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Zu den Fürſten deutſcher Nation, welche zur Zeit der 
firhlichen Reformation eine hervorragende Stelle eingenommen 
haben, zählt vornämlich der Kurfürft, Cardinal und Erzbifchof 
Albrecht II. von Mainz und Magdeburg, Marfgraf von 
Brandenburg. 

Durch den Antheil, welchen derfelbe an dem damals vom 
Papſte Leo X. ausgefchriebenen Ablaße der Pallien und An- 
natengelder wegen, die er aus Anlaß feiner Erhebung auf’ den 
erzbifhöflihen Stuhl zu Magdeburg, dann auf jenen zu Mainz 
nad Rom zu zahlen hatte, und weshalb ihm vom römifchen 
Hofe geftattet worden war, diefelben aus dem eingehenden Ablap- 
gelde theilweife zu fehöpfen, fowie duch den großen Mißbrauch, 
der mit dem Ablage felbft Immer mehr und mehr getrieben 
wurde, war der nächite Anlaß zu dem großen welthiftorifchen 
Greigniffe der Eirchlichen Reformation, wiewohl zum Ausbruche 
längjtend reif, gegeben worden. 

Schon dadurch erfcheint die Lebensgefchichte dieſes Yürften, 
welchen Niklas Vogt in feiner rheinifchen Gefchichte und Sagen 
ald einen audgezeichneten hervorragenden Fürften und großs 
müthigen Gönner der Gelehrten und Künftler bezeichnet, merfs 
würdig; die Theilnahme jedoch, welche derſelbe von dem Be⸗ 
ginne der Entwidelung dieſes großen hiftorifchen Ereigniſſes 
im Jahre 1617 als der erfte der deutſchen Reichs- nıd Kirchen⸗ 
fürften nad dem Kaiſer bis zum Jahre 1545 genommen hat, 
erhöht insbefondere das Hiftorifche Intereffe, und gewährt, wenn 
man auf die befondere Thätigkeit, die derfelbe auf dem polls 
tiichen, wie kirchlichen Gebiete in dieſem Bezuge entwidelt Bat, 
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näher eingeht, manche hellere Beleuchtung, Aufklärung und Be- 
richtigung von bisher zweifelhaft und dunfel gebliebenen That- 
ſachen, denn wenige Fürften find zwiſchen eigener liberaler Ge- 
finnung und unverftellter Großmuth des Herzens einerfeits, und 
den Meinungen der Zeit, den Interefien und Leidenjchaften ihrer 
Beweger, wie mit dem Urtheil der Nachwelt auf der andern 
Seite in fo ſchweren Eonflift gerathen, als Erzbiſchof Albrecht II. 
von Mainz, der in der Sache der Reformation eine fo bedeutende 
Rolle gefpielt hat. 

Wefentlih auf den Reichdtagen von 1517—1544 war 
Kurfürft Albrecht bezüglih der Reichs- und kirchlichen Ange 
legenheiten beſonders thätig. 

Nur die Reichstagsverhandlungen felbft Fonnten hierüber 
das Nähere an die Hand geben; fie erfcheinen als die ge- 
nuinften biftorifchen Quellen für das Studium der NReforma- 
tionsgefchichte, da der reformatorifche Kicchenftreit wefentlich auf 
den Reichdtagen diefer Zeit verhandelt worden iſt; auch Raufe 
ftügt fih in feiner Gefchichte Deutfchlands zur Zeit der Nefor- 
mation auf dieſe Quellen, gibt jedoch nur die vorzüglichern 
Thatfahen von Einfluß und Erfolg. Der Berfaffer glaubte 
aber zur beffern Verftändigung und Anfhauung bei der Be: 
arbeitung der betreffenden Monographie diefe Verhandlungen 
felbft auszugsweiſe, jedoch unter Beibehaltung des urfprünglichen 
Tertes, Form und Sprache der Zeitfolge nach geben zu follen. 

Aus dem k. Reichsarchive zu Münden, dann den hiezu 
gehörigen Bilialarhiven von Würzburg, Bamberg, Ansbad u. 
f. w. wurden dieſe Verhandlungen forgfam geihöpft und be: 
faflen die NReichdtage von 1517 —1545. 

Aus denfelben wurde bezüglich der Firchlichen Reformations⸗ 
Entwidelung beſonders hervorgehoben, wie durch das Verlaſſen, 
beziehungsweife durch die Befeitigung ded nad dem hinter: 
laſſenen Geifte des Stifters des Chriſtenthums und nach deſſen 
Befolgung durch die Apoftel und deren Nachfolger hervors 
getretenen Juftituted der allgemeinen Kirhenverfamms 
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lungen (Concilien) die Reformation eben ſo vorbereitet wor⸗ 
den war, und zum Ausbruch gekommen iſt und kommen mußte, 
wie dieſelbe durch die nämliche Unterlaſſungsſünde, indem 
man nicht zur rechten Zeit, wie die geiſtlichen und welt— 
liden Stände des deutſchen Reichs über zwanzig Jahre 
lang beim päpftlichen Hofe vergeblich, bis es zu fpät war, ges 
drungen, auf die Berufung einer allgemeinen oder National⸗ 
Kirchenverſammlung eingehen mochte, eine Ausbreitung erhalten 
hat, an welche Luther urfprünglich gar nicht dachte, noch fie wollte. 
Bon dem gefammten Episfopate Deutfchlands war die Bes 
rafung eined allgemeinen oder Rational» Eonciliums als das 
einzige Mittel und der einzige Weg zur Ausgleichung der her⸗ 
vorgetretenen kirchlichen Spaltungen bezeichnet, unummunden aus⸗ 
gefprochen, und auf 8 dringendfte aber vergeblich empfohlen worden. 
An der Spike des gefammten deutfchen Episfopates das 
maliger Zeit ftand, wie bemerft, Kurfürft Erzbiſchof Albrecht II. 
von Mainz, der namentlich mit erfterm eine allgemeine 
Kirhenverfammlung (Concilium) als das allein ges 
nügende, ausreichende Mittel, um den ausgebrochenen 
Kirchenftreit noch zur rechten Zeit auszugleichen, bald erfannt, 
und fpäter, als der römische Hof für alle Rufe der weltlichen 
wie geiftlichen Stände des Reiche, denen fih au Kaifer Karl V. 
und fein glaubenseifriger Bruder Ferdinand angefchloffen hatten, 
bis es zu fpät geworden, taub geblieben war, In einem eigenen 
ſehr freimüthigen und energifhen Schreiben an den päpftlichen 
Runtius die fo verderbliche Hartnädigfeit des roͤmiſchen Hofes 
in der Berufung eines Oeneral-Gonciliums vorgehalten und 
deren Folgen, fowie fie auch eingetroffen find, vorhergefagt hatte. 
(Eine Urkunde, hoͤchſt merkwürdig, auch für andere gegen- 
wärtigen firhlichen Differenzen, aber weder in Le Plat Mon. 
noch in Raynald, noch fonft wo edirt.) 
Die Geſchichte ift die Lehrmeifterin der Gegenwart und man 
wird daher aus jenen Thatſachen der Vergangenheit die Ueber⸗ 
jengung gewinnen, daß auch bei den Firchlichen Differenzen 


unferee Tage wohl nichts helfen wird, diefelben einer ent- 
ſcheidenden Ausgleihung entgegen zu führen, ald auf die Wie- 
dereinführung des altehrwürdigen apoftolifchen Inftituts der Kir⸗ 
henverfammlungen zu dringen und deren Herftellung zu erwirken; 
auch eine Wiedervereinigung der verfehiedenen chriftlichen Kirchen 
wird nur auf diefem Wege zu erreichen fein. 

Eine dem Geifte des Chriftenthums und der Zeitverhältniffe 
entfprechende Organiftrung dieſes kirchlichen Inftitutes wird fich, 
it dasſelbe nur einmal in's Leben gerufen, und wird darin er- 
halten, fhon von felbft ergeben, und nad) und nach fich weiter 
ausbilden. Vom Uebel ift und bleibt der Firdhliche wie der 
weltliche Abſolutismus. 

Dem deutfchen Episfopate gegenwärtiger Zeit, ſowie allen, 
die theild amtlih an den obſchwebenden Firhlichen Differenzen 
betheiligt find, theild im allgemeinen Intereffe des Staats- und 
Kirchenlebens dem Verlaufe diefer Differenzen mit Aufmerkfam- 
feit folgen, möchten demnach ſolche Mittheilungen nicht uner⸗ 
wünfcht erfcheinen. 

Damals Flagten die deutfchen Reichsftände, daß der Papft 
die früher mit der dentfchen Nation gefchloffenen Concordate 
nicht Halte; jetzt Flagt der Papft, daß die deutſchen Regier- 
ungen die Concordate nicht hielten. So erſcheint die gegen- 
wärtige Monographie nicht ſowohl al8 ein einfaches Portrait von 
Kurfürft Erzbiſchof Albreht und als eine einfache aneinander 
gereihte Erzählung feiner Regierungshandlungen als Reichs⸗ und 
Kirchenfürft, wie vielmehr ald ein neuer wohl gewiß nit un- 
intereffanter Beitrag zur Reformations⸗ und Kulturgefchichte 
Deutſchlands felbft. 

Kurfürft Erzbiſchof Albrecht, wiewohl gleich feinem Bruder 
dem Kurfürften Joachim I. von Brandenburg feit zu dem alten 
Glauben haltend, verfannte jedoch Feineswegs als hell denfender 
Kopf, in der humaniftifchen Schule erzogen, und befreundet mit 
dieſer Richtung, durch welche er mit fehr liberal denkenden 
Männern, Reihlin, Melanchton, Erasmus von Rotterdam, 
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Helding, Ullrich von Hutten, Stromer, feinem Leibarzte u. ſ. w. 
in wiſſenſchaftlich freundlichen Verkehr gekommen war, die vielen 
und großen Mängel und Mißbräuche, die wie Unkraut bie 
chriſtliche Kirche Üüberwuchert hatten, und war von ber Noth⸗ 
wendigfeit deren Befeitigung und der Berbeflerung der kirch⸗ 
lihen Zuftäude auf's innigfte überzeugt; er Hatte felbft, durch 
Kaifer Karl V. veranlagt, eine ſolche Reformafte (bisher noch 
nicht erwähnt, viel weniger ebirt) entworfen, und auf dem 
Reichstage in Rürnberg im Jahre 1543 durch feinen Kanzler 
Dr. Jakob Jonas übergeben laffen. 

In dem kirchlichen Reformationsftreite war er bis an das 
Ende feines Lebens, wie die Reichstagsverhandlungen zeigen, 
immer ald Bermittler fehr thätig, und Hatte deshalb Kaifer 
Karla V. befonderes Vertrauen genofien. 

Bezüglich feiner Wirkſamkeit auf dem Gebiete der Politik 
wird aus Hiftorifchen früher noch nicht benügten genninen 
Duellen dad Bertrauensverhälmiß, in dem Albrecht zu Kaifer 
Marimilian wie zu Karl V. geftanden, wie es feiner durch⸗ 
aus deutſch nationalen Gefinuung zu daufen war, daß 
nah Marimiliand Tod nit Franz I König von Frankreich 
zum deutſchen Könige und Kaifer gewählt wurde, — welche 
Haltung er in der Sikingiſchen Fehde, danı während des Bauern- 
frieged und nad Beendigung deffelben gezeigt, welche Richtung 
er auf den Reichstagen von 1517— 1545 beobachtet, welche 
Anfhauung er vom fhmäbifhen Bunde, defien Mitglied er 
war, hatte, und in welchem Verhaͤltniſſe er zu den katholiſchen 
deutfchen Yürften, unter andern zu jenen von Bayern, und 
in welchem zu den proteflantifchen Höfen geflauden war, dar⸗ 
geftellt umd mit mehreren noch nicht befannten Urkunden belegt. 

Die Mittheilung deſſen, was aus den erwähnten Reiche» 
tagsverfammlungen, fo wie aus dem vormaligen Mainzer Staats⸗ 
Archive und den domfapitellfchen Akten desfalls gefhöpft und 
in die bier folgende Hiftorifche Schrift aufgenommen wurde, ges 
währt überdies bezüglich der damaligen Handels⸗, Zolls, grund» 


herrlichen und ZJudenfchaftsverhältniffe, dann der großen Han- 
dels⸗ (Aktien⸗) Gefellfchaften, (Monopolin damals genannt) 
Münzmwefen, übertriebenen Lurus und anderer ſocialen Fragen, 
welche das deutfhe Volk neben den kirchlich reformatorifchen 
Bragen bewegten, und anf den Reichstagen vielfach erörtert 
wnrden, bemerfenswerthe Betrachtungen und Vergleiche zwifchen 
den damaligen und gegenwärtigen Zeitverhälmniffen, und zwar 
um fo mehr, da aM dieſe Zuftände in unfern Tagen eines 
neuen Eulturwendepunftes wieder vielfach zur Sprache gefommen 
find, und das deutfche Volf und Regierungen von neuem bes 
fchäftigen. 

Aubderer Seits liefert dieſelbe für die rheinifche Gefchichte 
and jene der Stadt Mainz namentlich werthe früher nicht ger 
fannte hiſtoriſche Data, und febt den großen reformatorifchen 
Geiſt Albrechts durch urfundliche Erörterung alles deflen, was 
derfelbe für die Verbeſſerung der Unterrichtsanftalten, danı der 
focialen, gewerblichen, fittlihen und Sanitätszuftände, wie des 
ganzen Berwaltungsfreifes bis in feine nächſte Nähe, feinen 
Hofftaat fo eingehend nad; dem Stande der damaligen Zeit 
verhäftniffe gefchaffen hat, in ein helleres ihm gebührendes Licht. 

Welchen bedeutenden Einfluß derfelbe ald Mäcen der Künfte 
anf deren Emporblühen im ſechzehnten Jahrhundert durch viel- 
fache Unterftügungen, die er den erften Künftlern damaliger Zeit 
Albrecht: Dürer, Lukas Cranach, Math. Grünewald, Glokendon, 
Beham, Peter und Johann Bifcher m. f. w. angedeihen Tieß, 
geübt hat, welche Kunſtwerke dur feine Munifizenz hervor: 
gegangen find, und weld hohes Verdienſt er ſich durch dieſe 
Förderung der Kunft in Deutfchland eriworben hat, wird eben» 
falls eingehend befprochen. 
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Rapitel I. 
Albredts Abfammung, Geburtsjahr und Erziehung. 


Mit einem hellen, ferngefunden, den Hohenzollern ſchon 
von früher Zeit innewohnenden Verſtande und einer Energie, 
wie fie die Mark Brandenburg an früheren Markgrafen noch 
wenig gefehen hatte, war der Burggraf Friedrich J. in Diefer 
jeinen neuen Beſitzung, die ihm Kaiſer Sigismund um 400,000 
Ducaten verfauft hatte, im fünfzehnten Jahrhundert aufgetreten. 

Der Unordnung und eined verwahrloften üblen Zuftandes 
fand er Vieles vor, aber mit Muth und Kraft räumte er auf 
und trieb den wilden Adel, der in Selbftherrlichfeit feine Ges 
nofjen in ganz Deutfchland überboten hatte, zu Paaren; er 
machte den Anfang zu einer befferen Ordnung in den neuen 
Kurlanden, deren Wohlthäter er geworden ift. 

Wohlunterrichtet, gebildet und verftändig wie er war, der 
lateinifchen, franzöfifchen und italienifhen Sprache fundig, übers 
ihaute er mit Klarheit die damalige Politif in geiftlichen und 
weltlichen Dingen; auf dem Concil zu Eoftnig war er ed, der 
am meiften vor der nenen Papftwahl unter andern auf eine 
Reformirung in der Kirche drang und fich ebenfo der Verdam⸗ 
mung Hufens und Berurtheilung desfelben zum Scheiterhaufen 
fräftig widerfegte. Ein feltened Glück einigte fih mit dieſen 
der Mark Brandenburg eine glänzende Zufunft verfprechenden 
Anfängen der hohenzoller'ſchen Regierungsd = Periode. Es ber 
ftand darin, daß au in allen Nachfommen Friedrich's I., mit 
wenig Ausnahme fein — der Hohenzollern Geift, heller Ber- 
ftand, Kraft und Energie, frommer und ritterlider Sinn mit 
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Ergebenbeit für die Kirche, wie ernſte Sorge für guten und 
geordneten Haushalt jich fortpflanzte (ein befondered Glüd), und 
Alle ein Grundgedanfe, das Anfehen ihres Hauſes zu erhöhen, 
durchdrang und belebte. 


So vom Glück begünſtigt und vom Geiſt der Ordnung 
fort und fort durchdrungen, konnte es nicht fehlen, daß die 
Nachkommen des erſten Friedrich in der Mark Brandenburg zu 
jener Höhe und jenem Glanze emporgeſtiegen ſind, in welchen 
wir das Haus Hohenzollern heute als die Frucht und das Er⸗ 
gebniß wohlberechneter, einmüthiger und mit Geiſt geleiteter 
vielhundertjähriger fortgeſetzter Beſtrebungen erblicken. 


Friedrich's Sohn und Nachfolger, Friedrich II., ſtand 
ſeinem Vater, dem ruhmreichen Begründer des hohenzoller'ſchen 
Herrſcherhauſes, an Verſtand, Kraft, Energie und Ordnungs⸗ 
liebe nicht nach; die von ihm in ſeiner Regierung bewährte 
Thatkraft verlieh ihm den Beinamen „der Eiſerne“. Durch 
georduete Finanzen war auch er im Stande, für fein Haus 
weitere Erwerbungen durch Wiedervereinigung der Neumarf mit 
Brandenburg mittelft einer baaren Erlage von 100;m fl. rheinifch 
an den deutſchen Orden zu machen. Sowie fein Vater die Un- 
gebundenheit des Adels zu brechen begann, fo trat er der bi- 
herigen Autonomie der Etädte entgegen und paßte fie mehr dem 
Spfteme der Regierungs-Centralifation an. 

Auch Friedrich's perſönliches Aeußere, von anfehnlichem, 
ftarfem, ſchönem Wuchſe, das fi ebenfalls in dieſer Fürften- 
familie fortgeerbt hat, entſprach feinen geiftigen Eigenfchaften ; 
in allen friegerifchen Uebungen jener Zeit war er wohl erfahren, 
und ebenfo durch Kenntnijfe und feine Bildung unter den Fürften 
feiner Zeit ausgezeichnet. Man fieht wie dieſes Fürftengejchlccht 
auf Förperlihe, wie geiftige Ausbildung fchon in früher Zeit 
bedacht war. 

Welch ein Held, ritterlicher Kämpe und Ideal eined Fürften 
in dem Jahrhundert des Fauſtrechts war Friedrich's II. Nach⸗ 
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folger, der berühmte Albrecht Achilles, und wie tief in 
die Politik eingeweiht! 

Trotz feines vielbewegten, Eriegerifchen Lebens befaß er viel 
Sinn für feine Sitten und Bildung, die er an feinem an Pracht 
und Geſchmack hervorragenden Hofe bewies; feine ſtaatsmänn⸗ 
che Klugheit wußte immer zu entiheiden, wo dad Schwert 
und wo die Unterhandlung Platz zu greifen habe, ihm verdanfte 
fein Haus die Erwerbung der pommer’fchen Lande, die für dass 
felbe von fo großer Wichtigkeit war. Dabei war er dem Kaifer 
der alles Vertrauen auf ihn feste, immer mit Treue ergeben; 
diefer (Friedrich III.) nannte ihn nur feine rechte Hand. 

Schon die Burggrafen von Nürnberg ftanden faft immer 
dem Kaifer, er mochte gefommen fein, aus welchem Haufe ed 
immer wollte, treulich zur Seite und hielten ed mit ihm; aud 
entfchieden fie oft deſſen Wahl; fo finden wir ed unter Andern 
bei Rudolph von Habsburg, Ludwig dem Bayern, Kaifer Si» 
gismund u. f. w.; ed war dies eine wohlberechnete, ehrenwerthe 
Politik der hohenzoller’jchen Burggrafen und nachherigen Kur⸗ 
fürften von Brandenburg, aus welcher fie nicht geringen Vor: 
theil fchöpfen mußten und die nicht überfehen werden darf; 
jo nicht weniger aber au, wie mit Energie rohe Gewalt nies 
dergehalten, fo auch Machiavelli's Grundfag, „Macht geht vor 
Recht“ früher ſchon geübt worden ift.*) 

Dem ruhmreichen Albrecht Achilles folgt fein Ältefter Sohn 
Johann, der fi durch feine treffliche Rednergabe und vor: 
jüglichen Kenntniffe in der Iateinifhen Sprache, die er gang 
zierlich und fertig zu fprechen verftand, den Beinamen „Eicero“ 
erworben hat. | 

Darum war er auch ganz geeigenfchaftet, die neue literars 
ifhe, humaniftifche Richtung, die im Süden von Deutjchland, 
befonders am Rheinftrom zuerft zu Feimen und emporzufommen 





— — (0 


2) Bergleiche J. ©. Droyſen's Geſchichte der preußiſchen Politik. 
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angefangen hatte, in ſich aufzunehmen und auch den Norde 
von Deutſchland damit zu befruchten. An ſeinem Hofe fande 
mehrere Anhänger der humaniſtiſchen Studien und Richtur 
günftige Aufnahme, fo unter Andern der berühmte Staatsman 
und Gelehrte Eitelwolf von Stein aus Württemberg, der zuer 
in der humaniftifhen Schule zu Schlettſtadt, dann in Stali 
feine Bildung empfing, hierauf Mitglied des von Johann vo 
Dalberg geftifteten Gelchrten» Vereind wurde und mit dieſen 
fowie mit Pleningen, Reuchlin und Eelted innigft befreund 
und felbft vom Kaifer Marimilian jehr gefhäst war; dan 
Dietrih von Bülow, ein Medlenburger, des Kurfürften Johan 
geheimer Rath, Gefandter an mehreren Höfen, und Bifchof ve 
Lebus, der die Gründung der Hochſchule zu Frankfurt a/Q 
deren erfter Kanzler er war, weſentlich bewirkte, und bei be 
Gelehrten damaliger Zeit in hohem Anfchen ftand. 

In feiner Regierung hatte Johann Einfiht, Kraft un 
Ihätigfeit gezeigt, ohne den Reguugen feined guten Herzen 
Gewalt anzuthun. 

Leider hatten die vielen Fehden feined Vaters Achilles d 
Landedfafien erſchöpft und ed war eine jeiner größten Sorge 
einen beflern Finanzzuſtand herzuftellen. 

Das, was die Stände, die fih, ald dem Weſen und Ch 
rafter der Deutſchen tief eingeprägt, auch in der Mark Brar 
denburg fanden, hiefür bewilligten, veichte freilich nicht zu, un 
ed fah daher Johann zu andern Finanzmitteln feine Zuflud 
zu nehmen fich gezwungen. 

Bon da an datirt die Acciſe oder der Auffchlag auf da 
Bier, welchen Johann's Finanzräthe in Vorfchlag gebracht hatte 
und der zur Ausführung gelangte, eine Befteuerungsweife, d 
dann auch bei andern Yürften Dentſchlands Nachahmung fan 
und nicht mehr verſchwunden iſt. 

Diefer Johann, genannt Eicero, vermählt mit Margaret 
des Herzogs Wilhelm von Sachſen Prinzeſſin Tochter, war dı 
Bater des nachherigen Kurfürften, Erzbiſchofs und Cardinal 
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Albrecht, Markgrafen von Brandenburg; fein älterer Bruder 
Joachim ward der Nachfolger in der Negierung feined Vaters. 

Beide waren, wie die erlauchten Ahnen der Hohenzollern, 
ihrer Boreltern, von der Natur an Körper und Geift glüdlich 
ausgeftattet, von ſchoͤner Fräftiger Geftalt, großen Geiftesfähig- 
fiiten und ſtarkem Willen; Joachim's Erziehung und Bildung 
ward von dem gelehrten Bifchofe von Lebus Dietrich von Bülow 
und dem ebenfo willenfchaftlih gebildeten Carion, und jene 
feined Bruders Albrecht von dem trefflichen Eitelmolf von Stein, 
der feiner Talente und ausgezeichneten Kenntriffe wegen nach 
kiner NRüdfehr aus Stalien, wo er feine Studien vollendet 
hatte, in Brandenburgifche Dienfte aufgenommen worden war, 
geleitet. 

Marfgraf Albrecht, geboren am Tage vor dem Feſte der 
beil. Apoftel Peter und Paul den 28. Juni des Jahres 1490, 
war 9 Jahre alt, als fein Vater im Jahre 1499 ftarb und 
man ihm mit feinem älteren Bruder Joachim, fpäter Neſtor 
genannt, gehuldigt hatte. 

Diefe gemeinfhaftliche Regierung, wiewohl alle öffentlichen 
Akte und Urkunden in den erftern Jahren in beider Namen 
ausgefertigt wurden, vermochte aber, weil die goldne Bulle dem 
entgegen war, man auch im Haufe Hohenzollern ſchon früh 
darauf dachte, die erworbenen Länder zuſammen zu halten umd 
nicht zu zerftüdeln, von feiner langen Dauer und Wirffamfeit 
zu fein. 

Im Beginn der Blüthe feiner Jugend, faum 18 Jahre 
alt, finden wir daher auch den jungen Markgrafen Albrecht von 
der Mitregentfhaft zurüdtreten und dem geiftlichen Stande, 
wohl damals ſchon hinüber blidend auf das benachbarte reiche 
Erzbisthum Magdeburg, fi weihen. 

An die Spige eines reichen Stifted zu treten, Died war 
für Ddenfelben von feinem klugen, wohl berechnenden Bruder, 
dem Kurfürften Joachim I., früh in Ausficht genommen wor- 
den. Dahin waren die Bemühungen besfelben bei dem Kurs 
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fürſten Erzbiſchof Jakob von Trier ſchon früh gerichtet, um 
zum Anfang feinem Bruder Albreht das Bisthum Utrecht zu 
verfchaffen, was aber, da fi der damald noch lebende Bi- 
ſchof zur Refignation gegen eine ihm von Joachim angebotene 
Euftentation von jährlich 6000 fl. nicht verftehen mochte, nicht 
gelingen wollte. 

Zum Rheinſtrom unverrüdt die Blide gewendet, gelang 
es demfelben aber doch bald hierauf, jeinem Bruder eine glänz- 
endere Ausſicht, nämlich jene auf das Erzftift Mainz, womit 
auch die Würde eined Kurfürften des deutfchen Reiche und 
jene des Erzfanzler- Amtes verfnüpft war, zu eröffnen, indem 
wir denfelben fchon 1509 als Domherrn im Kapitel des Erz 
ſtiftes Mainz präbendirt finden. 

Biel Geld hatten aM diefe Einleitungen dem Kurfürften 
Joachim I. zwar gefoftet, damit wurden aber auch dem jungen 
Markgrafen Albrecht die Pforten zur erzbifhöflichen Würde ers 
fhloffen und die wohlberechnete Abficht ward glänzender, ale 
gedacht, erreicht; denn das Erzbisthum Magdeburg fammt Hal 
berftadt, welches demfelben noch früher als das Erzbisthum 
Mainz fammt der damit verfnüpften Kurwürde verliehen wor: 
den war, verblieben von nun an bei dem Haufe Brandenburg 
und mit dem Kurfürftentfum und Ersftifte Mainz war es dur 
Albrecht's nachherige Erhebung auf diefen erzbifchöflicden Stuhl 
nahe daran, ebenfo zu werden. 

Die kluge, ſchon damals mit hellem Blick in die Herne 
fhanende, wohl berechnende Politik des Haufed Hohenzollern, 
durch das befondere Glück einer faft ununterbrochenen Yolge 
fehr verftändiger, in der Verfolgung der Plane ihres Haufes 
einiger, fräftiger Bürften, welche im Staate, wie im eigenen 
Haufe immer gute Wirthichaft und Ordnung fuchten, unter: 
fügt, und einen erfolgreihen Auffhwung nehmend, während 
die politifche Wagfchaale anderer deutſcher Fürftenhäufer theils 
durch eigene Schuld, theild durch den Zufammenfluß ungünftiger 
Derhältniffe nicht fo glüdlih, fehon gefunfen oder noch im 
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Sinfen begriffen war, Hatte dieſer anßerorbentlichen, nod nie 
eahörten Wahl und Erhebung eined und desfelben Fürftenfohnes 
zu drei verfihiedenen Bisthümern ſchon vorgearbeitet. 

Auf der vom Kurfürften Joachim I. nad) dem Mufter 
der Univerfitäten von Paris und Prag zu Frankfurt a/D. gegrün- 
deten Univerfität hatte Albrecht feine Studien vollendet. 

Dort lernte er aud den geiftvollen, wenn aud damals 
ſchon etwas loderen jungen Ulrih von Hutten, der dort ftudirte, 
fennen. 

Nach Vollendung feiner Studien auf der erwähnten mit 
ſehr trefflichen geiftigen Kräften ausgeftatteten Univerfität nahm 
Albrecht feinen Aufenthalt theild in Berlin, theild zu Mainz 
oder Magdeburg, da er in beiden Domftiften präbendirt war. 

Bei dieſer Gelegenheit lernen wir zwei Umftände kennen, 
welche theild für den Prinzen Albrecht, theild in Bezug auf die 
finanziellen Berhältnife der Zeit und des Brandenburger Hofes 
charakteriſtiſch erfcheinen. Für's erfte geht hervor, daß ſchon 
damals Albrecht fi dem Aufwande fehr geneigt zeigte und hierin 
von dem Charakter feiner Boreltern, den auch fein Bruder 
Joachim befaß, ein guter Rechner und Haushälter zu fein, ab- 
wich; denn ald er nah Mainz, um feinen Sig im dortigen 
Eapitel einzunehmen, abreifte, warb er als ein junger Herr von 
19 Zahren förmlich unter die Aufficht des ihm als Hofmeifter 
mitgegebenen Dr. Dietrih von Disfau, der alle Gelder für den 
Prinzen in Händen hatte, und ohne defien Willen und Wiſſen 
Albrecht, wie er fich felbft fol veverfirt haben müſſen, Nichts 
faufen, verausgaben, noch Schulden machen durfte, geftellt. 

Zum Andern erfahren wir aber auch etwas von der Spar⸗ 
fansfeit und Mäßigfeit in den Ausgaben des Brandenburgifchen 
Hofes, indem die ganze jährlihe Appanage, welche Prinz Als 
breit außer feinen Dompräbenden von Mainz, Magdeburg und 
Trier bezog, in nicht mehr als 1600 fl. jährlich damals be- 
Randen hat, eine Summe, die, wenn auch alle Geldverhältnifie 
und Werthe damaliger Zeit in Rechnung gebracht werben, 
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immerhin höchſt mäßig erfcheint, und dem lebeusfrohen, frifchen 
und fräftigen Prinzen Albrecht, der gern Aufwand machte, nicht 
zureihen mochte und ihn zum Schuldenmachen, das ſchon Da- 
mals bei ihm zum Vorjchein Fam, verleitet haben mag. 


Diefed und andere jugendliche Unbefonnenheiten gaben 
Etoff und Beranlaffung zu Verdrießlichkeiten zwifchen ihm und 
feinem ernſteren Älteren Bruder Joachim, wie Died aus Urkunden 
(Gerken Codex diplom. Brandenburg. Tom. VII.) hervor: 
zugehen fcheint. 

Aus diefer Zeit des erften Aufenthalts Albrechts in Mainz 
fheint auch deſſen dortige Bekanntfchaft mit der fchönen Urfula 
auch Margaretha Rüdinger genannt, einer Bäderstochter, in 
deren Haus oder Nähe er gewohnt haben ſoll (welches Ber- 
hältniß weiter unten zur Sprache fommt) herzurühren.*) 

Im Jahre 1513 empfing Albrecht erft die “Priefterweihe, 
und hielt, wie Trithem, der auch damals am Brandenburger 





*) Das Haus, welches Albrecht während feiner Refidenz ale Domt- 
zelar in Mainz bewohnte, zum Steden genaunt, wurde glei im erften 
Jahre der Regierung Albrechts 1515 auf Propofition des Domdechants 
angekauft und unter dem 24. April des nämlichen Jahres dem Kurflirften 
Albredt in der Art zum Geſchenk gemacht, daß es nach deffen Ableben 
an das Domkapitel zurüdjalle; im Jahre 1518 acquirirte Albrecht aber 
diefes Haus als volles Eigenthum und ließ es 1537 ganz umbauen; in 
demfelben wohnte dann auch der Bruderjohn Albrecht's, Johann Albert, 
Markgraf von Brandenburg, der fpäter Erzbifhof von Magdeburg ge- 
torden ift, und es fcheint im Ausficht genonmen worden zu fein, daß 
diefes Haus für immer ale Wohnung für ein Mitglied des dortigen 
Domtlapitels aus dem Brandenburger Haufe dienen fole. Noch ftand 
dasfelbe in neuerer Zeit und das Über einer gothiſchen Hausthüre in Stein 
ausgehauene Brandenburg’she Wappen mit dem Brandenburger Adler in 
der Mitte bezeichnet die Zeit amd Autorſchaft jeiner Erbauung; ſowohl 
wegen feines hohen Alters, als wegen dieſer hiftorifhen Beziehung er» 
fcheint dasjelbe befonderer Aufmerkſamkeit weſentlich für das. preußifche 
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m Berlin, noch nicht 23 Jahre alt, feine feierliche Primiz. 
Bald daranf ſchon eröffnete ſich für ihn jene glänzende Lauf- 
bahn, welche fein übrige® Leben erfüllt Hat. 

Erzbifhof Ernft von Magdeburg war am 3. Auguft 1513 
auf dem Schloſſe St. Morizburg zu Hulle mit Tod abgegangen. 
Zur Wahl eined neuen Erzbifchofs hatte fi dad Domkapitel 
am 30. Anguft des nämlihen Jahres verfammelt, nachdem die 
heilige Geiftmefle unter Ausfegung der Reliquien ded Landes⸗ 
patrond des heil. Mauritius gelefen worden war, auch alle 
Domherrn communicirt hatten. 


Rapitel IL. 

Bes Markgrafen Albrecht's Erwählung zum Erzbifhof von Magdeburg 
und zum Adminiſtrator des PBisthums NHalberfindt. 3. 1513. 
ALS Bewerber für den erledigten erzbifchöflichen Stuhl war 

Prinz Albrecht ald Domherr des erzbifchöflihen Kapitels von 

Magdeburg aufgetreten; mit ihm bewarb fich zugleich ein Prinz 

von Sachſen, für welchen ſich namentlich die Faiferlichen MNäthe, 

da er des Kaiſers Neffe war, befonderd viel Mühe gaben. 

66 fiel aber die einmüthige Wahl auf Markgraf Albrecht, feiner 

hohen Geiſtesvorzüge wegen, wohl aber auch in Rüdficht des be: 

sochbarten befreundeten fürftlichen Haufes, deſſen damaliges Ober: 
haupt, Kurfürft Joachim, Albrecht's Bruder, ſchon früher wirf- 
fame Schritte hiefür gemacht und gute Einleitung getroffen hatte. 

Ebenjo wurde er auch bald hierauf aus gleichen Beweggründen 

som Domkapitel in Halberſtadt ald Adminiſtrator diefes Doms 

Riftes poſtulirt. | 
Unter den Domherrn, welche zur Wahl des Erzbifchofe 

verfammelt waren, finden fih die Namen eined Kürften von 

Anhalt als Domprobft, dann der Domherr von Plotho, von 

Alvensieben, von Meyendorf, von Zerbit, von Neuftedt u. f. w. 

Aus deren Mitte wurde auch die Deputation, welche dem Papfte 
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Leo X. die erfolgte Wahl Albrecht's anzuzeigen und die Bes 
ftätigung derfelben zu erholen hatte, gewählt; fie befand aus 
den Domfapitularen Johann von Klising und Buflo von 
Alvendleben und von Seiten de8 Domfapiteld von Halberſtadt 
ans dem Domherrn Sebaftian von Plotho und Lenin von 
Beltheim, dann Seitend des Kurfürften und feines Bruders 
Albrecht des Neuerwählten in dem Ritter Eitelwolf von Stein, 
der das befondere Vertrauen des damaligen Brandenburger Hofes 
befaß. 

Am 7. Oftober 1513 war diefe Deputation nad Rom 
abgereift, aber erft am 5. März 1514 mit der päpftlihen Eon- 
firmation, worüber große Freude herrſchte, zurüdgefehrt. 

Inzwifchen hatte fih dad Domkapitel von Magdeburg mit 
der Entwerfung einer fogenannten Wahlfapitulation, welche die 
Punkte enthielt, die Albrecht künftig zu halten verſprechen und 
und vor der Befteigung des erzbifhöflichen Stuhles beſchwoͤren 
ſollte, befchäftigt. 

An die Zuftimmung des Domfapiteld hatten fih die Erz⸗ 
bifhöfe von Magdeburg bei der Ausübung ihrer geiftlichen und 
weltlichen Macht bisher wenig oder nicht gebunden gefehen und 
fonnten daher auch ganz unbefchränft Handeln und regieren. 


Died war eine Folge des hierarchiſch römischen Syſtems 
im Mittelalter, nad welchem die Päpfte die Ernennung der 
Bifchöfe an fih gezogen Batten, wodurd das Anfehen der Dom⸗ 
fapitel als früherer Wahlkörper erfchüttert und annullirt worden 
it und die Bilhöfe daher auch nicht viel fih um die Dom- 
fapitel befümmerten und ebenfo nad unbeſchränktem Eigenwillen 
ihre Diözefe vegierten, wie fie vom Papſte nach abfoluter 
Machtvollfommenheit und Willkür beberrfcht worden find. 

AS die Domfapitel aber fpäter das frühere Wahlrecht 
wieder erhielten und üben konnten, da erflarfte aud wieder ihr 
früheres Anfehen, das nun mehr und mehr ausgebildet wurbe; 
man war daher von da an darauf bedacht, die Macht der Bir 
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(höfe zu befchränfen oder vielmehr der von ihnen geübten Will- 
für entgegenzutreten und. diefelbe unſchädlich zu machen. 

Dies war der Zwei der Wahlfapitulationen, die 
man auch Bertrags-Urkunden nennen kann, in welder die Ob- 
liegenheiten und Pflichten des Biſchofs weſentlich der Körper: 
(haft der Domfapitel gegenüber feftgeftellt worden waren. Diefe 
Bahlfapitnlationen waren bei den geiftlihen Fürften, nachdem 
die früheren Landſtände mehrfach ganz von ihnen befeitigt wor⸗ 
den find, die einzigen und wohlthätigen Schranken, die gegen 
die Regierung » Willfür dieſer Herrn fchügten, wobei je- 
doch nicht zu verfennen ift, daß auch die Domkapitel in dieſer 
Beihränfung manchmal zu weit gegangen fein mögen. Albrecht 
weigerte ſich aufänglih, auf eine foldhe Neuerung ded Dom⸗ 
kapiteld, da dergleichen Forderungen früher nicht geftellt worden 
waren, einzugehen, und es wurde deshalb viel Kin und her 
verhandelt; allein die Wahl fand nun einmal bei dem Kapitel, 
durch welde Albreht nur zum erzbifhöflihen Stuhl gelangen 
fonnte; und fo.fah ſich derfelbe daher vermüßigt, nachzugeben 
und unterzeichnete am 3. Tage nad Sonntag Judica 1514 
bie ihm vorgelegte Kapitulation. Hierin hatte derfelbe unter 
Anderem Folgendes verfprochen und gelobet: 

a) die Kirchen und Klöfter der Erzdiözoͤſe Magdeburg nach 
Thunlichkeit einer Reformirung zu unterwerfen, und Die: 
felbe zur gehörigen Rechnungsführung und deren Ab- 
lage zu vermögen. 

b) den erzbifchöflichen Gottesdienft an den höchſten Feſttagen 
in der Kathedrale felbft zu celebriren und alle erzbiſchöf⸗ 
lichen Funktionen perfönlich zu vollziehen, vorausgeſetzt, 
daß nicht ein rechtsgiltiges Hinderniß dieſes nnthunlid, 
made, „excepto tamen legitimo et nobili impedi- 
mento, quod nobis rationabile tunc videretur et 
appareret.‘ 

c) Die Statuten und Gewohnheiten des erzbifchöflichen 
Kapiteld gut zu heißen und zu beftätigen. 

| 2° 


— 20 — 


d) In Ausprägung der Münzen ſich in Form und Gehalt 
an die von feinem Vorfahren und den Domkapitel feft- 
gefeßte Convention zu halten. Ä 

e) Das ganze Kapitel, Probft, Dechant, Prälaten und 
und übrige Geiftlichfeit, MWehrmänner, Bafallen, Stäpte, 
Land und Leute des Ersftiftd gegen Jedermann, foviel 
er vermöge, treulich zu vertheidigen und zu ſchützen, Fein 
Schloß, feine Apdvofatie, Fein zum Ersftift gehöriges Gut 
ohne des Kapiteld Einwilligung zu Zehen oder in Pfand 
zu geben. 

f) Angelegentihft dafür zu forgen und bemüht zu fein, 
alfe Güter, Kirchen, Rechte, geiftliche und weltliche, welche 
im Laufe der Zeit theild durch Gewalt, theild fonft, 
durch einen Zufall abgefommen, denfelben wieder zu 
gewinnen. 

g) Die heiligen Weihen innerhalb der gefeglichen Zeit ohne 
Aufſchub fih ertheilen zu laffen. 

h) Alle Privilegien, fo Probft, Dechant und Kapitel von 
den Vorfahren erlangt, zu achten und zu fchügen. 

j) Alle heiligen Gefäffe und Kleinodien, goldene und fil- 
berne, welche vom Erzbiſchof Ernft aus Diözefan - Gel- 
dern angefhafft worden, zu feiner Zeit zu verkaufen, zu 
verpfäuden oder fonft auf eine Art zu veräußern, fon- 
dern nad) ihrem ganzen Werth zu erhalten und zn binter- 
laſſen, auch diefe Gefäſſe und Kleinodien während feiner 
Regierung, fobald ſolche 10 Jahre erreiche, mit der⸗ 
gleichen in einem Werthe zu 50 Mark Silber zu mehren 
und zu erhöhen. 

. kK Alle Punkte diefer Wahlfapitulation ohne Reſervation 
und ohne Appellation an den Papft um Dispenserholung 
getrenlich zu halten. 

Aus diefen Punktationen geht hervor, wie dad Domfapitel, 

urfprünglih der Rath des Biſchofs, nun als eigene Corpora- 
tion ausgebildet und dem Bifchofe als Controle gegenüberftehend, 
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wohl darauf bedacht war, ſich ſowohl feine eigenen Rechte, ale 
auch jene des erzbifchöflichen Stuhles felbft und der zu dem⸗ 
felben gehörenden Güter zu fihern und ſich gegen allenfallfige 
Uebergriffe des Erzbifchofs zu fchügen. 

Kaum war die Nachricht von der Confirmation der Wahl 
Albert’ 3 aus Rom in Berlin eingetroffen, ald über feinem 
Haupte ein neuer Stern ſich zeigte, welcher noch mehr Glanz 
und Größe ſowohl ihm, als dem erlauchten Haufe der Hohen- 
jollern in Brandenburg felbft verkündete. 


Kapitel LII. 


Erhebung des nunmehrigen Erzbifhofs von Magdeburg Prinzen Albrecht 
zum Erzbifhof und Aurfürflen von Mainz. 3. 1514. 


Der Kurfürft Erzbifhof von Mainz Uriel von Gemmingen 
war am 8. Februar d. n. %. mit Tod abgegangen. 

Nur ſechs Jahre hatte derfelbe regiert und fein Vorfahrer 
Jakob von Liebenftein nur 4 Jahre; jedesmal waren aber für 
das Pallium 24,000 fl. zu zahlen, wonach innerhalb zehn 
Jahren 48,000 fl. nah Rom gezahlt worden find — eine außer: 
ordentliche Summe in damaliger Zeit — und nun nach Ablauf 
von kaum ſechs Jahren follten abermald 24,000 fl. für dass 
felbe außer der Eonfirmationdtare, den Annatengeldern, die fich 
auch auf 10,000 fl. berecineten, von dem neuen Erzbiſchof ge: 
zahlt werden. Auf die Unterthanen diefen Betrag, wie vor 
sehn beziehungsweife ſechs Jahren umzulegen, fchien zu hart 
und bedenklich; man fann daher auf Mittel, diefelben zu ſchonen 
und auf andere Weile diefe Summe hereinzubringen. 

ALS daher die Zeit zur neuen Wahl heranfam, richteten 
fih die Dlide auf den jungen, kaum 24jährigen aber fehr be- 
fähigten Prinzen Albrecht von Brandenburg, der ſchon da- 
mals zu den fhönften Hoffnungen berechtigte und für den ſich 
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pie ruühmllchſie Anerkennung durch deſſen Erhebung auf den ay 
biſchöftlihen Stuhl von Magdedurg kurz zuvor bereits fund ge⸗ 
neben hatte, und von Dem man glaubte, daß er — was bie® 
mal beſonders in Betracht kau — and im Etande fein werke, 
ur Echonung der Unterthanen Die Koften des Valiums und 
der Annaten ſelbſt gu übernehmen. 


Kurfürſt Joachim von Vrandenburg hatte, wie die Doms 
kapltel'ſchen Wahlakten ausweiſen, Diefe Zuficherung für feinen 
Vruder Aldrecht ſchon vor der Wahl gegeben. 


Am 7. März des Jahres 1514 waren nämlich der Graf 
von Munsfeld und Graf von Helderungen, dann Dr. Simon 
Volz ale Geſandte des Kurfürtten Joachim L von Branden⸗ 
burn vor dem Dechant und Domkapitel zu Mainz erfchienen 
und hatten ihr Geſuch um die Wahl Albrecht's zum Erzbiſchof 
und Kurfürften von Mainz Ramens ihres Herrn des Kurfürften 
Joachim mit dem Beifage vorgetragen, daß, wenn dies gefchähe, 
ihr Herr für die Mainzer Kirche alle Koſten aus dem Seinigen 
tragen würde (quod si contingat, velit ipse Marchio Joachim 
ecclesiam Maguntinam suis propriis expensis in suo jure 
defendere.) Mainzer Domlapiteld-Aften. 


Zu gleicher Zeit hatte Das Hans Bayern in feinen beiden 
Hauptlinien von Ober- und Riederbayern, dann von Pfalz 
bayern fein Auge mit gleichem warmen Intereſſe auf das erfle 
und fehönfte der deutſchen Kurfürften- und Erzbisthümer, das 
nun in Erledigung ftand, gewendet. Am eifrigften zeigte fich 
Pfalzbayern, denn faum war Kurfürft Erzbifchof Uriel am 
8. Februar 1514 aus dem Leben geſchieden, fo if, wie in den 
Domkapitel'ſchen Protofollen aufgezeichnet erfcheint, am 14. Fe⸗ 
bruar des nämlichen Jahres vor Dechant und Kapitel in ber 
Kapitelftube zu Mainz erfchienen der durchlauchtig hochgeborne 
Fürft und Herr Ludwig Pfalsgraf bei Rhein, Herzog in Bayern 
und Kurfürft, und hat durd feinen Marfchalf drei Artikel fürs 
bringen lafien mit „weitern, wie es heißt, gejchmüdten und 
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„„ierlichen Worten, welcher Eigenſchaft hinwieder aufs Kürzefte 
„angezeigt find: 

„Erſtens, daß St. Kurfürftliden Gnaden, wie auch dem 
„Herzoge Friedrich feinem lieben Bruder tödtliher Abgang Wei- 
„landt Exrzbifchoff Uriels angezeigt worden, worüber fie getreulich 
„und gros Mitleid trügen. 


„Zum andern, dieweil der allmächtig Gott ſolches alfo ges 
„ſchickt, hätten beider Gnaden bedacht, wie beide Fürftenthume 
„Mainz und Pfalz aneinander gelegen und verwandt, fie auch 
„dem Stift Mainz zu freundlicher Nachbarſchaft geneigt geweſt 
„und noch wäre, und da bie Nothdurft erfodere, einen Fünftigen 
„Erzbiſchof zu erwählen und zu der Wahl zu fchreiten erfodere, 
„thäten ſie den gnäblgen Herrn, dem Dechant und Kapitel, wo 
„fe dazu etwas fürfchaftlich fenn mögten, alle Hilf, Förderung 
„und Fürſchub erbieten ıc. mit viel freundlichen Worten. 


, „gum dritten, fo hätten beider Gnaden drei Brüder, fürft- 
„lichen, adlichen, löblihen Weſens, nämlich Herzogen Philipp 
„Biſchof zu Freifing, Herzogen Georg Bifchof zu Speier, und 
„Herzogen Heinrich, und ed wäre daher beiden Gnaden Bitt, 
„Begehren und Gefinnen, daß die gnädigen Herrn Dechant und 
„Kapitel in Erwählung eines fünftigen Biſchoffs derfelben freund- 
„lich gedenken und einen aus diefen, der ihnen gefällig wäre 
„erwählen wollten, hofften auch zu Gnaden, es follt beiden 
„Hürftenthume, uff ihrer Gelegenheit zu großem Guten und dem 
„Stift Mainz zu nit Fleinem Nu erfpriegen, was auch ihre 
„beiden Gnaden, fo es Die Weg ergeben werde, dem Stift 
„Mainz zu freundlicher Erzeigung thun können, wollten fle gern 
„und troͤſtlich thun.“ 

Hierauf hatte das Domkapitel durch ſeinen Dechant Herrn 
Lorenz Truchſes dem Pfalzgrafen Antwort auf die zwei erſten 
Artikel dahin geben laßen, daß ſie für die freundliche Erbietung 
unterthänigen und feeundlichen Danf ſagen und gleichmäßige 
Erbietung thun laſſen. 
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Auf den dritten Artikel haben ſie aber den Pfalzgrafen 
Ludwig verſtändigen laſſen, „daß ſie des Tags der Erwählung 
„eines künftigen Erzbiſchoffs noch nicht bedacht oder entſchloßen 
„ſeyen, fo er aber angeſetzt wäre, dann wollten fie ihren ge 
„thanen Pflichten und Eiden nach fih in Erwählung eines Fünf: 
„tigen Erzbifchoffs dermaßen halten und erzeigen, daß es ihnen 
„ſämmtlich und jedem infonderheit bei Sr. fürftlichen Gnaden 
„und Höchſtihrer Gnaden Brüder manniglich unverweislich feyn 
„ſolle.“ 

Bald darauf waren auch die Herzoge Wilhelm und Lud⸗ 
wig von Bayern als Bewerber für ihren jüngeren Bruder Ernſt 
aufgetreten und hatten den Dr. Andreas Parer, dann den Hein- 
rich Nothhaft, den Grafen Sigismund von Hag und den Jo⸗ 
hann Storch mit diefer Bewerbung beauftragt; die beiden letz⸗ 
teren waren bereit8 am 22. Februar d. n. J. als Faiferliche 
Commiffaire Namens des Kalferd, dann am 1. März diefe mit 
den vorbenannten bayerifchen Agenten zufammen vor Dechant 
und Domkapitel zu Mainz erfehlenen und hatten mit großer 
Eloquen; (cum oblatione verborum plurima, befagen vie 
Domfapitel-Akten) ihre Angelegenheit vor dem Domkapitel vors 
getragen. Insbeſondere wurde diefe Werbung noch durch das 
fatferliche Kabinet, welches die Brandenburgifhe Werb- 
ung fehr ungern fah und dagegen intriguirte, unterftüßt. 

Am 8. März erfchienen nämlih die bayrifchen und Falfer- 
lichen Bevollmächtigten wiederholt vor dem Dechaut und Ka⸗ 
pitel von Mainz und erflärten, daß für den Fall, wenn Herzog 
Ernft von Bayern zum Erzbiſchof und Kurfürften von Mainz 
gewählt werden follte, fie im Allgemeinen und Befondern in 
solidum fi} verbänden, für die Beftreitung aller Koſten der 
Dispenfen, Bonfirmation und des Paliumsd Sorge zu tragen, 
und von dem päpftlicden Stuhle die Dispenfen u. f. 'w. zu 
erwirfen; dafür wolle jeder mit feinem Erbe haften. 

Hierauf trat der kaiſerliche Gefandte Graf von Hag hervor 
und erklärte insbefondere: „Wie er für gewiß vernommen, fo 


„bewerbe fich der durchlauchtigſte Prinz Albrecht, Markgraf von 
‚Brandenburg, der vor Kurzem auf den erzbifhöfligen Stuhl 
‚von Magdeburg erhoben und confirmirt worden ſei, auch um 
„die erledigte erzbifchöfliche und Kurwürde von Mainz; deshalb 
„wolle er ihnen eröffnen, daß dieſe Wahl dem Kaiſer fehr wenig 
„genehm fein werde, weil berfelbe fehr ungern fehen würde, dap 
„wei Brüder im Collegium der Kurfürften jäßen, und daß er 
„Died nicht genehm halten werde; dies wolle er den Herrn vom 
„hohen Domfapitel nicht vorenthalten, damit fie feine Wahl 
„gegen des Kaiſers Willen vornehmen möchten; auch würde er 
„ſogleich Kaiferlihe Majeftät berichten, daß er dieſes den Herrn 
„ded hoben Domfapiteld eröffnet habe.” 

Die Antwort, welche das Domfapitel hierauf ertheilte, war 
frz und entfchieden und lautete: „Morgen fei der Tag der 
„Wahl des fünftigen Erzbifhofs, wo jeder Domfapitular die 
„Freiheit habe, wie ihm die Stimme feines Gewiſſens eingeben 
„werde, zu wählen.” 

Um die Wahl des bayrifchen Herzogs Erneft hatte fich 
Kaiſer Marimilian insbefondere angenommen. Die beiden aus 
der Urfehrift entnommenen und unter Rr.I. und II. beigefügten 
Schreiben Kaifer Marimilian’d aus Gemünden vom 21. und 
22. Februar 1514 an Herzog Wilhelm IV. von Bayern ftim- 
men vollflommen mit dem überein, was feine nah Mainz ge- 
fandte Botſchaft beim dortigen Domkapitel der ihr ertheilten 
Inſtruktion entſprechend vorgebradht hatte; nach diefen beiden 
Schreiben war zugleich für den Ball, daß feine Ausficht vorhanden 
ei, mit Herzog Ernſt für den Mainzer Stuhl durchzudringen, em⸗ 
pfohlen worden, mit allem Fleiß zu wirken, daß Bifchof Wil- 
beim von Straßburg zu dem erzbiſchöflichen Stuhl gelange und 
dann Herzog Ernſt an deffen Stelle nad Straßburg fommen 
möge. 

Dem Kaijer war, wie er in dem Schreiben vom 21. Fe 
bruar 1514 ausdrüdte, an einem Fünftigen Erzbifchofe von 
Mainz viel gelegen und hatte daher den Herzog Wilhelm felbft 


empfohlen „allen Fleis für zu fchren, damit zu bemeldetem Gr; 
bisthum eine Perfon nah Unſeren Willen kommen möge.“ 

Bon Biſchof Wilhelm von Straßburg wußte man bereitd 
ſchon, daß er ganz kaiſerlich gefinnt war.*) 

Kebft den Herzogen von Bayern wuren aud nod der 
Markgraf Philipp von Baden und felbt Herzog Ulrich von 
Württemberg ald Bewerber für verwandte yräbendirte Prinzen 
bezüglich dieſer Wahl erjchienen. 

Ueber die Werbung Herzog Ulrich's von Württemberg für 
den Bifhof Georg von ES peier aus dem pfalsgräflihen Haufe 
feheint man ſich jedoch geradezu beim Domkapitel Inflig gemacht 
zu haben. 

Die Gefandten Ulrich's, Graf von Löwenftein und Herr 
von Scharfened hatten, wie es jcheint, fehr große Verſprechungen 
gemacht und fehr Fleine Mittel offerirt, denn es heißt von ihm: 
„promittens quidem verbis plurima, sed nascitur ridiculus 
mus.“ 

Nah all diefen vorgängigen Bewerbungen und Agitationen 
war der entfcheidvende Wahltag der 9. März 1514 gefonımen, 
und fiehe da, Marfgraf Albrecht von Brandenburg, erft vor 
kurzem zum Erzbiſchof von Magdeburg erwählt, warb durch 
Stimmeneinhelligfeit de8 Domfapiteld, welches ben Faiferlihen 
Drohungen von höchfter Ungnade gegenüber feine Selbſtſtändig⸗ 
feit zeigte, nun auch auf den erzbifchöflihen Stuhl von Mainz 
erhoben. **) 

Die perfönlichen, vorzüglichen Eigenfchaften Albrecht's und 
bie von feinem Bruder, dem Kurfürften Joachim I. ertheilte 
entfchiedene Verficherung, für alle Koften einftehen zu wollen, 
und die entfchiedene Abgeneigtheit gegen den Nachbarſtaat Pfalz: 


— — — m — ——— — - 


*) Hiernach erſcheint das, was J. G. Droyſen in ſeiner Geſchichte 
der preußiſchen Politik, 2. Theil, S. 88 anführt, „daß im Kapitel dort 
der kaiſerliche Einfluß überwogen habe” ganz unrichtig. 

**) Mainzer Domkapitel'ſche Akten. 
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Bayern wegen einer gefuͤrchteten theilweiſen Einverleibung der 
Mainzer Lande in den pfaͤlziſchen Fuͤrſtenſtaat, hatten erſterem 
den Sieg über alle Bewerber verſchafft. 

Am wenigften mochte wohl dad Haus Habsburg, fo fehr 
es gegen dieſe Wahl agitirt hatte, wie Die Folge zeigt, Urfache 
gehabt Haben, mit derfelben unzufrieden zu fein; denn daß bie 
deutſche Kaiferkrone nah Kaiſer Marimilian’d Ableben bei dem 
Haufe Habsburg geblieben, möchte wohl entſchieden dem ganz 
dentfchen biedern Sinne des Kurfürften Erzbifchofs Albrecht zu 
verdanken gewefen fein. In ganz anderer Richtung aber, näm- 
ih in Bezug auf die bald darauf in der Kirche erfolgte Re- 
frrmation erfcheint Diefe Wahl verhängnißvoll, weil aus ihr der 
erſte Anſtoß und die nächfte Urfache und Veranlaffung derfelben 
ewachſen zu fein, erachtet wird. 

Wo Gottes Zulaffung und Fügung waltet, da reicht alle 
menfchliche Klugheit, Berechnung und Weisheit nicht aus. 

Diefer Wahl Albrecht's ftanden indefien noch canonifche 
Hinderniffe entgegen, indem bie canonifchen Sayungen zur Wahls 
fähigfeit eines Biſchofs verlangten, daß der Wahl-Gandidat 
30 Jahre alt fei und nicht ſchon etwa ein Bisthum befige, 
was einerfeits bei Albrecht noch nicht eingetreten war, anderer: 
ſeits aber durch die ihm Furz zuvor verliehene Würde eines 
Erzbifchofd von Magdeburg und Adminiſtrators des Domſtiftes 
von Halberfiadt bereitö wirklich beſtand. Eine päpftliche Dis⸗ 
pend wegen biefer beiden Hindernifje war daher eben fo erfors 
derlich, wie die Confirmation felbft. 

Das Haus Hohenzollern-Brandenburg, mit frommem relis 
giöfem Siune der fatholifchen Kirche immer fehr ergeben, dieſelbe 
fhügend und fchirmend, wo Immer es deren Ehre und Erhaltung 
galt, ftand damals mit dem päpftlichen Hofe noch in fehr freund» 
lihem Berhältnifje*) und es war daher auch an der erforderlichen 
Dispensertheilung nicht zu zweifeln. 

*) Ein Sohn des Markgrafen Friedrih von Brandenburg, Domherr 
zu Bamberg und Domprobft zu Würzburg war ſelbſt Kämmerling des 
Bapftes Leo X. und öfters an deffen Hofe gegentwärtig. 
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Wie früher ron Magdeburg ans, jo wurde nun auch von 
Mainz eine Deputation wegen Der velliogenen Wahl des Prinzen 
Albrecht von Brandenburg zur Erbolung Der erforderlichen Die 
pens und Genfirmatien nıb Rem abgtiandt; fie beſtand aus 
dem Uberfibormeifter Grafen Themas von Riened, den Doms 
bern Iheoderih von Zobel und Martin von Truchſeß und 
dem Cantor des Sr. Alban-Stifts Philipp von Gtodheim. 
Inzwiſchen waren zu Magdeburg alle Anitalten zum feierlichen 
Einpfange des neuen Erzbiioid getreten worden. 


Kapitel EV. 
Erzbifdof Albrecht's Einzug und Empfang zu Magdeburg 3. 1512. 


Am jtebenten Tage des Lenzmonais Sonntag Gantate 1514 
war es, an welchem Erzbiſchof Albrecht, umgeben von 200 Rit: 
tern und begleitet von dem Kurfüriten Joachim, teinem Bruder, 
und ten erſten Würventrägern feined Hofes dort feinen feier 
lichen Einzug unter dem Meläute aller Gloden und dem Zu: 
jauchzen der ganzen Ginmohnerfchaft, die ihre Häujer feſtlich 
geſchmuͤckt Hatten, hielt. Den feierlihen Zug, welchen die Geiſt⸗ 
lichfeit mit Kreuz und Fahnen eröffnet hatte, und dem alle Ges 
werbsinnungen in der malerifhen Tracht des Mittelalters mit 
ihren Attributen und Kahnen, dann der ganze Rath mit 100 
Pferden gefolgt war, zu verherrlichen, hatten fich der Fürft Ernſt 
von Anhalt mit einem Panier und 100 Rittern, alle ſchwarz 
in Seide und Sammt yelleidet, Dann vier Grafen von Manngfelv 
mit einem Gefolge von 120 Reitern in gleichem Stoffe, jedod von 
meergrüner Farbe gefleitet und ein ‘Banier mit dem Bilde einer 
Windmühle, wohin eine Jungfrau Korn zu mahlen trug, führend, 
dann der Domprobft Fürft Adolph von Anhalt und die Ritter: 
haft und Stände, ſämmtlich in ſchwarzem Sanımt und Seide 
— in langer Reihe angefchloffen. 


a‘ 
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An der Pforte des hohen Domes, wohin ſich der feierliche 
Zug dur die mit einer dichten Menfchenmenge angefüllten 
Straßen bewegte, harrten mit dem Domkapitel zum’ Empfange 
des hochwürdigſten Erzbifhofs und zur Einführung desfelben in 
die Cathedrale, in bifhöflichem Ornate die Bifchöfe von Naum⸗ 
burg und Merfeburg, desgleichen Hieronymus Ecultetus, Bis 
ihof von Brandenburg, dann Johann von Schlabersdorf, Bis 
ihof von Hanelberg und Dietrih von Bulow, Bifhof von 
Lebus als Suffragane, nebft vielen taufend Menfchen, welche 
alle, um am dieſer Feierlichkeit, fowie auch an dem damals vom 
Papft Leo X. deshalb eigend ausgefchriebenen Ablage Theil zu 
nehmen, von Nah und Fern gefommen waren. Dort angelangt, 
redete ihn der Biſchof von Merfeburg beglüdwünfchend im 
Namen ded Domkapitels an, legte ihm den erzbifchöflichen Mantel 
um und bededte defien Haupt mit einem rothen Baret. 

So mit dem erzbiſchöflichen Mantel bekleidet, bewegte fidh 
Albrecht durch die lange Säulenreihe des hohen Domes unter 
Trompeten- und Paukenſchall zum Hauptaltar, wo auf filbernen 
Bandelabern hunderte von Kerzenlichtern um dad Allerheiligfte 
innfelten und die Farbenpracht der Blumen, die zur Feier dieſes 
Tages ihre Kelche erfchlofien, um fügen Duft auszuhauden, 
basfelbe umgeben hatte. — An deffen Stufen miete Albrecht 
nieder, um in ftiller Demuth vor Gott fein Gebet zu verrichten, 
mit welchem der Gefang „Herr Gott Dich loben wir” ſich vers 
einigte. — Rad diefer Beier wurde Albrecht in feierlihem Zuge 
wieder zum erzbifchöflichen Palaſte zurücbegleitet, um die Hul⸗ 
digung der erzbifchöflihen Lande, die mit ebenfo großer Pracht 
gefeiert wurde und zu welcher eine Menge Menfchen nach Magde⸗ 
burg gefommen war, zu empfangen, eine feierliche Staatshand⸗ 
fung , welche nicht fowohl der erzbifhöflihen Würde, ald der 
mit derfelben damals vereinigten Landesherrfchaft galt. *) 


— — — — — 


*) Der feierliche Alt der Huldigung eines Erzbiſchofes von Magde- 
burg gefhah im früherer Zeit auf eine Weife, welche die Anerkennung 





Rah einem Aujenthalte von 7 Tagen in Magdeburg be 
ch nad Halle, we terieibe am 14. Mai, Sonn: 


Ten Zug bildete der Rath der Stadt Halle, weicher ihm 
enigegen geritten wur, jümmtlihe Hantwerier - Janungen und 
Die Salpeinfer, Tann die Geiklichleit, welche ibn mit Kreuz and 
Hubnen eingeholt hatte. 

Saämmtlich begleiteten We im feierlicher Prozeſſion ihren 
wenn Kern auf die Merizburg, der Rehdenz der Bijchofe von 


Am andern Tage jand amd dert die Huldigung Hai, we 
es verjchiedene Bolleiufburfeiten und ergodende Erbeiterungen gab. 


ji 


wedirelieitiger Xechte und Pilichten der Suſdigenden. wie de} die Gufdigung 
au deu Zag legte; fic geicheb, wie alle Acrertigew jeiertichen Ahe im 
früherer Zeit, wur fjrtiem Dunmel Der Ur;biiheg erichhien zu Pferd 
vor dem Rathhaunie, wo er je lange aubicl bie der Exadtrurh berabge- 
fsmmen war, ibn ;a bemnlfoumen, dann ſſieg er ab und wabour sur eimer 
für ihm eigens jentich bergerichteten Grade ſeinen Flad, Tor me ame er 
zum Stadtreche und dem durch Giedengelänme berbeigeruicnen Rolle mit 
lszır Eumme ish: „Zell ihr Uns huldigen um? gelsben, Uns tren 
uud hoid ;u ie?“ merumi ir Sadtrath mit Ja euImertzie um) die 
Pürgeriheit auforderre, den Fuldigungs- Kid mir aufgchebrzer Xechten 
in der Art zu leiten, daß fie verivruden, dem Kir unmeraden Erzbi- 
ſchee N. N. und ſeinem Getresbawie rem umd beid zu fecim. wie recht⸗ 
Kheiiene Baichen uud Unieribanen ifrem Serra won Nedtswegen cefdig- 
jeien, je wahr ihnen Gott heile zu cine Heiuligen 

Darauj wardte fih der wertührente Pürgermeier um Ramen der 
Pürgeridait an dea Erzbiihei mir den Worten: „Der, Ihr geiede uns 
alie ench treu um heil ;u Jen?“ Der Erzbrdof beiabte ee ued gab 
daranj. 
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So hatten die Salzwürker des Erzbiſchofs Leibhengft ge⸗ 
nommen und mit ihrer Bahne, Pfeifen und Baufen um den 
Salzbrunnen geführt, welchen Albredt dann mit 20 Goldgulden 
von ihnen anszulöfen hatte. Der Rath zu Halle verehrte ihm 
bei der Huldigung einen vergolveten Pokal 10 Mark fchwer, 
in Lägel Malvafier, 3 Faß Einbodbier und 200 Schäffel 
Haber, dem anmwefenden Kurfürften Joachim dagegen einen 
Becher von 105 fl und dem Kurprinzen und feinem Better 
Markgrafen Johann Albrecht jedem einen Becher von 42 fl, 
Werth. 

Rah einem Aufenthalte von faum 8 Tagen fehrte er mit 
feiner Begleitung über Wittenberg nach Berlin zurüd,*) um 
fih von da wieder nach Magdeburg zu begeben, wo am 2. Juli 
am Tage Mariä Heimfuchung die erzbifchöfliche Conſekration 
Albrecht's ftattgefunden hatte. 

Johann von Schönburg, Bifhof von Naumburg, vollzog 
im Beifein der Suffragan-Bifhöfe und der Stände des Erz⸗ 
ſtiftes den feierlichen Aft der Confefration, bei welcher Gelegen- 
heit der Rath zu Halle ihm einen vergoldeten, ſchön gearbeiteten 
Pokal mit 400 Stüd Goldgulden dur die zu dieſer Feierlich⸗ 
feit abgeordnete Deputation überreichen ließ. 

Mit geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten befchäftigt 
verweilte Albrecht bis gegen Ende Dftober d. n. I. theils in 

°) Eine Urkunde, welche Albrecht d. d. 15. Mai d. n. 3. aus Eölln 
an der Spree ausgefertigt hatte, zeigt diefes an. 

In diefer Urkunde hatte Albrecht eine Schnidverfchreibung auf Jafob 
Zugger, Bürger zu Augsburg ausgeftellt, worin er befennt, daß diefer 
ihm zur Beftreitung des Palliums, der Beftättigungs- und anderer Koften 
21000 Dukaten vorgefchoßen und foldhe durch feine fyaltoren in Rom 
an des Erzbifchofe Oratores (Gefandte) habe auszahlen Tafien. 

Albrecht verfpricht hiebei diefe Summe in’ einer beftimmten Frift in 
gutem rheinifchen Gelde, und zwar 140 Goldgulden für 100 Dulaten ge- 
zechnet, wieder zu erftatten, und fir Mühe, Gefahr und Koften, noch 
weitere 500 Rheiniſche Gulden zu vergüten. 

Magdeburger Archiv. 
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Magdeburg, theild in Halle und Halberftadt, an welch letzterem 
Orte er zu Anfange Oktobers d. 3. die Huldigung empfangen 
hatte. | 

Inzwifchen war aud die päpftliche Confirmation der Wahl 
Albrecht's, der nun kaum erft 25 Jahre alt war, zum Erz⸗ 
bifhof von Mainz eingetroffen”) und es reifte derfelbe fonach 
am 27. Ofober d. n. %. mit einem Gefolge von 200 Perfonen, 
ale in ſchwarzer Kleidung, der Farbe ded Haufed Branden- 
burg, von Halle nah Mainz ab. 


*), Diefe Bulle ift datirt vom XV. Calend. Sept. (18. Auguft) 1514 
und ertheilt dem Kurfürften Erzbiſchof Albrecht „consideratis grandium 
virtutum ejus meritis“, wie fich die Urkunde ausdrädt, die Fakultät, 
quod possit et debeat ecclesiam Maguntinam conjunctim cum ecclesia 
Magdeb. et Halberst. regere et feliciter gubernare et dispensamus 
heißt es weiter, jobald Albrecht das 25fte Lebensjahr erreicht haben werde, 
— nD08 sperantes, quod tu, qui ut accepimus in vicesimo quinto ae- 
tatis anno constitutus et dilecti filii Nobilis Viri Joachimi Marchionis 
Brandenburg, Sacri Romani Imperii Principis Electoris frater ger- 
manus existis et propter grandia virtutum dona, quibus circum fultus 
existis, ut alia tibi affutura suffragia eidem ecclesiae Mogunt. esse 
poteris utilis ac etiam fructuosus, motu proprio, non ad tuam vel 
alterius pro te nobis super haec oblatae petitionis instantiam, sed de 
nostra mera Hiberalitate ,“ alfo nicht einmal auf Albrecht's Bitten oder 
eines Andern Verwendung, fondern aus freiem Antriebe und ungeachtet 
der Beftimmungen des lateraniſchen Concils und anderer Conftitutionen 
habe er, der Bapft, in der Borausjegung, daß Albrecht den vorgefchrie- 
benen Eid leiften werde, diefe Dispens ertheilt. — Wer e8 aber wagen follte, 
fo fchließt die Bulle, gegen dieſe Dispens Etwas einzuwenden, der folle 
wiffen, daß er fich den Unmillen des allmächtigen Gottes und feiner heiligen 
Apoſtel Petrus und Paulus zuziehen werde. 

Konrad Muth, Canonikus in Gotha, ein damals in hohem Anfehen 
ſtehender Gelehrter, der zu den Humaniſten gehörte, hatte in einem an 
Heinrich Urban gerichteten Briefe fein Erftaunen Über Albrecht's Wahl in 
drei Bisthümer ausgeſprochen. „Wie hat fi Alles geändert, ein junger 
Mann, der faum die Schule verlaffen, wird in einem Jahre auf drei 
bifhöflihe Sige, und noch dazu die angejehenften erhoben. Wundern 
fol es mich, ob Leo X. ihm das Pallium überjenden wird.” Und er bat 
es überjendet. 


.. An allen Höfen, die ber. junge Kirchenfürft auf diefem 
Zuge befuchte, empfing derſelbe freundliche und eine feiner Würde 
augemefiene Aufnahme; im Uebrigen konnte er bemerken, daß 
alle Stände und Alter ihm überall, wo er durchreiſte, befondere 
Aufmerkfamfeit ſchenkten. In Höchfl, dem der Hauptftadt Mainz 
auf diefem Wege zunächſt gelegenen furmainzifchen Städtchen, 
hielt Albrecht fein letztes Nachtlager. 


Kapitel V. 
Alrecht's ſeterlicher Einzug und Empfang zu Main. 3. 1314. 


Run war der für die Stadt Mainz langerfehnte feftliche 
Tag gekommen, an welchem fie, die erfte und vornehmfte aller 
theinifchen Städte damaliger Zeit, darum auch das goldne Mainz 
genannt, ihren erlauchten Fürften und Herrn in ihre Mauern 
enichen fehen ſollte. Die allgemeine Freude war um fo größer, 

als feit der Erhebung Albrecht's auf den Furfürftlichen Thron 
und erzbiſchoöͤflichen Stuhl zü Mäinz [com eine Reihe von Mon- 
den verfloffen war und Alles in geſpanuter Erwartung harrte, 
ob wohl von Seiten des Papfted einem fo jungen Herrn bie 
Eonfirmation als Erzbiſchof extheilt werde, ja was nod mehr 
und bisher noch nicht gehört und gefehen war, ob wohl drei 
biſchoͤſtiche Wuͤrden tn einer Perfon vereinigt werden Fönnten*) 
und der Papft feine Zuſtimmung hiezu ertheilen werde. - | 

Um den Empfang fo glänzend und feierlich ‘als je bei 
einer ſolchen Gelegenheit gefhehen war, zu machen, waren ſchon 
fange vorher Die nöthigen Vorbereitungen getroffen und hiezu 
ſowohl von den weltlichen als geiftlichen Autoritäten Feſt⸗Comité's 








e) Ulrich von Hutten hatte in feinem feftgedichte In laudem Re- 
verend. Albrechti Archi. Mogunt. diefer Stimmung von bangem Yürchten 
une Hoffen. poetiſchen Auedruck gegeben. . ed 
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gebildet worden. Albrecht hatte, wiewohl die vorgeruͤckte Jahres⸗ 
zeit (es war der 6. November des Jahres 1514) einer Fahrt 
zu Waſſer wenig Reiz mehr verleihen konnte, es doch vorge 
zogen, von Höchſt aus feine Reife auf dem Maine fortzufehen. 


Zu diefem Zwede hatten die Mainzer ein großes ſchönes 
Rheinſchiff, welches prächtig ausgerüſtet, mit Kränzen umhangen 
und mit aller Bequemlichkeit verſehen worden war, nach Höchſt 
zur Aufnahme des Kurfürſten, nebſt mehreren andern Schiffen 
für ſein Gefolge geſendet. 

Eine Deputation des Domkapitels, dann die vornehmſten 
Miniſterialen und viele der Vaſallen des Erzſtiftes hatten ſich 
daſelbſt zur ehrerbietigſten Bewillkommung Albrecht's eingefunden 
und ſeiner Begleitung ſich angeſchloſſen. 

Von da bewegte ſich der feierliche Zug von mehr als 
dreißig feſtlich geſchmückten und mit den Mainzer Farben roth 
and weiß beflaggten Schiffen, einer kleinen Flotte aͤhnlich, wie 
kaum fo. Etwas vorher bie Ufer des Maine und Rheins ge 
jehen hatten, — in der Mitte das prächtig gefcpmüdte Haupt- 
ſchiff, welches den Kurfürften Erzbiſchof Albrecht trug und auf 
welchem die Banner von Mainz und von Brandenburg wehten, 
"anf den Wellen des Mains unter abwechfelnden Harmonien 
inehrerer Muff- und Sängerhöre gegen die goldne Moguntia 
dahin. 

Aus allen Dorfſchaften, welche an den von dieſem feier⸗ 
lichen Zuge berührten Ufern des Mains lagen, Hutte ſich die 
Einwohnerfhaft mit Bahnen und Muſik, die Ortegeiftlichfeit an 
ber Spige, verfammelt, um ihren neuen Herrn mit herzlichen, 
lauten Lebehochs unter dem Klange der Muſik zu begrüßen, 
während das Geläute der Bloden weit in das Land hinein ver- 
fündete, daß der lang und fehnlichft erwartete Landesfürft nun 
bei den Seinigen angefommen fei. 

„Alg aber von dem hohen Kaftelle zu Mainz die Flaggen 
des feftlichen Schiffzuges waren ‚wuhrgenommen worden, ver⸗ 


fündete der Donner der Kanonen die Annäherung Albrechts des 
neuen Herrn, 

Alles gerieth in Bewegung und wer nicht von den ans 
grenzenden Häufern, vor denen fi) dee fommende Zug vorbei 
bewegte, denfelben fehen konnte, ftrömte den zum Rheine führs 
enden Straßen und Pläten, insbefondere aber der Bifcherpforte und 
dem Ufer des Rheins zu, wo die Landung ftattfinden follte, und 
wo von der Bürgerfchaft eine Ehrenpforte errichtet worden war. 

Dorthin Hatte fih das hohe Domkapitel mit dem Vize⸗ 
dom und der ganzen Pfaffheit von Mainz (wie e8 in den Dom 
fapit.-Aften heißt) and dem Dom in Prozeſſion durch die Fiſch⸗ 
pforte begeben, wo auch ſchon der geſammte Furfürftlihe Hof⸗ 
ſtaat, die Ritterſchaft, die Univerfität, die Zünfte mit ihren 
Fahnen und die Schuliugend zum Empfang verfammelt waren; 
eine unüberfehbare Menge Menſchen, in freudiger, gejpannter 
Erwartung. der nahen Anfunft des neuen Landesherrn harrend⸗ 
hatte überdies das ganze Rheinufer bedeckt. 

Von vieltquſendſtimmigem Inbelgruße ertönt auf einmal 
die Luft, alle fremden Schiffe ziehen ihre Flaggen auf, die 
Wellen des Rheins durch die Ruder der ſich naͤhernden vielen 
Schiffe in ſchäumender Bewegung rauſchen mehr und mehr, Dex 
Donner der Kanonen, mit welchem ſich das harmonifche Gelänte 
aller Glocken jetzt miſchte, dauerte fort und die Muſtk⸗Choͤre, 
von Trompeten und Paufen begleitet, beginnen ihre Melodien, 
— Kurfürſt Erzbiſchof Albrecht war gelandet. 

Da traten mit der hohen Geiſtlichkeit der Vizedom und 
Bürgermeifter und der Stadtsath von Mainz dem neuen Landes⸗ 
berrn zur ehrerbietigften Bewillfommung entgegen, begleitet vom 
einem taufendftimmigen Lebehgdy, welches die verfammelte Volks 
menge jubelnd ertönen ließ. 

Run domnerten yon neuem die Kanonen und der feflliche 
Zug. fegte ſich unter dem herrlichen Geläute aller Glocken der 
Stadt und unter dem Klange von Zinfen, Paufen und Trom⸗ 
peien duech Die errichtete Ehrenpforte und hiernaͤhſt durch da 
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Fifcherthor gegen den hohen Dom zu in Bewegung. Voran 
eine Abtheilung der berittenen Leibgarde des Kurfürften in 
Scharlach und Gold gefleidet, mit blanfen Helmen und flat 
ternden weiß und rothen Beberbüfchen, hieranf unter Bortragung 
des Kreuzes die gefammte Schulingend mit ihren Lehrern; ihnen 
folgten die fämmtlihen Gewerks⸗Innungen mit ihren Fahnen 
end einem Muflfchor, dann die fänmtliche Hofpienerfchaft-: in 
ſcharlachrother mit filbernen Borden befegter Kleidung, hierauf 
ale Cleriker und Ordensgeiſtliche mit ihren Prioren, Subprioren 
und Guardianen; dann die fämmtlichen Pröbfte, Dechanten und 
Achte der zum Erzſtifte Mainz gehörigen Collegiatfiifte und 
Abteien, dann die Hofgeiſtlichkeit die erzbiſchöflichen Inſignien 
ben: prächtigen Biſchofsſtab und die ganz mit Perlen beſehte 
Inful, ſowie Edelfnaben die furfürftlichen Infignien, den Kur 
hut und den mit weißem Hermelinpelz ausgefhlagenen roth 
fammtenen Kurmantel auf fammten mit Gold geftidtem -Kiffen 
tragend, dann das Schwert der Gerechtigkeit von dem Hof 
marfhall dem Kurfürften Erzbiſchof unmittelbar vorgetragen, 
wid nun des ganzen feftlihen Zuges Glanzpunkt, — Kurfürfl 
Erzbifchof Albrecht — bekleidet mit einem ſchwarz feidenen Talar 
and weißem Chorrock von Brabanter Spipen und bebedt mit 
einem Sagen von prächtigem Hermelinpelze, auf der Bruft das 
erzbifchöfliche Kreuz, in Brillanten ftrahlend, an fcharlachroth 
feidnem breiten Bande, unter dem prächtigen mit Gold, Silber 
und Perlen geftidten Baldachin, welcher von vier Rittern im 
ſchwarz feidenem fpanifchen Coftüme, getragen wurde, in hoher 
majeftätifcher Geſtalt mit einnehmenden jugendlichen fchönen 
Zügen, freundlichem Auge und mit dem auf der hohen Stirne 
thronenden Ernfte, würdevoll eiuherfchreitend und der zu beiden 
Seiten des Zuges in dichten Maſſen verfammelten Volksmenge 
in fichtbar bewegter Stimmung den erzbiſchoͤflichen Segen er- 
theilend ; zu beiden Seiten des Baldachins fchritt eine Reihe 
von Trabanten in gelben Wamfen mit Hellebarden und großen 
sanden Hüten mit weißen und rothen Federn einher; dem Kur⸗ 
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fürkten Erzbiſchof unmittelbar zur Seite der Dechant und Doms 
probft des Domkapitels und ihm folgend fein Kanzler, dann der 
Oberfthofmeifter, der berühmte Ritter Eitelmolf von Stein, welcher 
dem Kurfürften Albrecht von Magdeburg gefolgt war, dann bie 
übrigen Minifterialen und weltlichen Autoritäten von Mainz, 
ammtlidy in ſchwarzer Kleidung mit kurzen ſeidnen Mänteln, Degen 
und Bareten mit ſchwarzen Federn, ebenfo der Bürgermeifter und 
Stadtrath; dieſem voraus ein Muſikchor, Hierauf die Profeſſoren 
der Univerfität in langen ſchwarzen Talaren mit Bareten, dann 
alle Doktoren der Rechte und der Theologie, befleidet mit dem 
Doktormantel und Barete, welchen alle Stubirende der Univer- 
tät und viele andere junge Leute ſich angefchloffen hatten. 

Den Schluß des feftlichen Zuges bildete, wie feine Eröff⸗ 
nung, eine Abtheilung der oben befchriebenen furfärftlichen Leib⸗ 
garbe. Feſtlich geſchmückt waren alle Häufer jener Strafen; 
durch welche der feierliche Zug fich bewegte, mit ſchön gewirktew 
Teppichen, Ouirlanden, Gemälden und Fahnen, wie foldyes bisher 
nur bei einer Frohnleichnamo⸗Prozefſion zu gefchehen pflegte. 

In den hohen Dom unter Trompeten» und Paufenfhall 
eingetreten, warb Albrecht zu dem Martinschor geleitet, wo er 
sum Gebete vor dem Altar des heiligen Martin nieberfniete, 
während die Antiphon dieſes Heiligen, des Patrond des Es 
ftifted Mainz abgefungen wurde, 

Nah dieſem wurde er unter Vorantritt des hohen Dans 
Kapiteld in die Kapitelftube geführt, wo er Die ihm vorgelegte 
Bahlfapitnlation .zu beſchwoͤren und der Mainzer Kirche. den 
Eid abzulegen hatte.*) Nach vefien Vollzug wurde derſelbe in 

*) Diele Wahlfapitulation, wovon unter Beilage III. ein umfaffender 
Auszug anliegt, enthält verfchiedene merkwürdige Punkte und erfcheint 
vief mehr ausgedehnt, ala jene des Domkapitels von Magdeburg, deren 
oben erwähnt iR; durch erſtere erſehen wir, daß Albrecht nicht am 8. Na 
vember, wie Joannis meldet, fondern am 6. d. M. feinen Einzug ge- 
haften hat. Alle diefe Bapitapitulationen wurden gewohnlich ſehr geheim 

ten. 
— dem vormals: Meinyſchen Archid. 
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Die Kircde zum Sehrz Miss seräeseiäier Zeicher, of 
a ver tm miihiter Erde rei Pe geuemme, 
auf ter War ieh ariegr. 

Rıt Betitic Fer site eier werte U 
bredt ictert unter Tem Iriımwrr@rizerr rer suferertenifichen 
Volfömenıe unt unter Aenlzns ever bewfreien Mat vor 
tauienp Manz ın Rrerd wrr eberieeml ge Tui, weihe auf 
beiten Seiten vom Tom FR ar Rotiniterz nm ven fur 
Rellt waren. derthen kwaleter 

Zum icelider Guriary in tieier Darz muree verfammmeft 
aufır den Örehrörtverrigere Ted Xxzer Kerrirenibumd, 
tem Ertru&üs Grafen ven Nam. tum Erpmarkbull, Lands 
grafen von Kram. den Griiärefer Scaren sen Feten med 
vom Grifimmerer Reit ron Rirzef tx Rürtexrriygr der Hop 
Erbämter, ter Ertkeimaridull, Grtbeifimmerer. Erkbefichenf 
wur Erbbeitruhick, Tune der Heifımler wur Kimmiliche höhere 
Mizikerialen mit tem übrigen heben Adel unr ver Ritierfihaft. 

Altrekt's Jugentfreumr un Günttinz Uri von Hutten 
Katte zu tiefem feierlichen Ginmge einen eigenen Runegeriens 
im lateiniichem Herameter gerichtet, werim er, ımdgehend von 
Den erbabenen Thaten ter Dentichen mut ihrem beirenurärkigen 
Kaiſer anf Albrecht überaegıngen nr Alles Verzügliche, was 
von feiner Jugend an bid damals zu rübmen mır, auf’® alänz 
endſte hervorgehoben hatte, tem ganzen Mainzer Lande Gtäd 
zu einem Fürſten wünſchte, Der bei den Eingange in das mänz 
liche Alter ſchen ſoviel Weisbeit an ven Tag lege, und von 
dem die Kicche, ter Kuritaat, ja das deuntſche Reich, ſowie bie 
Künſte un? Wiſſenſchaften, jeinen vorzüglichen Geiftedunlagen, 
hoher Abſammung und der genoitenen Bildung nah, Gegen, 
Heil und Förterung alled Guten zu ermurten babe.*) 

°) Erasmus von Rotterdam mar von der Schönheit dieſes Vaneghte, 
welches fpäter im Drud erihienen, uud Albrecht e Miniſter, dem Ritter 


Rapitel VL. 


Suldigungsfeier in Mainz und in den übrigen Aemtern und Städten de⸗ 
Erzſtiſtes. 9. 1514—1518. 


Rah altem Brauche wurde einem. nenerwählten geiftlichen 
Reichsſtande, fobald die päpftliche Confirmation erfolgt war, von 
feinen Untertfanen der Huldigungseid geleiftet. So ward denn 
auch wenige Tage nach der Ankunft Albrecht's in Mainz dieſer 
Huldigungsalt im dem dortigen Kapiteldhaufe von den Mainzer 
Bürgern vollzogen. Bald darauf, Donnerftag nach Martini 
1514, erfhienen jene vom Rheingau und huldigten auf gleiche 
Weiſe. Die Huldigung der übrigen äußeren Aemter und namentlich 
der Seädte Afchaffenburg, Miltenberg, Biſchofsheim, Külsheim, 
Duden, Dürn, Amorbad, Wörth, Obernburg, Selgenftadt, Dies 
burg, Steinheim, Höchſt, Samburg, Prodfelten, Neubrunn und 
Dim, erfolgte dagegen erſt in der erften Hälfte des folgenden 
Jahres 1815. 

Um dieſelbe zu empfangen. war Albrecht felbft in die meiften 
der genannten Orte, begleitet von einer eigenen Deputation des 
Domtapitels, welche aus den Domheren Adolph von Stockheim, 
Elbrecht von Buſeck, Balthafar von Groslach und Johaunn von 
Vilwell befand, gereifl. Ä 

Die Domkapitel’fche Deputation war mit einem offenen 
Deiefe des Domlapitels verfehen, mittelft welchem dafjelbe den 
Mainzer Unterihauen verkünden ließ, daß, nahdem Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, Exrzbifhof. von Magdeburg und 
Adminiſtrator von Halberfladt auf. Ableben Wailandt Erz⸗ 
biſchofs Uriel einmüthigiih zum Erzbiſchof von Mainz erwählt, 
und von Sr. Heiligkeit dem ‘Bapfte Leo X. beftätigt worden, 


Eitelwolf von Stein dedicirt war, fo entzlict, daß er den Deutſchen ans 
diefem Gedichte einen großen epiſchen Dichter prophezeite. 

Ein Auszug aus diefem nicht umintereffanten Gedichte Ulrichs bon 
Hutten ſammt deutſcher Ueberſetzung iſt Beilage IV. beigefligt. 


Beil. V. 
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es den lieben gnädigen Harn Albrecht Erzbiſchof von Mainz 


und Kurfürften, begleitet von den erwählten, Kapitelödeputirten 


mit diefem offenen Brief fende, damit fie ihm als Ihrem rechten 
Herrn geloben, ſchwören und Huldigung leiften follten, vorbes 
haltlich jedoch der Pflichten und Erbhuldigung, ſo ſie vormals 
dem Domlapitel gethan hätten. 

Dieſe Urkunde erſcheint um deswillen von beſonderen 
Intereſſe, weil ſie die kirchlich ſtaatsrechtliche Stellung, welche 
das Domfapitel dem Erzbiſchof und geiſtlichen Reichöande gegen, 
über damals inne hatte, zu erfennen gibt. 

In den Domkapiteln hatte fich, ſeitdem fie nad Beilegung 
des mächtigen Imveftiturftreites zu dem Rechte der freien Wahl 
der Bifchöfe gelangt waren, eine Art von Miteigenthumähert, 
[haft und Mitregentfchaft feftgeftellt. 

Da die Regentfchaft diefer geiſtlichen Reicheftände auf ber 
Wahl beruhte, fo würden die ihnen angehörigen Länder, Dids 
cefen und Dominien in Fällen des Ablebens eines Biſchofs bis 
zur neuen Wahl und Confirmation ohne Landesherrn ges 
weien fein. 

Dem Kaifer würde wohl allerdinge während folder Sedis⸗ 
vacanzen das Recht der Adminiſtration in doppelter Beziehung 
zugeftanden haben, für’d erfte weil der Grundftod dieſer geift- 
lichen Fürſtenthümer aus der Munifizenz der Kaifer felbft meiſtens 
hervorgegangen war, und zum andern, weil auch dieſe Kürften- 
thlimer auf den Grund dieſer einftigen kaiſerlichen Dotirung noih 
als Reichslehen betrachtet wurden, umd jeder neu gewählte Fürſt 
desfalls die Belchnung vom Kaiſer empfangen mußte; allein 
die Domfapitel, unterflägt von den Paͤpſten, wußten nad und 
nach das Recht geltend zu machen, daß in allen Yällen einer 
Sedisvacanz fie die Regentfchaft bis zur vollgogenen Wahl und 
deren Eonfirmation zu üben hätten; fie fahen fi als die ge 
fegliche Erbherrfchaft, und als die proviforifgen Regenten, ja 
gewiffermaßen ald Mitregenten, die ſich felbft mithuldigen ließen, 
an, wie dies aud ans dem in der erwähnten Urkunde beob⸗ 
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achteten Kanzleiſtyle und deren Inhalte ſelbſt zu entnehmen iſt. 
Auf dieſe Weiſe war in dieſen geiſtlichen Reichsſtandſchaften der 
bei den weltlichen Yürftenthümern ſpäͤter zum Ausdruck gekom⸗ 
mene Grundſatze „Der König. ſtirbt nicht” ſchon früher. dort 
mr Geltung gelangt. Wie weit die Anſprüche des Domkapitels 
im Bezug auf dieſes von ihnen geübte Regentfchaftsverhättniß 
— verſucht worden iſt, geht aus folgendem Umſtande, 

der ſich bei der Huldigung in Hoͤcht, Freitag nach Praſent. 
Markt 1518 ergab, hervor. 

Die Domkapitel'ſchen Gommiffäre, welche Albrecht be⸗ 
gleiteten, hatten nämlich das Anſtnuen geſtellt, es follten ber 
Amtmann, der Zollfchreiber (Zollbeamte) dieſes Amtes bei diefer 
Gelegenheit ebenfo wie der Amtmann, Zollfhreiber und die 
Untertbanen von Lahnſtein gethan, ſchwoͤren, daß, wenn ber 
Rurfärft Erzbiſchof einen oder. ben andern. Artikel des dem 
Domkapitel geleifteten Eides ‚nicht Halten würde, der: Amtmann, 
Zollſchreiber und die Amtsangehörigen von Höchſt mit allen 
Nutzungen und Gefällen diefes Amtes dem Domtapite gemwärtig 
fein follten. 

- Wan. fieht, wie weit bie. Domtapitel gegangen. waren, um 
is gegen ihre Erzbiſchoͤfe ficher zu ftellen; das Benehmen dieſer 
Kirhenfürften, als fie noch nah Willfür mit: dem Kirchengut 
frei fchalten und walten, daſſelbe veräußern, verpfänben und für 
ihren Tiſch verwenden Eonnten, und dies auch häufig. thaten, 
Batte. folche Maasnahmen freilich nothgenrungen manchmal her⸗ 
beigefährt,. wobei indeſſen Seitens der Domfapitel auch das 
rechte Maas da und dort, wie Died gewöhnlich gefchieht, nicht 
immer eingehalten worden ift. 

Dem beſprochenen Antrage der Domfapitel’fchen Gommiffäre 
wiverfegte fich Albrecht auf das entſchiedenſte, indem ſich der⸗ 
felbe beſonders auf feine Vorfähren, namentlich auf den Exp 
biſchof Berthold: (einen: fehr energiſchen ſtaateklugen Regenten, 
bei welchem dieſer Gebrauch. abgefommen) und bis daher außer 
Uebung geblichen zu "fein ſcheint, berief... Darauf wurde die 
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Suldigung, abgefehen von diefer Forderung, wie in den übrigen 
Orten geleiftet. 

Ein anderer Auftand ereignete ſich bei der Huldigung zu 
Aſchaffenburg. Im Berfolge der Stellung, welche, wie oben 
bemerkt, dad Domfapitel eingenommen hatte, begehrte dafſſelbe 
sunmehr auch‘ bei jeder Huldigung eined Kurfürften und Erz⸗ 
biſchofs, daß Drei Artikel, welche daſſelbe feftgeflellt Batte, jedes⸗ 
mal mit beſchworen werden follten; biefe beftanden darin, daß 
die Huldigenden dem Domkapitel, ald ihrem reiten Erb 
herren für den Fall Ä 

1) daß ein .Erzbifchof mit Tod abgehe, auf fo lange bie 

An anderer Erzbiſchof gewählt und confirmirt fei,. 

:.. 3) wenn fidh begebe, daß ein folder in Gefangenſchaft ger 

rathen follte, auf fo lange diefelbe dauere, und 

...83) für den Ball, daß ein Erzbiſchof ebenfalls fürnehmen 

- sollte, Da Erzſtift Mainz obne Einwilligung des Dom⸗ 

Kapitels an einen andern zu übergeben, eidlich zu ge 

‚7 .Joben hätten, wur lesterem, d. i. dem Domkapitel danz 

allein gehorfam und gewärtig fein zu wollen. 

"Die Afchaffenburger erwiderten, das fei gegen alle alte 
Gewohnheit, eine Neuerung, die erft bei der Huldigung des 
Kurfürften und Erzbiſchofs Jakob aufgefommen fei, und gegen 
welche fie fi daher erheben müßten. Darauf ftellte ihnen Kur⸗ 
fürft Albrecht num ſelbſt vor, daß das Domfapitel als der Er b- 
herr des Erzſtiftes zu betrachten (er anerfannte daher öffentlich 
felbft diefe ftaatsrechtliche Eigenfchaft de8 Domkapiteld) und in 
den zu befchiwörenden drei Artikeln nichts Berfängliches ent» 
halten fei. 

Damit war nun den Aichaffenburgern, die ſich dadurch be- 
rahigt fühlten, der von ihnen erhobene Anftand befeitigt, und 
ſte Teifteten fofort ia Gegenwart Albrechts nicht nur den üblichen 
Huldigungseid, mittelft welchen fie gelobten, demſelben ale ihren 
gnädigften und rechten Herrn getreu, hold und gehorſam zu 
fein, feiner fürſtlichen Gnaden und des Stiftes Mainz Schaden 
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zu wahren, zum wahren Frommen und Beſten zu werben und 
alles das zu thun, was getreue Unterthanen ihrem rechten Herrn 
ſchuldig und pflichtig ſeien ohne Gefährde, — ſondern ſie be⸗ 
ſchworen nun auch dem Domkapiiel die drei benaunten von 
demſelben geforderten Artikel. | 


Kapitel VII. 


Die. kirchlichen Perhältniſſe damaliger Beit und die Keformbeizebangen 
euf dem ſtaatlichen und kichlihen Gebiete in Deutfhland. 


Nach der zweifachen Würde eines Erzbiſchofs und eines 
Kurfürften des deutichen. Reiches, ‚welche Albrecht jept in fich 
vereinigte, war derſelbe, gleich wie feine Vorfahren auf dem 
enbifhöflihen Stahl zu Mainz berufen, Theil an den Anger 
kegenheiten fowohl ver Kirhe als des dentſchen Reiches am 
schmen. 

In dem organifhen Leben der Kirche und jenen des vente 
fihen Reiches waltete aber in damaliger Zeit ein wmefentlicher 
Unterſchied; erftere war fchon länger als ein halbes Jahrtaufend 
in ihrer organifhen Gliederung vollendet und ausgebildet, 
während in dem deutſchen Staatenleben noch viel Elementares 
und Chaotiſches ſich befand, das erſt organifch geordnet fein 
wollte, und immer mehr und mehr hiezu drängte. on 

Eeit dem Regierungdantritte Kaiſer Maximilian's wär 
juerft eine merkliche Bewegung für den Bortfchritt ‚zu einem 
beßern Zuftande, wefentlich durch die unermüdlichen und ſegens⸗ 
reichen Bemühungen des vortrefflichen, ausgezeichneten Kurfürkten 
Erzbifchofs Berthold von Henneberg eines der letztern Vorfahren 
Albrechts auf dem erzbifhöflichen Stuhle zu Mainz in das ftaat- 
liche Leben ber deutſchen Reichslaude gekommen. Die Kirche 
in ihrer organiſchen Gliederung jener des Staates fo weit vor- 
ansgeeilt, ‚mußte: demnach auch, wie leicht begreiflich, ein Ueber⸗ 
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gewicht über den Staat erhalten; auch damals noch machte die⸗ 
ſelbe dieſe Stellung, gleichwie in früheren Jahrhunderten, wenn 
auch nicht mehr in ſolchem Maaſe geltend, und fuchte dieſes 
Uebergewicht, das jeit dem Untergange der Hohenſtaufen weder 
fo großen Kampf, noch einen fo nachhaltigen Widerfland wie da⸗ 
mals mehr fand, feflzubalten. 

In die organifchen Gebilde der Kirche hatten ſich aber im 
Laufe der vorhergegangenen Jahrhunderte fo viel Mißbräucke 
und Unordnungen, fowohl in den untern wie obern Regionen 
berfelben eingefchlichen, daß der wahre, reine Geift der von 
Chriſtus gegründeten Kirche mehrfach verfhwunden war, und 
der Korper derfelben mit üblen Auswuͤchſen immer mehr und 
mehr bebedt erjchien. 


Auch die Kirche des Heilands war dem Schidfale, welches 
alle von Menfchenhänden getragenen Einrichtungen, wenn urs 
fprünglid) auch oft noch fo trefflich, ja wie bier ſelbſt nad goͤtt⸗ 
licher Borfchrift gebildet, nach dem Berlaufe längerer Zeit mehr 
oder weniger trifft, daß fie nämlich anf Abwege gerathen und 
ausarten, nicht entgangen. ®) 


*) Unter der gleigenden Hülle des äußern Friedens und Gedeihens 
der herlömmlichen Zuſtände arbeiteten die innern Berderbniffe unaufhör- 
lich an ihrer Auflöſung. Das Grundübel der Simonie beſtand noch 
fort, weil weder zu Conſtanz noch zu Bafel ihre Wurzeln ansgerottet waren. 
(Joh. Nancleri Tractatus de Simonia. Tubingae 1500.) Die Bande 
der Zucht waren erfchlafft, die Anftalten der Gottesverehrung mehrentheils 
ihrer Würde und ihres erbauenden, veredeinden Einflußes beraubt, (Gras- 
mus Brief an Joh. v. Botheim) der Klerus wegen feiner Unwiſſenheit 
und feinen fchlechten Sitten verachtet, (Cardinal Bellarmin entwirft des- 
halb ein trauriges Gemälde) das theologifhe Studium, ermangelnd einer 
tächtigen biblifchen Grundlage (Erasmus Epist. L. XXXI. n. 42), way 
nod) immer der Zummelplat einer flolzen, grübelnden, fpisfindigen und 
ſtreitſüchtigen Scholaftit voll widerfprechender und nichtswürdiger Mein- 
ungen, welche fie wohl gar mit großer Anmaaßung zu Glaubensiehren 
zu fiempeln fuchten (Agrippa von Nettesheim). Der Bolfsgottesdienft 
war im Durchſchnitt geiftiofer Mechaniemus mit äuferem GBepräng, uud 


»Wunſche, ja lante Stimmen hatten fi für die Entfernung 
Kefer Abweichungen und Ausartungen und für eine Verbeſſerung 


Neſes geirübten Zuftandes, ‚bereits feit dem: 14. Jahrhundert, 
a noch früher erhoben. Am lauteften durchdrangen diefe Stimmen 
ms allen Theilen der chriftlichen Welt das 15. Jahrhundert 
md hatten die beiden allgemeinen Kirchenverfammlungen zu 
koftnig und Bafel hervorgerufen,“) wo ein ernftlih waltender 
Bille, die vielfachen Gebrechen, woran die Kirche litt, zu ber 
eigen, und fie von dem Roſte, der fi im Laufe der Zeit an 
pre Einrichtungen feftgefebt und felbft ihren Geiſt und ihre 
Ihre zum Theil getrübt und verfehrt hatte, zu: reinigen, und 
ie ber urfprünglichen einfachen Klarheit und Wahrheit ‚wieder 
äber zu bringen, nicht zu verfennuen war. 

Dazu bedurfte es aber, wie man auch größtentheils aber- 
ngt, und ſelbſt von dem beßern Theile der Geiſtlichkeit viel⸗ 
ad) ausgeſprochen war, einer Reformirung In Haupt und Glie⸗ 
wen.” Diefe überall durdhgebrungene Ueberzeugung und bie m 
eſer Gährung bervorgetretenen. -reformatorifchen Beſtrebungen 
ines Arnold von Brescia, Wiflef und Huß hatten die Kirchen⸗ 
erſammlungen von Coſtnitz and Baſel bewirkt. 

An eine Beſſerung der Glieder ward oben ſchon gedacht 
ind mochte gern geſehen werden, für eine Reformirung in den 
Igenen obern und oberſten Sphären beſtand aber, vom Egoismus 
md Abſolutismus getragen und abgehalten, nicht die: geringfte 
Dpferbereitwilligkeit; ohne Opfer, deren die Kirche Chrifti wohl 


& Berfall der GSittenzucht auch in den Klöftern nahm immer zu (9. 9. 
: Weßenberg, die großen Kirchenverſammlungen des 1. und 16. sah 
undertb). 

*) In Frankreich hatte Karl VII. durch die Hebergeiffe und durch 
ns undrifliche, dem Evangelium widerftrebende Benehmen des römifchen 
yofes beiwegt eine National-Synode nad) Yonrges berufen, wo die Res 
mmotionsbefchlüffe von Bafel mit einigen Modifilatienen. angenomme 
nd unter dem Namen der pragmatifhen Sanktion, die früher ſchon be⸗ 
maden, aber wieder beſeitigt worden wat, promälktrt worden find’ 
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wahrlich werih geweſen waͤre, konnte aber eine Veſſerung der 
verderbten Zuftände nicht erreicht werden. Mit allen. Kuͤnſten 
und Liften der Diplomatie ftrebte man vielmehr, berfelben entr 
gegen zu arbeiten, weil es galt, einer zur. Gewohnheit gewor⸗ 
denen und unterhaltenen Werk⸗ und Scheinheiligleit uud einem 
zu fehr porgewalteten, übermäßigen Ceremoniendienfte, den man 
wenig oder gar nicht verftand, und durch welden der ächte, 
wahre Geiſt des Chriſtenthums weit in. den Hintergrund... ger 
draͤugt und mehrfach verloren gegangen ‚war, Kann den üherr 
mäßigen. Iasen, Annaten, Ablaßgeldern ‚und. einer. in vielen 
Handlungen an Tag gelegten und wicht au rechtfertigenben Will⸗ 
Fir,. die. man. alle, um in weltlichem Luxus und Ueppigfeit leben 
zu fönnen, freili nöthig hatte, entfagen zu follen.. “Diefer 
Diplomatifche Künftler war ber. berühmte Aeneas Syleius, einft 
Geheimfchreiber des Kaiſers Friedrich IIL., welcher, fo. lange ſein 
heller Geiſt ungetrübt uud durch feine. egoiftifchen Jutereſſen ‚ger 
fefielt war, auf's energifehte einer Reform des Pupfithund dag 
Wort ſprach und alle von dem Gondlium zu Bafel adoptirten 
Orundfäge auf’8 feurigfte, wie. irgend Einer verfochten Hatte, 
fpäter aber, ald man ihm die goldnen Stufen zeigte, zu Denen 
ex hinaufiteigen werde, weun er. die Kraft feines Geiſtes für 
has Gegentheil feiner bisherigen Bemühungen verwenden würde, 
dieſen Lockungen folgend, auch den entgegengefegten Weg ein⸗ 
ſchlug, den ſchwachen Kaiſer Friedrich einjhläferte, die Deutichen, 
wie andere Kirchenfürſten auf feine Seite brachte, (was an und 
für ſich nicht fchwer war, da auch dieſe fein Opfer bringen 
mochten und ſich lieber in Ueppigfeit und willkürlichem Selbſt⸗ 
herrſchen nad) unten gefielen) und fo bewirkte, daß Alles, was 
auf den Kirchenverfammlungen zu Conſtanz und Bafel zum 
Beften der Kirche gewonnen worden war, wieder zerraun und 
verloren gegangen iſt. Er felbft Eoftete dann auch als Bupft 
Pius II. die Früchte feiner für den Abfolutismus des PBapfts 
thums gegen feine frühere Ueberzeugung fo thätig gewefenen 


intrigueuvollen Bemühungen; in aleicher Weiſe hatte der ge⸗ 
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biete Kardinal Cuſa, ein Deutſcher, gehandelt und war dem⸗ 
üben gefolgt. *) 

Das Papſtthum war nun wieder im Vollbeſttze abſoluter 
rchlicher Herrſchaft, die auch im vollften Maaſe, ohne an die 
lbſtellung der gerügten Mißbräuche im geringſten zu denken, 
a den Nachfolgern Pins IL fort: und fort geübt wurde. 

- Man hatte zwar, ald mau den ‚Kicchenrath. von Bafel ge⸗ 
wengt, vorgegeben und fpäter mehrmalen noch Seitens. des 
dapftes wiederholt, daß dieſer felbſt das Wert der Reformirung 
& die Hand nehmen wolle. 

Wie dad Vorgeben der romiſchen Cutie und ihrer Hof⸗ 
Zabliziſten, daß der Papſt das Reformationswerk ſelbſt in die 
and nehmen werde, fich verwirklicht hat, zeigen fehr klar Die 
uf Pins II. (Aeneas Sylvius) gefolgten Päpfte, Alerauder VL, 
wer der lafterhafteften Päpfte, welcher den Glauben an vie 
sbividuelle Unfehlbarfeit des “Bapftes und Quaſi Göttlichleit 
eſſelben als Statthalter. Ehrifti auf Erden mächtig erfchättert 
atte, dann der feiegerifche Inlius II., deſſen ganzed Streben 
ahin ‚ging, duch glüdliche Kriege und Unterhandlungen Herr 
md Meifter des politifchen Spiel in der Welt zu werben, und 
ee ſich nicht fiheute, den Küraß umzufchnallen, und ſich an 
te Spitze feiner Truppen zu flellen, und endlich Leo K., von 
em wegen feiner Prachtliebe und der. Ueppigkeit feines Hofes 
ine genügende Reformation anch nicht zu erwarten war. 

Blänzende Gaftmahle, von Poſſenreißern belebt, große 
Jagden, die diefer Papſt leivenfchaftlih liebte und koſtbare 
Schaujpiele mit eben oft nicht fehr erbaulihen Darftellungen . 
aren die abwechfelnden Bergnügungen ded Batifans. **) 

Die Stimmen einzelner einfihtsvoller Männer in Deutſch⸗ 








*) Derjelbe war es, der auf dem Bafeler Coneil den Say, daß die 
jefchküffe eines Concils über der Autorität des Papftes fünden, be» 
uıptet und vertheidigt hatte. | 

ę0) Pallavicinsi Histor. Oonc. Trid. 





land und Stalin 3. B. eines Johann von Weſalia zu Maln; 
und eined Savonarola in Florenz, welche fi gegen den fort 
dauernden Unfug in der Kirche in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts erhoben und eine große Umwälzung in ber 
felben (wenn letzterer auch fich zu Exrtravaganzen bintreiben 
ließ) vorhergefagt Hatten, wurden mit Gewalt erſtickt. Damit 
fah und glaubte man immer dergleichen Erhebungen einzelner 
redlicher Männer, deren Herz bei dem Anblide. fo großer Ber 
Schrtheit und Abweichung von dem, was. der Herr : in- feinem 
Evangelium gelehrt und durch feinen göttlichen Wandel niit 
feinen Jüngern befräftigt Batte, brach, und deren Yenereifer 
dann dort, wie Flammen ans dem Boden ſchlugen, abgethan, 
und lebte ruhig und unbefümmer, mit Geringfhäkung auf 
ſolche Aeuperungen und Bewegungen herabblidend fort. Daß 
man wohl die Träger folcher mißliebigen Ideen vernichten, bie 
dee felbft aber nicht tödten könne, fondern daß das, was 
wahr in ihr geweſen, fortleben werde, daran dachte 'man In 
der Fülle feiner Macht und Herrlichkeit nicht. 

Künfte und Wiflenfchaften, weiche unter Leo X. weſentlich 
gefördert und gefeiert wurden, mußten nun auch theild zum 
Firniß, theild zum Dedmantel ded ganzen Wuſtes von Miß⸗ 
bräuchen, Anorbnungen und Ereefien, mit welchen die Kirche 
aus dem 15. in das 16. Jahrhundert eingetreten war, dienen. 

Rom, das nach dem Schluffe des Concils im Lateran alle 
Zwifte in der Kirche für ange Zeit beigelegt erachtete*) und 





*) Diefes Concilium war jedoch felbft aus einer fehr üblen Haltung 
des Tafterhaften Papftes Alerander VI. und des Triegerifchen Papſtes In- 
lius IT. und aus einem Zerfall des Cardinal-Eollegiums hervorgegangen, 
fo dag Ludwig XIII. von Franfreih mit Zuftimmung des Kaiſers Ma- 
fimilian ein Concilium nah Piſa unter dem 5. November 1511 aus 
reiben und eröffnen ließ, dem dann Julius II. das fünfte lateranifche 
Cencilium, das 15123 feinen Anfang genommen und bie März 1517 ge 
dauert hatte, entgegen fette. Bon diefem fchreibt Raynald , dag von der 
großen Anzahl Latholifher Präſuln wur eigentlich eine Heine Zahl er- 
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kein Gewoͤlk an dem kirchlichen Himmel mehr ſah, war nuu 
dahin gelangt, in ſtolzer ſelbſtgenügſamer Pracht einen wahren 
Triumph zu feiern; mit Stolz blidte der Papft von der Höhe 
des Batifand über dad weite Gebiet des chriftlichen Glaubens 
berab, unbefümmert um die Verderbniſſe, die in der Geiftlichfeit 
und an feinem eigenen Hofe herrſchten und mit dem Geifte und 
und der Lehre Ehrifti nicht zu vereinbaren waren. 

Die Reformbeſchlüſſe von Conftanz und Bafel waren nicht 
anr befeitigt und in gänzliche DVergeffenheit gefommen, fondern 
es fuchten die Anhänger und Schriftfteller des römifchen Hofes 
vie Theorie von ber unbeſchränkten ‘Bapftgewalt in firchliden 
und weltlihen Dingen von neuem zu begründen und zu be- 
felgen. ) 

Dies waren die äußerlich glängenven, innerlich aber etwas 
faulen Zuftände der Kirche, als Albrecht den erzbifchöflicden 
Stuhl zu Mainz und Magdeburg beftiegen hatte und über die 
er fi, fo verftändig er auch war, nicht erheben konnte, fondern 
vielmehr von ihnen auch Farbe und Ton angenommen hatte. 


Wie Papft Leo X. noch damals feine Macht und Gewalt 





fhienen jei, und fchreibt dieſes der Sorglofigkeit und Imdifferenz, von 
weicher viele Bifchöfe, welche die Seeljorge aufgegeben hatten, und ſich 
wiel lieber mit weltlihen angenehmen Dingen beichäftigten, erfüllt feien, 
zu, weshalb auch diefes Concil wenig gute Früchte getragen habe. 

Indicat (istud concilium) eorum temporum socordiam , quibus 
plures Episcopi, abjecta ecclesiarum cura, terrenarumque amore irre- 
titi inanibus curis se implicabant, quam ob rem nec unius pseudo- 
monachi impios furores coercuerunt; hujus concilii decreta optato 
fructu magna ex parte demum caruerunt. 

Doch hatte Übrigens noch in der letzten Situng der Bischof Corvinus 
von der Würde und Autorität der Concilien geſprochen. 

Perroravit in hac ultima sessione Maximus Corvinus episcopus 
Iserniensis de conciliorum dignitate autoritateque. 


*) So Cardinal Turrecremata in feiner „Summa de Ecclesiae auto- 
fitate“‘, was der fpätere Cardinal Thom. Eajetan in „de auctoritate 
Papae et Concilii“ in ähnlicher Weife behauptete. 

4 


— 
= 


1. 


wie auf geiftliche, jo auch auf weltlihe Verhältniſſe weithin 
über die Berge bid nah Deutſchland erfiredie, hatte derſelbe 
bei der Eonfirmation Albrecht's Dadurch zu erfennen gegeben, 
dag er nicht nur an Dad Demkapitel und den ganıen Klerus, 
fondern auch an vie weltlichen Unierthanen der Mainzer Dio⸗ 
cöfe ein Mandat gerichter hutte, worin er dieſe aur ſchuldigen 
Ehrfurht, Gehorſam und Treue ermahnte; das an [chtere ges 
tihtete Mandat war mittelit Anſchlag an allen Kirchenthüren 
veröffentlicht werden. 

Nicht der Kaifer, ſondern ter Papſt war es daher, ber 
die Untertanen eines Reichsfürſten zur Irene und Ehrfurcht 
gegen ihren Regenten crmahnt hatte. 

Doch harte ver Papft des Kaiſers Aſſiſtenz, den Kirchen⸗ 
fürſten Albrecht in ſeinem neuen Amte als Erzbiſchof von Mainz 
mit feiner kaiſerliben Macht zur Ehre Gottes und ſeines und 
des Reiches Wohlfahrt zu unternützen, in einem beſondern Breve 
fich erbeten. 

Roh lag Das Uebergewicht zwiſchen der geiftlihen und 
weltlihden Macht auf Seite der erftern, aber aud auf tem 
weltlich flaatlichen Gebiete war in den intelligentern Kreiien Dad 
Gefühl der Nothwendigkeit einer Reform lebendig geworden; 
der Ruf nad einer Reformation in Haupt und Gliedern, nicht 
nur in der Kirche, ſondern auch im Reiche war ſeit Den Tagen 
des Conſtanzer Goncild immer lauter geworben. 

Im Reihe, im Staate drängte ed nach einer organiſchen 
Gliederung und Ordnung, welde Die Kirche in ibrer hierardhiichen 
Formation ihen hatte, Dem eritern aber, wie oben bemerkt, noch 
gänzlich fehle. Statt des öffentlichen Rechtes herrſchte Anarchie, 
ſtatt des Friedens, der Ordnung nud der Unterordnung, Eelbit- 
gemalt, Selbſthilfe, Willkür und Rechtlofigkeit. Was in der orga⸗ 
niſchen Bildung der Kirche ron Aubeginn derſelben ihr au Grunde 
gelegen, auf welchem ie erbaut, groß und mädtig geworden war, 
man aber, als tie Theokratie zum Abſelutiömus ch meiben 
ließ, d. i. Riemanden mehr als ftch jelbit, Dad Haupt, als Herr⸗ 
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ſcher und Regierer in der Kirche anerkennen mochte und ſich 
allein als die ganze Kirche anſah, auf Seite geſchoben hatte, 
a8 iſt, Das Prinzip der Kirchenverſammlungen, das ſtändiſche, 
‚der ſagen wir es gerade heraus, das conftitutionelle Prinzip 
a der Kirche, welches als das Urbild diefes Prinzipes in den 
Koangelien und in den Anordnungen der Apoftel wurzelt, wurde 
est al8 der Weg und das Mittel erfannt, das Reid vor dem 
Intergang zu ſchützen, und Rechtsachtung wie Schuß des Eigen- 
hams und der Perfon herbei zu führen. 

Kurfürſt Erzbiſchof Berthold von Mainz, dieſer große, 
reffliche, geiftvolle Fürſt war es, der, wie bereitd bemerkt, all 
eine Geifteöfräfte daran fehte, das Reich durch eine ftändifche 
Berfaffung zu gliedern und zu ordnen. 

Wenn man all die ftaatlihen und firchlichen Zuftände, wie 
ie damald beftanden, und die vielen Hinderniffe, die dieſem 
ochwichtigen Unternehmen in den Weg traten, in Betrachtung 
iehbt, fo vermag man zu ermeflen, wie hoch dad Verdienft 
Jerthold’8 anzufchlagen ift, dieſes Ziel, das er unverrüdt im 
Inge behielt, und außerordentlihe Mühe und Anftrengungen 
oftete, erreicht zu haben. 

Es war ein treffliher, ſtaatsmaͤnniſcher, glüdlicher Ger 
anke defielben, das Bürgerthum, wenigſtens das reichsfreie, zu 
en Reichdtagsangelegenheiten mit gleichem Rechte neben Kurs 
ren und Yürften zu berufen; duch die auf folche Weiſe ein- 
eleitete ſtaͤndiſche Verfaſſungsbildung wurde ein größeres Vers 
rauen in der öffentlichen Meinung ermwedt. 

Der Kaifer felbft erfannte und fühlte fehr wohl die Noth— 
sendigfeit einer Reform; auf Berthold, den Reichs-Erzkanzler, 
ste er wegen Durchführung derfelben fein ganzed Vertrauen ; 
8 war jene Zeit, — ald Karl von Frankreich in Italien einges 
mungen war, es Im Triumph durchzog und Neapel erobert 
atte, — wo er den auf dem Neichstage zu Worms verjanmelten 
Ständen, deren Hilfe er in Anfpruh nahm, im Jahre 1495 
igte, „ſehe man länger zu, fo werde das heilige Reich Dex 
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deutichen Natien entzogen, es werte Riemamb bei feiner Ehr, 
Würde und ſeinen Freibeiten belınen werden.* Die Etände, 
ven Kurfürken Bertbele am ibrer Spige, autworteten hierauf 
mit einem Berfuftuugdenneurie, „mel, wie fe jagten, die Roth: 
durft erheiſche, das in tem beiligen Reiche betändig Gericht, 
Recht und Friede gehandhabt. and) jonſt Ordnung, wodurch man 
des Reichs Rethdurft vorichen könne, aufgerichtet werde, in⸗ 
maßen ebne daß die Stände Hilfe zu leiten nicht im Stande 
feien, jo möchte Kaiſerliche Majeſtät vor ſothanen Reichsange⸗ 
legenheiten je eber je lieber handeln luffen, damit ſodaun, wenn 
der Friede innerlich gegründet ei, von der Hälfe, die da wire 
den äußerlihen Frieden, deſto förderlicher fünme gerathichlagt 
werden.“ Sobald es aber zur Feſtſtellung der Hauptgrundzüge 
der neuen Berfaflung nad einanter fam, erhob Warimilian 
häufig Bedenken und bielt mit der Zufimmung inne, und wenn 
er fie gab, jo hieß ed immer, „doch Sr. königlichen Majeſtät 
Oberkeit hierin allezeit vorbehalten und unvorgreiflid.” 

Marimilian wollte zwar die Reform, weil er fie für un 
abweislich nöthig erfannte, fie fellte aber jeiner Faiferlichen 
Machtvolllommenheit, jenem Begriffe und Form entfprechend, 
wie fie von den römifchen Kaijern auf die byzantiniſchen, und 
von diefen auf die deutichen übergegangen war, feinen Abbrud 
thun. 

Diefe Zorm Hatte aber in dem lateiniſchen Kaiferthume, 
am wenigften bei der deutichen Nation, wo das Föderativfgftem 
immer lebendig war und nicht unterdrüdt werden fonnte, feinem 
ganzen Umfange nad; nie Plag gewonnen. 

Gern neigte Marimilian auch der Tendenz, eher dieſe 
römifch imperatorifche Machtvollkommenheit zu erweitern, als fie 
befhränfen zu lafien, zu. 

Darüber war ed zwifchen ihm und Berthold, der in Sachen 
der Reform auf die Art, wie er wollte, die übrigen Kurfürften 
und Fürften auf feine Seite gezogen hatte, und Marimilian 
nachgeben mußte, zu einer weitläufigen Eorrefpondenz und Bers 
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drießlichkeit gekommen, welche dem redlichen, dem Kaiſer ſo er⸗ 
gebenen deutſch national gefinnten Kurfürſten Berthold, des 
erſtern Freundſchaft ſelbſt gekoſtet hatte. 

Doch der Sieg war auf Seite Berthold's; man ſtand da⸗ 
mald vor der Alternative, entweder, daß Maximilian alles aus 
tonome Leben der einzelnen deutfchen Völferfläimme mit ihren 
Fürften niederwarf und feine kaiſerliche Machtvollkommenheit im 
byzantiniſch Faiferlichen Beifte vollendete, oder daß das biöherige 
Foͤderativſyſtem durch Einführung einer neuen Rechtsordnung 
mit dem Kaifer au der Spige nen geftaltet und gefräftigt werde. 

Das Lestere erfannte der weiſe ſtaatskluge Kurfürft Bert 
held als dem Geifte der deutſchen Ration und feiner Miflion 
am entſprechendſten und flegte; e8 war der volle Sieg des 
Rändifchen über das monarchiſch abfolutiftifche ‘Prinzip. 

Dreibundert Jahre zuvor im zwölften Jahrhundert Hatte 
auch der damalige erfte Reihsfürft Erzbifchof Conrad I von 
Mainz, jener große Fürft aus dem Haufe Witteldbah an der 
Epige der ſächſiſchen Fürften einer drohenden Krifis der Um⸗ 
wandlung des deutfchen Wahlreiches in ein Erbfaiferthum, wie 
der Hohenftanfe Kaifer Heinrih VI. wollte, eine für Deutfch- 
lands Gulturentwidelung entfprechende fegeusreihe Wendung 
gegeben und die Selbftftändigfeit der deutſchen Völferflimme und 
ihrer Yürften und hiemit deren Freiheit gerettet — ein Fürft, 
deſſen Andenken in Deutfchland, insbefondere von feinem Water: 
lande Bayern, hochgechrt zu fein verdient. *) 

Bon gleichem Beifte war jet Kurfürft Berthold von Mainz 
erfült, als er die neuen ftändifchen Iuftitutionen gegen die Agi- 
tationen der Reaktion und felbft dem Kaifer widerwillig ins 
Leben führte. 

Es war in Wahrheit für die damalige Zeit eine mufler- 


°) Der Cardinal und Erzbifhof Conrad I. von Mainz, Pfalzgraf 
von Scheyern⸗Wittelsbach. Münden 1860, Joh. Balm’s Hofbud 
handlung. 
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hafte Verfaſſung, wenn die Moral derer ſie rechtfertigte, auf 
welche fie berechnet war, und auf welche fie zählen mußte; fie 
enthielt, wie überhaupt das ftändifche, conftitutionelle Syſtem, 
ein tiefes ethiſches Prinzip; fie gründete ihre ganze Hoff: 
nung darauf, daß jeder ſich nach der Pflicht halte, mit der er 
dem Reiche verwandt jei; fie forderte, daß jeder Stand, wie im 
Reiche überhaupt, fowie in den einzelnen Zerritorien aufhore, 
fih auf Selbftreht, Selbitgewalt, Selbfthilfe und eignen Vor: 
theil egoiftifh und partifulariftifch zu ftellen, daß er fich erin⸗ 
nern lerne, wie feine Freiheiten und Rechte nicht auch in Wil: 
für verlaufen dürften. 

Zu noch größerer Machtentfaltung des Kaijerd namentlich, 
wie immer geihah, für jeine Tynaftie war dieſe Verfaffung 
allerdings nicht angethan, aber um fo mehr um Recht und 
. Ordnung in die Marken und Staaten Deutſchlands einzuführen, 
unter deren Schug und Schirm Deutſchlands Cultur erjtehen 
und erblühen konnte, was auch ohneradhtet fo vielen politifchen 
Trübfals, unter welchem Deutſchland feufzen mußte, fich erfüllt 
hat. — In diefem befteht des Kurfürften Berthold hohes Ber: 
dienst, mit welchem gekrönt er in der Gefchichte, gleichwie fein 
erhabener WVorfahrer, Erzbifhof Conrad I. von Mainz, fortlebt. 
Es war das Foͤderativſyſtem, welches Legterer feiner Zeit für 
Deutfchland gerettet hatte, und erfterer für vie Einheit und die 
Gentralgewalt zu ftärfen und zu fräftigen ſuchte; es fehlte nur 
das große ſtaatsmänniſche Werf durch das rechte Maas des 
Centrums der Einheit zu frönen; no war aber die Zeit nicht 
angethan, dieſes aus fich felbft zu finden, jo wenig, wie die 
territorialen partifularifchen Intereffen das Maas nicht faunten, 
wie weit in Befchrinfung der Kaiſermacht zu gehen fei. 

Als fo in damaliger Zeit des drohenden Verfalles des Reiches 
deutfcher Nation dieſelbe dennoch ihre Rettung und Erhaltung in 
dem Berfafiungswerfe Berthold's durch eine lebendigere Einig- 
ung der Stände ded Reihe auf den Reichstagen fand, war 
gerade Die Kirche, oder vielmehr ihr Oberhaupt bemüht, das 
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tehrwürdige Inſtitut der Kirchenverſammlungen in Vergeſſen⸗ 
it zu bringen, und ſich deren moͤglichſt ganz zu entledigen. 
ohin dies führte, hat ſich eben auf dem Gebiete der Kirche 
[D gezeigt. 
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Kapitel VIII. 
Die Aufnahme der humaniſtiſchen Richtung zu Main. 


Während die römijchen Hofpubliziften für eine immer wei- 
e Berbreitung und Befeftigung der Lehre von der über Alles 
enden yerfönlihen Machtyollkommenheit, Unfchlbarfeit und 
erfektibilitaͤt des PBapftes, ohne zwiſchen Willfür und evan- 
liſcher wie traditioneller Geſetzmäßigkeit zu unterfcheiden, eifrigft 
forgt waren, und in den Schulen und Klöftern die einfachen 
jahrheiten des Evangeliums in eine bunte Cafuiftif des Scho- 
Rizismus, Der mit dem größten Ernfte die lächerlichften, ja 
furdeften Fragen abhaudelte, verfehrt erfchienen, auch die Be⸗ 
schtung der Natur, ihrer Schönheit und der ewigen fie regier- 
ben Gefeke ganz vernachläſſigt oder diefelbe im vollen Gegen- 
be zu der in der Kirche gelehrten Gotteöverehrung, angefchaut 
prden war, da wehte zur Zeit, ald Erzbiſchof Albrecht den 
hron beftiegen hatte, ſchon jene friſche Morgenluft aus dem 
ziedererwachen der alten Haflifchen Literatur, welche den An- 
uch eined neuen helleren Tages verkündete. 

In Mainz war diefe neuere Richtung, welche ſich unter 
m Ramen ded Humanismus der alten Scholaftif und Mönchs⸗ 
lehrjamfeit entgegengeftellt und am Oberrhein ſchon früher 
ößere Aufnahme und Verbreitung gefunden hatte, bis jetzt 
evergehalten worden, und hatte noch feinen befondern Anklang 
den können; mit Albrecht, welcher diefer neueren Richtung 


verihienene Temhderre uud Miziierunlen, unter legseren Die Ritter 
Sebanian ven Reteaban net ven Haritein aiblere ; ein greßer oder 
der grögere Theil des Elend medte oder feunte fü 
aber noch ziht mis dieſer memen Richeung beitreten; Oppo⸗ 
ktien, Resftien, Purteigetrieie wur Coterien blüeben daher au 
den Hefe Albrechts tewir im ten übrigen Kreiſen mit and 
An rem danals ſchen enıbruzsten Streite Reuchlin's mit 
ven Götzer Theslogen hatte Die humanikide Partei in Mainz, 
wen Albrecht, wie bereitd bemerft, jelbit geberte, lebendigen 
Antheil genommen und ch zum Berbruß und Berger Ber alten 
Ei olafifer (beutigen Tages „Zipie” gemammt) für erfleren 
erklärt. 


yelte 
mit vorgearbeitet und es vorbereiten helfen, das bald darauf 
das ganze Eyfiem der Kirche fo tief erſchüttert Bat. 

Das waren eben die Wege der Berfehung, welde, nach⸗ 
dem die in Unmwifienheit und Unfittlichfeit verfunfene, aber doch 
in unbeichränfter Machtwolllommenheit berrichende Geiftlichfeit 
alle Stimmen, die Jahrhunderte lang ſich dagegen erhoben, und 
zur Beſſerung gemahnt hatten, nicht beachtete, umd in Mißachtung 
und lUinbefümmerniß derfelben dahin lebte, foldye Erfchütterungen, 
um die Träger ver Kirche nicht noch tiefer finfen zu laffen, zu 
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ließ. Auf dem weltlichen Gebiete war es anderer Seits wieder 
diefe humaniftifche Richtung und Bildung, welche die Idee des 
Rechtsſtaates erweckt und die Wege zur Beflerung der chaotifchen 
Rechts⸗ und ftaatlichen Zuftäude in Deutfchland gezeigt hatte; 
fie hatte zur vorerwähnten Reform auf dem politifchen Gebiete 
in Deutfchland zu Ende des fünfzehnten und Anfang des ſech⸗ 
zehnten Fahrhunderts wefentlih mitgewirkt, fowie durch ihren 
Einfluß die kirchliche Reformation gefördert worden ift, wobei nicht 
überfehen werden darf, daß diefe neuere Richtung geiftiger Thä- 
tigfeit auf das Wiedererwachen der alten Eaflifchen Literatur 
in Stalien Hinweift, und daß folche gerade am päpftliden Hofe 
and durch ganz Stalien unter Leo X. ihre größte Unterftügung 
und Foͤrderung erhalten hat. 


Rapitel IX. 


Albredt’s erfie kirdlidhe Sunktionen und Empfang des Palliums. 
3. 1514. 


In der erften Zeit feines Aufenthaltes zu Mainz wurde 
Albrecht weientlih von geiftlichen Gefchäften und Berrichtungen 
in Anfprud genommen; mehrere hohe Feſttage, die auf einander 
folgten, gaben ihm Gelegenheit, fi dem Volke in feiner Würde 
als Erzbifhof im Hohen Dome pontifizirend, zu zeigen. Es 
geſchah dieſes zum erftenmale fünf Tage nad) feiner Anfunft, 
am Feſte des heil. Martins, des Patrons des Mainzer Erz- 
ſtiftes, das ſowohl in ald außer der Kirche dort immer fehr 
feierlich begangen wurde. 

In der aufs Feſtlichſte mit einem Schatze von Kirchen⸗ 
jierden in Gold, Silber und Edelſteinen und den fchönften ges 
wirkten Tapeten gefhmüdten Domkirche hatte Albrecht felbft 
umter Afliftenz feines Weihbifhofs Thomas von Vicecompona und 
fünf Aebten aus der Erzdiöcefe Mainz das hohe Amt, verherr⸗ 





licht durch den Glanz des Hofes, bei einer gevrängten Menge 
von Menſchen celebrirt. 

Es war erhebend zu jehen, mit welch fürftlicher Würde 
and frommer Haltung der junge ſchöne Prinz Albrecht dieſe 
heilige Handlung vollzogen hatte; Alled war auf's tieffie ers 
griffen und in Andacht fanf die Berfummlung auf die Kniee, 
al8 derſelbe am Schluſſe der heiligen Handlung, bekleidet mit 
der erzbifchöflichen in Evelfteinen und Perlen funfelnden Mitra*) 
und den goldnen Biſchofsſtab in der Linken führend, der vers 
fammelten Gemeinde den bijchöflihen Segen eriheilte. Nach ge 
endigtem Gotteödienfte empfing er auf dem ‘Plage vor der 
Martindburg mit ungemeiner Leutjeligfeit das Ehrengefchenf an 
Wein von dem Klerus, deſſen Freiheiten und ‘Privilegien er 
fodann beftätigte. 

Eine andere kirchliche Feierlichfeit folgte bald darauf, ale 
am Samftag nad) Andreastag die Domherrn Thomas Graf 
von Riened, Theodor von Zobel und Martin Truchſeß, melde 
Albrecht nah Rom gefandt hatte, mit dem Pallium von dort 
zurüdgetehtt waren. 

Das Pallium,**) eine weiße mit ſchwarzen oder rothen 
Kreuzen durchwirkte Binde, von der Wolle gemeihter Lämmer 
gefertigt und dann auf das Grab des heiligen ‘Petrus gelegt, 
urfprünglich eine Ehrenbefleidung, welche nur dem Papfte allein 
gebührte, da es für eine Nachbildung bed hohenpriefterlichen 
Schulterkleides angefehen wird, wie Gott es im alten Bunde 








*) Dieje prächtige Mitra ift noch vorhanden und jet unter den 
Schätzen der reihen Hoflapelle in Münden anfbemahrt. 

**) Ueber die Bedeutung des Palliums hat ſich Papſt Innocenz IT. 
in den von ihm hinterlaffenen ſechs Büchern von den Geheimniffen der 
heiligen Mefje, überfegt von Friedrich v. Hurter, Kapitel 63 ausführlich) 
geäußert. „Das Pallium wird, wie derjelbe bemerkt, die Fülle ober- 
priefterliher Gewalt genannt, weil dieje Fülle in demjelben und mit 
demfelben übertragen wird; denn bevor der Metropolitan mit dem Pal- 
lium geſchmückt ift, darf er keine Geiftlichen ordiniren, keine Bifchöfe 
tweihen, keine Kirchen einfegnen und ſich nicht Erzbiichof nennen lafſen.“ 
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fie Aaron anzufertigen geboten hat und die Bedeutung in fi 
faßt, daß, fo wie Chriftus der gute Hirt das verlorne Lamm 
anf feinen Schultern trägt, auch der Papft, fein Stellvertreter, 
das PBallium von der Wolle eined Lammes ald Symbol auf 
den Schultern zu tragen habe, ward in fpütern Zeiten auch den 
Erzbifhöfen verliehen und es follte die Verleihung diefes ſym⸗ 
bolifchen Zeichend wefentlich die Bedeutung haben, daß der 
hiemit Beliehene dem Oberhaupte der Kirche zunädhftftehend 
weientlih auch mit der Theilnahme an der Objorge für das 
Wohl der Kirche betraut und im die nächſte und innigfte Vers 
bindung mit dem oberften Hirten der Kirche gefegt werde. “Der 
ältere urfprüngliche Vorzug, welcher diefe Bekleidung lediglich 
dem Papſte zugeftand, ift mit dem neueren Brauche dadurch 
vermittelt, daß das Pallium nur auf die Bitte des Ddefignirten 
Erzbiſchofs ertheilt wird, innerhalb einer Frift von 3 Monaten 
dieſes Geſuch aber geftellt fein muß. 

Bor dem Empfang des Palliums hatte der Erzbifchof aber 
den vom Papſte vorgefchriebenen Eid, mittelft welchem er an 
den römifhen Stuhl geknüpft wurde, zu leiften. Albrecht hatte 
denfelben einem Commiſſorium zufolge, welches die Bifchöfe von 
Brandenburg und Speyer vom Papſte erhalten hatten, viefen 
als Stellvertretern des Papſtes nach der von Rom ertheilten 
Form und Vorſchrift bereitd früher geleiftet; er enthielt (wie 
aus Beilage IX. zu erfehen), fehr Biel des Bindenden. Beil. IX. 


Kapitel X. 
Solgen der Palinms-Rofen und der fittlihe Bufland der Mainzer 
Geiflligkeit. 


Bei der Verleihung diefes Symbold würde gewiß Nichts 
zu erinnern fein, wenn nur nicht, wie bereitd oben erwähnt, 


fo große Koften hieran gefnüpft geweſen wären, vie befonderd 
dem Mainzer Lande wehe gethan haben; bei Albrecht führten 
dieſelben zu jenem verbängnißvollen Greigniffe, das zuerft die 
Kirche, dann aber and das Staatenſyſtem erfchüttert und ges 
äudert hat. 

Diele Palliumsfoften waren nämlich für’d erfte Urſache, 
daß fih Albrecht, obgleih fein Bruder der Kurfürft Joachim 
einen Theil diefer Koften wohl auch nur vorfchußweife über: 
nommen hatte, wegen des enormen Betrages derfelben und 
wegen anderer Koften, die er zu beftreiten hatte, veranlaßt fah, 
nicht lange, nachdem er in Mainz angefommen war und Die 
Regierung übernommen hatte, von allen Etiften, Klöftern und 
Brieftern auf 2 Jahre den 5. “Pfennig von all’ ihrem Ein- 
fommen zu einer Steuer zu begehren, die, wenn and alsbald 
bewilligt, als Willkomm feinen guten Eindruck machen fonnte;*) 
zum andern verwidelten dieſe römifchen erorbitanten Auflagen 
Albrecht auch in jene Ablaßfrämerei, die für den Papſt, ja für 
die ganze Kirche (ohne es zu ahnden) fo verderblidy geworden ift. 

Mit dem Mißmuthe über das viele Geld, welches unter 
fo mandherlei Titeln nad) Rom wanderte, verfnüpfte fidy über: 
dies großer Unwille über den wenig erbaulichen Lebendwandel 
eines großen Theiled der Mainzer Geiſtlichkeit, über ihr gewerb⸗ 
liches Handiren, Schahern und Wuchern, das fchon in früheren 
Jahrhunderten die Duelle vielfacher Zerwürfniffe zwiſchen Bür⸗ 
gerichaft und Geiftlichfeit gervorden war, die jogar mehrmals 
in blutige Thätlichfeiten ansarteten und die größten Störungen 
im Gemeinweſen und gefellfehaftlihen Leben hervorgebracht 
hatten. — Ein großer Theil der Geſchichtsbücher des Erzbis⸗ 
thums Mainz vom 15. wie aud von früheren Jahrhunderten 


*) Schon einige Tage nach feiner Eonfelration zu Magdeburg, am 
15. Mai 1514, hatte Albrecht zu Eöln an der Spree, wie oben bemerft, 
auch eine Schuldverſchreibung an das Banquierhaus Jakob Fugger über 
21,000 Dukaten, welches diefe® Haus zur VBeftreitung der Palliumskoſten 
vorgeſchoſſen hatte, ausgeftellt. 
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find von Diefem ärgerlichen Hader zwifchen bortiger Geiftlichkeit 
und Bürgerfhaft erfüllt. 

Die fogenannte, durch das Bafeler Concil noch zu Stande 
gebrachte Pfaffenrachtung febte zwar den gegen die Geiftlichkeit 
geübten Berfolgungen und Thätlichkeiten Grenzen, beflerte die⸗ 
felbe aber nicht, weil, das Uebel keineswegs an der Wurzel an⸗ 
gegriffen wurde, die Geiftlichfeit vielmehr in ihren Uebergriffen 
und Unfuge ſchützte, ja fogar denfelben vollfommene Beftätigung 
verlieh. 

In foldem Zuftande von Unordnung und Sittenlofigkeit 
hatte au das 16. Jahrhundert die Geiftlichkeit der Mainzer 
Diocöfe gefunden. 

Es geht dies unter Anderm aus einer Urkunde Albrecht's 
d. d. Aſchaffenburg 24. November 1514 hervor, vermöge welcher 
er dem Domherrn Chriftoph von Gablenz, dann dem Dom⸗ 
Iholaften Caspar von Wefthaufen und dem Johann von Erbach 
PBrofeffor der Theologie, den Auftrag ertheilte, mehrere Col⸗ 
legiatitifte, Probſteien, Klöfter und Pfarreien einer Viſttation 
zu unterwerfen; ed war dieſes unter andern eine der erften 
geiftlichen Angelegenheiten, womit fich Albrecht, der junge Kurs 
fürft, befchäftigt Hatte. 

In dem erwähnten Kommiflorium bemerkt Albrecht, wie 
er mehrfach unterrichtet worden, daß Dieciplin, Ehrbarfeit und 
ein gotteöfürchtiged frommes Leben bei den “Prälaten, wie bei 
den übrigen Prieftern und Klerikern gänzlich außer Acht ges 
fommen und ein fhmähliched Benehmen an ihre Stelle getreten 
fei; Ddiefem durch das öffentliche üble Beiſpiel fo ſchädlichen 
Efandale („scandala exemplo pessima“, wie ſich die Urfunde 
ausprüdt) müſſe entgegengetreten und biefelben für die Zukunft 
befeitigt werben, zu diefem Ende war dem Commifforium eine 
große Inſtruktion, ſowohl quoad spiritualia, als auch quoad 
temporalia beigefügt. 

Ob alle diefe Einfchreitungen, fo gut fie auch gemeint 
und fo möthig fie geweien, Etwas gefruchtet haben, hievon 





— 8 — 


fchweigt die Geſchichte; mehrfache Daten laffen annehmen, daß 
biefed hier, wie anderwärts nicht der Ball geweſen ſei; das 
Verderben war fehon zu allgemein geworden und zu tief ein- 
gedrungen. Das Schlimmſte, was eine Befferung nad unten 
hemmte und wirfungslos ließ, beftand darin, daß man oben 
felbft zu viel ſchädlichen Mißbräuchen huldigte und ein erheb⸗ 
endes Beifpiel nicht gab, und dort fein Opfer bringen mochte. 

Eine andere Urkunde Albrecht's d. d. Afchaffenburg Don 
nerftag nah Et. Kilian 1515 begreift ein ſcharfes Mandat 
gegen den Güterhandel und Häufer-Anfauf, welchen die Mainzer 
©eiftlichfeit aus finanzieller Spekulation ftarf getrieben und 
womit fie fih ſchon in früheren Jahrhunderten verhaßt gemacht 
hatte. Diefe geiftlichen Herren, im Beſitze von viel Geld, be- 
nutzten dasfelbe nämlich häufig dazu, ſich Häufer und Güter 
zu faufen, welche, fobald fie in ihr Eigenthum übergegangen 
waren, fteuerfrei wurden; je mehr dergleichen fteuerfreie Häufer 
und Gründe die Geiftlichfeit befaß, deſto größer war uatürlich 
der Vortheil und Gewinn für Diefelbe, aber in gleichem Maafe 
ward die fteuerpflichtige Bürgerfchaft und das herrichaftliche 
Aerar felbft hiedurch benadhtheiligt und bejchädigt, denn eined 
Theild gab es, je mehr fteuerbare Objekte hinmwegfielen, einen 
deſto geringern Steuerertrag, und andern Theild wuchfen die 
Gommunallaften, die auf diefen Realitäten vepartirt waren, den 
übrigen bürgerlichen Realitätenbefigern zu und bebrüdten Dies 
felben nicht wenig. In Folge der fchweren Klagen, die fidh 
deshalb gleich im erften Jahre der Regierung Albrecht's erneu⸗ 
exten, erließ derfelbe unter dem oben bemeldeten Datum ein 
fehr erufted Mandat, mittelft welchem er bei Vermeidung ſchwerer 
Ungnade und Strafe ftrengftend unterfagte, daß fortan feine 
dergleichen Güter mehr in gefreite Hände, „er fei, wie die Urs 
kunde fi, ausdrüdt, Fürſt, Prälat, Graf, Herr, Pfaff, Ritter, 
Knecht, geiftlich oder weltlich, ohne fein, des Kurfürften Erzbiſchofs 
Wiffen und Willen, fommen und an Ddiefelben veräußert werden 
pürften; jo aber fo Etwas doch gejchähe, fo folle ein folcher Kauf 
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null und nichtig fein. Dabei wurde allen weltlichen und geift- 
lihen Gerichtsperfonen, Notaren und Schreibern aufgegeben, feine 
Kaufe - Inftrumente über dergl. Ermwerbungen ausfertigen zu 
dürfen, ja fogar das wurde ben Befigern folcher früher unge- 
freit gewefenen Liegenfhaften befohlen, innerhalb 6 Monaten 
vom Datum ded Mandatd an gerechnet, diefelben wieder zu 
veräußern und in uugefreite Hände gelangen zu laflen.“ So 
Iharf war Albrecht gegen diefen Commerz der Geiftlichfeit in 
Mainz glei beim Beginne feiner Regierung aufgetreten. 


Rapitel XI. 
Die erfien Ablap-Perkündigungen unter Albrecht's Regierung. 3. 1515. 


Zu Ddiefen vielen Mißbräuchen, welche die geiftlihe Hab: 
jucht in die Kirche Chrifti eingeführt hatte, und die fie zu vers 
unftalten halfen, zählte wefentlih auch das mit dem Ablaffe ge- 
triebene Unweſen. 

Die urfprünglih einfache reine Lehre vom Ablaß wurzelt 
einfach in der Disziplinargewalt der Kirche. Der Staat bes 
trachtet und fordert wegen Uebertretung des Geſetzes ald Sühnung 
die Strafe, ebenfo die Kirche; dieſe geht aber weiter und tiefer, 
indem fie hiezu noch das Belenntniß wahrer Neue und ben 
feften Vorſatz die begangene Gefeßesübertretung — Sünde — 
nie wieder zu begehen, verlangt. Wie der Staat wegen Ver⸗ 
gehen und Verbrechen eine Strafgewalt übt, fo legt auch die 
Kirche für begangene Sünden Bußen und Strafen auf, denen 
der Sündiger ſich zu unterwerfen hat; mehrfach beitanden diefe 
zeitlichen Strafen in der Erlegung eines Stüd Geldes, welches 
arfprünglih lediglih zu frommen Zweden allein verwenpet 
worden ift. 

So lange man nad diefen Vorausfegungen und Begriffen 
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den Ablaß behandelte, und in dieſen Grenzen blieb, war gegen 
die Ablaßertheilung nichts zu erinnern: Von der Zeit aber, 
d. i. ſeit dem Ende des eilften Jahrhunderts unter dem Papſte 
Urban II. als das Ablöfegeld nicht mehr Sühnungsmittel für 
die zeitliche Firchliche Strafe geblieben, fondern Zweck geworden 
war, und als geiftliche Binanzquelle benügt wurde, war es auf 
dem gefunden Menfchenverftande ded gemeinen Mannes, wenn 
er nur ein wenig dachte, flar geworben, daß dies ein Unrecht 
fei, auf dem fein Segen ruhen fünne. Der Denfenden waren 
aber damals und früher freilich noch wenige und andern Theile 
war das Mittel, feiner Sünden los zu werden und den Himmel 
wieder geöffnet zu fehen, fo einnehmend und fo leicht, daß Reiche 
und Arme gerne zum Ablaßfaften liefen und fi von ihren 
Sünden befreiten, um gleich wieder von Neuem fündigen zu 
koͤnnen. 

Als die römiſche Kurie, wie auch die Biſchöfe, die davon 
Vortheil zogen, den guten Fortgang, den dieſes Ablaßweſen 
nahm, wahrnahmen, da ſteigerte ſich auch zu Rom die Frei⸗ 
gebigkeit mit Abläffen zumal, nachdem bie Lehre von dem Schatze 
der Berdienfte der Heiligen und ded Heilandes felbft, welchen 
Schatz der Papft in Verwahrung habe, und aus dem als un- 
erfchöpfliche Quelle die Ablaßertheilung gewährt werde, von den 
Väpften hingeftellt und in Hebung gebracht worden war, immer 
mehr und mehr, und die mannigfachften Anläffe wurden zu 
Ablasertheilungen, weil fie Geld eintrugen, benutzt. Furchtbar 
waren die Portfchritte, welche die Habgierde in allen Reihen 
des Klerus machte. Unter dem Pontififate Leo X. ftand diefer 
Ablaßhandel in hoͤchſter Blüthe. Eine fehr plauſible Veran⸗ 
laffung , denfelben auszubeuten, bot der Ausbau des Domes 
von St. Peter in Rom dar, defien Vollendung fi Leo auf 
eine Weife vorgefegt hatte, daß dieſes Gotteshaus weit über 
alle Tempel der Heiden hinausreichen und von feiner Kirche 
der Ehriftenheit mehr übertroffen werden folle. 

Zu diefem Zwede war dann im Jahre 1515 von Leo X, 


ein neuer Ablaß ertheilt und Erzbiſchof Albrecht, deffen eigenes 
yefuntäres Intereſſe hieran geknüpft wurde, nebft dem Guardian 
des Mainzer Minoriten« Klofterd, Alerander Molitor, vermöge 
einer Bulle vom 31. März d. n. J. beauftragt worden, diefen 
Ablaß In der Mainzer, Magdeburger und Halberftadter Diözefe 
wie auch in der Mark Brandenburg verfünden zu laſſen.“) 
Nicht nur fam Albrecht diefer Aufforderung auf's bereitwilligfte 
nad), fondern er benüßte auch das freundliche Verhältniß, in 
welches er zu Kaifer Marimilian ftand, um die erwähnte Ablaß⸗ 
Berfündigung auch über die öfterreichifchen Staaten ausdehnen 
wm können. Um dieſes zu erreichen, mußte der Hoffanzler Als 
brecht's, Johannes von Dalheim, felbft an das Faiferliche Hof- 
lager reifen, um vom Kaifer die Genehmigung zu erwirken, daß 
diefer Ablaß auf die Dauer von 3 Jahren in den öfterreichifchen 
Landen verkündet werden dürfe. 

Marimilian hatte diefes Anfinnen zwar zugegeben, aber 
fi) ausbedungen, daß von den eingehenden Ablaßgelvern 3000 fl. 
an die Baunnterhaltungs-Kafja der St. Jalobolirche in Inns⸗ 
bruck abgeliefert werde. 


Auch an den Herzog Wilhelm von Bayern hatte ſich Al⸗ 
breit, wie das Beilage X. abfchriftlih anliegende Schreiben 








*) Diefer Ablagverfindigung wegen war fi) von Seiten Albrecht's 
bereits vorher ſchon nah Rom gewendet worden und es Hatten dort 
Dietrich dv. Zobel, Albrecht's Generalvilar, dann Buffo von Alvensleben 
und Dr. Balentin v. Tetleben, beide Domherrn vom Erzftifte Magdeburg, 
befonders deshalb thätig gewirkt, 

Man hatte fih von der päpftlihen Kurie erbeten, daß die ertheilten 
Induigenzen acht Jahre dauern ſollten. 

Die Hälfte der einzuſammelnden Almoſen und Einkünfte ſolle nad) 
Abzug der Koften der päpftlihe Stuhl für die Kirchenfabrit St. Peter in 
Rom, die andere Hälfte aber der Erzbifchof Albrecht und die Stifte Mainz, 
Magdeburg und Halberftadt erhalten; jedes Jahr folle die erwähnte Hälfte 
an den Bapft pünktlich) abgeliefert, Überdies aber noch ſogleich 10,000 Du⸗ 
faten in Gold an die päpftliche Kammer entrichtet werden. Magdeburger 
Archid. 


desſelben d. d. Aſchaffenburg Samftag nad Katharina (28. Rov.) 
1517 gewendet, um diefen Ablaß in Bayern verfünden zu 
laſſen. 

Herzog Wilhelm machte von dieſem Antrage ſeinem Bruder 
Herzog Ludwig mittelſt Schreiben d. d. München b. Februar 
1518, Beilage XI., Mittheilung. Nachdem beide Brüder ſich 
bierüber benommen hatten, ging der Beichluß hervor, wiewohl 
fie ihrem Herrn und Freund, dem Erzbifhof von Mainz In 
diefem und jenem freundlich zu dienen und zu willfahren ge 
neigt und willig wären, dieſe Indulgenz jedoch dieſer Zeit in 
ihren Landen nicht zuzulaffen wäre. Beilage XIL 

Diefer Beſchluß war mohl ohnftreitig eine Folge des Gut⸗ 
achtens der um diefe Sache befragten Bifchöfe des Landes, denn 
es Hatten ſich diefe Biichöfe zu Mühldorf verfammelt, und in 
Bezug auf das Ablaßpredigen, und insbefondere auf den Schleich. 
und Haufichandel, der mit dergleichen Ablaßzetteln getrieben 
wurde, (fo weit war es gelommen) unterfagt, „feinen Ablaß- 
händler (Quaestores), Sammler oder Eintreiber des Almofens 
oder was immer für anderer Beiträge, wenn er auch mit was 
immer für apoftolifhen oder andern Abläßen, Vorzügen und 
Briefen verfehen fei, zum Predigen, zum Almofens oder Bei⸗ 
trägefammeln auf was immer für eine Art zuzulaffen 20.” ®) 
So handelten die Bifchöfe damaliger Zeit in würdiger Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit ohnerachtet päpftlicher Breven und Ordonnanzen, wenn 
diefe anftößig erſchienen und den landesherrlichen wohlerwogenen 
Anordnungen zuwider waren. 

Das befondere perfönliche Intereſſe, welches Albrecht an 
dieſem Ablaßweeſen zu nehmen gezwungen war, rührte von ben 
beträchtlichen Palliumstaren und Annaten, welche er oder viel- 
mehr fein Bruder Joachim, wie bereits oben erwähnt, nach Rom 
aus eigenen Mitteln zu zahlen übernommen hatte, her. 


e) Winter Geſchichte der Schidfale der evangeliſchen Lehre in umd 
durch Bayern. 
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Wie bekannt, hatte das berühmte Handlungshaus Yugger 
in Augsburg, aller großen Herrn damaliger Zeit Banquier, 
welches unter andern aud eine Baftörie in Rom hatte, die er- 
forderlide Summe hiefür vorgeſchoſſen; zur Befriedigung feiner 
Sorderung wurbe ihm nun eine Anweifung auf die Ablaßgelder, 
wovon ein Theil an Albrecht vom PBapfte überlaffen worden 
war, ertheilt. 


Zu dieſem Ende hatte Leßterer daher auch mittelft einer 
eigenen Urkunde angeoronet, daß, nachdem der heiligfte Vater, 
der Papft, einen Ablaß in dem Erzbisthume von Mainz und 
Magdeburg ertheilt und durch ein eigened Breve hierauf bei 
der Pöne des Bannes befoßlen habe, einige Truhen oder Kiften 
zur Aufbewahrung der Ablaßgelver in den genannten Erzdiözeſen 
anfzuftellen, dieſe Kiften ohne Beifein der Fugger oder deren 
Prokuratoren nicht geöffnet werden dürften, bie darin fich vor: 
findenden Gelder aber nah Abzug der Koften zwiſchen dem 
Bapfte und dem Handlungshaufe Jakob Fugger getheilt werden 
folten.*) 

Died war der Anfang jener damals noch nicht geahnten 
verhängnißvollen Kataftrophe, welche in die abendländifche Kirche 
jmen furchtbaren Riß gebradht und Deutichland unheilvoll in 
zwei confeifionelle Parteilager getheilt hat. 


Daß diefer Ablaßhandel vorhanden war und in fo großer 
Debung ftand, war nicht Albrecht's Schuld, fie fällt ganz allein 








*) Zn Gudenns Cod. diplom. fommt ein Notariats-Inftrument bor 
über das in der Kifle, welche in der St. Leonhardkicche zu Frankfurt auf- 
geftellt war, vorgefundene und vor den hiezu von Albredt und dem 
Haufe Jakob Fugger aufgeftellten Eommiffarien am 1%. Juni 1517 aus 
gezählte Ablaßgeld. 

Die ganze Summe beftand in 269 fl. und befanden fich bierunter 
Gold- und GSilbermünzen, darunter auch ein faljcher Gulden, Albus, 
Würzburger, Soliden, Schredenberger, Meißner Groſchen, Hallenfer, Roll- 
baten und Groſchen, Thuronen n. f. w. 
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mit all den ſchweren Folgen aufRom; daß er ſich aber hieran 
betheiligte, war feine Schuld, bedauerlih und verhängnißvoll. 


Die beiden Brüder Albrecht und Joachim I. glaubten wohl 
nichts Unrechtes zu thun, wenn fie die Gelegenheit des Ablaf- 
mißbrauchs, der nun einmal ohne ihr Zuthun im Schwunge 
war, benußten, um wieder zu ihrem nach Rom gezahlten Gelde 
zu gelangen. 


Kapitel XL. 
Die erfien Regierungshandlungen Albredht’s zu Mainz 3. 1315. 


Glüdlicher erfchienen die erften Regierungshandluugen Al⸗ 
brecht’8, welche derfelbe bald nach dem Antritte feiner Regierung 
in Mainz in weltlichen Angelegenheiten im Jahre 1515 zu ent- 
wideln Gelegenheit fand. 


Einem weiſen Fürften entgeht nicht, dag vor Allem eine 
gute entfprechende Juftizpflege zu den Grundpfeilern, auf welchen 
die Wohlfahrt eined Staates beruht, meientlih zählt. Dies 
hatte der jugendlich frifche, erleuchtete Geift Albrecht's ſchon vor 
dem Antritte feiner Regierung erkannt. 


Unter dem Mangel eined gehörigen Rechtszuſtandes, wie 
diefer in Deutfchland fo lange beftand, indem ftatt diefed Rechts⸗ 
zuftandes der ſchwere, wüfte Drud der Willfürherrfchaft einer 
bevorzugten Kafte durch das fogenannte Fanftreht auf dem 
deutfchen Volke laftete, Hatten die Cinzelftaaten Deutfchlands, 
fowie die Regierung des gefammten Reiches Jahrhunderte lang 
gefeufzt, und vermochten weder in der Verbeſſerung der geiftigen 
noch jener ihrer materiellen Gulturzuftände vorwärts zu kommen. 


Im Lanfe des fünfzehnten Jahrhunderts war indeflen mit 
dem Wiedererwachen der Wiflenfchaften aud die Idee des Rechts⸗ 


ſtaates allmählig erwacht, und hatte angefangen, mehr und mehr 
Boden zu gewinnen. 

Nicht wenig Beharrlichkeit, Kraft, Geift und Muth gehörte 
aber dazu, eine ſolche Neuerung, wenn fie gleich entichiedene 
Befferung des ftaatlichen Zuftanded im Allgemeinen in fich faßte, 
ſowohl gegen die partifulariftifch egoiftifchen Intereſſen des Adels, 
der nicht mit der Feder, fondern nur mit dem Eifen Recht zu 
geben und zu nehmen, und nah Willfür zu fehalten und zu 
walten gewohnt war, wie gegen deſſen grimmigen Widerſtand, 
ale felbft auch gegen dad Borurtheil und die Abgeneigtheit 
Kaiſer Friedrichs III., welcher in der Aufrichtung eined allge- 
gemeinen Meichögerichtes, felbft aud eine Befchränfung feiner 
Machtvollkommenheit erblidte, (eine Scheue, die felbft Kaifer 
Maximilian theilte) durchzubringen und in’d Leben einzuführen. 

Allein, wenn die Zeit da ift, dann hilft fon Gott, der 
den Fortſchritt in der Veredlung des Menfchengefchlechtes nad 
der durch feinen eingebornen Sohn gegebenen ewigen Lehre will, 
auf oft unerwarteten Wegen vorwärts. 

Der edle Fürft, welchem es durd fein unermübliches von 
einem hellen Geiſte geleitetes Streben gelang, den wilden Geift 
des Fauſtrechts zu brechen und der Idee des Rechtsſtaates in 
Deutſchland Eingang zu verſchaffen, war, wie bereits oben er⸗ 
waͤhnt, der berühmte Kurfürſt Erzbiſchof Berthold von Mainz, 
einer der jüngeren Vorfahren Albrecht's, deſſen Name in der 
Geſchichte der Deutſchen unſterblich geworden iſt, und in Wal⸗ 
halla's Tempel vor Vielen aufgezeichnet zu ſein und zu glänzen 
verdient. Durch ihn kam der neue Landfriede, dann das Reichs⸗ 
Kammergericht und die Eintheilung des Reichs in ſechs Kreiſe, 
ſowie die organiſche Gliederung des Reichsſtages in drei Ab⸗ 
theilungen, d. i. in das Kollegium der Kurfürften, der Fürſten 
und der übrigen Stände, der Städte, Prälaten und Reichsgrafen 
m Stande. 

Die Bahn für eine beſſere auf Recht und Geſezz ſich ſtütz⸗ 
mde Ordnung war nun gebrochen, wenn es gleichwohl nod 
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lange Zeit dauerte, bis die Kürften und Reichsſtädte mit ben 
Raubzügen der Ritter, die fih nun einmal dem allgemeinen 
Geſetze nicht unterwerfen, fondern auf eigene Fauft nach Willfür 
forthaufen wollten, und von denen wefentlich die Ritterfchaften 
im Norden von Deutfchland durch folgen Trotz und Widerſetz⸗ 
lichfeit vor jenen anderer deutfcher Marken unrühmlich ſich aus⸗ 
zeichneten und Albrecht's Bruder, dem Kurfürften Joachim I. 
von Brandenburg, wie fchon früher deſſen Vorfahren fo viel zu 
fchaffen machten, fertig werden konnten. 

Die Fürften nahmen fi ein Beifpiel an dem, was der 
trefflicde Kurfürft Berthold für das Allgemeine des Reichs an⸗ 
geftrebt und erwirft Hatte, und fuchten jebt in ihren eigenen 
einzelnen Staaten auch den Rechtöftaat dur; Einführung einer 
angemeflenen Juftizpflege und Aufnahme des römifchen Rechtes 
mehr und mehr zu verwirklichen. Justitia fundamentum reg- 
norum fing an bei dem einfichtövollen Theile der Fürften zum 
Bewußtſein zu kommen. 

Albrecht ſtand unter den Fuͤrſten, welche die Organiſtrung 
einer geordneten Rechtspflege in ihren Staaten zu einer ihrer 
angelegenteſten Regentenſorgen machten, mit ſeinem Bruder 
Joachim“) in erſter Reihe; im Jahre 1515 ordnete er bereits zu 








*) Ueber Joachim I., der mit 15 Jahren zur Regierung gelommen 
war, haben wir durch den berühmten gelehrten Abt Trithem von Span- 
heim, der des jungen Fürften perfönliche Belanntidhaft im Jahre 1503, 
wo Kurflrft Joachim erft 19 Jahre alt war, zu Mainz gemacht hatte, 
recht intereffante Mittheilungen über des jungen Fürſten edles Streben, 
fih für feine Stellung zu unterridten. Indem er des jungen Fürften 
Einfiht und hohen Geift rühmt, fagt er weiter: oft bis in die tiefe Nacht 
hinein habe er mit ihm Geſpräche gepflogen, in denen es fi) um bie 
höchſten und wichtigſten ragen gehandelt babe; nie habe er fih nad 
Sanfe begeben, ohne feinen Geift zu heißerer Liebe der Wahrheit ent- 
flammt zu haben. 

Wie jehr fih Joachim von dem tiefgebildeten, geiftvollen Prälaten 
angezogen fühlte, geht daraus hervor, daß er ihn veranlaft hatte, eine 
Zeit lang feinen Aufenhalt in Berlin zu nehmen; was er ihn lehren 
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Mainz einen Oberſten Gerichtshof unter der Benennung eines 
Hofgerihtes an,“) und befeste ihn mit 11 Richtern, welche 
Aſſeſſoren hießen und wovon einer die Stelle des Präſidenten, 
ber Hofrichter genannt wurde, zu verfehen hatte. 

Bon diefen Beifigern follte die Hälfte aus graduirten Rechts» 
gelehrten, die andere Hälfte aber aus Adelöperfonen beftehen;**) 
alle follten ſich jedoch durch anerkannte NRechtichaffenheit, Klug⸗ 
heit und Treue auszeichnen, wefentlich folle diefes bei der Perfon 
des Hofrichters der Fall fein. 

Der erfte, welcher mit dem Amte eines Hofrichters be- 
Heidet, und von Albrecht ausgezeichnet wurde, war Johann be 
Lune, genannt Mohr Vicedom von Mainz, ein in jeder Be 
jiehung ausgezeichneter Staatsmann. 

Der bedeutende Fortſchritt, welchen die Rechtöpflege durch 
die Herftellung einer Appellations⸗Inſtanz, die bisher ganz 
fehlte, gemacht hatte, geht aus den eigenen Worten Albrecht's 
in der Einleitung zu dem Deftete über die Errichtung diefes 
Appellationsgerichtes hervor, nnd es leuchtet der hohe Ruhm, 


werde zur Erkenntniß der wahren Weisheit und des Weges zum rechten 
Gtäd des Lebens, das werde er für feinen höchften Genuß halten. Quid- 
quid tua paternitas mihi ad veram sapientiam beateque vivendum 
judicaret conducibile meas computabo delicias. Trithemius ep. p. 244. 
So hatte man damals aus Süddentichland gerne geiftvolle und gelehrte 
Männer zur Hebung der Kultur nach dem Norden gezogen, und der 
jugendliche Kurfürſt Joachim I. felbe in feiner Umgebung gerne geſehen, 
und ihre Zalente und Kenntniffe benützt. 

*) Die organifhe Verordnung Über die Herftellung dieſes oberften 
Gerichtshofes erfchien aber erft unter dem 19. Iannar 1516 und wurde 
vom Kaiſer Karl V. während des Reichstages zu Worms 1521 beftätigt, 
diefelbe iſt im Auszuge unter Beilage XIII. angefügt. 

ss) Diefes Adelsprärsgativ hat im Kurfürſtenthum Mainz bie zu 
deffen Erlöfchen anf faft Lächerliche Weife fortbeftanden, indem die höheren 
Gerihte- und Berwaltungs-Eollegien abgetheilt waren, in die adelige 
and in die gelehrte Bank. Bis zum Schluße des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte findet ſich diefe merkwürdige Diftinktion in den Hof- nnd Staats⸗ 
handbüchern noch aufgeführt. 
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welchen Albrecht ſich hiemit in dem Kurſtaate Mainz, wie nicht 
minder durch dieſes preiswürdige Beifpiel für andere Staaten 
Deutſchlands errungen hatte, gleich einem fchönen Sterne ax 
dem Eingange der Regierungsbahn Albrecht's des Kurfürften 
Erzbifhof von Mainz und Magdeburg. 

Einem Zweifel Tann es wohl nicht unterliegen, daß ber 
wegen feiner Gelehrſamkeit ald Rechtögelehrte, Staatsmann und 
jelbft ald Dichter berühmte Ritter Eitelwolf von Stein weſent⸗ 
lichen Antheil an diefer neuen Gerichtd-Organifation Batte. 

Mit Stein, diefem hellen Kopfe, welcher der humaniſtiſchen 
Richtung damaliger Zeit angehörte, Fam eine neue Bewegung 
in den Kreis der Mainzer Gelehrten und Gebildeten, deren 
Mittelpunft er geworden war. 

Die dortige Univerfität, in welcher auch noch der alte 
Scholaſtizismus herrfähte, wollte er neu organifiren und zu einer 
der erften Univerfitäten Deutfchlands, wie fie Europa noch nicht 
gefehen, durch Albrecht erheben laflen.*) Leider wurde dieſer 
edle und große Geift feinem Yürften und hohen Gönner, fowie 
dem Kreife von Gelehrten nnd Staatsmännern, die fih um ihn 
gefammelt hatten, zu früh entrüdt; denn ſchon am 10. Juni 
1515 raffte ihn der Top, tiefft betrauert von feinem hohen Gönner 
dem SKurfürften Albrecht und feinen vielen Freunden und Ber 
ehrern in Mainz, wo er noch fo viel hätte wirken konnen, und 
wirfen wollte, hinweg. 

Er war einer der erften deutſchen Ritter, der durch bie 
Leuchte der Wiffenfhaft fo manche alte eingewurzelte Unfitten, 
Borurtheile und Rohheiten des Ritterthums erfannte und muthig 
ihnen entgegen trat; wie dem Achten Adel erſt die Wiſſenſchaft 
und Geiftesbildung die wahre Weihe verleihe, Died zeigte Durch 
Wort und That feiner Zeit der edle Ritter Eitelmolf von Stein. 


*) Bereits in der Kurmark Brandenburg hatte der edle Ritter von 
Stein fein organifatorifches ſchöpferiſches Talent beiviefen und es hatte ihm 
die neue Univerfität zu Frankfurt a/D. ihr Entftehen zu verdanten. 


Mit allen hervorragenden Männern damaliger Zeit in Ver⸗ 
bindung ſtehend, gehörte er auch zu der von Celtes, dem bes 
rähmten fränfifchen Gelehrten und Dichter geftifteten Sodalitas 
ltterarum rhenana und jchrieb außer mehreren kleinen Ge⸗ 
dihten auch ein Bud, de laudibus heroum et virorum illust- 
rium; feiner bejondern Borliebe und Proteftion hatte fi der 
junge Ritter Ulrich von Hutten zu erfreuen; fehr wohl erfennt 
man aus defien Schriften, daß Eitelwolf von Stein fein ebler 
Bönner ihm zum Borbild gedient hatte. 

Auch vom Kaifer Marimilian war Stein fehr hoch ges 
ſchätzt, und hatte die Ehre, von demfelben die Dichterfrone zu 
apfangen. 

Auf dem Gebiete der innern Verwaltung findet fih Als 
brecht's Sorge zuerft unter andern der Herftellung einer neuen 
Ordnung wegen des Verkaufs der nöthigften Lebensmittel nament- 
lih des Fleiſches in Mainz zugewendet. 

Durd eine Verordnung d. d. Mainz, Dienftags nad) Palm- 
fonntag 1515, wurde angeordnet, daß für den Fleiſchverkauf 
ein eigener Markt beftehben und die Mebger eine eigene Bruber- 
(haft, wie die andern Handwerker bilden follten, woran aber 
Wittwen und Töchter nicht Theil haben fönnten; mit dem zum 
Bedarfe benöthigten Fleiſche müßten die Mebger num aber immer 
verfehen fein, und alles Fleiſch, junge Lämmer, Geis u. dergl. 
ausgenommen, ſolle nur mit Wage und Gewicht verfauft werden 
dürfen; auch folle das zu verfaufende Fleifch vorher vom Marft- 
meifter befichtigt werden, und nur nad der Fleiſchtaxe unter 
Poͤn von einem Bulden für jedes Stüd Fleifch verfauft werden 
dürfen. 

Als Fleifchtare war feftgefegt für Ochfenfleifh per Pfund 
7 Heller, für Kuhfleiſch 6 Heller, Kalbfleifh 6 Heller und 
Hammelfleiſch 7 Heller. | 

Die wefentlihften polizeilichen Beftimmungen, wie fie heut 
in Tag in dieſem Gegenftande noch beftehen, waren bereitö das 
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mals, alſo bereits vor dreihnndert Jahren von Albrecht ſchon 
angeordnet worden. 

Von den aus dieſer Zeit datirenden und von Albrecht voll⸗ 
zogenen Urkunden find and mehrere Anſtellungsdekrete von Hof 
und Civildienſtbeamten bemerkenswerth. 

Nur Vaſallen, d. i. Herren vom Abel begleiteten bie höheren 
Hofs und Eivildienftämter, eine Ausfcheivung diefer Aemter, wie 
heut zu Tag, beftand damals noch gar nidt; alle Staate 
gefchäfte, welche jet in verfchievenen Minifterien bearbeitet wer 
den, wurden damals am Hofe felbft durch die verfchiedenen Räthe 
(Minifterialen) des Fürften bearbeitet und erledigt. 

Unter dem Hofdienfte damaliger Zeit muß man fih auch 
nicht den erclufiven Hofdienſt denfen, wie er fi fpäter nad 
franzöftfchem Mufter ausgebildet hat, und noch befteht. , 

Richt die Funktionen des Hausdienſtes allein, 3. DB. jene 
eines Hofmarfhalls, Hofmeifterd u. f. w. zählten zu dem Hof⸗ 
dienfte, fondern überhaupt alle höheren Staatsämter, welche in 
eine perfönliche Berührung mit dem Fürſten verfeßten, wozu 
alle Minifterialen, die geheimen Räthe u. |. w. gehörten. Hof 
dienft und Vaſallenthum waren aufs engfte mit einander 
vernüpft; die Urfunden über die Aufnahme folder Bafallen 
in den Hofdienft bezeichnen Died fehr deutlih; ed war nämlid 
in einer jeven folcher Anftelungsurfunde die Zahl der KReiter 
beftimmt, welche ein Minifteriale oder auch ein anderer Bafalle, 
fobald er in den Hofdienft des Fürften aufgenommen war, für 
den Ball einer Kriegsfehde zu ftellen hatte; fo wurde auf biefe 
Weife die ganze Reiterei zu einem Kriegszuge von Vaſallen 
geftellt. 

Bon den Hofbeamten und Minifterialen, welche gleich in 
den erftern Jahren der Regierung Albrecht’ als Kurfürft Erz: 
bifhof von Mainz von diefem aufgenommen worden waren, 
bemerfen wir vor allen den Ritter und Doktor Sebaftian von 
Rotenhan, wie befannt ein fehr fenntnißreicher Staatsmann und 
Bekenner ver humaniftifchen Richtung ; von Albrecht, der ihn in 
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der desfallfigen Anftelungsurfunde „ven ſtrengen und hochge⸗ 
Ichrten Unfern Lieben und Getreuen benennt, warb er ale 
Rath und Diener aufgenommen,“ alfo, daß er, wie die Urkunde 
befagt, täglich bei Uns an Unferm Hofe fei, und Wir ihn im 
Unferere und Unſeres Stiftsſachen brauchen werden. *) 

Ebenſo wurden zur nämlichen Zeit 3.1515 in den Dienſt 
Albrechts aufgenommen, Ludwig Gelling, Johann Kuchenmeiſter, 
Albert von Adelsheim, Baſtian von Lautern, welcher 40 fl. 
jährlich und zwei Kleider bekam, dann der Ritter Bernhard von 
Berhlingen auf zwei Jahre gegen 80 fl. jährlich, unbeſchadet 
feiner Dienfte beim Marfgrafeu Caſimir von Brandenburg, je 
doch gegen Verpflichtung mit 5—6 Pferden gerüftet und ge 
wärtig zu fein. 

Dem Vizedomamt Afchaffenburg wurde Dienſtags nad 
St. Katharinatag ein neuer Vizedom (nach heutigen Begriffen 
und Benennung, Generals Commilfär, — Regierungspräfident, 
— Praͤfekt) in der Perfon des Grafen Reinhard von Riened 
gefeßt, der an Geldgehalt jährlich erhielt 400 fl., dann 200 
Malter Haber, 100 Malter Korn, 8 Fuder Wein, und vier 
Dchfen, dann zur Kleidung für ihn und feine Dienerfchaft das 
benöthigte Tuch, eben fo für feine Pferde die benöthigte Fourage 
und das zur Haushaltung benöthigte Brennholz; — dafür 
Batte er fih mit 10 Pferden gerüftet zu halten. 

Zum Schultheißen von Mainz war der Doktor Hartmann 
von Windel ernannt worden, und zu einem der Aflefforen des 
in Mainz neu aufgerichteten Hoflammergerichtes Dr. Nicolaus 
Ruder gegen jährlih 100 fl. und zwei Kleider. 

In diefe Zeit fällt auch die Aufnahme Kafpar Stromer's 
des Leibarztes Albrecht's vermöge Urkunde d. d. Mainz St. 
Martinsburg Samftag nad St. Ulrichdtag 1515, der ebenfalls 
a dem Kreife der in Mainz fich gefammelten Humaniften gehörte, 


*, Eine Abfchrift des vom Yahre 1516 ausgefertigten Dienerbriefes 
Schaflians von Rotenhan if unter Beilage XIV. beigefügt. 
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In diefem erften Jahre der Regierung Albrecht's kommen 
auch mehrere Judenaufnahmen vor, worüber die Aufnahme 
Urkunden, die von dem Fürften ſämmtlich felbft Immer voll 
zogen wurden, vorhanden find. 

Obgleich mehrmalen aus den Mainzer Landen vertrieben 
wußten die Kinder Israels fi doch immer wieder nidht nm 
Eingang, fondern felbft perfönliche Privilegien, 3. B. Zollbeftei 
ungen u. dgl. zu verfchaffen, ja nach und nach faft unentbehrlid 
fih zu machen. Ihr Aufenthalt wurde jedoch immer bamal 
aur ald ein Aft der Duldung betrachtet; die Aufnahme geſcha 
immer nur auf eine gewiffe Reihe von Jahren, uach deren Ab 
lauf die Berlängerung der Aufenthaltserlaubniß wieder nad 
gefucht wernen mußte. 

Urfunden vom Monat Rovember und Dezember 151& au 
Aſchaffenburg datirt, dann von den erftern Monaten 1515 vo 
da und von Mainz befagen mehrere dergleichen Aufnahmen vo 
Juden zu Judenbürgern in Mainz, wie fih die Urkunden ant 
drüden. So heißt ed 3. B. in einer Urkunde d. d. St. Maı 
tinsburg Montag nad Invocavit 1515 „Albrecht von Gotte 
„Gnaden ıc. ıc. Nachdem Wir den Juden Seligmann zu Un 
„jerem Judenburger aufgenommen, folle derfelbe im Falten Ba 
„wohnen und ale Gnad und Freiheit haben, und wie biöhe 
„Ich nähren.“ 

Bei der Aufnahme des Juden Seligmann Sohn und deffe 
Tochter, Mofes und Bulgin auf acht Jahre heißt es unte 
anderm, „daß ſie fich ihres Geldes zum Ausleihen bediene 
dürfen und follen fie von jedem Gulden ein Pfennig und vor 
halben Gulden einen halben Pfennig und nicht mehr Die Wod, 
Zins nehmen (eine aufcheinend fehr unanfehnlihe Summe, viel 
leicht von den Juden fchlau fo ausgedacht, und doch ein enorm 
hoher Zins von 20%.) auch nit auf Monſtranz, Kelch un 
blutig Gewand, noch auf fonft etwas, was für geftohlen zı 
halten, leihen dürfen,“ dabei war ihnen aber Schutz zugefichert 
wofür fie jährlich zwölf Gulden zu zahlen hatten. Nebſt ve 
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Handelſchaft, der gewöhnlichen Beſchäftigung der Juden ſchon 
in damaliger Zeit, kommt noch vor, daß dieſelben auch Arzenei⸗ 
Inube trieben. 


Der Abt Hartman von Fulda hatte dem Kurfürſten Al⸗ 
brecht im Jahre 1519 geſchrieben, „wie er mit der Krankheit 
des Podagra ſchwerlich beladen ſei, weshalb er dringend erfuche, 
daß ein Judenarzt, Lippman mit Namen, der, wie er erfahren, 
in folcher Kunft und Arzenei befonders kundig fei, zu ihm des⸗ 
balb fommen und Albrecht zu diefem Zwecke ſicheres Geleit ers 
teilen möge,” was auch al&bald gefchehen ift, damit, wie bes 
merkt wurde, Seine Liebven Abt Hartman diefen Juden, fo oft 
er es für dienlich erachte, gebrauchen könne. Selbſt auch von 
dem Betriebe gewiſſer nicht gewoöhnlicher Gewerbe finden fich 
Beiſpiele; ſo bezeugt nämlich eine Urkunde d. d. Mainz 6. Ja⸗ 
anar 1515, daß ſich der Jude Schmul mit dem Mühlbauweſen 
beſchäftigte, und dieſer Urkunde nach von Albrecht zum Muhl⸗ 
arzt aufgenommen wurde, auf daß er jedes Jahr die herrſchaft⸗ 
lichen Mühlen beſichtige, wofür ihm gute Belohnung, Schutz 
Schirm und Geleit zugeſichert wurde.“) Vereinzelt erſcheinen 
jedoch immerhin dieſe beſonderen Beſchäftigungsweiſen der Juden 
in damaliger Zeit und innerhalb einer gewiſſen Sphäre, wie 
auch heut zu Tag dieſes noch ebenſo beobachtet werden kann. 
Die Seele ihres gauzen Thun und Lebens war und blieb aber 
immerhin der Handel und ber Mammonspienft. Das war und 
iM noch der leitende Gedanke des in einen großen Geldmateria⸗ 
liomus ſchon vor Ehriftus verfunfenen Volkes, welches, ohn- 
erachtet fo viel geiftige Befähigung in ſich tragend, durch bie 
diefem Volke gleihfam wie angeborne materialiftifche Richtung 
aber gelähmt, einen höhern das ganze Volf veredelnden geiftigen 
Aufſchwung, weil es mit Leib und Seele an den irdifchen Schägen 
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hängt und keiner großen Aufopferung für höhere Zwecke aus⸗ 
dauernd und im Ganzen fähig ift, nicht zu nehmen vermag. 

In Folge diefer Materialität des Lebens, welche die Re 
ligion dieſes Bolkes nicht zu bewältigen vermochte, ging befien 
Staatöleben dem Ende felbft, wie es der Heiland vorhergefehen 
und vorgefagt hatte, feinem Untergange entgegen, und follte je 
dieſes geiftbegabte Volk zu einer Ration fi wieder fammeln 
und zufammen fommen, fo würde fein, wenn aud auf goldenen 
und filbernen Säulen des Mammon neu erbauter Staat bei 
dem erften ernftlihen Angriffe chriftlicher Volker von neuem 
zufammenftürzen, und zwar nicht allenfalls durch die Uebermacht, 
fondern felbft bei gleichen numerifchen Kräften durch die Schwäche, 
zu weldyer ein geifttödtendes materialiftifched Leben immerhin 
führt und führen wird. 


Rapitel XIII. 
Die ſtaatsrechtlich politifhen Berhältnife ven Aur- Mainz. 


Achthundert Jahre vor der Zeit, als Albrecht den erzbis 
[Höflichen Stuhl zu Mainz beftiegen hatte, war Bonifazius der 
Heilige, mit Recht der Apoſtel der Deutichen genannt, zu dem 
in Mainz vom Papfte Zacharias errichteten Erzbisthum als 
der erfte dortige Erzbifchof und Metropolit berufen worden. 
Arm am zeitlichen Gütern, aber defto reicher an geiftiger Kraft 
hatte Derfelbe den erzbifchöflihen Stuhl beftiegen. Mit weiſer, 
frommer Sorgfalt pflegte er das edle aber damals noch ſchwache 
Reis der neu gebildeten Metropolitanfiche, das im Laufe ber 
gefolgten Jahrhunderte ald ein großer ftarfer Baum empor: 
gewachfen war, unter deflen grünenden Aeften und Schatten ein 
bunter, glängender Hof einer weltlichen Regierung, der den 
Stuhl des HI. Bonifazins nun umgab, fi) gefammelt hatte, 
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wo nun eine zahlreiche Dienerſchaft unter den verſchiedenſten 
Titeln ſich beſchäftigte und zum Theil ſchwelgte, und Trompeten 
und Pauken erſchallten, die herrlichſten Weine floßen und eine 
feine Küche mit den edelſten Leckerbiſſen duftete, wo ſilberne und 
goldene Geſchirre und Pokale glänzten, und die ſchoöͤnſten reich auf⸗ 
geſchürrten Roffe mit prächtigen Wägen einherfuhren, wo die Jagd⸗ 
hömer erſchallten, und das Geheul der Rüdten den Aufbruch zur 
Jagd verfündete, und wo der Exrnft der Gefchäfte durch ein buntes, 
fröhliches Hofleben erheitert worden war. So war es mit dem 
erzbiſchoͤflichen Stuhle des Heiligen Bonifazius geworben, nach⸗ 
dem die fromme Munifizenz der fächfifchen Kaiſer die Kirchen 
m Deutfhland und namentlich jene von Mainz mit fo vie 
Gütern bedacht und den Mainzer Erzbifchöfen weltliche Regierung 
und das Erzfanzleramt des heiligen römifchen deutfchen Reichs 
anvertraut hatte. So war der Erzbifhof von Mainz Kurfürft 
des deutfchen Reiche geworden. 

In diefer letzteren Eigenfchaft als Kurfürft nahm Albrecht 
eine doppelte Stellung ein; einmal war e8 jene zu den benach⸗ 
barten Fürſten, Städten, geiftlichen reichsunmittelbaren Corpo⸗ 
rationen und Ritterfchaften u. f. w., deren Beſttzungen an bie 
Rainzer Kurlande grenzten, und zu welchen wefentlich die Ter⸗ 
ritorien des Kurfürften von Trier und von der Pfalz, dann 
jene von Sachſen und des Landgrafen von Heflen, der Reichs⸗ 
Radt Frankfurt, der Fürftbifchöfe von Würzburg, Worms und 
Fuld gehörten, und mit welchen es, wie begreifli vielfache 
Berührungen,, darnnter auch manchen Zwiefpalt und Irrungen 
gab; zum andern war es die Stellung, welche einem Kurfürften 
von Mainz ald dem erften der Kürften im Collegium der Wahl 
fürflen und als Reichs⸗Erzkanzler gebührte, und welche vielfache 
Gelegenheit darbot, für die Einigung und Kräftigung des Reichs 
fowie für die Ausbildung der Reichöverfaffung folge und ſegens⸗ 
reich zu wirken, und felbft auf die auswärtige Politik oft nicht 
unbedeutenden Einfluß zu üben. Eine Dienge ftaatsrechtlicher und 
politifcher Beziehungen, die ſich nicht nur auf alle deutſche geistliche 


und weltliche Fürſtenthümer, Graffchaften, die gefammte Reiche: 
ritterfchaft, und auf alle Reichsſtädte, fondern audy über Deutſch⸗ 
land binaus auf Frankreich, Großbritannien, Polen und Ungarn 
n. f. w. erftredten, gingen aus dieſer doppelten Stellung, bie 
ein Kurfürft von Mainz einftens inne hatte, hervor. 


Bon Hiftorifcher Bedeutung erfcheinen bie vielfachen Ber: 
bandlungen, Traftate und Bündnifle, melde mit Kır Mainz 
von diefen Staaten u. f. w. gepflogen und abgeſchloſſen worden 
find; unter letztern tritt in damaliger Zeit jenes Bünpuiß hervor, 
welches unter andern des Landfriedend wegen zwifchen Kur: 
Mainz, dem Fürft-Abte von Fulda und dem Landgrafen von 
Heflen bereits unter dem Kurfürften Berthold abgeſchloſſen worden 
war. Nach diefem Bündniß, welches einen Burgfrieden in den 
Städten Fulda, Hünfeld, Geifa und Vokenſtuhl zum Gegen- 
ftand Hatte, durfte innerhalb der Grenzen ded Burgfriedend 
diefer Etäpte Feine Fehde ftattfinden, und ed waren Kur-Mainz 
and Heflen verpflichtet, den Mindermächtigen den nöthigen Schuß 
deshalb zu leiften. 


Bei dem jevesmaligen Antritte der Regierung eined neuen 
Kurfürften Erzbifchofs von Mainz mußte dieſes Bündniß im 
der Art erneuert werden, daß die Unterthanen diefer Städte 
geloben und huldigen mußten, diejen Burgfrieden treulich ferner 
zu halten, wogegen der neu antretende Kurfürft ebenfalls ger 
lobte, diefen Burgfrieden auf's Fräftigite zu fehügen ; diefe Burg⸗ 
frieden gehörten zu den partifularen Llebereinfommen, mit welchem 
einzelne Fürſten und Stände des beutfchen Reichs unter dem 
Schutze des allgemeinen Landfriedensgeſetzes ſich weiter und 
fiherer, weil man den allgemeinen Reichefhug noch nicht auss 
reichend fand oder mit auderen Worten, weil man dem Lande 
frieden noch nicht trauen Fonnte,*) zu ſchützen fuchte. 








*) Daher noch heut zu Tag das Sprichwort, es iR dem Landfrieden 
nicht zu tranen. 
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Zum Bollzuge der Erneuerung des erwähnten Bünbnifies 
erhielt bei dem Regierungsantritte Albrechts defien Hofmarſchall 
Frowin von Hutten vermöge Urkunde d.d. Aſchaffenburg Mitt- 
woh nah St. Gallus 1515 die Sendung, von den Bewohnern 
von Fulda u. f. w., fowie vom Abte Hartman von Fulda felbft 
die Gelobung diefes Burgfriedend im Namen Albrecht's anzu- 
nehmen, und ebenfo in deſſen Namen die unverbrüchliche Heilig- 
haltung dieſes Burgfriedens zu geloben. *) 


Bon den benachbarten Staaten zählte die Landgrafichaft 
Heſſen wefentlih zu jenen, mit weldhen Mainz die mehrften 
rungen und Streitigkeiten hatte. 

Es befaffen die Landgrafen von Hefien, um nur einen Fall 
anzuführen, mehrere Orte, Frankenberg, Wilfungen, Kirchheim, 
Zwingenberg u. |. w. als Lehen von Kur-Mainz; andere Orte, 
wie 3. B. Hofgeismar, Seiferdrode war demfelben verpfändet. 

Ganz im Widerfpruche mit biefen ftaatsrechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen war nun Landgraf Philipp für den Ball, daß er ohne 
Leibeserben fterben würde, mit Sachfen in eine Erbverbrüderung 
eingegangen, vermöge welcher Letzteres bei dem erblofen Abfterben 
Philipp's in den Beſitz der benannten Mainzer Lehen und Pfand⸗ 
ſchaften gelangen follte. | 


Dagegen erhob fi) nun Albrecht mittelft Urkunde Dienſtags 
nach Johannistag 1515, worin er erklaͤrte, daß dieſe Lehen und 
Pfandſchaften Kurs Mainz heimfällig und zuſtändig feien; es 
ſollten ſich daher die Städte und Vaſallen in keine Erbhuldigung, 
die den Rechten des Erzſtiftes entgegen ſei, einlaſſen, noch 
draͤngen laſſen, deſſen er zu ihnen, wie fie zu thun ſchuldig 
feien, vertraue; gegen alles, was dagegen unternommen würde, 
proteftire er, fo wie er auch öffentlich gegen die vermeintlichen 
Anfprüche, Die von fächfifcher Seite gemacht würden, proteſtire, 
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und dieſen Proteſt auch vor die Stände des Landes zu Schwaben 
gebracht babe.”) 


Rapitel XIV. 
Albrecht's Reife nah Halle. 3. 1513. 


Nach Vollendung der oben erwähnten Organifation eines 
oberfien Gerichtshofes in Mainz, und einiger anderen dringend 
nöthigen Einrichtungen wandte fi Albrecht wieber feinem andern 
in Sachen gelegenen Erzbisthume Magdeburg und dem Bis 
thume Halberftadt zu. 

Bon Aſchaffenburg aus, dem wegen feiner anmuthig fchönen 
Gegend ſchon in früher Zeit vielbeliebten Sommeraufenthalte 
der Kurfürften Ezbifchöfe von Mainz, wo auch Albrecht während 
des Sommerd 1515 refivirt hatte, warb die Reife, nachdem er 
vorher den Grafen Eberhard von Königftein und Diez zu feinem 
Statthalter in dem Kurfürftentiume Mainz mit ausgenehnter 
Vollmacht ernannt hatte, nach Halle angetreten. 

Auf Montag nad Sankt Laurenzitag, befagt ein über biefe 
Reife noch vorhandenes Itinerarium, **) ift Kurfürft Erzbiſchof 
Albrecht von Afchaffenburg, begleitet von einem Theile feines 
Hofftaates in fünfzehn Wägen und einer anfehnlichen Leibgarde 
von 150 Reitern in fcharlahrother Kleidung und glänzenden 
Hamifchen gegen Steinheim ausgeritten. 

Bon dort ging es den andern und folgende Tage über 
Arnsburg und Amöneburg nach Fritzlar, wo Albrecht am Samflag 
nah Mariä Himmelfahrt anlangte; der Bürgermeifter mit zwölf 
Stadträthen war ihm entgegen geritten und der Stiftsdechant 


*) Bormaliged Mainzer Archiv. 
+) Bormaliges Mainzer Archiv. 
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mit allen Stiftögeiftlichen hatte ihn am Thore der Stabt ers 
wartet, und dann in Prozeſſion unter Vortragung aller Heiligs 
thümer in diefelbe begleitet, wo von allen Einwohnern die größte 
Freude über feine Ankunft an den Tag gelegt wurde. 

Bon Briglar ging ed dann, nachdem Albrecht allda wie 
in Amöneburg die Huldigung empfangen hatte, nach Caſſel. 

Bon der Fürftin und verwittmeten Landgräfin Anna von 
Heflen, einer gebornen Herzogin von Mecklenburg hatte Albrecht 
don in Briglar eine ſehr freundliche Einladung erhalten; am 
Mittwoch in der Oktave nah Maria Himmelfahrt war er dort 
angelommen und von ber ganzen bortigen Geiftlichfeit in Pro- 
zeſſion auf's feierlichfte empfangen worden; barauf ift er im 
Iandgräflihen Schloße abgeftiegen, und fein ganzes Gefolge aus 
der Herberge auch dorthin abgeholt und bewirthet worden. 

Am andern Sage warb die Reife in das Eichöfeld und 
jwar zuerft nach Heiligenfladt und dann nach Duderſtadt fort: 
geſetzt, wo Albrecht wieder an beiden Orten von der ganzen 
Briefterfhaft unter Vortragung alles Heiligthums empfangen 
worden iſt; in Heiligenftadt waren überdies die Häufer, wie 
am Stohnleihnamdtage geziert worden, und in Duderſtadt hatte 
die Bürgerfchaft ein Ehrengeleit von 30 Bürgern zu Pferd und 
meihundert Mann zu Buß alle in glänzenden Hauptharnifchen 
ne halbe Viertel Meile Wegs entgegen gefendet. Auch in 
diefen hier benannten beiden Städten ward während Diefer An- 
weienheit Albrecht's der feierliche Aft der Huldigung vollzogen, 
und dann die Reife nad) Halle fortgefebt. 

Bon Duderſtadt aus hatte Albrecht vorher noch ein Lehens⸗ 
Mandat auögefhrieben, worin er alle Grafen, Herren und alle 
welche von Kur-Mainz Lehen trügen, nud von feinen Vorfahren 
empfangen, aber bei ihm noch nicht gemuthet und dieſe Lehen 
empfangen Hatten, wiewohl biefelben ihm nun wegen diefer 
Unterlaffung angefallen wären, ermahnt und auffordert, inner- 
bald 10 Monaten von ihm oder feinem Statthalter zum Lehn⸗ 

6* 
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empfängniß zu erſcheinen, fo aber ein Lehensmaun innerhalb 
biefer Zeit fein Lehen nicht empfangen werde, fo folle dasſelbe 
geöffnet und verfallen fein. 

Erfurt, die zweit größte Stadt der Erzdioͤzeſe Mainz, war 
von Albrecht auf diefer Reife, jo nahe er derfelben aud ge 
weſen, nicht berührt worden; der Grund hievon lag in jenen 
aufgeregten Zuftänden, welche ſchon feit längerer Zeit in der 
Stadt Erfurt theils zwifchen dem dortigen Bürgermeifter und 
Stadtrath, theild unter der Bürgerfchaft felbft wegen übler und 
wilffürliher Berwaltung des Communal⸗Vermögens, theils 
zwifchen den Körperfchaften der Patrizier, der Plebejer und der 
Geiftlichkeit aus mehreren ſich widerftrebenden corporativen Ins 
terefien beftanden, und von der fächfifhen Regierung, die fich in 
diefe Zerwürfnifie, um Vortheil hieraus zu fhöpfen, unter dem 
Titel einer Schutzherrſchaft von Erfurt gemifcht, und die ganze 
Bürgerfhaft in zwei feindliche Parteien, eine Mainziſche und 
eine Sächftfche getheilt hatte, genährt wurden. 

Sn einer folden Gährung und Parteiung Mitte zu er 
fcheinen, hiezu konnte Albrecht wahrlich ſich nicht angeregt fühlen. 

Doch war er gefonnen, nachdem die Erfurter ibm eine 
Deputation gefendet, und ihn ihrer Unterwürfigfeit und Gehor⸗ 
ſams verfichert hatten, nach Erfurt zu fommen, wohin er kurz 
suvor ein Edictum de pace servanda sub poena capitali 
erlafien, und die Erefution desfelben einem auch dort nen orga- 
nifirten Gerichte übertragen hatte, und wo ihm auch ein glänzs 
ender Empfang vorbereitet worden war. 

Allein die Sachſen intriguirten und benahmen jich fo arro⸗ 
gant, daß fie an Albrecht felbft wegen der Art und Weife, wie 
er in Erfurt feinen Einzug halten folle, gefchrieben hatten, worauf 
biefer zwar ſehr ernft und bündig antwortete, ihm aber doch 
ber Beſuch in Erfurt hiedurch verleidet worden war. 
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Kapitel XV. 
Der damalig erregte Bufland von Deutſchland. 


Diefe Partei Bewegungen in Erfurt, welche ſchon einige 
Jahre gedauert, den Frieden und die Wohlfahrt vieler Familien 
erſchüttert, und Die dortige Univerfität bedeutend herunter ges 
bracht hatten, waren übrigens Erfcheinungen, die nicht verein- 
zeint für fi fanden. Baft zu gleicher Zeit, oder nicht lange 
vorher fehen wir mehrere andere Städte Deutfchlands in gleicher 
Unruhe und Aufregung. 

Dem fonft wachenden Auge der Gemeinden hatten im Laufe 
der Zeit ihre Vorftände, zurüdgezogen immer mehr und mehr 
in den Kreid der für erftere verfchloffenen Amtöftube, die Kennt- 
sißnahme ihrer Amtsführung entrüdt, und alle Eontrole fern 
gehalten ; fein Wunder, daß, nachdem die Magiftratur fich einers 
ſeits von aller Einfpradje und Eontrole frei und ledig fah, und 
auf ihre alleinige Einficht befchränft war, dieſelbe auch in jene 
Fehler der Willkür verfiel, zu welcher alle menfchliche Macht, 
wenn fie ſich unbefchränft fühlt, verfucht wird, und die nad 
Naturgefegen immer fo lange weiter geht, bis das Ganze ber 
ſchäädlichen Willfür des Einzelnen Schranken zu fegen, fich erhebt. 

Wie in Erfurt, fo au in Köln hatte ſich die Exbitterung 
gegen den Magiftrat den man übler Berwaltung und Beſtechung 
anflagte, im Winter von 1513 auf 1514 Luft gemacht, indem 
man das Zeughans flürmte, die Häufer der Rathöherrn arg 
mitnahm, dann aus den Zünften einen Ausfhuß bildete, der 
ein blutiges Gericht in der Weife hielt, daß von ihm, nachdem 
der Stadtrath zur Rechenfchaftsablage und Verantwortung vor: 
geladen worden war, ſechs Rathömitgliever zum Tode verurs 
theilt und in der Stadt enthauptet worden find. 

Achnliches ging auch zu diefer Zeit in Worms, Berlin, 
Braunfhrweig, Regensburg und andern Orten Deutſchlands, 
wo ſich überall die Bürgerfchaft gegen die Magiftrate wegen 
ſchlechter Wirthfchaft, burenufratifcher Heimlichkeit und Ueber⸗ 


muth erhoben und empört hatte, vor. Andere Unruhen waren 
diefen im Reiche theild vorausgegangen, theild gleichzeitig mit 
denfelben zum Borfchein gefommen. 

Das Borhandenfein einer Epınuung und eined Gefühles 
von Unbehaglichfeit und Unzufriedenheit, die vom Süden bis 
zum Norden, und vom Weſten bis zum Dften des Reiches 
reichte, ergab fi aus vielen fchlimmen Auftritten und Erſchein⸗ 
ungen damaliger Zeit. 

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts hatte ſich am weftlichen 
Saume des Reiches das — durch fendalifche Plagen aller Art, 
zu welchen fi nun auch allgemeine Landeöftenern gejellt Batten, 
vielfach gedrückte — Landvolk, im Hinblid auf das Beifpiel 
der nachbarlichen Brüder in der Schweiz, verlodt gefühlt, eine 
Befreiung von dieſem brüdenden Zuftande, und eine Beflerung 
desſelben zu verfuchen; es hatte auf einmal die Fahne des Bund- 
fchuhes mit dem Wahlfpruhe: „nichts als die Gerechtigkeit 
Gottes” — und mit dem Lofungeworte: „Bas ift das für ein 
Weſen?“ — und der Antwort: „vor den Pfaffen fann man 
nicht genefen“ — erhoben. 

Wenn aud) dießmal niebergevrüdt, fo waren doch ſchon 
wieder im 3. 1505 im Badiſchen (damals bifchöflich Speyer 
fhen Lande) viele Taufende von Landleuten übereingefommen, 
das weltlihe und kirchliche Regiment zu verbefiem; und als 
Herzog Ulrich von Württemberg gar zu despotiſch verfuhr, er- 
hoben fi im Jahre 1514, nachdem berfelbe ſich nach Heften bes 
geben hatte, in dortiger Gegend viele Taufende von Bauern, 
welche überdieß Durch zweijährigen Mißwachs, dann durch Ver⸗ 
ringerung von Maaß und Gewicht, und durch Forderung eines 
Pfennigs vom Gulden, fi aufs äußerſte bevrüdt fühlten, und 
fehr fhwierig geworden waren, unter der Fahne des armen 
Konrads, — die eigentli nichts ald das Bild und Symbol 
des klaͤglichen, jämmerlihen Zuſtandes des Landvolkes von ganz 
Deutſchland darftellen follte. 

Einige Jahre zuvor 1510 war große Zwietracdht zwiſchen 
der Bürgerfchaft in Salzburg und ihren Erzbifchöfen ausge 
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brechen, fo, daß die Vornehmſten ſich gegen ben Erzbiſchof Lang 
verfäworen hatten, feiner Regierung ſich zu entziehen, und 
Salzburg zur reih8unmittelbaren Stadt zu machen. In Heſſen 
hatte fh im Jahre 1514 das Volk gegen die ariftofratifche 
Willkür des verhaßten Ritters von Boineburg, Lanphofmeifters 
und Vormundes des minderjährigen Landgrafen erhoben. Ä 

Das Land der Bayern lag durch den unfeligen Erbfolge⸗ 
freit in Parteien zerrifien und gefpalten, erfchöpft und mit 
verbiffenem Unmuth über den Faiferlihen Machtſpruch, durch 
den ein weiteres Stüd vom bayerifchen Stammlande abgeriflen, 
uud feine Grenzen bloßgeftellt worden waren, barnieber. 

Zwifhen Mainz und Sachſen befland, wie bereits erwähnt, 
wegen der Provinz Erfurt, über welche Sachen die Schugherrs 
Haft behauptete, große Spannung. 

Im Norden des Reichs herrſchte blutige Fehde zwiſchen 
dem Herzoge von Braunfchweig und dem Bifchofe von Hildes- 
heim, und weiter oben Fämpften Sachen blutige Kriege gegen 
die riefen; zu gleicher Zeit hatte den böfen Dänenfönig Chri- 
ſtian IL gelüftet, die Stadt Lübel, die Königin der Hanſa, 
kriegeriſch anzufallen. 

An der öſtlichen Grenze des Reich, in Ungarn, war um 
diefe Zeit 1514 unter dem Landvolfe wegen des Adels und 
der Bifchöfe Tyrannei, deren Hochmuth, Verſchwendung und 
Berrüdung alled Maaß überftiegen hatte, ein heftiger, biutiger 
Aufruhr ausgebrochen; an der fühlichen Grenze wüthete num 
im 7. Jahre der Krieg gegen die Italiener, und verzehrte vieles 
von den ebelften, Eoftbarften Kräften ver deutfchen Ration, we 
fentlich für dynaſtiſche Zwecke, darum auch diefer Krieg immer 
mehr und mehr, ſowohl den Fürften ald den übrigen Ständen 
des Reichs zuwider geworden war. 

Fürften und Stände, welche fümmtli nad Befeſtigung 
des nun nach SZahrhunderte langen Kämpfen und Siegen ler 
reichten ewigen Landfriedens firebten, mußten natürlich fehr vers 
drießlih und ungehalten werden, wenn fie fehen mußten, wie 


die koſtbarſten Kräfte ded Reiche, flatt anf die Befeftigung der 
Innern Ruhe und Sicherheit, und Herftellung eines Rechte 
zuſtandes verwendet zu werden, in's Ausland zum Unterhalte 
eines Kriege® gegen ein Lund und Städte verwendet worden, 
mit welchem man in Deutſchlaud des bedeutenden Handels 
wegen fo gern In Frieden fein und bleiben wollte. 

Die kecken, im großartigen Style ausgeführten, und dem zum 
allgemeinen Reichogeſehe kaum erhobenen Landfrieden Hohn ſprech⸗ 
enden Brieveneftdrungen eines Ritterd Franz von Sidingen am 
Mhein, der an der Spipe einer Adelsverſchwoͤrung fland, ganz in 
der Nähe von Mainz durch feine Wormfer Fehde, und jene feines 
Freundes Goͤh von Berlichingen in Franken, mußten dieſe Roth und 
Schwäche, welche ſich am dentfchen Reichskoͤrper offenbarte, recht 
deutlich zeigen und empfindlich fühlbar maden; im Reiche mußte 
dieß eine um fo größere Mißſtimmung hervorrufen, ald man bie 
Hilfe, nach der man fich für Befeftiguug der Ordnung und eines ges 
ſetzlichen Zuſtandes im Innern umfah, im Auslande verwendet fand. 

Wenn auch auf der Oberfläche des Lebens im Allgemeinen 
da, wo nicht Krieg oder Empörung, wie oben bemerkt, die Rue 
und Sicherheit ftörten, die Waſſer ruhig erfchienen, in den 
Städten die Gewerbe und Künfte blühten, und Prunk und 
Luxus nicht nur an den Höfen der Fürſten, fondern auch auf 
den Burgen des Adels bis herab zu den Wohnungen der Kauf 
und Gewerböleute waltete, fo, daß fi nicht nur einzelne Res 
gierungen, fondern felbft die Reichstage mit Verordnungen wegen 
Beichränfung des unter dem Bürgerthum eingerifienen Lurus 
befchäftigten, und in Stiften und Klöftern, womit ganz Deutſch⸗ 
(and noch überfäet war, ein munteres, fröhliches Leben, leider 
oft in Sittenlofigfeit ansartend, herrfchte, fo durchdrang doch 
damals, als Albrecht zur Regierung gelangt war, faft alle 
Stände eine unheimlihe Gährung, welde die Großen des 
Reihe und der Kirche In ihrem behaglichem Wohlleben theils 
nicht merkten, theils nicht achteten, ober auch nicht verſtanden. 


Rapitel XVL 
Aldredt’s Ankunft und Aufenthalt in Halle. 


Am 31. Auguft 1515 war Albrecht in Halle angelommen, 
and auf der Morikburg abgeftiegen. 

Ein paar Tage nad feiner Ankunft, gleihfam als wenn 
man hierauf nur gewartet hätte, ward eine peinliche Verbrenn⸗ 
unge und Marter-Erefution an einem getauften Juden, Namens 
Bfeffertorn, auf dem ehemaligen Judenkirchhof vor der Moritz⸗ 
burg vollzogen. 

Dieſer Menſch war befhuldigt, und Hatte auch befamnt: 

1) den Kurfürften Erzbifhof Albrecht und feinen Bruder 

den Kurfürften Joachim von Brandenburg mit Gift zu 
vergeben getrachtet zu haben, wofür er von den Juden 
100 fl. erhalten, und biefe gräuliche Verbrechen zu bes 
gehen gefchworen hätte; 

2) beiläufig 20 Jahre lang priefterliche Funktionen ausge⸗ 

übt zu Haben, ohne orbinirt geweſen zu fein; 

3) zwei Ehriftenfinder geftohlen und fie den Juden ausge⸗ 

liefert, und 

4) die Bronnen vergiftet zu haben. 

Beihuldigungen, die damals, da der Haß gegen bie Juden 
allgemein verbreitet war, zum Theil gang und gäbe waren, und 
an vielen andern Orten auch zum Borfchein gefommen find. 

Kurfürft Joachim von Brandenburg, der Bruder Albrecht's 
hatte einige Jahre zuvor 38 Juden, davon fi zwei hatten 
taufen laflen, mit harten Todesſtrafen belegt, weil fie mit con« 
feerirten Hoftien fchändlih umgegangen zu fein, befchuldigt 
waren. Ä 

Solche Erekutionen mögen freilich viel böfes Blut unter 
ven Juden erwedt haben, und gaben dem Glauben an fo vers 
brecherifche Vergiftungs⸗Tendenzen, wie deren an dem benannten 
Pfefferkorn beftraft worden find, einigermaßen Nahrung. Ueber 
haupt mögen die Veſchuldigungen, die fo vielfadh damals, wie 


ſchon früber, gegen die Inden fich erhoben haben, wenn auf 
viel Webertriebened und manches Unwahre mit unterlief, doch 
nicht ganz leer, und Der allgemein bervorgernfene Haß gegen 
dieſelben nicht fo ganz unbegründet gavefen fein. 

Während ſeines Aufenchalte® im den Magdeburg⸗Halber⸗ 
ſtädtiſchen Landen butte ſich Albrecht auch mehrfach fehr thätig 
mit neuen Sinrichtungen in der Berwaltung beichäftigt. Unter 
andern erließ er für Das damals ſchon jo bedeutende Salinen- 
weien in Hulle eine neue Salzwirker⸗Ordnung, und ließ biefelbe 
in feiner Gegenwart beſchwoͤren. Dem Schöppengerichte zu 
Magdeburg präfidirte er ald Burggraf zum erfteumale am 
Johannistage 1516 und deſtättigte ſieben neue Schöppen. 

Leider begegneten Albrecht auch bier wieder Finanzverlegen⸗ 
heiten, die diefen Fürſten vom Anfange feiner Regierung ſchick⸗ 
fal8voll bis an jein Lebensende begleitet oder vielmehr verfolgt 
Batten. 

Bei dem Autritte feiner Reyierang in Mainz hatte er, 
wie oben erwähnt wurde, ſich telbit dadurch geholfen, daß er 
von allen Stiften, Klöftern und Klerikern den fünften Pfennig 
von ihrem fümmtlichen Einfommen ald eine Steuer auf zwei 
Jahre begehrte. 

Dort fonnte Albrecht eine foldhe Forderung fo unbedingt 
weit eher ald in der Erzviözgefe Magdeburg flellen, weil die 
Mainzer Erzbiichöfe ſchon längf die Landſtände befeitigt hatten, 
und nur durch das Domkapitel einigermaßen bejchränft regierten. 
In den Magdeburgiichen Landen beftanden aber noch die Land» 
fände, bei welchen, wenn ein Erzbiſchof finanzieller Hilfe be⸗ 
durfte, diefelbe begehrt werden mußte. 

Auf Dienftag nad Luzia, den 19. Dezember 1515, hatte 
Albrecht daher einen Landtag nach Magdeburg ausgefchrieben; 
anf demjelben ließ er durch feinen Hofmeifter den Grafen von 
Stollberg vorftellen, daB fein Borfahrer Erzbiſchof Erneſtus 
wegen Errichtung vieler Gebäude und aud fonfliger Ausgaben 
ihm eine große Schuldenlaft Hinterlafien habe, und daß bie 
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meiften Schlöffer und! Wemter, welche zum erzbifchöflichen Tifche 
gehörten, verfept feien, ihm felbft habe auch feine Confirmation 
und Einzug ſchwere Koften verurfacht; daher fehe er ſich ges 
drungen, von den Ständen eine Hilfe zu begehren. 

Die Prälaten und die Ritterfchaft fanden fi ohne Bes 
denfen bereit, und befchloffen, von ihren Unterthanen zwei Jahre 
lang eine Steuer erlegen zu laſſen; die Städte nahmen fidy 
aber Bedenkzeit, um vorerft an die Ihrigen zu referiren. 

Die Magdeburger wollten ſich zu nichts verftehen, indem 
fie auf ihre Privilegien, nach welchen fie fteuerfrei feien, fich bes 
riefen und ftügten; man erwieberte ihnen hierauf: was verlangt 
werde, folle gar Feine Steuer, fondern lediglich ein gutwilliges 
Geſchenk fein, das ihren Privilegien feinen Eintrag thun werde ; 
fie bewilligten aber ohnerachtet diefer Verfiherung doch nichts. *) 

Es war eben damals nicht fo felten, daß die Städte auf 
den Landtagen, fowie hier, auch anderwärts, wenn ed ſich um 
Geld oder Steuerbewilligung handelte, am zäheften und Fargften 
fi) bezeigten, obgleich ihr Handel und ihre Gewerbthätigfeit im 
ſchönſten Flore fand, und fie e8 waren, bie oft gerabe die 
meiften Mittel befaffen, etwas zu bemilligen; vielleicht wollten 
fie hiermit zu verftehen geben, daß, fowie fie haushälteriſch ges 
weien und noch feien, und hiedurdy zu etwas gekommen, ſie die 
Fürften, es bei ihrem Haushalte auch fo machen möchten. 

Diefer Finanznoth, mit welcher Albrecht fo viel und zwar 
um fo mehr zu fämpfen hatte, als Er, ein Prinz eines kurs 
fuͤrſtlichen Hauſes, nicht, wie die Prinzen fpäterer und neuerer 
Zeit, eine reichliche Apanage genoß, ift es auch gewiß wohl zu⸗ 
imichreiben, daß er fich bei dem audgearteten Ablaßweſen mehr 
beteiligte al6 man bei feinem fonft hellen Berftande denfen 
Ionnte, und es vermag auch aus diefem Grunde die fo ftarfe Bes 
theiligung Albrecht's an dem fo fehr in gräulichen Mißbrauch aus- 
gearteten Ablaßhandel einigermaßen wohl entſchuldigt zu werden. 








*) Dreihanpt, der Saalkreis. 


Rapitel XVEIL 
Albregt kehrt nad Mainz und von da wieder nah Halle zurück. 
3. 1516. 


Rad einem Aufenthalte von nächft einem Jahre theils in 
Halle, theild in Magdeburg, war Albrecht im Auguſt 1516 
sah Mainz zurüdgefommen. 

Zum Willkomm fand er dort au nichts ale Verlegen⸗ 
heiten über die finanziellen Zuflände des Erzſtiftes. 

Kurz zuvor hatte ſchon der Statthalter und der Marfchall 
Ritter Frowin von Hutten bei dem Domfapitel diefe üblen Zu⸗ 
fände zur Sprache gebracht, indem fie bemerften: „Niemand 
„von den Staatögläubigern erhielte weder aus den Zöllen, noch 
„aus den Kellereien Zinfen noch Kapitalszahlungen; die Schul- 
„den mehrten fih von Tag zu Tag mehr, und wenn Dedant 
„und Kapitel nit mit geeigneten Mitteln rechtzeitig zu Hilfe 
„kämen, fo würde das Kurthum und Erzſtift Mainz in große 
„Gefahr kommen.“ Dem Markgrafen von Baden war man 
allein 15,000 fl. fchuldig geworden. *) 

Wenn andere Biograpken dem Kurfürften Erzbiſchof Als 
brecht den Borwurf maden, daß er immer viele Schulden ge 
habt babe, fo darf nicht überfehen werden, daß er, wie ſchon 
oben erwähnt wurde, bei feinem Regierungsantritte dad Erz⸗ 
fift Mainz, wie nicht minder jenes von Magdeburg, mit Schul: 
den belaftet übernommen hatte. 

Zur Ausgleihung der mit der Stadt Erfurt beftandenen 
Diffidien und Zerwürfniffe, welche wefentlih durch Kurſachſens 
Unterftüßung , die dasſelbe den Erfurtern gewährte, genährt 
wurden, hatte Albrecht um diefe Zeit auch Vorfchläge gemacht, 
die dahin abzielten, daß 

1) dem Kurftaate Mainz alle Oberkeit, Herrlichkeit und 

Gerechtigkeit, die ihm als einem Erbherrn von Erfurt 








*) Mainzer Domlapitel’iche Alten. 


zuſtehe, verbleibe, und von ber Stadt Erfurt ausdrücklich 
anerfannt werde; 

2) wurde dagegen zugeftanden, daß Sachſen die Stadt Er- 
furt in Schu haben möge, aber unbefchadet der Rechte 
von Mainz und nicht zum Nachtheile des legtern, und 

3) daß, wenn zwiſchen Sachſen und Mainz Irrung fi 
ergeben würde, die Erfurter feinem Theile Hilfe thun 
folen, und daß 

4) auch das Nöthige wegen der Schulden und jener Eins 
wohner wegen, die aus Mainz während des Aufruhr 
erilirt feien, geregelt werben folle. 

Leider wurde aber auch damit das Ziel der Befeitigung 
der beftandenen Differenzen, welche fo tief eingegriffen Hatten, 
nicht erreicht. *) 

AS ein Merkmal wie hoch Kurfürft Albrecht in dem Ver⸗ 
hauen Kaiſer Marimilians geftanden, verdient aus diefer Zeit 
dolgendes bemerkt zu werden: 

Der Kaifer, welchen dringende politifhe Verhaͤltniſſe vers 
anlaßt Hatten, das deutſche Reich auf einige Zeit verlaflen zu 
müffen, hatte dem Kurfürften Erzbifchof Albrecht im Geheimen 
eröffnet, daß, weil er fi in’d Ausland begeben müfle, und es 
mit feiner Geſundheit nicht zum Beſten ftehe, er aus befondern 
Vertrauen ihm die Gefchäfte des Reichs übertragen wolle, wozu 
er fi vier Reichsräthe und einen Sefretär wählen möge, und 
daß die Koften dieſer Reichöverwefung vom Reiche zu tragen 
fin. Warum diefe Reichöverwefung in der Perfon Albrecht's 
wie ed Kaiſer Marimilian vorhatte, nicht zum Vollzuge kam, 
hierüber fchweigt die Gejchichte. Zu Anfang des Monats Bes 
bruar 1517 war Albrecht nad) Halle wieder zurüdgefehrt; bei 


— 


*) Unter den in diefem Jahre von Albrecht zu kurfürftlihen Räthen 
Aufgenommenen befindet fi) Albrecht von Winberg d. d. St. Morigburg 
(Halle) Sonntags St. Sebaftianstag; dann Johann Schenk, Zentgraf 
zu Dannbad d. d. Montag um Pfingften. 
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dieſer letztern Abreiſe hatte er mittelſt Urkunde d. d. Aſchaffen⸗ 
burg auf Montag vor Mariä Reinigung 1517 den Domdechant 
Lorenz Truchſes von Bommersfelden zum Statthalter des Kur 
ſtaates Mainz ernannt, und mit der nöthigen Vollmacht vers 
fehen; es ſcheint, daß er vorhatte, wieder längere Zeit in Sachſen 
gu verweilen; es war ihm auch diegmal Ulrich von Hutten 
bereit feit 1516, nachdem er feine Studien mittelft der von 
Albrecht genoflenen Unterftügung in Bologna vollendet hatte, 
nah Mainz zurüdgefehrt und in deſſen Dienft getreten war, 
dorthin gefolgt. Allein die Fehden eines Goͤtz von Berlichiugen 
ber ed wagte, auch in das Mainzifche Gebiet einzufallen, und 
jene des Franz von Sidingen, der in nod weit größerem Maafe 
dem Unmuthe der Ritterfchaft und deren Affoziation gegen die 
Reichögefehe des allgemeinen Landfriedend und gegen die Ins 
flitution des Reichskammergerichts thätigen Ausdruck gegeben, 
und von dem nahen Worms aus die Hauptfladt Mainz beun⸗ 
ruhigt hatte, — waren Ereigniffe, welche die Rüdfehr Albrecht's 
aus Sachſen befchleunigen mußten. *) 


Die Fehde, in welcher Go von Berlichingen von Franken 
aus auch die angrenzenden Mainzifhen Aemter überzog, hatte 
den Kurfürften Albrecht fehr erfchredt. 

Es ergibt ſich dieß aus einem Befehle, den er aus Halle 
am Freitag nad Eftomihi 1516 erlafien hatte. 

Allen Vizthumen, Amtleuten, Kellern und Schultheißen 
entbietet er feinen Gruß, und macht ihnen fund, — „daß durd 
„Bericht glaublich angelangt fei, wie einer, der fi) nennt Göß 
„von Berlichingen, ohne redlih und rechtmäßig Urſach, wider 
„königliche Reformation, den zehnjährigen Landfrieden, ihn Albrecht 
„und fein Stift Maing zur Fehde nöthige, und in mannig 
„facher Weife befhädige, darum follten fie fih auf Ermahnen 
„des zurüdgelaffenen Statthalterd zur Gegenwehr ſchicken, nicht 





*) Bormaliges Mainzer Archiv. 


‚aber ſolche Fehde fo ungewehrt, befonders im obern Erzftifte, 
‚was ihn fehr befremde und zum großen Mißfallen gereiche, 
‚gefchehen laſſen; fie follten ſich rüften und zur Gegenmwehr 
‚feßen, wonad er auch zu diefem Ende dem Statthalter und 
Rathe, und dem Wohlgebornen hochgelehrten und veften Eber- 
hard zu Königftein befehle, daß fih die Vizedome, Amtleute, 
‚Säultheißen und Zentgrafen wohl gerüft und beritten machen, 
‚auch die Unterthanen in Mufterung und Zurüftung beftellen und 
‚ordnen, daß fie dem Statthalter in feinen depfallfigen Anords 
‚nungen gutwillig bei Pflichten und Einen Gehorſam leiften.“ 

Wie gefürchtet muß diefer Vaſall Götz von Berlichingen 
ih fchon gemacht haben, daß Albrecht fein ganzes Land gegen 
enfelben zu den Waffen rief, und dann bald daranf, wie aus 
ner Urkunde d. d. Mittwoh nad Bartholomä 1516 hervors 
reht, in Folge einer Zufammenkunft in Schweinfurt, zu welcher 
Berhard Graf von Königftein und die Domherrn Johann von 
Battenberg und Ehriftoph Gros bepntirt worden waren, ſich 
nit dem Goͤtz der Fehde wegen verglichen hatte. *) 


Rapitel XVIEE. 
Der Reichstag zu Mainz im 3. 1517. 


Die gräulichen Zuftände, in melde Deutfchland durch die 
kiten des Fauſtrechts verfegt worden war, hatten wohl durch 








*) Des Ritter Götz von Berlichingen Thaten ergeben fi) aus deſſen 
ws ihm ſelbſt verfaßten Lebensgefchichte und aus den hiezu gehörenden 
kiefen und Urkunden von Hummel und aus Bodmann's Urkunden⸗ 
ammlung. 

Einem Grafen von Waldek, der von Götz von Berlichingen außer⸗ 
dentlich beſchädigt worden war, hatte Albrecht mit Zuſtimmung des 
omlapiteld vermög Urkunde vom 30. Nov. 1516 ein Darlehen von 
0 fl., wiewohl ſelbſt in finanzieller Berlegenheit, um diefem ans der 
sth zu helfen, zugejagt. 
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bad von Kaiſer Marimilian zu Stande gebrachte Geſetz des 
ewigen Landfrievend Befferung erhalten, allein es Eoftete noch 
einen großen langen Kampf, bis dieſes große wohlthätige Reichs⸗ 
gefes zur Geltung und Anerkennung gelangen Fonute. 

Fürften, Adel, Geiftlichfeit hatten in der Willfür, wie fie 
theild gegeneinander handelten, theild anf das untergeordnete 
Volk drüdten, gleihfam gemwetteifert; dadurch) mußte die Wirk- 
famfeit der beften Gefebe lange Zeit ganz erfolglos bleiben und 
das arme Bolf von allen Seiten gedrüdt, gequält, gepeinigt 
and dabei rechtlos, wurde gleihfam methodiſch zur Verzweiflung 
getrieben. 

Ein fol jammervoller Zuftand herrfchte ganz beſouders 
feit Aufang des 16. Jahrhunderts in Schwaben durch eine ganz 
enorme Willfürherrfchaft des despotiſchen Herzogs Ullrich von 
Württemberg; feine fürftlihe Gewalt und Würde aufs ſchnö⸗ 
deſte mißbrauchend, hatte er mehr und mehr der Art gegen alles 
menschliche und göttlihe Recht gefrevelt, daß er, obgleich früher 
vom Kaifer, einigen befreundeten Fürften und dem Adel, ba 
er fi) immer gegen die erhobenen Klagen und Befchuldigungen 
fehr gefickt und umſtändlich zu vertheidigen, und zu rechtfer- 
tigen wußte, aufrecht erhalten, do am Ende, nachdem er einen 
fHeußlihen Mord an feinem treuen Diener Hanns von Hutten 
mit eigener Hand verübt, feine Gattin die Herzogin Sabine, 
fo übel behandelt hatte, daß diefe geflohen war, gegebenes Fuͤrſten⸗ 
wort felbft durch Verträge befiegelt mehr als einmal gebrochen, 
Schulden auf Schulden dur einen überfähwenglichen Aufwand 
an feinem Hofe, gehäuft, und feine Untertanen durch uner- 
trägliche immer mehr und mehr fih fleigernde Wildfchaden, 
wofür den armen Unterthanen nichts an Entſchädigung geleiftet 
wurde, dann durch Auflagen und Pladereien aller Art, diefelben 
in Verzweiflung gebracht hatte, vom Kaifer, der ſich durch des 
Herzogs unverfhämtes Benehmen am Ende perfönlih be 
leidigt fühlte, aufgegeben, und vor feine und der Stände bes 
Reichs Schranken gefordert worden war. 
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Diefed fchlimmen Handeld wegen war ſchon auf einem 
Tage des ſchwäbiſchen Bundes Verhandlung jedoch erfolglos 
gepflogen worden. 


Kaifer Marimilian hatte daher nun einen eigenen Reiches 
tag deshalb nah Mainz in der Ablicht ausgefchrieben, dort 
über des Herzogs Ullrich Benehmen, der dem aufgeregten, be- 
unruhigenden Zuftande, der in mehreren Provinzen Deutfch- 
lands damals herrfchte, immer neue Nahrung gab, und das 
Anjehen fürjtlicher Autorität herabjegte, Die Etände des Reiche 
m hören, und mit ihm dem Kaifer Beichluß faflen zu 
laſſen. 


Eine andere Angelegenheit, welche der vorerwähnten in ſo 
ferne ähnlich war, als ein deutſcher Ritter in Verbindung mit 
mehreren Genoffen feines Standes in Hintanfehung aller Land» 
friedensgefege ſich unterfangen Hatte, geiftlihe und weltliche 
Fürften und Städte des Reich zu befehden, war nicht weniger 
Beranlaflung zu diefem Reichstage geworden. 


Es waren died die willfürlichen geſetzwidrigen Befehd⸗ 
ungen ded Ritterd Franz von Sickingen, der früher und da⸗ 
mals noch felbft zu den Freunden des Herzogs Ullrich zählte, 
geweſen. 


Aus dem Creditiv, welches die zu dieſem Reichstage vom 
Kaiſer bevollmächtigten Räthe, nämlich der Fürſt Abt Hartman 
zu Fulda und der Oberſthofmarſchall des Kaiſers, Leonhard 
Rauber Freiherr zu Blankenſtein übergeben hatten und wovon 
in Beilage XV. eine Abſchrift beigefügt worden, iſt ausführlich geir. XV. 
das Weitere hierüber zu vernehmen. 

Die Reihsftände, von welchen jedoch nur die vier rheinifchen 
Kurfürſten, uämlih Kurfürft Erzbifchof Albrecht, dann die Kurs 
fürften Erzbiſchof Reihard zu Trier und Erzbifhof Herrman 
in Göln und der Kurfürft Pfalzgraf Ludwig bei Rhein perfönlich 
gegenwärtig waren, hatten auf des Kaiferd Botfchaft ſogleich 
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geantwortet und ihre Zuſtimmung zu dem, was er beabfichtige, 
zu erfennen gegeben, doch meinten fie, Herzog Ullrich von Würt- 
temberg jei doch vorerft noch über die erhobenen Anfchuldigungen 
zu hören. 


Diefer, ald er von den Beichiwerden ded Kaiſers gegen 
ihn und den deshalb an die Reichöftände gelangten Anträgen 
Kunde erhielt, wandte fi fogleih in einem Schreiben d. d. 
Etudtgart Sonutag nad) St. Ullrichstag 1517 an die zu Mainz 
verfammelten Stände, worin er jeine Unjchuld im Allgemeinen 
betheuerte, und eben auch die Bitte ftellte, man möge ihn dod 
mit feiner Rechtfertigung hören. 

Die verfannmelten Reichsſtände, unter welchen ſich, fo übel 
er auch bisher gewirthfchaftet Hatte, Sreunde und Gönner, zu 
welchen vorzüglih der Kurfürft Ludwig von der Pfalz zählte, 
fi) befanden, zeigten fih um fo mehr geneigt, auf Ullrichs bitt- 
lichen Antrag einzugehen, al8 fie vorher ſchon, wie oben be- 
merkt, dem Kaifer die vorgängige Vernehmung des Herzog 
Ulrih empfohlen hatten; fie fendeten Abfchrift von Ullrichs 
Schreiben an den Kaifer und empfahlen die Bürbitte für den 
felben unter folgendem Ausdrucke: 


„Dieweil er ein Fürft des Reiches fey und jeine Bitt und 
„Erbieten bei Uns nit ungiemlich ermeßen, ift ihme durch Uns 
„wieder geantwortet, wie die anverwarte Abfchrift anzeigt, unter: 
„thänlich bedenkend, Euer Kayſerlich Majeftät geruhen ſolch fein 
„Bitt und Erbieten gnediglicd anzunehmen, und ihme zur Ver: 
„Hör und Verantwortung feiner Begehr nachkommen zu laßen 
„wie dann Kayferliche Majeftit us angeborener Tugend und 
„kayſerlicher Mildigkeit ſolches anzuthun fonder Zweifel wohl 
„geneigt ſein und dies Unſer Schreiben kein ander dann ganz 
„unterthäniger getreuer Meinung geſchehen, verſtehen, das 
„wollen Uns Euer Kayſerliche Majeftät als unſern aller⸗ 
„gnädigſten Herrn wir in allen Unterthänigkeit zu verdienen 


„beflißen ſeyn. 
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„Euer Kayſerlichen Majeftät Uns hiemit in aller Unter- 
„thänigfeit befehlend. 

„Beben zu Mainz auf St. Kiliandtag Anno 1517 

Euer Kayſerlichen Majeftät 
unterthänigfte 
Albrecht zu Mainz Erzbifchoff 
Richard zu Trier Kur 
Herrman Erwelter zn Cölln | fürften. ° 
Ludwig Pfalzgraf bei Rhein 

„Und der Kürften Prälaten Grafen derfelben Botfchaften 
„und anderer Stände des Reichs ito zu Mainz verfammelt.” 

Auf dieſes an den Kaiſer gerichtete Schreiben, der Damals 
zu Rothenburg an der Tauber verweilte, ließ derfelbe feine Er- 
wieberung in Betreff des Herzogs Ullrich und Sifingend an 
jeine Commiffarien zu Mainz ergeben, weldje diefelbe den Stan⸗ 
den alsbaldigſt in Folgendem eröffneten: 

1) Er habe des Sikingens und Adels wegen Commiſſarien 

an vier Orte verordnet, um mit dem Adel zu handeln. 

2) In Betreff des Herzogs Ullrich von Württemberg ges 

falle dem Kaifer, was die Stände unter dem 8. Inli 
in ihrem Schreiben vorgefchlagen, er habe die Würten- 
berger Landftände vor ſich gefodert. 

3) Wird die früher verlangte Hilfe (Erefutiondforps) gegen 

Ullrich von Wirtenberg wiederholt, und 

4) war in Betreff des Sifingen fhließlih Folgendes, wie 

wörtlich nuchfteht, empfolen: 

„Wir empfelen euch mit Exuft, daß ihr verorbnet und 
„joviel handelt, damit alle Schiffung auf dem Rhein ob und 
„unterhalb Main in der Kurfürften und Fürſten Städt ge- 
„führt werde, dadurch die Hefenreuter nicht zufammenfommen, 
„noch überfahren mögen und Bürgermeifter und Räthe in dens 
„leiden Städten darumb Rede und Antwort geben, und wie es 
„alfo Durch euch gehandelt, bewilligt und verfehen werdet, uns 
„ſolches wieder berichtet, daran thut ihr unfere ernfte Meinung. * 

7* 
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Die Antwort, melde tie Stände hierauf gaben, ging da 
Bin, 1, dag ie mit Fran; ven Zifingen in Handlung flünden 
und täglich deſſen Antwort erwarteten. 

2) In Betrenj des Handels mir dem Mel müßten fie nicht 
ia rather, weil ihnen von tem Reiultate Der Unterhandlungen 
an ten befraalichen vier Orten nichts zugefommen jei. 

3) Wegen ter Ueberiahrten auf dem Rheine, wurde Boll: 
ug zugejagt, doch, wiewohl etliche Fürſten, welche feine Städte 
oder befeitigte Flecken an veiten Ufern bejanen, dann auch wegen 
ihrer Zöllen die dringenſte Borkellung machten, gebeten, Ein: 
ichens zu haben. 

Hierauf iR Dienſtags Maria Magdalena Abend 1517 
eine Credenz von Kaijerliden Majeſtät in der Mainzer Kanzlei 
verlejen worden. Der Kaijer wiederholt hierin die Unthaten 
des Herzogs Ulrich, will jedoch nad dem Antrage der Stände 
ihn zwar nit ohne Bertheidigung laſſen, dieſe Vertheidigung 
mürje aber vor ihm und nidht vor den Ständen geführt werben. 

Als Herzog Ullrih von des Kaijerd Erklärung und Ans 
trägen an die Stände des Reichs, welche feinetwegen geftellt 
worden waren, Kenntnifj erhielt, jchrieb er ſogleich am 7. Juli 
1517 an letztere, daß ihm ſolcher Vortrag des Kaifers, wie er 
oben in Beilage XV wörtlich enthaften, fremd vorfomme, und 
er daher bitte, das Angebracdhte ihm nicht zu verhalten, nnd ihn 
nicht ungehört zu verdammen. Bald darauf lieg er feine Recht⸗ 
fertigung d. d. Studtgart Donnerſtag nad) Margarethatag 1517 
durch feine Räthe Heinrich von Liebenftein und Dr. Johann 
Heming den in Mainz noch verfammelten Ständen des Reiche 
in Yolgendem übergeben. 

„Der Bardinal Erzbifchof Matheus von Salzburg habe im 
„Namen des Kaiſers zu Blaubenern einen Bertrag ihm abges 
„nöthigt, dem er zu willfahren nicht fehuldig geweien, den er 
„aber, nachdem er abgeſchloſſen geweſen, doch gehalten; doch 
„ſeye Kayferlihe Majeſtät mit Unmahrheit bericht worden, fo, 
daß Alterhöchftdiefelben ihm ungnädig geworben, er habe fid 
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‚auch bereits feiner Unſchuld wegen bei ihm gerechtfertigt, über- 
„haupt fi) immer beflißen an Kayſerliche Majeftät einen gnäs 
„digen Herrn zu haben und zu behalten. Aber über Alles das 
„habe jetzt auf Andringen feiner Gegner (nicht fie, was ihm 
„lieb gewefen wäre), fondern der Kaifer eine Klage an das 
„Reich gebracht, und da wolle er fi nun, um fo böfe, liftige 
„und falſche Betrügereien and Licht zu bringen, ſich bezüglich 
„der fraglichen Artikel verantworten, und die Wahrheit darin 
„nicht fparen. 

„1) Es fei ihm fremd, zu hören, und wäre zu fhimpflid 
‚zu glauben, daß er ſich gegen den Kaifer Zorns angemaßt, 
‚wiewohl er über den Rechtsgang zu Augsburg, wo er nicht 
‚zu Verhör und Antwort habe kommen fönnen und durch un 
„gewöhnlichen Prozeß verfürzt und benachtheiligt worden, nicht 
„großes MWohlgefallen gehabt habe. 

„Doch habe er immer gegen Kayſerliche Majeftät fih nad 
„au feinem Vermögen ald gehorfamer Fürft gezeigt, und an 
„nichts erwinden laflen, einen gnädigen Kaiſer zu haben und 
„zu behalten. 

„Zum 2ten Artifel füge er unter Wiederholung feiner Pro- 
„teftation, daß er Feiner Miſſethat und Straf geftändig, Die 
„mittelft ordentlihem Rechte aufgelegt worden. 

„3) Wenn unter „zwiefache Pflicht“, welche er gethan, 
„Eidespfliht verflanden werde, fo fey dies eine Unmwahrheit; 
„wenn es ſich aber auf die im Bertrage enthaltenen Pönen be- 
„ziehe, fo bemerfe er, daß er den Vertrag nicht verlegt habe; 
„wer fage, daß er feine Eideöpflicht gebrochen, der Tüge von 
„ihm ſchändlich und böslih, ed fen gleih, weß Standes er 
„wol, hoch oder nieder; Daraus folge auch, daß er des Kaifers 
„Siegel und Brief nicht vermaligt, noch criminaliter gehandelt. 

„Zum Bierten bemerfe er, daß er Fein Uebelthaten nie bes 
gangen und nie anders denn ein frommer Fürſt gehandelt. 

„Wiewohl fih der arme Conrad in feinem Fürftenthume 
„befinde, fo fey er doc immer ganz wider ihn geweft, und es 
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„könnte ihm Niemand mehr Feind ſeyn, als er; es habe ihm 
„diefer mehr als ſonſt Jemanden im Reh Schaden zugefügt, 
„und feinen Handel nur mit Hilfe feiner des Herzogs Freunde 
„unterdrüdt; nur wer Feine Bernunft habe, fonne glauben, daß 
„er mit Hilfe des armen Gonzen oder Bundſchuh Handeln 
„werde. 

„b) Bei dem Herzog von Geldern habe er fein Lebtag 
„keine Botichaft noch Schriften gehabt. 

„6) Mit dem König Ludwig von Branfreih, und auf 
„jest mit dem König Franz, gefteht er zu, habe er ſchon früher 
„aber ohne Bezug auf Kaiferlihe Majeftät und Stände einer 
„Beſtallung wegen in Handel geftanden; da er aber vernommen, 
„wie der Kaifer wegen Berläumdung und der fhwierigen Ber 
„tragsartikel, die er zu erfüllen nicht vermöge, Land und Leute 
des Reichs in Bewegung gefebt, fo babe er um Schutz und 
„Schirm bei Frankreich gefucht; er habe nachher Frankreich aber 
„wieder abgefchrieben, er wolle, daß die ganze Correſpondenz 
„vorgelegt werde, um die Wahrheit an Tag zu bringen. 

„Das, was wegen Mompelgardt vorgebradht worden, ſey 
„nicht wahr, fo etwas fey ihm gar nicht in den Sinn gefommen. 

„Zum 7ten Artifel gefteht er zu, daß er fich in früheren 
„Röthen an die Eidgenoffen, die Echweizer als feine gute Nach— 
„barn gewendet und ſtehe noch in guter Nachbarfchaft mit ihnen 
„aber nicht zum Nachtheil von Kaiferl. Majeftät und des Reiche, 
„fondern nur, um fich gegen diejenigen zu ſchirmen, die ihn wider 
„Recht und Billigfeit vergewaltigen wollten. 

„Zum Sten Artifel fagt er, daß feine Räthe und Land: 
„Schaft ſich als fromme Leute ehrlih und wohl halten würden. 

„zum neunten, daß ed wider ihn feiner Fleinen noch großen 
„Hilfe bedürfe, und fie, die Stände würden Daher gewiß nad 
„Einſicht und Billigkeit handeln und bebenfen, wie elendlid, 
„ſchändlich, betrüglich, verrätherifh und bübiſch er unverfchuldet 
„beim Kaiſer verunglimpft worden, und fie mögten ihn als 
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rvenen Fürften, der immer getreulich gebient, nicht vergewal⸗ 
igen laflen. 

Dabei rief er Gott zum Zeugen feiner Unfchuld an. 

„Das Alles empfehle er den Ständen zu beherzigen, damit 
raiferliche Majeftät von dem wahren Sachverhalt unterrichtet 
verde. ” 

Es kann nicht überrafchen, wenn der Katfer durch dieſes 
chreiben des Herzogs Ullrich, in welchem derfelbe fi, bemühte 
d erdreiftete, die offenfundigften Thatſachen entweder abzu⸗ 
ignen, oder fie als vollfommen gerechtfertigt darzuftellen, wie 
8 immer feine Gewohnheit war, und den Kaifer in den 
tgen der Stände parteiifch und vagen Einflüfterungen feiner 
ngebung anheimgefallen erfcheinen zu laſſen, ſich perfönlich 
leidigt, wie ed der Ball war, fühlte. 

Inzwiſchen hatte der größere Ausſchuß in Auftrag und im 
amen der Kurfürften, Kürften und anderer Stände einen Haupt: 
ortrag auf dieſem Reichstag erftattet, au welchem Folgendes 

entnehmen ift. 

„Es feven, wie diefer Vortrag befagt, wefentlich zwei 
Rängel, daraus aller Irrthum und Befchwerung im heiligen 
Ömifchen Reiche deutfcher Nation entftanden, fließen und biöher 
ewachſen jenen, namlich Gebrechlichfeit der Rechte und des 
andfriedens, indem beide nicht vollzogen, gehalten nod) ges 
andhabt würden. 

„Dahin gehöre 1) daß das Kammergericht nicht gehörig 
eſetzt ſey, 

„2) was auf frühern Reichstagen deshalb geordnet wor⸗ 
en, werde nicht geachtet; es werde bei den Gerichten viel 
rozeßet, es kaͤme aber zu keiner Beſchließung. 

„3) Es werde nicht unparteiiſch prozedirt und geurtheilt, 
nd hierin vielfach gehindert. 

„4) Es fehle auch an der Erefution der Urtheile. 

„5) Die höcfte Straf und Pön, fo Kaiferlide Majeftät 
18 Hi. Rei und weltliche Oberfeit befäßen, d. 1. die Acht 
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„und Aberacht werde von vielen Etänden nnd des Reiche Ber: 
„wandten wenig geachtet und angeſehen; die Geäcdhteten würden 
„nicht verfolgt, noch verjagt, fondern an vielen Orten, gehaußt, 
„gehöft, geduldet, geazt, getränkt, auch geſchützt und gefchirmt, 
„alles zur Beratung und Nachachtung des Reiche. 

„Ueberdies könne der Ueberſchwenglichkeit in Köftlichfeit 
„der Kleidung, Zehrung, Zutrinfen, Rüjtung niedern und hohen 
„Standes, der gewerbenden Geſellſchaften, auch Epield und 
„Bottesläfterung, deren in gehaltenen Reichstagen oftmald bes 
„dacht, gerathfchlagt, und derhalben Ordnung vorgenommen, 
„aber wenig angefehen, geacht noch gehalten worden, nicht uns 
„erwähnt bleiben. 

„Zum Andern jey der Unfrieden dermaßen eingewaurzelt, 
„daß die Straßen zu Wailer und zu Land im heiligen Reiche 
„nit fihher feyen, fo, daß der Bauersman feine Afer nicht ficher 
„beftellen, der Gewerbsman jein Handirung nicht ficher führen 
„und der Kaufman feine Waare nicht ohne Gefährde trans 
„portiren laßen fönne, daraus folge Verderben des heiligen 
„römifchen Reichs und ganzer Nation. 

„Sollte der Ausſchuß aufrichtig reden, fo müßte er im 
„Wahrheit befennen, daß Feind auf dem Erdboden wäre oder 
„erfunden werde, als diejelbe hochberühmte deutfche Nation und 
„das heilige Reich, das jest in Nothen liege, ſchwer und krank 
„freie und rufe nah Hilfe und Rath zu Gott, zu ihrem 
„Haupt und Herrn Kaiferliche Majeftät, zu Churfürften, Fürſten 
„und andern Ständen und Gliedern; werde fie und heiliges 
„Reich erhört, fo mögten fie bei Wohl und Ruhe verbleiben, 
„wenn nicht, fo müße fie dahin fehen, daß ihr vor Lüngft ges 
„droht und wegen Zertrennung geweiſſagt worden; zu einer 
„feften Einheit müßten fie daher mahnen, weil die größten Reiche 
„durch Uneinigfeit, Zertrennung der Glieder untergegangen feyen. 

„Was hat Babylon niedergelegt, Carthago zerftört, Athen 
„dvertilgt, das chriftlihe Reich verwandelt, Conftantinopel nicht 
„nur verkleinert, fondern felbft den Türken überliefert? 
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„Daher fey des Ausfchuffes dringenſter Rath: ed möchten 
Kurfürsten, Fürſten und andere Stände diefed SKaiferlicher 
Mairftäit vortragen, an’8 Herz legen, damit hierüber ernftlich 
zehandelt werde, in Hoffnung, daß die ist ſchwebenden ſchweren 
Händel beigelegt und vertragen, auch des heiligen Reis Bes 
werden und Unfriede abgewendet werde.” 

Während dieſer Zeit hatte der Kaifer, durch die Kühnheit 
6 vorerwähnten Schreibens des Herzogs Ullrich theild beun⸗ 
higt, theils perfönlich beleidigt, auch bei dem ſchwäbiſchen 
unde den Antrag zum Einfchreiten gegen Herzog Ullrich ges 
Dt und zugleich Einleitung zu einer Ausgleihung mit Franz | 
m Eifingen, um denfelben von erfterem abzuziehen, getroffen. 
er ängftlihe beiahrte Kaifer fürdhtete nämlih, Ullrid mit 
Bürttemberg, Sifingen und die Eidgenoſſen könnten fi zus 
mmenthun, und ihm gefährlich werben. 

Die Fürften des jchwäbifchen Bundes mochten aber auf 
tarimilians Anträge, obgleich er dringend vorftellte, wie hoch 
a Württemberg geſchmäht, Fein Gehör geben, und ertheilten 
Wweichende Antwort. 

Als fie fpäter ſich geneigter zeigten, was Marimilian aber 
ch nicht genügend fand, fo fehte er der Bundesverfammlung 
e Gründe, aus welchen er ihr Anerbieten nicht genügend er- 
bten fönne, andeinauder, und bemerkte fchlieglih: „Sole er 
Mein Krieg führen, fo wolle er dann auch allein die Ent: 
cheidung Haben, helfen fie ihm aber, fo nehmen fie Theil, 
md dann fei au ihm recht, weun die Sache ohne Schwert⸗ 
chlag endige.” 

Der ſchwäbiſche Bund zeigte aber immer feine Neigung 
r thätlihen Einſchreitung, fondern bat wieder um gütliche 
eilegung, worauf der Kaiſer entrüftet entgegnete, Died Be⸗ 
hren fei umgeitig und für ihn des Kriegsvolks wegen, das 
immer gerüftet haben müffe, all zu foftipielig; Herzog Ullrich 
d feine Anhänger meinten, jedermann habe Sorg und Furcht 
x ihnen, welche Noth es doch von Gottes Gnaden um die 
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Kaiſerliche Majeftät noch nit habe; er ließ ihnen hiebei wiſſen, 
fie follten fih vor Württemberg nicht fürchten, er wolle fie 
flärfen und zu ven 1000 zu Pferd und 4000 zu Buß noch 
1500 Pferde und 5000 au Fuß geben, auch ſtehe er jegt mit 
Franz von Sifingen in Unterhanplung.*) 

Der obenermwähnten Botichaft des Kaiferd gemäß, welche 
er bei Eröffnung des Reichſstages an die Stände erlaffen hatte, 
war Franz von Eifingen vorgeladen worden, ſich zu rechtfertigen, 
hierauf auch perjönlih dort erfhienen; auch feine Anfläger und 
Gegner die Wormfer ftellten fich ein; alle wurden vernommen. **) 

Eifingen übergab, nachdem er einigemal auf dringende 
Bitten Friſt zu feiner Rechtfertigung erhalten hatte, eine große 
Schrift, worin er Den ganzen Hergang der Irrung zwiſchen dem 
Biſchof von Worms und der dortigen Stadtgemeinde erzäßlte, 
und erörterte und hieran Den bittlihen Antrag gefnüpft hatte, 
„ed möge diefer jein Bericht an den Kaifer gebracht werben, 
„und da hoffe er, Kaijerlihe Maieftit werde darin mit ber 
„Wahrbeit erfinden, daß feine Handlungen und Gemüt nie 
„anders, dann aus guten, göttlichen, ebrbaren, billigen Grund 
„und nicht Ihrer Majeſtät zuwider geſchehen noch gemeint fei. 

„Lie Haupturheber teven Die von Worms, die weder Reit 
„noch Billigfeit leiden mögten; Kurfürftlihe Onaden mögten 
„died erwägen, und Ungnade für ihn bei Kaiferlihen Majefät 
„abwenden; er hoffe aud zu Gott, Ihrer Majeſtät mit Hilf 
„und Rath, feinem Herrn und Freunde ftattlihen und gefälligen 
„Dienft zu thun, dann die von Worms Ihrer Majeftät thun 





*) Der ritterliche Kaifer, obgleich von vielen Seiten bedrängt, wollte 
lieber zum Schwert greifen, als unwürdig und fid) herabjegend mit einem 
alles Recht veradytenden und fid) nur in jophiftiichen Ränken und Schwänlen 
bewegenden Reichsſtande weiter verhandeln. 


++) Kurz zuvor war dem Franz von Sikingen auf Kurfürft Afbredhts 
Befehl zugefchrieben worden, vorher alles, was er in der Nähe von 
Weißenau bei Mainz mit fortgenommen hatte, zurüd zu erftatten. 
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„ober thun mögen, wie er fi dann hievon mehrmals zu thım 
„erbeten und erzeigt habe und auch noch thue.“ 

Nachdem nun weiter bin und her verhandelt, vernommen 
and referirt worden war, fam Freitag nah Maria Himmel- 
ſahrtstag (15. Auguſt 1517) nichts weiter als ein vorläufiges 
Hebereinfommen zu Stand, nad welchem zwei Jahre lang alle 
Beindfeligfeiten Seitens des Ritterd von Sikingen und Worms 
ruhen follten; inzwifchen folle diefe Sache auf dem naͤchſten 
Reichötag zur definitiven Entſcheidung gebracht werden, was 
ven Botfchaftern der übrigen Kurfürften und Yürften, um es 
an ihre Höfe zu berichten, eröffnet wurde. 

Zu gleicher Zeit waren die Unterhandlungen, welche Kaijer 
Rarimilian in Bezug auf den Herzog Ullridy vermittelt des 
Srafen Wilhelm von Zürftenberg, Ludwig von Hutten und 
Dietrih Spät mit Franz von Sifingen führen ließ, auch dahin 
gediehen, daß letzterer nicht allein von einer Verbindung mit 
Herzog Ullrich abgezogen wurde, fondern fich felbft unter dem 
16. Auguft d. n. 3. herbeigelafien und verfchrieben hatte, dem 
Raifer gegen den Herzog zu dienen. *) 

Diefer hiſtoriſche Moment erflärt es, wie der In die Adht 
und Aberacht erklärte Ritter Franz von Sifingen, der beim 
Adel ohnedies als deſſen Haupt und Yührer betrachtet, voll 
Bertrauen auf fein militärifhes Talent, in hohem NAnfehen 
Rand, auf einmal zu des Kaiferd Gnaden wieder aufgenommen 
war, und daß er dem Lebereinfommen des Mainzer Reichötages 
entgegen die Waffen nicht nieberlegte, fondern feine Solvatesfa 
auf dem Fehde⸗ und Kriegöfuße hielt, immer bereit, bald dieſem 
bald jenem zu dienen und bald diefe, bald jene Macht zu be- 
fämpfen, bis er endlich in diefem Kampfe felbft erlag, und fein 
Leben der Nemefis zum Opfer fiel. 

Als Haupt und Führer der großen Adelsverſchwoͤrung gegen 
die Landfrievendgefepe, welche der durch die Zeiten der Gefep- 


e) Sattler Geſchichte von Württemberg I. Beilage 99. 


lofigfeit, wo die Fauſt und Eiſen ſtatt Der Gefehe regierte, bis 
aufs äußerſte geiteigerten Willkür in der Handlungsweiſe des 
Areld gegen den Nichtadel Grenzen ſetzten, gerieth Terjelbe aber 
in grellem Widerſpruche mir ich ſelbſt, die er aber nidt zu 
fühlen fihien, weil er den Kaijer von den Stänten ded Reichs 
und ihrer Legislation trenute, und daher glaubte, daß, wenn 
er nichts gegen den Kaiter jelbft unternehme und gut mit bem- 
felden ſtehe, er ich um vie Reichögeiehgebung nicht viel zu 
fümmern nöthig babe, wie Died überhaupt längere Zeit die An⸗ 
fiht eincd großen Theile des Adels und felbft von einzelnen 
Fürften geweſen war. | 


In Betreff des Herzogs Ulrich von Württemberg war in 
jwifchen auf deſſen letzteres feine Rechtjerrigung enthaltenes 
Schreiben, welches derſelbe an die zu Mainz verſammelten 
Reichsſtände hatte gelangen, auch Abfchrift hievon dem Kaifer 
hatte übergeben laſſen, son dieſem ein Manifeft, unter dem 
Titel „Römifher Kaijerlider Majeſtät ꝛc. nothdürftig Unter 
richt und Juſtifikation auf Herzog Ullrichs von Würtenberg 
ungebührlich veröffentlicher Schriften” d. d. Augsburg 28. Juli 
1517, ausgegangen. 


Dasfelbe beginnt: 


„Wir Marimilian von Gottes Gnaden erwählter römi⸗ 
„Icher Kaiſer eutbieten allen und jeglichen Unfern und des hei⸗ 
„ligen Reiches Churfürſten, Fürften Unfer Gnad, Freundſchaft 
„und alles Gute. Begehren an euch, gnädiglich zu vernehmen, 
„daß wir verichiener Zeit, da wir aus dieſen Oberlanden in 
„Riederland gezogen fern, etlich treffentlih Händel und Sachen 
„fo Und und dem heiligen Reihe und ſonderlich deutſcher Nas 
„tion gefährlich vor Augen geweit jene, und auf heutigen Tag 
„beichwerlich obliegen, geſpürt und derohalben die Churfürften, 
„Bürften und Etinde des Reichs mit einer leihten Hilf, da⸗ 
„neben auch zu einem Reichstage gen Maing gemahnt und er 
„fodert haben. 
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„Als er unter andern den Ständen ded Reihe — fährt 
‚ec fort — auch der Handlung, Thaten und Praftifen Ullrichs 
‚von Würtenberg wegen Eröffnung gemacht, fo er über und wider 
‚feinen aufgerichteten Vertrag zwiſchen ihm und feinen Wider: 
‚part, der im vergangenen Jahr 1516 zu Blaubeuern befchloßen, 
‚begangen habe, fo habe er hierauf ihre der Stände Rath und 
‚Hilfe begehrt, biebei aber zugleich eine Schrift vernommen, 
‚die Ullrich von Hutten an die Stände zu feiner Rechtfertigung 
‚babe ausgehen lajien, darin er ihn den Kaifer mit viel uns 
ebzbaren Meinungen anzutaften, zu verunglimpfen und zu vers 
ſſchmähen gewagt, obgleich er ſich zu deden verſucht, als folle 
‚wiche Unehrbarfeit nicht ihn, den Kaifer, fondern feine des 
‚Ullrichs Feinde und Wiederwärtige beveuten. 

„Allein da hieraus hervorgehe, daß Herzog Ullrich nur 
ihn, den Kaiſer, meine, was er durch feine Schrift ihnen, den 
‚Ständen, jelbft zu erfennen gegeben, und wiewohl er des Frie- 
dens wegen nicht größeres Aufheben hierin wolle, ald durchaus 
‚nöthig, und wiewohl er als Römifcher Kaifer und regierenvder 
‚König und des Fürſtenthums MWürtenberg Lehnherr nicht ges 
„ſchmäht werden könne, aud mit feinen (Ullrichs) Miffethaten 
Rahfiht haben wolle, wenn er nur nicht fo frech gemefen, 
‚die Schuld auf ihn, den Kaifer, und jeiner (Herzog Ullrichs) 
Mipgöonner zu fchieben, fo fehe er ſich doch vermüßigt, Die 
Widerlegung diefer Schrift und Yuftififation zu geben. 

„In Betreff der Miffethat gegen den Hans von Hutten 
‚aud die Fürſtin Sabina, feine liebe Muhme, habe cr fehnelle 
‚Prozedirung angeordnet, um Kriegsausbruch zu verhüten, und 
‚er habe dies auch ald Römifcher Kaifer, und regierender König 
‚and Oberſter ordentlicher Richter (in des Hand und Gewalt 
die Recht jtehen) mit gutem Bug und Macht gethan; als 
‚Herzog Ullrich jofort den Krieg auf dem Hals gejpürt, habe 
‚er ihm duch Senpboten und feine Landfchaft bei 20 Perfonen 
‚bitten laffen, ihm ſolchen Krieg abzuwenden, wogegen er alles 
zu thun verfproden. 
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„Aus Mildigkeit babe er den Krieg 14 Tage lang hin 
„gehulten un? Mittel friedlicher Beilegung geſucht; es ſey alle 
„Rachſficht gegen ibn geicheben, uber er habe eine Beſchwerung 
„um tie andere berbeigerübtt; es ſey auch eine Rachtung durch 
„reine Landftände aufgerichter, in die er (8 Maximilian) auf 
„gewilligtz; Dafür ſellte Herzog Ulrich Danfbar feyn, und wenn 
„er diejelbe auch nicht eidlich beſchweren, jo bube er dieſen Ber: 
„trag doch unterichrieben und beñegelt, un? diejen nun zu halten, 
„Dazu ſey jeder Ehrenmann verpflichter, er babe aber dieſen mit 
„dem Kaifer aufgeriihteten Vertrag verlegt, aud die Yreiheiten 
„jeiner Landſchaft angeraftet und Unruhe und Krieg verurjadt. 

„Thatſache jen es, daß er Dietrich von Späth ohne neuere 
„Urſache gehabt zu Buben, mit Gewalt angegriffen, fein Schloß 
„verbrannt, auch ebenje Ted Grafen Heljenftein Schlog und 
„But verheert habe. 

„Tu er weder Miſſethat neh Straf geftändig, jo erinnere 
„et an die offenfundige, von ihm jelbit nie in Abrede geftellte 
„Zödtung des Hans von Hutten und un Die erwiefenen 
„Mißhandlungen jeiner Gemahlin, welcher Migethuten wegen 
„er auch immer dad Gericht gemieden habe; Und da er be 
„halb mit Krieg bedroht worden, jo habe er der Ehrbarkeit 
„ieiner Landichaft nicht mehr getraut, und habe fih an den 
„armen Gongen und den gemeinen Pobel gehingt, und fie mit 
„den von der Landſchaft für andere Zwecke bewilligte Gelder 
„bezahlet. Eeine Entſchuldignng wegen des Könige von Frank: 
„reich, Ded Herzogs von Geldern und der Eidgenofien fey ganz 
„unmwahr; er habe ja, wie gewiß jey, felbft bei Franz von 
„Sifingen Hilfe geſucht. 

„Er habe einen neuen Krieg gegen Kuijerlide Majeftät 
„und das heilige Reich erweden wollen und wenn er von 
„Sranfreih und der Eidgenoſſenſchaft feine Hilfe erhalten, jo 
liege die Urſache nur darin, daß dieſe ihn wegen der freund: 
„nahbarlihen Gelinnungen gegen ihn den Kaifer Feine Hilfe 
„hätten geben mögen. Die Bemerfung des Herzog Ulli, 
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aß es Feiner Hilfe ded Reichs, weder großen, noch Kleinen 
gen ihn bebürfe, ließe er als überflüflig ganz unberührt; er 
erbleibe übrigend aus den bereitd vorgelegten Gründen bei 
einer Bitte, und getröfte fich feiner Erfüllung bei Ehurfürften, 
fürften und übrigen Ständen um fo mehr, dieweil der von 
Bürtenberg gegen ihn ein Libellum famosum, ein Schmachbuch, 
mni veritati alienum, habe ausgehen laſſen, auch gegen ihn, 
ann den Herzog von Bayern und Marfgraf Cafimir von 
Brandenburg eine fireifende Rotte unterhalte; er vertraue, daß 
san feine Worte ald wahr erfenne und traue.“ 

Diefed Manifeft von dem Kuifer d. d. Augsburg 1. Aus 
ſt 1517 unterzeichnet und von dem Faiferlichen Rathe Ziegler 
strafignixt, hatte er mit einem befondern Schreiben von gleichem 
tum an die zu Mainz verfammelten Stände gelangen laffen, 
Aches deſſen Räthe am 7. Auguft d. n. 3. übergeben hatten, 
id in der Mainzer Kanzlei verlefen worden war. 

Diefed Schreiben beftand in Folgendem: 

„Die Stände hätten den Handel wegen Herzog Ullrid) 
von Würtenberg hochweißlich bedacht, auch habe die Landichaft 
von Würtenberg Bürfchlag geben, der fih auf Mittel und 
Bege beziehe, dadurch er der Kaijer verhofft hätte, den Krieg 
jegen Würtenberg zu verhüten, wie er bereitd durch feine ®e- 
andtichaft Fund gegeben habe. 

„Aber ehe ihm von der Landſchaft oder ihrem Herrn wies 
rum Antwort geworden, fey ihm ein Schreiben von Herzog 
AUlrich zugekommen famt Copei eined Schreibens, das er au 
ie Reicheftände gen Mainz habe ausgehen lafjen, darin etliche 
Artifel begriffen, die feine Faiferlihe Würde, Ehre und Ober: 
eit hoch antaften und beleidigen, und daneben auch vermeint, 
en aufgerichteten Traktat nicht gebrochen nod einige Strafe 
yerihuidet zu haben. 

„Herzog Ullrich fey rechtmäßig durch den Faiferlichen Fiskal 
itirt worden, aber nicht erjchienen. 
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„Die Stände hätten auch feine Miffethaten genugfam ver 
„nommen, und daß feine Beflerung zu erwarten fen. 

„Und als die Stände ihm zuletzt des fünfzigften Mannes 
„halben abſchläglich Antwort gegeben, fo müßte er gedenfen, 
„daß fie jeinen Worten nit glauben wollten, ſey er geurſacht, 
„ihnen alfo das Werf gegen des Würtenbergerd große Wise 
„thaten zu erzeigen, uad den Krieg wider ihn zu führen. 

„Wir ftehen auch — heißt es ſchließlch weiter — auf 
„etliher Stände Zürbitt, wiewohl mit Unjerm und der Unfrigen 
„merklihen Nachtheil, mit dem Sikingen einen Beftand anzu: 
„nehmen in Handlung, und auf ein fünftig Rachtung, dann 
„Wir denjelben Sifingen gegen Uns und Unfere Freundſchaft, 
„auch dem heiligen Reiche und deutſcher Nation gar viel für 
„einen minder Feind achten und halten; die Stände könnten 
„auch wohl erachten, dag er fich nicht aus eigenem Willen oder 
„Nutz zu ſolchem Krieg entichliege; denn er Habe fonft den 
„Herzog Ullrich für einen ordentlichen Geſellen geſchätzt; auf 
„hätte er feinem lieben ohne, dem SKonige von Spanien die 
„Hilfe gegen Carl von Geldern nicht entzogen, und darum habe 
„er fih aus Ehr und Pflicht veranlaßt gejehen, das gemeine 
„verordnete Aufgebot ind ganze heilige Reih ausgehen zu Lafien, 
„ihm mit dem fünfzigften Mann aufs ftraffte zuzuziehen. 

„Inzwiſchen follten die Churfürften, Fürſten und Stände 
„wieder (von Mainz) heim ziehen, ihre Näthe aber mit Bolls 
„macht und Gewalt verfehen, jih von Stund an erheben und 
„hm nach Augsburg, wohin er fih von Rothenburg an der 
„Zauber begebe, nachziehen.“ 

Der Stände Antwort auf das erwähnte Manifeft und 
Schreiben des Kaiferd erfolgte zu Mainz auf Mittwoch nad) 
Lorenzi 1517 und ward ebenfalld in der Mainzer Kanzlei mit 
folgender Anrede verlefen: 

„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaiſer, 
„Hochgeborner Fürſt! 
„In Betracht der mißlichen Zeitverhältniſſe, welche damals 
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„befanden, mißrietben «8 die Stände fehr, mit Waffen- 
„gewalt gegen Ullrich von Würtenberg vorzufchreiten, und wie 
sihuen daher der. Faiferlihe Antrag des Aufgebots mit dem 
„Boften Manne ſehr befchwerlih und bedenklich erfcheine wie 
„fe Dies ſchon früher angezeigt, itzt aber um fo mehr, als 
„Elend, Armuth, Theuerung Miswachs, auch Eingriffe, fo fich 
„allenthalben im heiligen Reiche jetzt mehr denn in vergangener 
„Zeit ereignen, auch für und für alſo ungeftraft geübt würden, 
„und blieben, fol ein Aufruhr und Krieg nur noch mehr Auf- 
„regung erzeigen werde, desgleichen auch der gemeine Mann 
‚und unruhige Untertanen in ihrem wüthenden Yürhaben nur 
„geſtärkt würden und daß jonderlich, wenn das gemeine Bauern- 
„oder Kriegövolf auffäme, fehr zu bejorgen fey, daß fie nun- 
„mehr and gedrungener Nothdurft, Armuth, Theuerung und 
„andern, was in ihrem Herzen jtede, meutern mögten, und 
„sujammenfchlagen, auch ihres Gefallens handeln würden, wie an 
„andern Orten jchon geſchehen, und was habe man dann gethan, 
„denn ein Glied des Hi. Reichs nit allein in des Herzogs und 
„jeiner Unterthanen, fondern auch anderer auftoßenden geifts 
„lichen und weltlichen Herrfchaften, die darin begütert, Darauf 
„auch Zins und Gülten haben, zu merklihen Nachtheil und 
„Schaden niedergelegt und gejchmälert, und was entftehe und 
„folge noch mehr daraus, daß chriftliche edle deutfche Nation 
„in einander gejagt, zerrißen, zertrennt, auch unter ſich ihr Blut 
„vergieße, derhalb das heilige römifche Reih an Lenten und 
„But erfchöpft werde, was doch zur Erhaltung von Fried und 
Einigkeit zu umgeben jey. 

„Die Stände bitten demnad den Kaifer als hochverftändig 
„und erfahren, died in Nüdficht zu nehmen, und jich mehr in 
„Milde, als in Faiferliher Schärfe zu zeigen, und dieſe Sache 
„bezüglich einer Kriegsüberziehung fallen zu laffen, und dahin 
„zu wenden, daß Aufruhr und Krieg und Blutvergießen im 
„heiligen Reihe und deutſcher Nation und ihnen allen abge 
„wendet werde, und daß jih Kaiferlihe Majeftät gnaͤdiglich 
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„and mildiglich, auch beionterd des Lauded Würtenberg groß 
Aich und das Wehl erheirhe, dezeigen und halten wollen, das 
„bäten te Kaiterlide Muiertir in aller Unterthänigkeit; Kaiſer⸗ 
„liche MRuickir wolle tem Reich uud allen Sachen zu Ehren 
„Rus und Guten gmiriglich vergünſtigen und zulaffen, daß fie 
„die EChurfürken, Fürſten und andere Stände diefer Berſamm⸗ 
„lung als unteribänige Mittler für füch ſelbſt, ſich in die Sack 
„rklagen, auch zu Begnadung und SHinlegung verfelben han⸗ 
„dein mögen, und Ne wollten dunn ihre Botſchaften hiernach 
„anmweiien und joldhen Fleiß ankehren, das Kaiferliche Majeſtät 
„verachmen und ſpüren ſollten, daB fie derſelben und der Freund⸗ 
„Ihaft, Ehre, Rup und Wohlfabrt gern jehen, und wie fie zu 
„thun ſchuldig, weiter zur Forderung begierig jeven, ber Hoff 
„nung, dieſelbe mit Hilf des Allmächtigen in guten Ban zu⸗ 
„bringen, au erheben und binzulegen, worauf ſie St. Kaijer- 
„lichen Majeſtät gnädigſt unabichlägige Antwort erwarten und 
„und fih in aller Unterthänigfeit empfehlen.“ 

Aus diefem Schreiben geht der hoͤchſt mißliche Zuftand, in 
welchem fich das deutſche Reih damals befand, und ben bie 
deutſchen Yürften in großer Aengftlichfeit felbit ausfpracdhen, 
deutlich hervor; fie fürdhteten nicht mit Unrecht, daß bei dem 
geringften Anſtoſſe das Volk fi erheben fünne; was fie bier 
ahndungsvoll ausſprachen, erfolgte auch wirflih adt Jahre 
fpäter dur den Ausbruch des Bauernkrieges; auch wird klar, 
wie leicht bei diefem bewegten Juftande, bei der Gährung unter 
allen Ständen, wie diefe aus allen Zeilen diefer Verhandlungen 
des Reichstages hervorleuchten, Luthers Worte gegen die kirch⸗ 
lichen Mißbräude, die noch in diefem Jahre laut wurden, zün- 
den mußten. 

Ein weiteres Schreiben erließen die Stände noch von Mainz 
aus an den Kaifer, daB doch der Unficherheit der Straßen zu 
Land und zu Waſſer wegen, welche allen Handierungen, Kauf: 
und Gewerbsleuten, Städtern und Andern, fo die Straßen 
brauchen, zu großem Nachtheil gereiche, etwas gefchehen möge. 
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Die Borftellung, weldye die Stände dem Kaifer des Her- 
6 Ullrich wegen in Rüdfiht der ſchweren Folgen, welche eine 
egerijche Verfolgung deöfelben nach ſich ziehen könnte, gemacht 
tten, war nicht ohne Eindrud geblieben. 


Er hatte ihnen nämlih d. d. Augsburg 17. Auguft 1517 
rauf erwiedert, er wolle, um ihren Anträgen zu entfprechen, 
: Sache nochmals bedenfen, und zu Augsburg dann, wohin 
fommen mögten, weiter handlen laffen. 


Hiemit ſchloß der Reihetag in Mainz ohne ein beftimmtee 
eſultat, da nichts endgiltig befchloffen wurde, und daher auch 
w Reichstagsabſchied erfolgte. 

Wie gewöhnlih zu den Reichstagen einzelne Beſchwerden 
a Yürften, Eorporationen oder Individuen gelangten, fo war 

auch diesmal bei diefem Furzen Reichötage zu Mainz im 
ihre 1517. 

Die verwittwete Landgräfin von Heffen, Anna von Braun: 
nweig, des Landgrafen Philipps Tante, war perfönlid dort 
ſchienen, und hatte fich befchwert, daß fie in Heſſen fein Recht 
halten fönne und vergeblih dem Kaiſer und dem Kammer⸗ 
richte nachziehe. *) | 

Bor der Eröffnung dieſes Reichstages hatte Albrecht einen 
arfürftentag nach Weſel ausgefchrieben und bewirft. Kurz 
vor hatte er von König Karl aus Spanien die Notififation 
tr Liga, die er mit dem König von Frankreich eingegangen 
ıd eine biemit verknüpfte Einladung, diefem Bunde, wenn er 
olle, beizutreten, erhalten. 


Möglih, dag Albreht bei der Zufammenfunft in Weſel 
m diefer erhaltenen Einladung Mittheilung gemacht hat; jeden- 
Us ift jo viel gewiß, daß dem Domkapitel zu Mainz Kenntniß 
won gegeben wurde, daß aber der beutfche biedere Sinn 
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*) Reichstagsſalten von Würzburg, Bamberg und Kurpfalz. 
ge 
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Albrechts ein Eingehen auf die Propofitionen König Karls 
nicht zulafien mochte. *) 


Rapitel XIX. 
Der fehr getrübte ſittliche Bufland der Alöfter. 3. 1517. 


Den fehr getrübten fittlihen Zuftand der Klöfter im Mainzer 
Lande haben wir bereitd oben fennen gelernt. Durch eine Ur 
funde d. d. 17. Rovember 1516 erfahren wir num weite, 
wie übel ſich insbefondere die Nonnen im Klofter zu Himmel 
thal im Borjpeffart aufgeführt haben müflen; es erhielten 
nämlih in Anfehung, daß der Lebenswandel in diefem Nonnen- 
kloſter — Eiftercienzer- Drdend — Dringend einer Befferung 
bebürfe, der Abt Marcellin von Selgenſtadt und der Stifts⸗ 
Canonifus und geiftlihe Commiffarius Conrad Rufer zu Aſchaf⸗ 
fenburg — im Vertrauen auf ihre Einficht und Religiöftiät — 
den Auftrag, diefen Flöfterlihen Convent in Haupt und Gliedern, 
beziehungsweife deren Lebenswandel, Sitten und Bermaltung 
einer ſtrengen Unterfuchung zu unterwerfen; Dabei wurden fie 
augleich ermächtigt: — „was fie zur Beflerung für nöthig er 
„achten würden, anzuwenden, auch Strafen, felbft mittelft Ein- 
„Iperrung zu verfügen; jene, welche ganz widerfpenftig und uns 
„verbejlerlidh befunden würden, und ohne Gefahr und Skandal 
„für die andern noch Unverdorbenen dort nicht belaffen werben 

„könnten, tollen, damit dergleichen räudige Schafe nicht bie 


*) In diefem Jahre 1517 waren zu kurfürſtlichen Räthen aufge- 
nommen worden: der Ritter Ehriftian von Hannflein auf 5 Jahre fang 
mit 6 reißigen Pferden, 4 Kuechten und Knaben d. d. Aſchaffenburg 
Sonntag Eathedra Petri, dann Hans von Rydern mit 2 reißigen Pferden 
d. d. Aſchaffenburg St. Martinstag 1517. 


Mainzer Archiv und domlapitel'ſche Akten. 
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ſanze Herde anſteckten, aus dem Klofter ohne weiterd ent- 
ent, und diefelben wie faule peftartige zu entfernende Glieder 
handelt werben.””) 

Ren erfcheint diefer Sittenverfall in den Klöftern zu biefer 
it nicht, denn ſchon im dreigehnten Jahrhundert wird über 
a Berfall der Disziplin in den Klöftern des Erzfliftes Mainz, 
e nicht minder über den Verfall ihrer ökonomiſchen Verhält- 
fe (gleichwie in andern deutſchen Provinzen) geklagt; in letz⸗ 
er Beziehung hatte man mehrfad zur Regel des Hi. Bern- 
rd, welcher auf einen beffern landwirthſchaftlichen Betrieb ber 
oftergüter und auf einen beſſern rechnerifhen Haushalt hin- 
es, feine Zuflucht genommen, und ed hatte ſich hiemit manches 
feinen Finanzen zerrüttete Klofter wieder in die Höhe ge- 
uhr. 

Für die Verbeflerung des fittlichen Zuftandes war aber 
hts Durcchgreifendes, was helfen fonnte, gefchehen; denn ber 
mfchende Scholaftigismus, in deſſen @eifte die NReligions- 
we abgefaßt war und der Gottesdienſt mit mandherlei andern 
Igiöfen Gebräuchen geübt wurde, ließ das wahre Wefen der 
tteöverehrung und den hohen Werth wahrer Tugend, melde 
ch der Lehre des Heilands wefentlih in der Uebung chriſt⸗ 
ver Liebe, der Entfagung indivinueller ſchädlicher Gelüfte, dem 
fer wurzelt, und den Grund und Boden der Sittlichfeit bildet, 
{ zu viel unberüdfihtigt. 

Wiewohl mehrere hohe treffliche Geifter im Kreife der 
eologie und Philofophie während des Mittelalters ſich gegen 
ariftotelifhe Schule des Scholaftizismus erhoben Hatten, be: 
ft diefer doch, geftügt durch die päpftlihe Curie, die Ober: 
1d, umd alle Reformirungsverfuche, welche beflere Zuftänve, 

einen Bortfchritt zur Beſſerung der Sitten und wahrer 
tteöverehrung herbeizuführen verfuchten, blieben erfolgloß. 








% Bormaliges Mainzer Archiv. 
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So gefhah es, daß ftatt Iehterer manch heidniſcher Aber 
glaube nicht gewichen ift, oder wiederfehrte, und Irrthümer ſich 
eingefchlichen, welche den rechten Weg zur Wahrheit verbuntelten, 
and den Eittenverfall begünftigten. 


. — — —— — 


Rayitel XX. 


Die Thätigkeit der Preſſe in Mainz und das hierauf erfolgte Cenſur 
Edikt. 3. 1517. 


Etimde es noch im Zweifel, zu welcher Höhe die Unftt- 
lichfeit in damaliger Zeit unter der Geiftlichfeit geftiegen war, 
fo vermöchten jetzt die geöffneten Archive aus allen Theilen von 
Deutfchland viele Hunderte von Urkunden noch zu liefern, welde 
in übereinftimmendem Ausdrude von der Sittens und Zuchtloſig⸗ 
feit der Geiftlichen damaliger Zeit fprechen, und in welchen fh 
Genfuren und Eorreftionen angeordnet finden. 

Richt geringer herrihte ein lodered zum Theil frivoles 
Leben unter der Ariftofratie und den höhern Ständen in den 
Städten; Geiftlichfeit und Adel gingen auch in dieſem Buufte 
eng verbunden Hand in Hund. 

Dem gemeinen Manne blieb dieſe Liederlichkeit nicht ver- 
borgen; es mußte ihm aber jene der Geiftlihfeit, da dieſe bie 
Sittlichkeit predigten, und deren Wächter fein ſollten, viel größeree 
Aergerniß, ald dad Leben des Adels geben. 

Die junge Preffe fiel daher auch wefentlid über die Geiſt⸗ 
lichkeit her, und geißelte diefelbe unbarmherzig. Selbft Lieder: 
liche peitfchten die Liederlichfeit der Geiftlichen in vielen öffent 
lichen Schriften. 

Frei, wie die junge Preffe damals war, erfaßte fie alle 
Verhältnifie des Lebens; überjehritt Dabei aber oft Ziel und 
Maas, geriet auf Irrwege und rief Schranfen und Yeffeln 
hervor. 

Es entftand die Benfur. — 
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In dem goldenen Mainz, wo die Preffe durch Guttenberg, 
den edlen Ritter, in's Leben trat, erging fich dieſelbe auch in 
jugendlicher Friſche mehr, als der Geiftlichfeit lieb war. 


Das liederliche, ärgerliche Leben derfelben, ihre Geminn- 
ſucht und der Geiz, dann das damals fchon, ehe fih Luther 
regte, anftößig gewordene Ablaßweſen, lieferte reichlichen Stoff. 

Diefer großen Bewegung der Preffe mußte Kurfürft Erz: 
bifhof Albrecht, fo liberal er auch fonft gefinnt war, feiner 
Stellung nad) entgegentreten. 


Unter dem 17. Mai 1517 erließ er jenes fcharfe Genfur-Beil- XVI. 
Evift, welches eine fehr ftrenge Ueberwachung aller zum Drude 
beftimmten, fowie der bereitd gedrudten Werke befiehlt, und zu- 
gleich ein Benfur- und Keber » Gericht anordnet, ſtrenge Maas⸗ 
nahmen vorfchreibt, und den Eenforen und Kegerrichtern um⸗ 
fangreiche Vollmachten ertheilt. 


Schon fünf Monate zuvor, als Luther mit jeinen 9b Theſen 
ih gegen den fchlimmen Ablaßhandel erhoben hatte, war dieſes 
geſchehen. 

Albrecht, der helldenkende Kopf, der Freund und Beſchützer 
bes Humanismus, (der liberalen Partei der damaligen Zeit) 
welcher eine vernünftigere Anfhauung von ber Lehre des Hei⸗ 
landes und feiner Schöpfung anftrebte, fah ſich zum erftenmal 
in einen Gonflift zwiſchen feiner beſſern Einſicht und den Pflichten 
feiner kirchlichen Stellung verfeßt; er mußte auf Anbringen des 
päpftlichen Stuhles und feines Domkapitels nicht nur der zügel- 
(ofen Preffe Grenzen fegen, fondern eine fürmliche Keberinqui- 
ftion, wie fie in Spanien und Stalien gang und gebe war, 
anordnen und aufrichten. 


So ſcharf jedoch auch dieſes Cenſuredikt ausgegangen war, 
fo wurde dasſelbe doch nicht in jenem finftern ſpaniſch⸗italieni⸗ 
ſchen Zelotismus, jondern mehr im germanifch befonnenen Geifte 
ächt hriftlicder Liebe und Humanität gehandhabt. 


Beilage 
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Darum wurde auch das freundliche Verbälmiß. im welchen 
Albrecht zu den Humaniften ſtand, nicht gelön, ſondern be 
ſtand zur Zeit fort. 


Kapitel XXL 
Ein der Stadt Mainz verlichener Sreiheitsbrief. 3. 1517. 


Um den üblen Eindruck, welchen dieſes ſcharfe Cenfur⸗ 
Edikt in Mainz hervorgebracht hatte, einigermaßen zu mildern, 
ertheilte Albrecht d. d. Mainz auf Mittwoch nach St. Mar: 
garethentag 1517 der Stadt Mainz einen ſogenannten Frei⸗ 
heitsbrief, welcher die Beſtätigung aller ſtädtiſchen Freiheiten, 
oder vielmehr den ſchwachen, unbedeutenden Reſt derſelben be⸗ 
faßte, denn um ſeine früheren Rechte und ſtädtiſche Autonomie 
war Mainz ſchon durch die Vorfahren Albrechts, gebracht worden. 

Der erwähnte Freiheitsbrief Albrechts befaßte in einem 
Schwalle von vielen Worten nichts anderes, ald die Berficherung, 
daß die Bürger wegen Frevel und Mißhandlung nur nad dem 
alten Friedbuche progeflirt werden follten, und daß ihre bißherige 
Steuer (Schagung nämlich von jedem Bürger und Hinterfaffen 
einen Gulden jaͤhrlich) nicht erhöht werden folle.*) 

Wie in ganz Deutfchland das Ständewefen fi) nad dem 
Grundcanou der alten Germanen und der Bölfer, die von ihnen 
abftammen „Was wir nicht mit berathen, das helfen wir nicht 
bethaten” ausgebildet hatte, beitand auch in früherer Zeit im 
Erzſtifte Mainz eine Lanpfhaft aus dem Adel, dem Clerus und 
den Etäpten, welche als die alleinigen Stände damaliger Zeit 
jeder für fich feine befonderen Gerechtfamen und Privilegien be 
faßen; in die Rechte der Städte und ihrer Autonomie erlaubten 
fih die Erzbiſchöfe zuerft einzugreifen und fie zu verringern, 
bis endlich das Erzftift Mainziſche Landfchaftsfyftem gänzlich 


. — — —h — —— 


*) Vormaliges Mainzer Archiv. 
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anfhörte, und ſich dahin ummandelte, daß an die Stelle des 
Adels und der neun Städte fofort die gefammte Landedreprä- 
intation in der Hand des Domfapiteld vereint ward, *) welches 
nan, da feine Landſtandſchaft mehr beftand, noch ald die alleinige 
Grenzwacht gegen die Willfür der Alleinherrfchaft der Erzbiſchöfe 
betrachtet werden fann, 


Rapitel XXL. 
Der Tetzel'ſche Ablafkram. 


Papft Leo X. hatte, wie bereitd oben erwähnt, im Jahre 
1515 umd 1516 zur Körderung des Aufbaued des dem heiligen 
Apoftel Petrus gemweihten Domes einen Ablaß in der ganzen 
Chriſtenheit zu verfünden beſchloſſen und ausgefchrieben, und 
dem Erzbifchof Albrecht einen Theil des anfallenden Ablaßgeldes 
zum Bezuge für ſich zugemiefen. 

Dur ein nachgefolgtes Motu proprio des Papfted vom 
15. April 1515 an die päpftlidde Kammer hatte derſelbe dieſer 
von der erwähnten Indulgenz, welche vorläufig für Albrechts 
Diozöfen anf acht Fahre beftimmt worden war, innerhalb welchen 
fein weiterer Ablaß für diefe Lande ertheilt werden würde, und 
dag nur die Hälfte des Anfalles der Ablaßgelver nad dem mit 
Erzbiſchof Albrecht getroffenen Uebereinkommen für die Kirchen» 
fabrif de bi. Petrus in Rom beftimmt fei, Kenntniß gegeben, 
und dieſelbe beauftragt, zur Sicherftelung dieſes Einfommens 
das Röthige anzuordnen. 

Als untergeordnete Commiffarien für dieſes Ablaßgeichäft 
in den verfhiedenen Provinzen hatte Albrecht den Jodokus Lorcher, 
ver Defreten Doktor zu Mainz, dann Georg Behem, Dechant 
m St. Lorenz in Rürnberg und den Johann Reubar, Bifarius 
m Würzburg, beftellt. Hiebei hatte fi aud der Dominifaner- 








*, Bodmanu Rheingauifche Alterthämer. 
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Moͤnch Tetzel bei Albrecht als Ablaßprediger gemeldet, und ver 
ſprochen, in kurzer Zeit eine erklekliche Einnahme zu liefern. 
Es läßt ſich leicht denken, daß man das Dienſtanerbieten eines 
Mannes, der ſich in dieſem Handel, wo das Geld keine Reben 
jondern eine Hauptrolle fpielte, fhon fo erfprießlidhe und uner 
wartete Grfolge bewiefen hatte, nicht abmeifen mochte. 

Auf Albrechts Empfehlung war diefr Mönch zum Com- 
missarius Apostolicus und Orator per Allemanniam, dam 
auch zum Inquisitor haereticae pravitatis ernannt, und ihm 
von Seiten ded Papftes die Macht erthellt worden, durch die 
ganze Welt Ablaß zu predigen, wie auch in den dem päpftlichen 
Stuhle refervirten Fällen Abdfolution zu ertheilen. 

Eine ſolche Breigebigfeit in Ertheilung fo ausgedehnte 
Vollmachten von Seiten des römiſchen Hofes zeugt allerbinge 
für ein ganz befonderes Vertrauen, welchem zu entfprechen Tegel 
nun aber auch alled, was er vermochte, aufzubieten fich beftrebte. 

Das war der Gang, den die Vorfehung gefchehen ließ, 
indem fie dem Unrechten oft langmüthig zufieht und es feiner 
Entwidlung und Reife, gleihwie auch Unkraut neben dem 
Waizen und fehöner Blumen Kronen blühet und reifet, entgegen 
gehen läßt, bis fie, wiewohl dem menfhlichen Auge unſichtbar 
und ungeahndet einherfchreitend, dem weiteren Fortgange des 
Unrechtes Einhalt, wie auch hier gefchehen, gebietet. 

Sp ward diefem in Unfug audgearteten Ablaßweſen fein 
freier Lauf bis an die äußerſte Grenze gelaflen, wo die Miß— 
bräuche, nachdem fo viele Stimmen, die ſich gegen dieſe, wie 
gegen anderes Unrecht, ſchon Jahrhunderte lang erhoben hatten, 
wie in der Wüſte aber unbeachtet verhallt waren, enbli an 
einen Edftein geriethen, an dem fie eine Erfchütterung erleiden 
and zu Grunde gehen follten. 

Auf dem päpftlihen Throne ſaß Leo X., nannte fi in 
Demuth den Diener der Diener des Herrn, wie jeine Vorfahren, 
herrſchte der That nach aber in höchſter Machwollkommenheit 
über die abendländifche Ehriftenheit, in großem Luxus, der des 
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Geldes viel bedurfte, und war bei dieſer Machtvollkommenheit, 
weiche Feine Borftellung gelten ließ, und ungebunden indivinueller 
Anſchauung folgte, vielfach der Willfür, dem Wege aller Sünde, 
nicht weniger wie die andern Großen der Erde verfallen, weil 
nicht mehr die Kirche, wie in den früheren Jahrhunderten, 
Ä durch die Stimme der allgemeinen Gonzilien äußern, und 
den Irrungen, welchen der Menfch in feiner Einzelheit unter 
worfen ift, entgegen treten und Berbefferungen, welche die Zeit 
erforderte, bewirken konnte. 

Bergeblih hatten die allgemeinen Sicchenverfammlungen 
a Coſtnitz und Bafel zum Beften von Rom felbft die Her- 
Reflung früherer ſchon beftandener Einrichtungen angeftrebt, allein 
mittelft der Künfte der Diplomatie, womit fich der päpftliche 
Hof umgeben, und «8 hierin bereitd zu einer Meifterfchaft und 
Birtuofität, als faft fein anderer Hof, gebracht hatte,*) wußte 
man die bereitö gefaßten und vom Papſte anerfannten Beichlüfie 
des Basler Concils zu befeitigen, ja am Ende gänzlich ver: 
geffen zu machen. Seit der Zeit, ald der Papft mit feinem 
Hofe feine Cenſur einer die allgemeine Kirche vorftellenden Sy» 
node mehr zu fürchten hatte, da ſah fich derfelbe völliger Eigen» 
macht und Willfür überlafen, die in ſich felbft ihrer Ratur nach 
feine Aufforderung fand, derfelben zu entfagen und eine Reform, 
wonah man jchon feit mehr als einem Jahrhunderte feufzte, 
die zu Baſel befchloffen und vom Papſte felbft bereit® aner- 
fannt war, eintreten zu laſſen. Es grünten und blühten daher 
auch mehr und mehr die Mißbräuche, die Unordnungen, ber 


— — — —— — — — 


*) Rom war die Schöpferin und urſprüngliche Schule der Diplo⸗ 
matie, d. i. der Kunft, häufig nur durch glatte, gleißneriſche Worte, Wend⸗ 
ungen und Drehungen einander fi) zu täufchen und zu überliften. 

And) heute iR Rom noch ſehr ftark in foldhen feinen diplomatiſchen 
Bendungen. Wer erinnert fid) nicht der diplomatifchen Meifterichaft eines 
Cardinals Eonfalvi, und in früherer Zeit eines Mazarin, Richelieu u. ſ. w. 

Nicht weniger gehört dahin die römiſche den Staatsregierungen ſchon 
fo viel Berwickelung und Verdruß verurſachte Soncordaten- Politik. 
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Aberglaube der Gläubigen und vie Faulheit und das dolce far 
niente des größeren Theils der Priefter, deren Unſittlichkeit, 
Habſucht, Geiz und Stolz neben großer Gemeinheit und Uns 
wiffenheit in einem immer mehr fich fleigernden Maafe. 

Das gemeine Bolt, wenn ed auch wohl al diefe Uebel. 
ftände fühlte, Tebte theils von alter Gewohnheit beherrſcht, theils 
bie Keßergerichte und Bannflüche der Geiftlichkeit fürchtend, bumpf 
dahin. Die rückte, die aus dieſer Blüthe erwuchſen, werben 
wir bald erfahren. 

Tegel war im Jahre 1516 mit den oben erwähnten Boll 
machten ausgerüitet nach Suchfen gefommen, und hatte in Leipzig, 
Wurzen und Magdeburg nacheinander feinen Ablaßhandel bes 
gonnen. 

Mit dem ihm zu Theil gewordenen erweiterten Bertrauen 
hatte fih uun aber auch die Kühnheit feiner Behauptungen in 
den Ablaßpredigten bis zur Unverfchämtheit gefteigert, und um 
feinem Handel einen noch beſſern Fortgang zu geben, hatte er 
ihn mit wahrhaft marftfchreierifhen Apparaten und Formen 
umgeben. Bon Reue und Leid war wohl fo nebenbei die Rebe; 
der Hauptnachdruck warb aber immer auf die ihm ertbeilte un- 
begrenzte Vollmacht, alle Sünden zu vergeben, gelegt, wenn 
nur die vorgefähriebene Tare und was einer mehr geben wolle, 
in die Ablapfifte eingelegt würde. 

Das rothe Ablaßkreuz, (das fi die Ablaßprediger vor⸗ 
tragen ließen, und mit den vielen Opferfäften in den Kirchen 
aufgepflanzt wurde) — verfündete er, fei eben fo Fräftig, als 
das Kreuz Chrifti. Ferner, wenn der heilige Petrus gegen 
wärtig wäre, fo hätte er nicht mehr Gewalt, als ee — ber 
Ablaßprediger Tepel; durch den Ablaß würde der Menſch von 
aller Schuld und Pön befreit. 

Es laäßt fich denfen, welden Eindrud ſolche entfittlichenve, 
die Lehre des Heilundes und feiner Apoftel herabwürbigende 
Berfündungen, die aus dem Munde eines Priefters, ber im 
Namen und Vollmacht des Papftes ſprach, kamen, auf das 
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gläubige, gemeine Voll, das von diefer göttlichen Lehre des 
Hellandes nichts anderes Fannte, als was ihm die Geiftlichen 
vortrugen, gemacht, und weldhen Unmillen fie bei dem gebil- 
deteren und wahrhaft moralifch gefinnten Theile, der freilid 
Vie Minderzahl bildete, erregt hatten. *) 

Demohngeachtet ſchwieg die Geiftlichfeit, befonderd die 
höhere zu dem großen Unfuge dieſes Möndyes, der überdieß 
unter Erzbifchofs Albreht Ramen und Siegel eine Vollmacht 
und Anweifung, wie die Priefter den Ablaß auf den Kanzelu 
aupreifen follten, und welde Gnaden mit diefem Ablaße zu ge⸗ 
winnen feien, herausgab. Dieſe geiftliche Herren waren ja mits 
unter felbft bei diefem Handel betheiligt, und begünftigten eher 
denfelben, als daß fie ihm entgegen getreten wären; doch gab 
es auch unter dem deutſchen Epidfopate, obgleich derfelbe damals 
im Allgemeinen nicht fehr an Tugenden und Intelligenz glängte, 
ſehr ehrenhafte intelligente Männer, die ſich diefem Tepel’fchen 
Treiben widerfeßten. Der Zulauf zu dem Ablaßfaften, wo jeder, 
den eine Sünde, Miffethat oder Verbrechen drüdte, um ein 
Meines oder größeres Stüd Geld, je nad) der Größe der Sünde, 
Rh Vergebung holen, und fein Gewiſſen frei machen fonnte, 
war demnach — wie begreiflihd — außerordentlich groß; auch 
für Die Erlöfung der Abgeftorbenen aus dem Fegfeuer ward die 


*) Bon Dr. Caspar Riffel wird zwar in deffen Kirchengefhichte der 
neneſten Zeit Bd. I. das, mas man von Tetzel bezüglich der monfirdien 
Ablagverlündigungen erzählt, ale Märchen und boshafte Erfindungen 
erflärt; einen Beweis hierüber hat er aber aud) nicht vorgebracht. 

Jedenfalls muß der Unfug, der mit dem Ablaßwefen getrieben wurde, 
ja dem die competente Behörde ſchwieg, groß geweſen fein; es wilde 
fonft nicht fo viel hierüber gefprodhen und die Gemüther in Aufregung 
verfegt worden fein. 

Für die Annahme, daß der mit dem Ablaß getriebene Unfug arg 
geivefen fein mag, fpricht Überdies die oben erwähnte hiftorifche Thatfache 
(Urkunde, Beilage XII), daß die glanbenstreuen bayrifhen Herzoge Wil- 
helm und Ludwig die von Erzbiſchof Albrecht beantragte Indulgenz-Ber- 
Mndung in ihren Staaten nit zugelaffen, fondern verſagt hatten. 








Beilage 
XVII. 
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Lofung eines Ablaßzetteld in der Art wirkſam erklärt, daß, wie 
Tegel ich ausdrückte, jobald Dad Geld im Ablapfaiten klinge, 
Die arme Seele aus dem Fegfener jpringe. — welches auch noch 
den Zulauf vermehrte. *) 

Bis jetzt hatte noch Niemand gewagt, gegen biejem öffent: 
lich getriebenen Hundel ernftlih aufzutreten, jo ſehr auch der 
Unwille wegen all dieſes mißbräuchlichen Unfugs beſonders and 
um deßwillen geftiegen war, weil verlautete, ein Theil der 
Ablapgelder jei für die Ausſteuer Leo's X. Schweſter, bie ben 
Genueien Franz Eibo, Innozenz VIII. Sohn, gebeirathet hatte, 
befimmt. Was an Echriften dagegen erſchien, warb durch bie 
Eenjur untervrüdt, und die Furcht ver dem Kebergerichte und 
feinen Strafen bewirkte anderer Eeitd, daß, wenn auch bie und 
da Stimmen gegen jo grobe Mipgriffe laut wurden, wie 3. 2. 
von einem Yranzisfaner-Mönch zu Mugdeburg, wo Tegtel auch 
den Ablaß feil geboten, und viel Geld hinweggetragen hatte, 
fon früher gegen denfelben gepredigt wurde, auch in der Schweiz 
laute Stimmen fich erhoben hatten, — nicht viel ernſtlich durch⸗ 
greifendes dagegen unternommen worden if. 

Eo fühlte und glaubte man fidh geiftlicher Seit gegen 
alle Angriffe ganz fiher, und ließ die Ablafprediger walten. 

Man konnte fi nicht denfen, daß die hoͤchſte geiftliche 
Autorität, oder vielmehr das, maß deren Eigenwille ald Recht 
und Geſetz ausdrüdte, wenn es auch noch fo viel Widerfinniges 
und Umvahres in fi trug, eine ernſtliche Anfechtung erleiden 
fönnte. Der, welcher einft die Wucherer, die durch de Mam- 
mond Dienft den Tempel des Herrn entweihten, in geredhter 
Entrüftung mit Striden aus demfelben getrieben hatte, mochte 
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*) Wir wollen die weit ärgeren Mißbräuche, von welchen deßfalls 
noch erzählt wird, wie man ſogar die Vergebung künftiger Sünden im 
Borans hätte ablaufen können, dahin geſtellt fein laſſen. 

Bezüglich der Ablaßtaren, die für die verjdiedenen Stände normirt 
waren, vergleiche man Urkunde und Beilage XVII. 


* 
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er, wenn aud Alles ob fo heillofen Thuns und Treibens ruhig 
eb, anf die Dauer und für immer nicht ruhig zufehen. 

Dafür war jener Unguftinermönd, ald ihm der Freund an 
ner Seite vom Blitz erichlagen, und dieß die Beranlafjung 
worden, daß er in das Klofter ſich zurüdzog, und den theos 
ziſchen Stadien, befonderd jenem ver Bibel, mit fo großem 
fer fi widmete, wunderbar erhalten worden. 


Ueber das, was Unrecht war, herrfchte zwar im deutfchen 
olfe bei Hohen und Nievern längft ein ungetheiltes, wenn 
5 zum Theil unflares Gefühl; aber demfelben Ausdruck zu 
ben, dazu ſchien nur diefer Auguftinermöndy mit eben fo reli- 
en Gefühlen als bedeutendem Talente von der Natur be- 
bt, und mit einem Reichthum theologifcher Kenntniſſe aus- 
rüftet, und begeiftert für das, was er ald Wahrheit erfannte, 
e von unbeugſamer Entichloffenheit und Willensftärfe, für 
felbe einzuftehen und zu fämpfen berufen. 


Ob feine Haltung da und dort nicht zu kühn umd zu derb 
weien und ihn fein Eifer (der leider auf's neue immer von 
gen aufgeftahelt worden war, ftatt den ſchändlichen Miß⸗ 
kuchen in Bezug auf Ablaß- und Bußanftalten u. f. w. ernft- 
y zu fleuern) nicht über das Ziel einer Erinnerung, Auf- 
kung der wunden und faulen Flecke in der Kirche Chrifti 
d einer erjhütternden Mahnung zur Beflerung hinaus getrieben 
I, wird der, der diefe Erſchütterung zugelaflen bat, am 
ten wiſſen. 


Rapitel XXIII. 


Martin Luthers erſtes Auftreten gegen diefes Ablafwefen und das 
Keginnen der Reformation. 3. 1517. 


Martin Luther, feit dem Jahre 1508 Profeſſor bei ver 
u errichteten Univerfität Wittenberg, war bei feinen tBeolog- 
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Löfung eines Ablaßzetteld in der Art wirffam erflärt, daß, wie 
Tetzel ſich ausprüdte, fobald das Geld im Ablaßfaften Elinge, 
die arme Seele aus dem Fegfeuer fpringe. — welches auch noch 
den Zulauf vermehrte. *) 

Bis jett hatte noch Niemand gewagt, gegeu dieſen öffent- 
lich getriebenen Handel ernftlih aufzutreten, :fo ſehr auch der 
Unwille wegen all dieſes mißbräuchlichen Unfugs bejonders auch 
um deßwillen geftiegen war, weil verlautete, ein Theil der 
Ablaßgelder fei für die Ausfteuer Leo’8 X. Schwefter, die den 
Genuefen Kranz Cibo, Innozenz VII. Sohn, geheirathet hatte, 
beflimmt. Was an Schriften dagegen erfchien, ward durch die 
Cenſur unterdrüdt, und die Furcht vor dem Kebergerichte und 
feinen Strafen bewirkte anderer Seit, daß, wenn auch hie und 
da Stimnen gegen fo grobe Mißgriffe laut wurden, wie z. 2. 
von einem Branzisfaner-Mönch zu Mugdeburg, wo Tegel auch 
den Ablaß feil geboten, und viel Geld hinmeggetragen hatte, 
fon früher gegen denfelben gepredigt wurde, auch in der Schweiz 
laute Stimmen fi erhoben hatten, — nicht viel ernftlich durchs 
greifendes dagegen unternommen worden ift. 

So fühlte und glaubte man fidh geiftlicher Seits gegen 
alle Angriffe ganz ficher, und ließ die Ablaßprediger walten. 

Man konnte filh nicht denfen, daß die höchite geiftliche 
Autorität, oder vielmehr das, was deren Eigenwille ald Recht 
und Geſetz ausdrüdte, wenn es aud noch fo viel Widerfinniges 
und Unwahres in fi trug, eine ernftlihe Anfechtung erleiden 
Fönnte. Der, welcher einft die Wucherer, die durch des Mam- 
mond Dienft den Tempel des Herrn entweihten, in gerechter 
Entrüſtung mit Striden aus demfelben getrieben hatte, mochte 








*) Wir wollen die weit ärgeren Mißbräuche, von welchen depfalls 
noch erzählt wird, wie man jogar die Vergebung Fünftiger Sünden im 
Boraus hätte ablaufen können, dahin geftellt fein Laffen. 

Bezüglich der Ablaftaren, die filr die verfchiedenen Stände normirt 
waren, ‚vergleiche man Urkunde und Beilage XVII. 
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aber, wenn auch Alled ob fo heillofen Thuns und Treibens ruhig 
blieb, auf die Dauer und für immer nicht ruhig zuſehen. 

Dafür war jener Auguftimermönd, ald ihm der Freund an 
feiner Seite vom Blitz erſchlagen, und dieß die Beranlafjung 
geworden, daß er in dad Klofter ſich zurüdzog, und den theos 
logifhen Studien, befonders jenem der Bibel, mit fo großem 
Eifer ſich widmete, wunderbar erhalten worden. 


Ueber das, was Unrecht war, herrfchte zwar im deutſchen 
Bolfe bei Hohen und Nievern längft ein ungetheiltes, wenn 
auch zum Theil unflares Gefühl; aber demfelben Ausdruck zu 
geben, dazu ſchien nur diefer Auguftinermönd mit eben fo relis 
giöfen Gefühlen als beveutendem Talente von der Natur be- 
gabt, und mit einem Reichthum theologifcher Kenntniſſe aus⸗ 
gerüftet, und begeiftert für das, was er als Wahrheit erfannte, 
wie von unbeugſamer Entfchloffenheit und Willensftärfe, für 
diejelbe einzuftehen und zu kämpfen berufen. 


Ob feine Haltung da und dort nicht zu fühn und zu derb 
geweſen und ihn fein Eifer (der leider auf’8 neue immer von 
Außen aufgeftachelt worden war, flatt den fehändlihen Miß— 
braͤuchen in Bezug auf Ablaß- und Bußanftalten u. f. w. ernſt⸗ 
li zu ſteuern) nicht über das Ziel einer Erinnerung, Auf 
dedung der wunden und faulen Flecke in der Kirche Chrifti 
und einer erfchütternden Mahnung zur Beflerung hinaus getrieben 
hat, wird der, der biefe Erſchütterung zugelafien hat, am 
beften wiſſen. 


Rapitel XXIII. 


Martin Kuthers erfies Auftreten gegen dieſes Ablahwelen und. das 
Keginnen der Reformation. 3. 1517. 


Martin Luther, feit dem Jahre 1508 Profeflor bei der 
neu errichteten Tniwerfität Wittenberg, war bei feinen theolog⸗ 
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iſchen Studien ſchon früher auf den Gedanken gekommen, alle 
Dogmen und Gelege der Kirche Fönnten allein nur entweder 
aus der in den heiligen Schriften des alten und neuen Tefta- 
mented enthaltenen göttlichen Offenbarung, oder aus den die 
ganze Kicche repräfentirenden allgemeinen Conzilien, auf welchen 
der heilige Geift ruhe, nicht aber aus der Individualität und 
willfürlihen Anfhauung ded Papſtes und feiner Curie allein 
hervorgehen. 

Manches Kicchengefe wurde auf dieſem Wege Eritifcher 
Unterfuhung und Beleuchtung von Luther unterftellt, nicht immer 
aber im Einflange mit der heiligen Schrift befunden. 

Akademifche Disputationen Hatten deßfalls ſchon vor dem 
Jahre 1517 zwifchen Luther und andern Theologen ftattgefunden 
und ihm manden Verdruß erregt. Nun Fam der Tegel’fche 
Ablaßhandel, welchen Luther ſchon länger mit Unwillen wahr: 
genommen, bisher aber auch — wie andere — hiezu gefchwiegen 
hatte. 
As jedoch Tepel in die Nähe von Wittenberg — nad 
Süterbod — gefommen war, und aud dorthin großer Zulauf 
ftattfand, fing Luther an, fowohl feine Zuhörer auf der Unis 
verfität, als auch feine Beichtkinder, durch Die er die traurigen 
Folgen dieſes Ablaßweſens erfahren hatte, vor diefen — wie 
er erflärte — nichts weniger als zur Seligfeit führenden, viel 
mehr alle Moralität untergrabenden Lehren zu warnen, und 
bemerkte, „ed wäre beffer, armen Leuten ein Almojen zu geben, 
„nach Chrifti Befehl, als foldhe ungewiffe Gnade um Geld zu 
„taufen; und wer Buße thue fein Leben lang, und fi zu Gott 
„befehre von ganzem Herzen, der gelange zur Vergebung der 
„Sünden, die uns Ehriftus der Here durch fein Blut erworben, 
„und aus lauter Gnaden anbiete; dabei verfagte er allen, Die 
„Feine folche innere Reue und den feften Borfag ſich zu beffern 
„und von der Sünde abzuftehen, befannten, fondern ſich lediglich 
„auf ihre mit Geld gelöften Ablaßzettel beriefen, die Abfolution.“ 

Wie ſolches nun vor den Ablaßprediger Tegel, der dort 
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fhon ein ſchönes Stüd Geld für Ablaßzettel gelöft hatte, kam, 
— (zu Freiburg foll er allein in zwei Tagen an taufend Gulden 
für ſolche Zettel gelöft haben; eine Sade, die wie ein wahres 
Rottofpiel ausfah) — fol diefer über den Luther gar arg herz 
gefallen fein, und ihm geflucht und als einen Erzfeger gefcholten 
und verdammt Haben. Dazu ſchwieg nun Dr. Luther nicht ftille; 
und konnte ald Profeſſor einer Univerfität zu diefer Beleidigung 
nicht ſtillſchweigen; er führte daher nun noch mehr aus, wie 
biefer Ablaßkram einen gefährlichen Betrug in ſich trage, wos 
durch Gottes Lehre verunftaltet, und der Name der päpftlichen 
Heiligkeit herabgewürdigt werde. 


Auf daß beides nicht gefchehe, darum war dem Luther das 
mald noch ernftlich zu thun. 


Tepel und feine Anhänger fuhren aber fort, das, was feiner 
vernünftigen Bertheidigung fähig war, fort und fort zu be 
haupten und zu vertheidigen, und fo den Dr. Luther immer 
mehr zu weitern Weußerungen herauszufordern. Luther war 
hiezu noch befonderd durch feine Ordensbrüder — die Augus 
ftinee — welche im Allgemeinen auf die Dominikaner, zu welchen 
Tegel gehörte, nicht gut zu fprechen waren, ermuthigt worden; 
auch läßt fich nicht wohl bezweifeln, daß er ſchon damals auf 
die Unterftügung feines Landesherrn des Kurfürften von Sachſen, 
defien perfönlide Gefinnungen er wohl fon fannte, rechnete, 
zumal als er auch wußte, wie das Kurhaus Sachſen auf Kurs 
Mainz der Stadt Erfurt wegen, fowie auf Kurbrandenburg, 
als eines neben ihm neu aufgeblühten Fürftenhaufes, aus welchem 
Kurfürft Erzbifchof Albrecht, der fo fehr in dieſem Ablaßhandel 
verflochten war, ftammte, gefinut war. 

Warum mochte man aber, nachdem einmal das fo steh 
Mifbräuchliche des Ablaßweſens öffentlich zur Sprache gebracht 
worden wir, nicht dagegen einfchreiten, und des Tetzels Ueber» 
treibungen und Entftellungen nicht mißbilligen und dedavouiren, 
und jo die Ehre. des ypüpftlichen und exzbiichöflichen Namens 
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reiten, da man dieß doc fo leicht vermochte, und bem weitere 
Vorfchreiten Luthers auch hiemit würde Einhalt gethan haben? 

Darüber fehweigt leider die Gefchichte. 

Da alfo des Tegeld Verunglimpfungen, Rechthabereien und 
Vertheidigung einer an ſich über allen Einwand nicht erhabenen 
and durch Die Uebertreibungen noch übler gewordenen Sache nicht 
aufhörten, trat endlich Luther im akademiſchen Style mit 9b 
Thefen, die er zur Disputation brachte, wie dieß an den Uni- 
verfitäten noch Sitte war, gegen die Lehren dieſes marftichreier- 
iſchen Ablaßpredigers auf, und ließ piefelben am 31. Oftober 1517 
an die Schloßkiche zu Wittenberg an deren Kirchweihtage an- 
fhlagen, mit Beifügung folgenden Terted aus dem Evangelium: 

„Thut Buße, denn das Himmelrei iſt nah herbeigefommen. 

Damit war nun eine Fehde, wie deren unter den Gelehrten 
damaliger Zeit, das Beifpiel der Ritter nachahmend, in Uebung 
fanden, eröffnet. 

Unter den Thefen, mittelft deren Luther den Handſchuh 
gar öffentlichen religiöfen Disputationd = Fehde nun Bingeworfen 
hatte, kamen unter andern ald befonderd bemerfenswerth folg- 
ende vor :”) 

„Satz 1. Da unfer Herr und Meifter Jeſus Ehriftus 
ſpricht: thut Buße, — will er, daß das ganze Leben feiner 
Bläubigen auf Erden eine ftete unaufhörliche Buße fein fol.“ 

„Satz 6. Der Papft kann feine Schuld vergeben, denn 
allein, fofern ex erfläre und beftätige, was von Gott vergeben 
ſei, oder aber, daß er es thue in denen Bällen, die er ihm vor 
behalten hat.” 

„Sas 7. Gott vergibt feinem die Schuld, den er nicht 
zugleich wohl gevemüthigt dem Prieſter feinem Statthalter unter: 
werfe.“ 

„Satz 8. Es ſcheint auch dieß unerwieſen zu ſein, weder 
durch Vernunftſchluͤſſe noch durch Die Heilige Schrift, daß bie 


©) Nach der Ueberſetzung in Luthers Werlen bon Wald. 
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Seelen im Begfener zum wenigften all ihrer Seligfeit gewiß 
und unbefümmert ſeien, ob wir das ſchon ganz gewiß find." 

„Sat 20, Derohalben meinet und verſteht der Papſt nicht 
Durch dieſe Worte (vollfommene Vergebung aller Pein), daß 
indgemein alle Pein vergeben werde, fondern nur jene allein, 
Die er auflegt.“ 

„Sap 21. Derohalben irren jene Ablaßprediger, die ba 
fagen, daß durch des Papftes Ablaß der Menſch von aller Pein 
lo8 und felig werde.“ 

Sat 22. Ja der Papſt erläßt Feine Bein der Seelen im 
Fegfeuer, die ſie hätten in dieſem Leben laut der Canonen ſollen 
büßen und bezahlen.“ 

„Sat 23. Wenn aber eine Vergebung aller Pein in 
purgatorio ertheilt werben fann, fo ift gewiß, daß fie nur ſehr 
wenige empfangen Fönnen.” | 

„Sag 24. Der größere Theil des Volkes muß daher be- 
trogen werden, wenn ohne Unterſchied der Erlaß aller Strafe 
verfprochen wird.” 

„Sap 25. Gleiche Gewalt wie der Papſt hat jeder Bis 
(hof in feiner Didz66 über das Fegfeuer.“ 

„Sat 27. Die predigen Menfchentand, die da fürgeben, 
daB, fobald der Grofchen in den Kaften geworfen, klinget, die 
Seele von diefer Stunde aus dem Fegfeuer fahret.” 

„Satz 28. Vielmehr ift gewiß, daß, alsbald der Groſchen 
in dem Kaften Elinget, Gewinnfucht und Geiz zunehmen koͤnne, 
und größer werden; die Hilfe aber nnd die Fürbitte der Kirche 
fteht allein in Gottes Willen und Wohlgefallen.“ Ä 

„Sad 32. Die werden fammt ihren Meiftern zum Teufel 
fahren, die vermeinen, durch Ablaßbriefe ihrer Heiligkeit gewiß 
zu fein.” 

„Satz 35. Unchriftliches lehren jene, die vorgeben, daß 
die, ſo da Seelen aus dem Fegfeuer oder Beichtbriefe wollen 
löſen, feine Reue noch Leides bedürfen.“ 

„Say 36. Ein jeder Chriſt, fo wahre Reue und Leid hat 
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über feine Sünden, der bat völfige Bergebung von Pein und 
Schuld, die ihm and ohne Ablaperiefe gebührt.“ 

„Sag 42. Man jell vie Chriſten Ichren, daß es des 
Bapfted Gemũth und Meinung nicht ei, daß Ablaßlöfen irgend 
einem Werke der Barmberzigfeit mit etwas ſollte zu vergleichen fein.” 

„Sag 45. Man joll die Chriſten lehten, daß der, fo 
feinen Nächſten darben, und depohngeachtet Ablaß löfet, der 
löfet nicht des Papftes Ablas, ſondern ladet auf ſich Gottes 
Ungnade.“ 

„Sag 50. Man foll die Chriſten Ichren, daß der Papſt, 
wenn er der Ablafprediger Erprefiungen wüßte, gewiß lieber 
wollte, dag Ext. Peters Münfter zu Aſche verbrannt würde 
als daß es follte mit der Haut, Fleiſch und Bein feiner Schaafe 
erbant werden.” 

„Sag 52. Durd Ablapbriefe glauben felig zu werden, 
it eiteles Ding, wenn au der Ablaß⸗Commiſſarius, ja der 
Bapft felbft, feine Seele dafür verpfinden wollte.“ 

„Sat 56. Die Schätze der Kirche, davon der Papft den 
Ablaß austheilt, find weder genugjam genannt, noch befaunt 
bei der Gemeinde Eprifi.“ 

„Sas 58. Es find and nicht die Verdienſte Chriſti und 
der Heiligen, denn dieſe wirken allzeit ohne Zuthun des Papſtes 
die Gnade des innerlihen Menſchen, und das Krenz, Tod und 
Hölle des Außerlihen Menfchen.“ 

„Sas 62. Der rechte wahre Schat der Kirche ift das 
heilige Evangelium der Herrlichfeit und Gnade Gottes.“ 

„Sas 76. Dagegen jagen wir, daB des Pape Ablaf 
nicht die allergeringfte täglihe Sünde fönne hinwegnehmen, for 
viel die Schuld derfelben belanget.“ 

„Sag 77. Daß man fagt, Sct. Peter, wenn er jebt Papft 
wäre, vermöchte nicht grögern Ablaß zu geben, ift eine LäRerung 
wider Sct. Peter und den Papſt.“ 

„Sas 79. Sagen, daß dns Kreuz mit des Papſtes Wappen 
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herrlich aufgerichtet, vermöge ſoviel, als das Krenz Chrifti, iR 
eine Gottesläfterung.“ 

„Sag 80. Die Bifhöfe, Seelforger und Theologen, die 
da geftatten, daß man ſolche Worte vor dem gemeinen Mann 
reden barf, werden Rechenfchaft dafür geben müflen.“ 

„Sas 86. Warum bant der Bapft nicht lieber Sct. Ber 
terd Münfter von feinem eigenen Geld, denn von der armen 
Epriften Geld, weil doch fein Vermögen fich höher erftredet, 
denn feines reichen Craſſi Güter.“ 


Es läßt fi) denken, welche Senfation der Inhalt dieſer 
Säge und die Kühnheit, die in der Sprache derſelben nach dem 
damaligen Stande aller Zeitverhältniffe herrfchte, überall ers 
weden mußten. *) 

Für den römischen Hof, der Jahrhunderte lang für dieſen 
Slaubensartifel gefämpft, und aud bei den großen Kirchen⸗ 
verfammlungen zu Coſtnitz und Bafel aus dem darüber bes 
flandenen Kampfe ftegreich hervorgegangen war, mußte gerade 
dieſer leßtere Punkt wohl der empfindlichfte fein, wenn man 
gleichwohl auch in Betreff der Angriffe auf das pefuniäre Ins 


*, Wie ans diefen ſchon ſehr marlirten Säten hervorleuchtet, war eu 
nicht allein die Tehre von den fo übertrieben ausgedehnten bis anf die Todten 
und auf das Jenſeits erfiredten Wirkungen des Ablaßes, ſowie deffen 
Känflichleit und der ſchmählich hiemit getriebene Handel und die gänzliche 
Werthlofigkeit deffelben, foferne die wahre innere Reue und Buße man⸗ 
geln würde, welche von Luther hier erörtert und beftritten wurden, fon- 
dern es war auch der Punkt jener unbeſchränkteſten Machtvollkommenheit 
und Unfehlbarleit des Papftes, welcher fih als Glanbensartikel Tängf 
ausgebildet hatte, in den erwähnten Sägen bier berührt und ange 
griffen worden. 

Gap 75 befagt (zur Berftändigung des folgenden Satzes 76) „des 
Bapftes Ablag jo groß halten, dag er einen abfolviren könne, wenn er 
anch die größte, unglanublichfte Sünde begangen, (wobei eines der abſur⸗ 
deften, unwürdigſten Beifpiele der Ablaßprediger angeführt wird) wäre 
rafend und unfinnig jepn.“ 
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urtheilen und biöputiren dürfe, gab aber den Rath, Luthers 
Theſes unmittelbar an den römifchen Hof gelangen zu laffen, 
welchem Albrecht au folgte, und dadurch zu Rom das erfte 
Auffehen über diefe Sache rege machte. *) 

Zu einer Antwort und Vertheivigung des Ablaßwefeng, 
wie e8 bisher gelehrt und getrieben wurde, waren für Albrecht 
zwar andere gar bald in die Schranken getreten, hatten aber 
hiemit nur neue Erörterungen von Luther, und allen, die fd 
feiner annahmen, hervorgerufen. 


Wenn diefen auch gleih von Anfang feine Heftigfeit und 
Eifer weit über die Grenzen hinaustrieben, und er fich hiedurch 
Bloͤßen gab, und feinen Gegnern Waffen gegen fi in vie 
Hände lieferte, fo waren dieſe doch nicht im Stande, die faulen 
Flecke, die Luther aufgededt und getroffen hatte, durch Wort 
und Schrift weder zu heilen, noch zu befeitigen. 


Statt wieder rüdwärts, trieben dieſe fortwährenden Ber: 
theibigungen der Legtern die Sache nur immer weiter vorwärts, 
und auf eine Bahn, die jene beflagenswerthe Trennung der 
Gemüther in Deutfchland herbeiführte, über welche Germaniens 
Genius noch heute mit Recht weint, — ein Ereigniß, das nicht 
fo leicht eingetreten fein würde, wenn zur Beſſerung in Haupt 
und Gliedern in der Kirche mehr Opferfähigfelt unter der höhern 
Geiſtlichkeit früher vorhanden gewefen, und die fo wohl begrün- 
beten, das Befte der Kirche beabfichtigenden Beftrebungen der 
allgemeinen Kichenverfammlungen von Eoftnig und Bafel nicht 
dur das Intriguenfpiel römischer Höflinge, welche das Syſtem 


— 








*) Das hier Angeführte geht aus einem Schreiben Albrechts vom 
13. Dezember 1517 d. d. Aſchaffenburg am Tage Luciä, das er an dieſem 
Tage an die Statthalterfchaft in Halle, welche von ihm im die Stifte 
Magdeburg und Halberftadt während feiner dortigen Abweſenheit einge- 
fett worden war, und das aus Mitgliedern beider Domkapitel, der Land» 
fände und mehreren Gelehrten beftand, an deffen Spitze fi der Kanzler 
Graf Botho von Stollberg befand, erlafien hatte. Beilage ÄX. 
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der abfolnten, unumfchränften individuellen Machtvollfommen- 
heit des Papftes aufrecht erhielten, vereitelt worden wären. 


Unter den Theologen, welche nad) Tegel zuerft den Thefen 
Luthers andere entgegengeſetzt und ſich gegen Luther erhoben 
hatten, ragten indbefondere der gelehrte Profeſſor Wimpina bei 
der Brandenburger Univerfität zu Frankfurt /D., dann Syl⸗ 
vefter Pierias, Magifter oder Präfeft des päpftlichen Palaftes 
in Rom vom Orden des heil. Dominifus, ferner Johann Ed, 
Doktor der Theologie und Prokanzler der bayer. Univerfität zu 
Ingolftadt, Luthers ehemaliger Freund, und endlich, Jakob Hog⸗ 
ftraten, Dominikaner und Kebermeifter zu Kölln, deſſen Namen 
durch den berühmten Reuchliniftifchen Streit ſchon befannt und 
verhaßt geworden war, hervor; alle dieſe behaupteten und vers 
theidigten, daß des Papſtes Gewalt über Alles gehe.*) 

Gewiſſermaſſen lag in deren Aeußerungen und Behaupts 
ungen auch die Antwort, die Albrecht dem Luther auf dad am 
ihn gerichtete Schreiben fhuldig geblieben war; jener konnte aber 
auch hier die fich widerfprechende ſchiefe Stellung, in die er mit 
diefer fo ernften verhängnißvollen Sache des Geldes wegen ge 
rathen war, ſich wohl kaum verbergen; der humaniftifch gefinnte 
Theil an dem Hofe Albrechts, unter welchem Ullrich von Hutten 
wefentlih den Ton angab, ftand auf Neuchlind Seite und Als 
brecht gehörte entfchieden felbft dazu. Als ihm einft fein Leib⸗ 
arzt Dr. Stromer eine Schrift des berüchtigten Pfefferforn über- 
reichte, worin dieſer kölniſche Theologe mit Eifer und Heftig⸗ 


*) Profeſſor Wimpina behauptete 3. B. unter den den Thefen Luthers 
entgegengefetten Streitfäten „nicht nur über die fogenannten Kirchenfatis- 
faftionen, fondern auch über die göttliche Gerechtigkeit habe der Bapft eine 
abfolute Gewalt; — felbft die Berdienfte Ehrifti und der Heiligen könnten 
feine ſchnelle und volllommene Genugthnung wirten ohne des Bapftes 
Applikation und VBeibringen. Nicht weniger ftellte Prierias die übertrieb- 
enften Behauptungen von der Machtfülle des Papftes auf, indem er fagte: 
„Der Ablaf habe ziwar die Autorität der hl. Schrift nicht für fih, aber die 
der römifchen Kirche und der Päpfte, welche größer fei als jeme. 
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feit gegen Reuchlin loszog, warf fie Albrecht fogleih, ale er 
fie gelefen, mit Unwillen in's Kaminfeuer, und fagte dabei bie 
merfwürdigen Worte: „So müflen alle die zu Grunde gehen, 
weiche fo läſtern!“ Diefe nämlichen Feinde Reuchlind hatten 
Äh nun aber auch gegen Luther erhoben; Albrecht vermochte 
feiner geiftlihen Stellung nach aber nicht, ſich dieſen Gegnern 
Luthers zu widerfegen, wenn auch feine Innere Geiſtesverwandt⸗ 
ſchaft zwifhen ihm und diefen Gegnern beftand, und er wohl 
manches innerlich mißbilligte, zu welchem er Außerlih dem 
Scheine nad) zuftimmte und zuzuſtimmen gezwungen war. 

Mit der grellen und heftigen Art und Weife, in welder 
Luther gleich im Beginn des religiöfen Streited auftrat, fo wie 
mit mancher fchroffen Berneinung und gegentheiligen Behauptung, 
die er durchzuſetzen eifrigft fi bemühte, fchien Albrecht, ver 
mehr von befonnenem und vermittelndem Charakter war, ent- 
ſchieden unzufrieden; anderer Seits mißfiel ihm Luthers Auf: 
treten auch um deshalb, weil er hiedurch die reiche Geldquelle, 
die aus dem Ablaßweſen flog, nnd an welder Albrecht Theil 
Batte, untergraben fah, was ihm im feinen geldbedürftigen Ver⸗ 
hältnifien, in denen ex fich immer befand, natürlich nicht gleich» 
giltig fein fonnte. Albrecht brauchte viel Geld, die der Glanz 
und Bomp feines Hofftantes, den er fehr liebte, dann die Unters 
ffüßungen und Beichäftigungen der erften Künftler und Ges 
lehrten Deutſchlauds, feine Anfchaffungen für die Kirchen in 
Mainz, Magdeburg und Halle, feine mehrfachen Reifen und 
Anmwefenheiten bei den Reichstagen u. |. w. erforberten. 

Verſchiedene Mittel und Wege, fi Geld zu verfchaffen, 
mußten daher aufgejucht werden ; leihmweife Geldaufnahmen, da 
öffentliche direkte Auflagen noch wenig beftanden und geordnet 
waren, gehörten unter andern wefentlich zu diefer Hilfe; fe famen 
gleich in den erftern Jahren feiner Regierung zum Vorfchein, und 
erftredten fich fortgefegt noch weiter auf viele folgende Jahre der: 
felben hindurch. 

Dom Jahr 1514 mit 1518 finden ſich unter andern ſchon 
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mehrfache Geldaufnahmen für Albrecht in öffentliche Urkunden 
eingetragen. 

So 3. B. über 4000 fl., welche die Grafen von Büdingen 
umd Diendburg im Jahre 1616, dann über 1000 fl., welche der 
Bürgermeifter und Rath zu Rothenburg au der Tauber, ferner 
über 2000 fl., weldhe das Domkapitel zu Mainz, und über 
weitere 4000 fl., welche die nämliche Corporation, dann über 
2000 fl., welche Ludwig von Hutten im Jahre 1517 und über 
1000 fl., fo der Schultheiß zu Rüdesheim Conz zum Nußbaum 
im nämlidhen Jahre hergelichen hatten. Selbſt ganz Heine Poſten 
von 100 fl. fommen vor, wie 3. B. von Konrad Rufer, Kanos 
nifer und geheimen Sekretär Albrechts, eine ſolche kleine Summe 
vermöge Schuldurfunde vom Jahre 1517 vorgeliehen worden ift.*) 

Dabei beftand fhon damals zu Mainz eine eigene Münz- 
fätte, wo viel Geld gemünzt wurde. 

Die mit dem Bildniffe Albrehts geprägten Thaler, welche 
Joannis in rerum Mogunt. Historia beſchreibt, und wovon 
ih noch Eremplare in Miünzfabineten befinden und gefchätt 
find, tragen unverfenubar den Ausdrud einer damals in der 
Stempelfchneidefunft,, welche wejentlih unter Peter Vifcher in 
Nüruberg blühte, ſchon weit vorgefchrittenen Technif. Im 
Jahr 1517 ward für dad Münzwardeinamt in Mainz, ine 
befondere wegen der Verwahrung und Ausprägung von Geld 
und Silbermünzen eine ausführliche Iuftruftion gegeben, und 
Eontrolen angeordnet. 

Zum Münzwardein ward zu Anfang des Jahres 1517 
Peter Bolinar von Albrecht ernannt, und erhielt zur Befoldung 
jährlih 30 fl., dann ein Sommerhoffleiv, und Befreiung von 
allen bürgerlichen Laften. 

Ob Albrecht, neben der Mittheilung der Luther'ſchen Theſen 
an Leo X. fich wegen Luthers Auftreten auch nod mit dem 
Kaifer und feinen Collegen den übrigen Wahlfürften des Reiche, 


——o. 


*, Bormaliges Mainzer Archiv. 





namentlich mit dem geiftlichen Theile verfelben, oder fonfigen 
Gürien beuommen füube, was man bei einer je wichtigen Sache 
vod venfen fellte, hierüber herricht noch volliges Tunfel, dem 
es liegen weder Urkunden, noch fonftige Anzeigen biefür zur 
Zeit vor. 

Bon Rom war noch nichts von einer Einichreitung erfolgt, 
wiewohl ichen mehr als fünf Donate feit Luthers erfiem ernf- 
lichen Auftreten verfloſſen waren; deſto thätiger batten die romi- 
ſchen Curialiſten dort und in Deutſchland ſich gezeigt. 

Mit Erörterungen und Baweifen, welde das Gegentheil 
von dem, was Luther behauptete, Darzutbun vermochten, wuren 
dieſe Herrn aber nicht aufgetreten; ihre Taftif war ganz Die 
alte, d. i. 2uthern von vorneherein als vermalebeiten Keher 
hinzuſtellen, und mit dem Keger- Gerichte und Verbrennen zu 
drohen. Sonſt: jagt Erasmus in einem Schreiben an Albrecht, 
ward jener für einen Keber gehalten, der dem Evangelium, oder 
einem Glaubensartikel, oder was fonft ein gleiches Anſehen wit 
ihnen hatte, widerfpracdh ; jeßt, wenn einer nur von dem Thema 
abweicht, fo ift er gleich ein Keber, alles was ihnen (den ſcho⸗ 
laſtiſchen Theologen) nicht gefällt, was fie nicht verftehen, if 
Ketzerey, griechifch wiſſen, ift Ketzerey, zierlich reden, Keperey, 
was jie nicht thun, Keberen. 

Der Ingolſtädter Uuiverfitäts-Profanzier Ed machte hievon 
einigermaßen infoweit noch eine Ausnahme, als dieſer doch in 
jeinem Entgegentreten gegen Luther Gelehrſamkeit, wenn fie and 
weſentlich ſcholaſtiſch war, entwidelte, die Luther immer nod 
ehrte, weil er einerfeits felbft noch im Scholaſtizismus fad. 

AU dieſes Gefchrei und Losdonnern feiner Gegner, dem 
leider ein gründlicher Boden fehlte, hatte Luther verdrüßlich und 
melancholiſch gemacht. Im Frühjahr 1518 gleich nad Oftern 
war er nach Heidelberg, wo feine Ordensbrüder eine Disputa- 
tion veranftaltet hatten, nach Weife der Apoftel zu Fuß von 
Wittenberg gegangen; dort hatte er die veranftaltete Disputa- 
tion, welcher Martin Bucer, Johann Brenz, Erhard Schnek 
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und Theobald Belican beiwohnten, und die nachher feine eifrigften 
Bertheidiger und Anhänger wurden, glänzend durchgeführt; fie hatte 
ihm auch Die befondere Aufmerkſamkeit und Achtung des Zürften 
Biſchofes von Würzburg, Lorenz Bibra, erwedt. Mit Gründen 
hatte Luther feine Theſes unterftügt, und fie eben zu dem Zwecke 
einer kritiſchen Unterfuhung und afademifchen Disputation hin⸗ 
ausgegeben, um in Betreff deflen, was er in dieſen Thejen bes 
bauptete, entweder eined andern belehrt, oder hierin beftätigt 
und beftärft zu werden; zureichende Gründe erwartete er daher 
auch entgegen gefebt zu finden, nicht aber banale Phraſen von 
Verketzerung uud Drohungen mit dem Verbrennungstod. 

In diefer düſtern melancholiſchen Stimmung, vermehrt dur 
die Wahrnehmung, daß auch Kaifer Marimilian fon fehr unges 
halten über ihn der durch feine Lehre fih erhobenen Aufregung 
wegen geworden fei, entſchließt er fi, an 2er X. am Tage der 
heiligen Dreifaltigkeit 1518 felbft zu fihreiben, und ihm bem 
ganzen Sachverhalt, wie er gefommen, audeinander zu fehen. 

Er habe vernommen, fo beginnt das Schreiben, wie viel 
Uebled von ihm Sr. Heiligkeit vorgetragen worden, ald ginge er 
darauf aus, die Autorität und Schlüffelgewalt des Papſtes zu 
ſchwächen; bald fei er als Ketzer, bald als Apoftata und perfid 
und mit vielen andern dergleichen Namen belegt worden (Horrent 
aures et stupent oculi). Mitten in diefen Berunglimpfungen 
ehe ihm ein ſchuldfreies ruhiges Gewiſſen zur Seite. Urſache 
und Veranlaffung all diefer Verunglimpfungen felen die Ablaß« 
prediger, welche das unverfchämtefte, gegen die Lehre der Kirche 
ftreitende Zeug unter der Firma der päpfllichen Autorität ges 
predigt hätten. Mit dem Schilde diefer Autorität, welche Fluch 
and Bann in ſich fafle, Hätten diefe Prediger all diefe Skan-⸗ 
dale verbreitet. | 

Dabei fei das Volk über den Geiz der Priefter aufgebracht, 
und es zirkulirten deshalb in den öffentlichen Schenken die wun⸗ 
derlichften Sagen. 

Das Babe ihn aus Eifer für Chrifti Lehre ergriffen und 
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anfgeresi: ıuert babe er einige der erien Prälaren der Kirche 
hierauf unimerfiam gemacht: darauf? ieen auch einige auf die 
Gabe eingegangen , andere bitten ibe uber verlacht; überall 
habe man des Pupkee Autorität unt Namm und die Genfuren 
gefürdhtet (praevalebat enim nomins tui terror, et censu- 
rarum intentatio.) Run babe cr nichts anderes mehr ver 
mocht, als eine afaremiihe Tiepuratien darch Herausgabe einer 
Schedula disputatoria zu veranlafen. damit auch vie Gegner 
Gelegenheit bitten, ich undıniprechen. 

Das jei uun tie ganze Sache. womit man die Welt in 
Brand ſehen mwelle; man feinde ibn als Wuyikter ver Theo 
logie an und beneive ibn, daß er als ſolcher eine Disputation 
unternehmen wolle, währen? doc alle Univerkitäten der driks 
lien Kirche und ibre Lehrer dieſe vom virklichen Stable ſelbſt 
verlichene Facultät befäpen, und zwar nicht nur über Ablaͤße, 
fondern über meit höhere Tinge ıu disputiren. Auch andere 
ſtritten zwar nicht über Abläße, aber über ariſtoteliſche Träu⸗ 
mereien und andere unbedeutende lächerliche Dinge, die fie in 
göttliche Lehren einmijchten; was cr babe ausgehen Luffen, ſeyen 
feine Dogmen, feine Lehren, jondern nur Streitiäge, Die er, 
wenn er die hieraus hervorgegangene Aufregung hätte voraus⸗ 
fehen können, einfacher und noch verfländlicher würde gefaßt 
haben. 
Daraus möge erfannt werden, daß er nicht die papftliche 
Autoritaͤt und Schlüfjelgewalt hätte angreifen wollen. 

Wäre er der fchlimme Menſch, wie ihn feine Gegner ſchil⸗ 
derten, fo würde ihn wohl nicht Kurfürft Friedrich von Sachſen, 
der die chriftliche und apoftolifche Wahrheit fo fehr liebe, im 
feinen Schu nehmen, noch aud die gelehrten Doktoren und 
Magifter der Univerfisät, feine Collegen, die leiden. 

„Derohalben, heiligfter Bater — jchließt Luther — falle 
„ih Euer Heiligfeit zu Füßen, und ergebe mich ihr, ſammt 
„allem, was ich bin und Habe. 

„Ener Heiligkeit handle mit mir ihres Gejullens; bei Ener 
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„Heiligkeit ſteht es, meiner Sache ab oder zuzufallen, mir recht 
„oder unrecht zu geben, mir das Leben zu jchenlen ober zu 
„nehmen; es gerathe nun, wie es wolle, fo will ich nicht au⸗ 
„ders wiflen, denn daß Euer Heiligkeit Stimme — Chriſti 
„Stimme jei,. der durch fie Handle und rede; habe ich den Tod 
„verfchuldet, fo weigere ich mich nicht zu fterben, Denn die Erde 
„iſt des Herrn und was drinnen if. (Pf. 24. 1.) Er ſei ge 
„lobt in Ewigkeit, Amen. Martin Luther.” 

Eine ſolche fromme, wenn auch etwas unflare und wit 
andern Aenßerungen im Widerfpruche ftehende Hingebung hatte 
ihm die oben erwähnte melancholiſche Stimmung erwedt; jeden: 
falls ift fo viel Har, daß er damals noch nicht an einen Ab- 
fall und Trennung von dem Oberhanpte der Kirche dachte. 

Richt unmittelbar Hatte fi aber Luther an Leo X. ges 
wendet, jondern er fendete fein an biefen gerichtetes Schreiben 
mit den erwähnten Refolutionen feinem Yreunde und Lehrer 
Johann Staupis in Erfurt, mit der Bitte, fie von ihm bevor, 
wortet, an den Papft gelangen zu laflen. 

Zugleich ſchreibt er Ihm auch, wie er zu feinem bioher igen 
Unternehmen getrieben worden ſei. 

„Da er nach der Lehre aller Doktoren und der ganzen 
Kirche Urtheil, auf das er ſich berufe, die Ueberzeugung ges 
ſchöpft, daß es bei der Sünde beffer fei, genng zu thun, ale 
Genugthuung erlaffen, d. i. Wblaplöfen, und daß das Wort 
Duße nad griechiſcher und hebräifcher Sprache weſentlich Er⸗ 
fenntniß des Unrechts, Neue und Beſſerung in fich fafle, er aber 
gefehen, daß man unter Ponitentia immer mehr das Werk, 
als die Befferung und Aenderung des Herzens, 
die durch Gottes Gnade gefchehe, verſtanden, und ſolche falfehe 
ketzeriſche Lehre öffentlich immer mehr und unverfhämter aus⸗ 
gebreitet werde, fo babe er fich vermüßigt gefehen, in öffent 
lichen Dieputationen gegen foldhe Unwahrheiten und Unver⸗ 
ſchaͤntheiten aufzutreten.“ 

Unbegreiflich iſt es, wie Luther von biefen neuen Erlaͤn⸗ 
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terungen, im welchen er unter anders bezüglich der paͤpſtlichen 
Machtvolllommenheit wieder ganz im Sinne des Bafeler Con⸗ 
zils bemerkte, das tie Gewalt Der Rüpfte in Glaubendfachen 
der heiligen Schrift und ver allgemeinen Kirchenverſammlung 
untergeordnet jein mühe, einen guten Gindrud bei dem päpf- 
lichen Hofe und eine erwũnichte Aufnahme bei vemjelben finden 
möge. 

Hoch war derielbe von der Idee und der Anerfeunung dee 
Papſtes als Statthalters Chriſti und Oberhauptes der Kirche, 
ſowie von der des Trägers, Bewahrers und Vollſtreckers der in 
feinem Beiligen Evangelium enthaltenen Gebote Gottes tief 
durchdrungen, daher in dieſem Sinne feine ehrfurchtsvollſte 
Unterwürfigfeitserflärung ; dagegen trennte er aber von dieſer 
göttlichen Miſſion des Papſtes den Menſchen, der, wenn er 
als ſolcher nach individueller Anſicht und Willfür, und nicht ale 
Träger und Mittelpunft der kirchlichen Totalität und mit der: 
felben übereinftiimmend, Handle, uud deren Geiſt ausdrüde, irren 
und Unrecht thun fönne, wie jeder andere Menſch; nach letzterm 
Geſichtspunkte betrachtete Luther Das Ablaßweſen fammt der ad⸗ 
optirten Lehre von dem Schage der Verdienſte der Heiligen, 
den der Papft in Verwahrung habe, und worüber er disponiren 
könne, als einen Ausflug individueller willfürlicher Anficht und 
behauptete beides als rein menſchlichen Urjprunges. 

Damit fowohl, ald noch mehr mit jeiner Erklärung, wie 
er die Machtvolllommenheit des Papſtes erfenne, war Luther 
gleih von Anfang in eine Oppofition gegen diefen getreten, die 
von vorneherein eine Ausgleihung erſchweren mußte. In der 
ganzen humaniftifhen Sphäre fand Lutherd Auftreten, wenn 
auch Einzelne vor der Kühnheit vesfelben erichraden, und nicht 
fo weit gehen wollend, von ihm zurüdtraten, einen ftarfen nad) 
haltigen Anklang. 

In dem deutfchen Volke überhaupt lebten ſchon feit langem 
gewifle dur das Benehmen Roms gegen Deutfchlaud hervor- 
gernfene Oppofitiond-Elemente, die ſich mit der literarifchen als 
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bomogen verbanden; bieß war. urfprünglich der Boden, auf dem 
Luther ſtand, und fich hinreichend geſtützt erachtete, während der 
Bapft und feine Partei an dem Boden des Befſitzſtandes, der 
Antiquirung, der Autorität, und der allgemein angenommenen 
Lehre feft hielt, wonad von diefem Standpunkte aus ein Nach⸗ 
geben nicht fo leicht zu erwarten war. 

Inzwiſchen war auch, wie bereits bemerft, Kaifer Maris 
milian mehr und mehr auf Luthers Unternehmen und die gei⸗ 
ige Bewegung, die ſich ſchon vielen mitgetheilt hatte, aufmerk⸗ 
fam geworden, nnd hatte dem päpftliden Hofe Mittheilung 
machen lafien, damit den unnöthigen theologifchen Unterfuhungen, 
Disputationen und Zänfereien, wie fih Marimilian ausdrückte, 
bald ein Ende gemacht werden möchte. 

Dereitö im Jahre 1510, alfo fieben Jahre vor dem Auf» 
treten Luthers hatten in Deutfchland, wie früher in Frankreich unter 
Ludwig XI. mehrfache ſchreiende Mißbräude, die von Rom aus⸗ 
gegangen waren und unterhalten wurden, die Gemüther in Bes 
wegung geſetzt, und auf dem damaligen Reichstage zu Auges 
burg Die Stände beivogen, die Befchwerden der deutfchen Nation 
über die Bebrüdungen des römifchen Stuhls, (Gravamina 
nationis Geermanicae) welche ſchon auf den Kirchenverfamms 
lungen zu Coftnig und Bafel angeregt worden waren, erneuert 
zur Sprache zu bringen, und es fchien auch Marimilian wirklich 
an eine Reformation jener Mißbräuche, welche weltliche Dinge 
befaßten, mittelft weltlicher Macht damals zu denfen;*) noch fiel 


e) Einige Jahre zuvor 1311 wollte Marimilian bereits gleichwie in 
Sranfreich eine pragmatifche Sanktion, von der ſchon zur Zeit des Aeneas 
Splvins die Rede geweſen, für Deutfchland erlangen, um hiemit den 
häufigen Weberfchreitungen und Verletzungen der Concordate von Seiten 
des römischen Hofes zu begegnen. 

Der gelehrte Thesloge Jakob Wimpfling erhielt den Auftrag, die 
franzöfijgen für die gallicanifche Kirche erworbenen Geſetze auch fir Deufg- 
(and in Anwendung zu bringen. 

Die--fchen anf den frühern Reichstagen borgebrachten Beſchwerden, 
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ihm aber nicht ein, daß die unbedeutende Perſoͤnlichkeit Lather 
als einfacher Moͤnch' ein ſolches Werk und noch viel mehr ha 
beiführen werde. Gleichgiltig war jedoch Marimiltau wicht gu 
blieben; in Rom hatte er die Sache auf eine Weiſe ange 
regt, daß das, was Luthers Auftreten veranlaßt und fchon mehr 
fahen Anklang gefunden hatte, befeitigt werden möchte. 

Nicht fo befonnen waren die Berichte eines Prierias um 
Hodjftraten, die diefelben deshalb erftatteten, und ben ganze 
Intherifhen Streit vem Humanismus aufbürdeten, und diefe neu 
Erſcheinung von Luthers Wuftreten als eine Rechtfertigung fi 
ihren früheren Kampf in der Reuchlinifchen Sache gegen den db 
Aufklärung und geiftige Bervegung hervorgerufenen Humanidemm 
(miewohl man diefer neuen Richtung in Rom und in Stalke 
überhaupt früher als in Deutfchland ſelbſt gehuldigt hatt 9 
anfahen und geltend zu machen fuchten. 

‚Auf Deren eifrigfted Betreiben ward in Rom befihloffen 
Luther vor die Schranten eined dortigen geiftliden Gerichtel 
zu citiren, um fich wegen feiner Neuerungen zu verantworten 

Ob und welden Antheil Erzbifhof Albrecht, der zu Mn 
fang Februar 1518 aus der Erzdiozoͤs Mainz, nachdem er Yes 
Domdechant Truchſes von Pommersfelden ald Statthalter diesmal 
zurüdgelafien hatte, wieder nach Sachen zurüdgefehrt war, au 
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worüber Kurfürft Berthold eine Schrift verfaßt hatte, ſollten weſeuntlid 
zur Herbeiführung einer pragmatiihen Sanktion dienen. 

Allein diefes ganze Vorhaben fam nicht zur Ansführung, weil De 
rimilian fi mit Bapft Julius II. verglichen hatte und dem lateranifchen 
Concilium, wo der Dominilaner- Oeneral Cajetan beſonders thätig waı 
und das Studium der Philojophie fehr zu beſchränken fuchte, durch welchet 
auch die unumſchränkte Autorität und Macht des Papfte® von neuem 
ausgeiprodhen worden ift, beigetreten war, um feinen Krieg mit Benedig 
beenden zu können. 

*) Man darf nur an das Treiben eines Pietro Aretino, der ohn⸗ 
erachtet feiner erotifch lasciven Dichtungen Günftling von Papf Leo X. 
und Clemens VII. geworden war, und Anderer in Rom und des Un 
ſehens, das erfterer dort und in ganz Italiem geuoß, ſich erinnern. 
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den gegen Luther gefaßten Beſchlüſſen genommen habe, hierüber 
ſchweigt zwar die Geſchichte, allein es läßt ſich nad feiner 
Stellung und Lage der damaligen Berhältniffe nicht denken, daß 
er ganz unbetheiligt- geblieben wäre. | 

Kurz vor feiner Abreiſe nach Sachſen hatte Albrecht noch 
einige die weltliche Berwaltung feines furfürftlich erzbifchöflichen 
Landes berührende Verordnungen erlafien; eine derfelben befaßte 
eine Forſt⸗Ordnung für den Speflart, hervorgerufen durch bie 
vielem Holz⸗ und Wildfrevel, die in diefem damals, wie jeßt, 
zu einem der anfehnlichhten und großartigften Waldcomplexen 
Dentichlands zählenden Walde verübt wurden, d. d. Steins 
heim den 2. Februar 1518, nach welcher allen Bewohnern in 
und um den Speflart, namentlich jenen von Wüftenthal, Rotens 
bu, Heigersbrüden,, Neuhütten, Grottenthal verfündet wird, 
„wie angezeigt worden und Albrecht felbit augenjcheinlich wahrs 
„genommen, fen gedachter Wald Speßart an Wildbann, Hol 
„und Anderm in merfliche Berwüftung und Abnahme gefommen ; 
„da er aber nicht gemeint fey, den Speßart, der nicht das ge 
„ringſte feiner und des Stifte Mainz Kleinodien fen, dermaßen 
„verroüften zu laſſen, foudern mehr zu hegen und zu pflanzen, 
„fo verbiete er auch bei einer Strafe von 30 fl. für jeven alle 
„Handlungen, die dagegen fenen; es follten auch Feine Schafe 
„and Ziegen mehr, denn von Alters herkömmlich, eingetrieben 
„und ebenfo an feinem andern Orte, als erlaubt und gehörig, 
„und nicht ohne Wiſſen des Kellerd in Afchaffenburg geordnet 
„werden; weßhalb dem Bistum und Keller in Aſchaffenburg 
aufgegeben wurde, auf al dies fleißig zu achten und wegen 
Pflanzung und Aufbringung des Speflarts das Nöthige zu be; 
forgen. . | | on 

Um das Forſtweſen hatten fi) die Jäger, die zwar ven 
Dienft im Walde beforgten, doch nicht zu befafien, dies war in 
die Hände der gewöhnlichen Adminiftrativ- und Yinanzbeamten, 
bie auch die übrigen Berwaltungs- und Finanzgefchäfte beforgten, 
gelegt. 

10* 
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&6 bleibt hiebei bemerfenswerth, wie von Albrecht nun 
vor mehr als 300 Jahren erfannt worden war, was der Walds 
kultur ſchade und ihr fromme, und welde Maßregeln zum Schutze 
und zur Förderung verfelben zu ergreifen befchlofien worden find. 

Ferner verdient erwähnt zu werden, daß auch in Ddiefem 
Jahre 1518 aufAlbrechts Anordnung der Grund“ zu einer neuen 
Archiveinrichtung In Mainz gelegt wurde; aus berfelben ift ein 
fehr wohlgeorbnete® und intereffantes Archiv für das Kurfürften: 
thum Mainz hervorgegangen, welches, wenn es in feiner In⸗ 
tegrität geblieben wäre, ein höchſt ſchätzbares Material und Stoff 
für die Studien deutfcher Gefchichte würde geliefert haben. Cine 
andere Sorge, welche derfelbe im Laufe des Jahres 1517 ges 
nommen hatte, befland in einer Verordnung, welche er wegen 
des Fruchthandels erlaflen hatte. | 

Das vorhergegangene Jahr 1516 hatte eine völlige Miß- 
ernte geliefert, und das Frühjahr von 1517 gewährte eben auch 
feine gute Ausficht für die Saaten; um daher. einer erorbitanten 
Theuerung, die im Anzug war, und einer Hungersnoth vorzu- 
beugen, hatte Albrecht nicht nur die Ausfuhr des Getreides, 
befondere nachdem die Branffurter 1000 Walter Walzen auf 
gefauft hatten, verboten, fondern ed wurde auch im Yrühjahr 
1817 befchloffen, daß für die Stadt Mainz 3—4000 Malter 
Walzen vom Grafen Philipp von Solms angefauft werben 
follten. *) 

Als Stadtſchultheiß von Mainz ftand damals der Doktor 
Herbort von der Margariten im Dienfte. **) 


*) Gerade dreihundert Jahre nad) diefen Nothjahren 1516-1317 
find, wie befannt, die nämlichen traurigen Jahre einer außerordentlichen 
Theuerung der Cerealien und einer Hungersnoth im Jahre 1816 1817 
wieder zum Vorſchein gelommen. 

*s) Bormaliges Mainzer Archiv. 
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Rapitel RIV. 
Ber Keichstag zu Augsburg im Zahre 1518. 


Der legte Reichstag zu Mainz war ohne einen endgil« 
tigen Beſchluß ausgegangen. 

Der Kaifer hatte daher den dort verfammelten Ständen, 
als Fe auf deſſen letzteres Anfinnen, den Herzog Ullrich zu bes 
kriegen, nicht eingehen mochten, fondern zu friedlicher Ausgleichung 
riethen, zu erfennen gegeben, er wolle, wie oben erwähnt if, 
die Sache nochmals bedenken und dann zu Augsburg, wohin 
fie fommen möchten, weiter handeln laſſen. 

Diefer neue Reichstag war ſchon im Jahr 1517 auf An» 
regung des päpftlichen Hofes wegen des Vordringens der Türken 
und wegen Luthers kühnen Auftretens in Ausficht geftanven, 
und es ift daher wahrfcheinlih, daß der Kaifer deshalb aud 
auf einen endgiltigen Beſchluß wegen des Herzogs Ulrich und 
wegen ded Sifingen anf dem Reichstage zu Mainz um fo 
weniger beftanden hat, als derſelbe von fo wenigen Kürften bes 
fucht und er felbft auch nicht anmwefend war. 

Den römifhen Hof hatten damals zwei Religionsangelegen- 
heiten zugleich, die tief in die Politik eingriffen, aufs lebhaf⸗ 
tete bewegt. Es wur die Bekriegung und Die Wieberverjagung 
des mächtig und furchtbar gewordenen Chriftenfeindes, der Türken 
aus Europa, und die Vernehmung Luthers und Unterdrüdung 
feiner Lehre, welche dieſen Hof veranlaßten, auf einen Reichstag beim 
Kaifer zu dringen, wo diefe Angelegenheiten verhandelt werben 
follten, nachdem ed durch des Kurfürften von Sachfen Friedrichs 
des Weifen Einfpruch nicht gelungen war, den Bruder Martin 
nah Rom zum Verhör und Berurtheilung bringen zu laffen, 
anderer Seits Hatte der Kaifer felbft in den Aeußerungen der 
Stände über die aufrührifchen Bewegungen und Unruhen, welche 
fih mehrfach im Reiche zeigten, fich angeregt gefühlt, deshalb 
mit den Ständen zu berathſchlagen und die nöthigen Vorkehr⸗ 
ungen zu treffen. 


Beil. XXI. 


Ueberdies befchäftigte Deufelben um diefe Zeit eine ihm 
höchft wichtige Hausangelegenheit von großer Tragweite, d. i. 


feinem Enfel Earl von Spanien die Nachfolge im Reiche zu 


fichern. Bewegt durch alle dieſe Angelegenheiten und Sorgen 
hatte er bereit auf St. Batharinentag 1517 einen nemen 
Reichstag nach Augsburg ausgefchrieben; keiner der Fuͤrſte⸗ 
war aber dort um dieſe Zeit erſchienen; es erfolgte dahe 
ein weiteres von Augsburg and unter dem 9. Februar 1548 
an die Stände ergangenes Wusfchreiben, worin die Stände aufı 
gefordert werben, auf dem num auf den Sonntag Misericordia 
Domini, d. i. 18. April 1518 feftgefeßten Reichötage ſich ein 
zufinden, um zu berathichlagen, wie den Empörungen im Beil. 
Reihe deutſcher Ration, auch Mängeln und Gebrechen Rechtemt 
begegnet, und wie Einigfeit und Fried laut der von den Ständen 
ansgegangenen Schrift hergeftellt werden könne; nicht minde 
wie. dem Vorbringen des furchtbaren wilden Chriſtenfeindes 
weshalb bereits bei Päpftlicher Heiligleit in Rom Conferengen 
gepflogen worden feien, Grenzen zu fehen wären, zumal jeht is 
fo großer Roth, in welcher ſich alle chriftlihe Bölfer befändes 
und der meifte Troft auf der deutfhen Nation ruße: 
darum erfcheine e8 aber aud dringend erfoderlidh, daß alle Kun 
fürften, Bürften, Prälaten, Grafen und Freie in eigener PBerfes 
und die Städte durch Bevollmädtigte bei ihm erfchienen. 

Er felbft werde, wenn er auch auf kurze Zeit zur Pflege 
und Kurzweil des edlen Waidwerks wegen ſich entfernen werde 
doch gegenwärtig fein und die vorgebrachte Reichshandlung bH 
zu Ende auswarten, darauf fönnten fi die Stände verlaffen 

Zu feinem Gefandten für diefen Reichstag hatte Kurfürf 
Albrecht für die Zeit, wo er noch nicht felbft dort gegenmwärtk 
war, den Rath und Amtmann zu Gamburg, Johann Küchen 
meifter, abgeordnet, und ihn vermöge Urkunde d. d. Mittwead 
nah Oftern 1518 mit der nöthigen Vollmacht verfehen. 

Sn der Zeit ald auch die Stände Kaftiliend zu Balladolli 
und jene von Arragonien verfammelt waren, und um beu Eid 
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den König Karl befhwören follte, gehandelt wurde, weshalb 
einer der Abgeordneten unerfchroden lant erklärte: „nad Recht 
„und Geſetz hätten die Königreiche von Kaftilien und Arragos 
„nien dem Könige nicht eher zu huldigen, ald bis er alle Ges 
„ſete, Hreibeiten und Gewohnheiten — beſchworen haben werde, * 
ward zu Anfang Juli 1518 der Reichstag zu Augsburg, obs 
glei des Kaifers Ausfchreiben die Eröffnung desfelben auf 
den 18. April diefes Jahres beftimmt hatte, eröffnet. 

Ständifches Verfafjungsleben hatte damals noch die ger: 
manifhen wie die romaniſch fpanifhen Wölkerfchaften bes 
lebt, wenn auch in den erftern immer eine etwas langfame 
nit fo fanguinifche Bewegung, Da eben der ganze ger 
manifche Charakter mehr von fälterer bedächtlicher Erwägung 
und Ueberlegung nad allen Seiten, als von rafchem leichtem 
Blute durchdrungen ift, herrſchte. 

Richt durch doktrinaäͤre Empfehlungen, ſondern aus jenem 
freien Geiſte, welcher in dem Chriftentiume wurzelt, war bie 
Aufhauung erwachſen, daß die Glieder eines Staatenförpers, 
das Bol, in feinen verſchiedenen Ständen gegliedert, — nicht 
als todte Majchinen zu eriftiren hätten, fondern als freie Wefeti 
bereihtigt und berufen erfchienen, in den Hauptangelegenheiten 
des Staatölebens frei mitzurathen und der Willkür des Ein» 
jenen, aus welchem alle Sünde und alles Uebel quillt, eine 
Schranfe zu bilden. Im dieſem Geiſte des Chriftenthums, 
welcher fih als Urbild einer vom Geiſte Gottes infpirirten Ges 
fepgebung in den vormaligen kirchlichen Conzilien abfpiegelt, 
hatte fih auch die Verfaffung des deutſchen Reiches mit den 
Ständen und Reichstagen gebilvet und gegliedert. 

Bon der Zeit aber, als biefes Urbild erblaßte, und nad 
und nach verſchwand, fing auch auf dem weltlichen Gebiete das 
Kändifche Berfaffungsleben an, zu erbleichen und dem Abſolu⸗ 
tiomus weichend und verfallen, nad und nad ganz abzufterben. 

Ben ven dentfchen Fürften, welche zu dieſem Reichstage 
in Perſon gekommen waren, war nad dem Kaifer ver Reichs⸗ 





Erzkanzler Kurfürft Erzbiſchoſ Albrecht einer der erſten, begleitet 
von feinem Kanzler Johann Furderer, erichienen. 

Einige Tage fpäter war der päpftliche Legat Cardinal 
Gajetan gefolgt, der mit einem orientalifchen Pompe feinen 
Einzug in Augsburg hielt, wobei es wegen des Ranges An- 
fände gab, indem diefer verlangte, daß er allen Kurfürften vor- 
zugehen habe, was aber Albrecht, ter fi) auf die goldene Bulle 
berief, die dem Reichs⸗Erzkanzler auf den Reichötagen den Platz 
zur Seite des Kaiferd anwies, beftritten hatte. 


Bei den erftern Propofitionen, welche auf des Kaiſers Be- 
fehl den Ständen am Dienftag nad) Unferer lieben Frauentag 
Bifitationid genannt, wie ed in den Reichstagsprotokollen heißt, 
zu berathichlagen überantwortet und in der Mainzifchen Canzlei 
verlefen worden find, waren jene Artikel, welche auf dem Reichs: 
tage zu Mainz das Jahr vorher verhandelt, aber ohne Ent: 
feld geblieben waren, wieder aufgenommen worben. 

Nebſtdem hatten fi) diefe Propofitionen 1) über Mängel 
und Gebrechen ded Reichskammergerichts, dann über Cinigfeit 
und innern Frieden, u 

2) wie es noth thue, gute Ordnung in der Münz herzu⸗ 
flellen, und - | 

3) über die Mängel, die beim Hofgericht zu Rottweil bes 
flünden, weshalb der Kaifer etliche Räthe beordert habe, des 
halb Einfehens zu nehmen, verbreitet. 

Berner war an die Stände zu gleicher Zeit gelangt, 

1) die Irrung zwifchen dem Laudgrafen von Heflen und 
der verwittweten Landgräftn, geb. Herzogin von Braunſchweig, 

2) ebenfo die Irrung zwifchen dem Biſchof und der Stadt 
Worms, 

3) desgleichen zwifchen der Pfaffheit und der Stadt Worms, 

4) deögleihen zwiſchen dem Abt und der Stadt Weißenbung. 


Anf dieſes erftere Echreiben des Kaiſers hatten die Kur: 
fürften, Gürften und andere Stände, foviel deren damakd in 
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Augsburg verſammelt waren, am hreitag nach Kiliani 1518 
nachfolgende Antwort gegeben: 

„Churfürſten, Fürſten und andere Stände, ſoviel deren fie 
„auf gemeinem Reichötage .verfammelt, hätten Roͤmiſch Kalfers 
„licher Majeſtaͤt ihres allergnädigften Herrn Fürhalten, etliche 
„Artikel obliegende Nothdurft des hl. Reiches betreffend unter⸗ 
„thäänlich vernommen, ſich darauf bedacht, und nachdem Ihre 
„Gnaden Die Artikel verſchienenen Reichsſtags zu Mainz an 
„Kaiſerliche Majeſtät, deren ein großer Theil und viel geweſt, 
„etwas wichtig und ſchwer befunden, achten Ihre Gnaden, daß 
„ihnen, die in ſolcher geringer Anzahl, fo allhie ſeyen, in den⸗ 
„felben Artikeln jetzo zu handeln befchwerlich fen, und mögte 
„den andern Ständen dies eher mißfallen, als gefallen; darum 
„ien ihr Unterrebung, Bitt an Ihre Kaiferl. Majeftät zu richten, 
„He Die Stände jebo allhie verfammelt in dem gnädiglich zu 
„verfchonen ; aber der andern Artikel halber, die Kaiferliche 
„Majeftät dabei fürgehalten habe, mögten Ihre Majeftät, wenn 
„es Ihnen gefalle, darin zu handeln, fürnehmen, und fo Ihre 
„Majeftät alsdann gefallen werde, daß die Stände allbie auch 
„Die ihrigen dazu verorbnen follten, darin wollten fie fi dann 
„alleruntertbänigft gehorfamft halten. 

Eine weitere Schrift, welche wieder in der Mainzer Ganglei 
vorher verlefen worden war, hatten die Stände hienaͤchſt Don⸗ 
nerſtags nach St. Jakobstag au Kaifertiche Majeſtaͤt gelangen 
lafien : 

Sie führte die Anrede: „Allerdurchlauchtigfter, Großmach⸗ 
„tigſter Kaiſer, Hochgeborner Fürſt, Euer Kaiſerlichen Gnaden 
„uud Majeſtät — und beſagte Folgendes: 

„Nachdem Kaiſerliche Majeſtät fie die Stände in Aube— 
„wacht der ſchweren Leuft, muthwillige Fehde und Eingriffe, fo 
„ich kürzlich im Hi. Reiche ereignet und geübt worben, wie bein 
„zu begegnen, bie zu ſtrafen auch anderer Nothdurft wegen: zu 
„bedenken und zu berathfchlagen, berufen, fo hätten fie ſich als 
„gehorſame und des Reiche Glieder theild in eigner Merſon, 
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»theils durch Botichafter hieher begeben und Hätten über bie 
„Artikel, fo Kaiferlihe Majeftät ihnen übergeben, berathfchlagt. 

(Hiernaͤchſt folgen dieſe Artifel, welche weſentlich die be⸗ 
reits zu Mainz berathenen Punkte in ſich faßten, mit den Be 
merkungen der Stände: unter letztern kommt namentlich Folg⸗ 
endes vor:) 

„Unter andern, daß viel Geld und Gut und Reichthum 
„in fremde Lande, befonderd nach Rom gingen, woburd ber 
„innere Wohlſtand verfleinert würde, und die Unterthanen ver: 
„armten.“ 

Auf die Erflärung der Stände, welche piefelben am Freitag 
nad Kiliani d. J., wie oben erwähnt, gegeben hatten, war 
vom Kaifer folgender Maßen erwidert worden: 

Er fen wohl geneigt, in fo lange, bis vie andern Chur⸗ 
„fürſten, Fürften und Stände angelangt ſeyn würden, bie Sachen 
„zu verhandien, noch ausgefegt feyn zu laflen, aber in all den 
„Händeln, die fie in Mainz bereitö verhandelt, und fie au Ihn 
„hätten gelangen laſſen, nichts anzufangen, und fie aufzuſchieben 
„daB Fonne er der andern großen Sachen wegen, den Türkenzug 
„belangend, nicht für genehm halten; diefen Anfang zu machen, 
„dazu feyen der Stände genug hie, und wenn and fein Be: 
„ſchluß zur Zeit gefaßt werde, fo könne doch hierüber geredet 
„uud gehandelt werden, wonach dann deſto fürderlicher befchloffen 
„werben könne; fie mögten daher in dem befraglidden Artifeln 

„doch anfangen und auf die andern Stände nicht warten und 
wad er und feine MRäthe förderlich beitragen könnten, daran 
„foßite kein Mangel fenn.“ 

Darauf erwiderten die Stände am Montag nach Kilieni 
1818. 

„Kurfürken, Fürſten und andere Stände des Reiche, jehe 
„bie verfammelt, hätten nunmehr die Artikel, fo in Mainz vers 
„handelt werben, wieder vorgenommen und fänden bie Mängel 
„des Kammergerichts volllommen begründet. 

„Des 17te Artikel, Die Acht und Aberacht belangend, bie 
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„nicht geachtet werde, ſey gleich wie Die Artikel vom Laudfrieden 
„und vom Kammergericht fo wichtig, daß vor Ankunft der ans 
„dern Stände nit wohl etwas deshalb vorzunehmen fey. 

„Den 18ten Artikel, die überfchwengliche Koftbarkeit in Klei⸗ 
„dern u. f. w. belangend, fo fey darüber fchon früher Verord⸗ 
„nung ausgegangen, aber nicht vollzogen worden; es könne Bier 
„der Katfer das Röthige am beßten fürnehmen, und den Ständen 
„ihrer Oberkeit zu thun befehlen.“ 

Des Kaiſers weiteres Begehren hierauf erfolgte am Samftag 
nah Margarethatag 1518 in folgender Weiſe: 

„Wegen der wenig anwefenden Stände gehe er darauf 
„ein, die Sache wegen Beflerung des Kammergerichts noch aus⸗ 
„geießt feyn zu laſſen, dagegen die übrigen folgenden Artikel 
„fürzunehmen, und zu rathichlagen, damit, fobald die Abweſ⸗ 
„enden angelommen feyn würden, ohne weitern Aufenthalt zum 
„Beſchluß gelangt und fo viel Zeit gewonnen werde, damit in 
„den Hanptfachen, um welche diefer Reichstag angefegt worden, 
„mit defto befieren Rathe gehandelt werde.“ 

Diefe Artikel erftredten fi) wefentlih auf den herrfchenden 
Luxus in Kleivungen, bei Hochzeiten hohen und niederen Standes, 
auf das übermäßige Zutrinten, Spielen, Gottesläfterungen u. 
dgl., weshalb die desfalls beftehenden Ordnungen follten durch⸗ 
gefehen und berathifchlagt werben, wie denfelben die Handhabung 
gefichert werde; dann weiter auf die entlafjenen herumvagirenden 
Landsknechte, anf den aufgerichteten Landfrieden und anf bie 
im Münzweien beſtehenden Mängel. 

Diefe Punkte waren mit folgenden Bemerkungen begleitet 
und zwar bezüglich des herrfchenden Luxus: 

„Diefer und anderer Sachen halber werde Geld und Gut 
‚und fo aller Reichthum in anderer fremden Land und Nation, 
„deögleichen gegen Rom, wit neuem Fürnehmen und Beſchwer⸗ 
„lichkeit aus deutſcher Nation geführt, und dadurch alle Glieder 
„ua Stände (dieweil die armen Unterthanen nicht viel Haben, 


Inechee , io nie Sande Seifen werderben mad efimald wibe 
Aaijerliche Mach um das beilige Reich gedient und ge: 
„Rritten, anch zu victer Zisen mis gemeinen Haufen Berretterei 
„werzichen,, blieten ungekriıit, es wolle ſie auch Niemand 
„Rrafen, ſondern werden mit ihren Weiberz uud Kindern und 
„Gütern ungeſtört belaſſen. Cie Dumm dem gemeinen Bauer: 
„mann bin und her Bewegung geben, we auch im Grund mit 
„Erlen und Trinken verderben unt daneben Meuterei machen, 
„zum armen Gongen und dergleichen Empörungen halten. 

„Der anjgerichtete Landfrieden werte übel gehalten und 
„gehandhabt, den Fechten und Feindſchaften, eingerifienen Pla⸗ 
„fereien une ungebübrlichen Niubereien, Smporungen der armen 
„Unterthanen zugeſehen, und wicht jo ſtattlich als nothwendig 
„geſtraft, noch die Thäter und ibre Aubänger verjagt; durch 
„das Alles ſeyen uber die Straßen zu Land und zu Waſſer 
„unficher, au in tem würden werer Kaiſerliche Majeftät, noch 
„die Glieder des Reihe im nichts angeſehen, noch geachtet zu 
„mertliher Schmach und Schaden, der darand erwachſen müſſe. 

„Ferner, dieweil allenhalben im heiligen Reiche an der 
„güfldenen un ſilbernen Münz merkliher Mangel erfcheine, fo 
„folle auch davon geredt und gerathichlagi werben, und wollen 
„Kaiſerliche Majeftät hiezu etliche Räthe, die der Sache ordentlich 
„verfländig fenen, audy dazu verordnen.“ 

Auf vorfichendes Faiferliched Begehren erwiderten die Kur: 
fürfken, Fürſten und vie anderen verfammelten Stände am 
Dienflag nah Margarethientag 1518: 

„Sie ſeyen damit einverftanden, was Kaiferlihe Majeftät 
„wegen des Reichskammergerichts proponirt habe, auch daß er 
„dur Dedfalifigen Berathung jeine Räthe abordnen wolle. 

„Was die andern von Kaiferlihen Majeftät übergebenen 
„Artikel anlange, fo wollten fie alled, was zur Kaiferlichen 
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„Majeſtät und des heiligen Reichs Wohlfahrt dienlich ſeyn 
„möge, handeln.“ 

Inzwiſchen war der päpftliche Legat auf dem Reichstage 
aufgetreten, und hatte in einer feurigen eindringlichen Rede zu 
einem Kriegſszuge gegen die Türken aufgefordert, und zur Ber 
freitung der Koften den Vorfchlag gemacht, auf die Geiftlichen 
ein Zehntel, auf dad Volk ein Bünfzigftel, auf die Reichen ein 
Zwanzigftel ihrer jährlichen Einnahme als Kriegäftener auszu⸗ 
(reiben. *) 
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2) Schon im Jahre 1515 mar Leo X. von dem Gedanken, es möchte 
fih die ganze Chriftenheit gegen den fchrediichen Feind derfelben, den 
Türken, erheben, auf's Iebhaftefte durchdrungen. 

Nahdem Kaifer Marimilian mit Benedig Frieden geichloffen und 
Papſt Leo X. den König Franz I. bei feiner Zufammentunft mit dem 
jelben zu Bologna beftimmt hatte, von feiner Belriegung Neapels abzu- 
Reben, fo eradhtete Leo dieſen Zeitpunkt für die Ausflihrung feiner reft- 
giöfen Idee als fehr gelegen und geeignet; er fuchte den König von 
Portugal der maritimen Streitkraft wegen hieflir zu bewegen, fowie den 
König von Polen zu vermögen, ſich deshalb mit dem König von Hun⸗ 
garn zu verbinden. AM feine Wunſche und Bemühungen biieben aber 
anerfulſt. 

Die mächtigen Furſen, die helfen konnten, waren theils in andere 
politifche Händel bereits verfiridt, oder es fehlte ihnen an den nöthigen 
Mitteln; jo fand König Sigismund von Polen im Kampfe mit den 
Moskowiten und Kaifer Maximilian war durch jeine venezianifchen Kriege 
an Mitteln erfhöpft. 

Dadurd hatte der Türken Macht freien Weg, immer weiter borgt- 
dringen, und fand fi in dem Siegeslanf nicht gehindert. 

So gefhah es, indem fie bald darauf ganz Egypten erobert hatten. 
Bon neuem fühlte ſich Leo erfchredt und angeregt, feine Stimme, dem 
allgemeinen Feinde der Ehriftenheit Widerftand zu leiſten, zu erheben; 
er hatte zu diefem Ende unter andern dem Kaiſer deshalb gejchrieben: 
Marimilian dur die Nachricht von dem weitern Bordringen der Türken 
nicht weniger als der Papft erfchredt, und die Nothwendigkeit, diefem 
tärtifhen Bordringen Widerftand zu leiften erfennend, hatte ſich im dieſer 
Aufregung, ohme mit der Möglichkeit zu rechnen, geradezu für einen neuen 
Lrenzzug begeiftert. Seine ganze- frühere Ritterlichkeit war in ihm er- 
wacht, und glaubte er hiemit derfelben die Krone aufzuſehen. 


— us — 


Erhebung, Aufbewahrung und Verwendung dieſer Gelder 
uͤberlaſſe der Papft ganz den dentichen Fürſten, indem er nichts 
hievon in Anipruch nehme. 





In diefer Regung und Richtung hatte er dem Papſte, aid das lateran- 
iſche Concilium noch beifanımen war, am legten Tage des Monats Fe⸗ 
bruar 1517 von Mecheln aus geantwortet In der letzten Sigung wurde 
diefes Schreiben folgenden Imhalte verleien: 

Durch die weitern Siege, welche der Türke inzwiſchen errungen, fei 
die Gefahr für die Ehriftenheit gewachſen und viel größer geworden; 
Marimilian ermahnt, bittet und bejchwört daher den PBapf, daf fie zu- 
ſammen einen heiligen Zug gegen den allgemeinen Feind des chriſtlichen 
Namens unteruchmen wollten; jo jchmerzlich die Siege des Türken auch 
feien, jo glaube er doch, fie hätten etwas Gutes in fi), nämlich, fie wärden 
den blinden Geiſt mancher Ehriften erleuchten, die Schlafenden anfwecken, 
und aus ihrem Traume erwachen laflen; er vertraue weientlich auf Gett, 
und zähle auf ihn den PBapft, der die ihm anbertraute Heerde nit ver⸗ 
iafjen werde. 

Wenn er aud von Manchem dieſes Vorhabens wegen getadelt werde, 
je danle er dod Gott, wenn diejer ihn hiezn zu eimer Zeit auserfehen 
umd berufen wolle, während welcher Bapfı Leo die chriſtliche Heerde führe, 
denn ex wolle alle feine Kräfte, Gut und Blut für den chriſtlichen Glauben 
zum lintergange ſeines Feindes einfegen; doch nicht von ſich wolle er 
zeden; — Wer würde aber zurüdbleiben wollen, wenn er fühe, daß Gottes 
Statthalter ſelbſt mit den Gardinälen fich für den Krieg gegen die Türken 
enticheiden und jelbft in denfelben ziehen würden, da würde fein Alter 
jurädbleiben, fondern Sr. Heiligleit folgen wollen. 

Da ermahnt, bittet und beſchwört er den Papſt wiederholt, ſich mi 
dem Schwerte des Herrn zu umgärten und an die Spige zu treten. 

Gern wolle er feine gebrechliche und vergänglicde Krone, die er trage, 
mit jener koſtbaren und unvergänglichen Martyrer-Krone (banc fragilem 
et corruptibilem coronam, quam gerimus, cum illa pretiosissima et 
aeterna Martyrii corona permutare) vertanfchen; er vertraue auch, daß 
fe nicht grade eine fo große Streitmacht nöthig haben würden, weil Gott, 
für den fie kriegten, mit ihnen flreiten würde; er wärde fie zur Schlacht 
führen und ihren Arm ftählen, er werde ihuen.den Schug feines Heils 
gewähren umd feine Rechte werde fie halten. 

Wenn das Bolt ſolchen Ernſt fähe, das würde zünden und exheben. 

- Das Weitere würde ihm fein Drator, dem er deshalb anszügriih 
geicheieben, mittheilen. 


— 
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Dieſes päpftliche Poftulat eröffnete Kurfürft Albrecht ſo⸗ 
gleich dem Domkapitel zu Mainz, welches fehr unlieb von diefer 
Mittheilung überrafht, den Mainzer Klerus zuſammenrief, um 
mit demſelben in Berathung zu treten. 


Die fammtlihen Domkapitel der drei rheiniſchen Erzbis⸗ 
thümer hatten jich deshalb dahin geeinigt, in Koblenz über dieſe 
Angelegenheit eine gemeinſchaftliche Berathung zu pflegen. *) 

Die geiftlichen Herrn geriethben immer, wenn fid’6 ums 
Geben und Beiftenern handelte, in große Bewegung, ſelbſt, wenn 
die Aufforderung, wie hier gefhah, vom Papfte ausgegangen war. 

Der Kaifer feiner Seits ſah ſich Durch dieſe päpftliche 
Bropofitionen veranlaßt, folgende Botſchaft unter dem Titel 

„der Kaiferlihen Majeſtät Meinung und Gutvünfen, was Se. 
Majeftät, deögleichen die Stände des hi. Reich hie zu Auge 
burg verfammelt der paͤpſtlichen Helligfeit im Namen der Chri⸗ 
ſtenheit antworten follen,“ an die Stände gelangen zu laffen. 
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Papſt Leo, durch dieſes Schreiben auf's freudigſte und lebendigſte 
angeregt, hatte hierauf eine Congregation intelligenter Männer verſam⸗ 
melt, welche alles das, was zur Rüftuug diejes heiligen Krieges nöthig 
ſchien, berathen follten. 

Leo hatte an die Könige von Frankreich und England gefchrieben, 
imöbefondere an erflern auf Andringen der Hungarn, daß König Frag 
die franzöfifch- fpanifche Flotte mit jener des Papftes gegen die Turken 
Vereimigen möge. 

Auch wurde hiebei die Leiſtung eines dreijährigen Zehntens pro ox. 
peditione instruenda, wie es heißt, beantragt. Raynald. 

Hieraus erkennen wir nun die VBeranlaffung der Sendung des yäpf- 
lichen Runtius, was diefen Theil angeht, zum Reichstag 1318. 

Wie diefe Sendung von den deutſchen Reichsſtänden anfgenommmen 
und wie hiedurch das in Marimilians ritterlichem Geifte entflammte hei⸗ 
ige euer bald, ftatt umfangreichere Nahrung zu finden, gedämpft wurde, 
mußte derſelbe durch die mehr reflektirenden als von eimer Idee hochbe⸗ 
geifesten Stände deu Heichs, leider ihm Ichmergiihh,. wen 


*) Mainzer Domfapitel’ide Akten. oo Eu 
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Sie enthielt Folgendes : 

„1) Sofern die Stände des Hi. Reiche für gut anſehen, 
„Daß Se. Kaiferlihe Majeftät den Anfchlag im Hi. Reiche follte 
„auf die deutfche Nation anlegen, wie ſolches durch bie Legaten 
„fürgetragen und begehrt worden, nämlich den Zehnten auf die 
„Geiſtlichen drei Jahre lang und den BOften Kriegsmann, welche 
„49 Hänpter halten und verjolden fjollten, doch in der Geſtalt, 
„Daß der Reich den Armen in ſolchem Anfchlage überrage, folde 
„Meinung ließe fi Kaiferlihe Majeſtät gefallen. 

„Wo aber die Stände des Hi. röm. Reich gebächten, daß 
„dieſer Anfhlag von den Unterthauen und der Geiftlichfeit des 
„bl. röm. Reichs und deutſcher Nation nit zu erheben nod 
„einzubringen wäre, fo möchten die Stände des Reichs der 
„päpftlihen Heiligfeit nach folgender Meinung Antwort geben. 

„Nachdem der berührt Anfchlag als eine Neuerung bes 
„trachtet werde, dem ſich die Unterthanen und Geiftlichfeit viel- 
„leicht widerfpenig zeigen, fo fähen die Stände für frucht⸗ 
„barer und fürträglicher au, daß ein jeglicher Menſch, fo zum 
„bl. Saframent gehe, diefe drei Jahre lang jedesmal nad feinem 
„Bermögen dasjenige reichen und darftreden möge, jo das Ge⸗ 
„wiflen oder Gonvenienz in der Perſon ausweißen oder ders 
„felben guter Wille vermahnen würde, zur VBollftredung bes 
„Löblihen Fürnehmens eines tapfern Zuges wider die Türken 
„und. zu Rettung ded Königs von Perfia. 

„Item 2) dag durch die Stände des Reichs etliche Häupter 
„oder kriegserfahrne Hauptleute mit etlichen Friegderfahrnen 
„Räthen verordnet würden, um mit benfelben alle® zu biefem 
„loblichen Zuge dienliche und Nothduͤrftige zu berathen. 

„3) Daß au etlihe Commiſſarien, die durch jedes Vierte 
„im Reich mit allem Fleiß das Geld einbräcdten, abgeorduet 
„würden, bie ſich aller guten Rede und hriftlicher Ermahnung 
„Buch die Prediger und anderer Wege befleißen mögten, 
„damit das gemeine Bolt. vie große Roth und Perikel dieſes 
Türkenzugs ermeflen und deſto eher bewegt werde, fein Hilf 
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„und Steuer aus riftlidem Gemüth und Willen daran zu 
„reichen. 

„Und ob &) etliche wären, die biefen heiligen Zug ver- 
„achten und dazu Fein Hilf und Steuer reichen wollten, baß 
„diefelben durch den ſchweren Bann durch päpftlidhe Heiligfelt 
„und duch Kaiferlihe Diajeftät mit der Acht verftärkt und ver- 
„bannt und als ungehorfam chriftlihe Glieder aus deutfchen 
„Landen getrieben werden. 

„Zum letzten wolle Roth feyn daß Die päpftliche Heiligfeit 
„Kaiferlihe Majeftät und andere chriftliche Könige und Kürften, 
„ein jeder einen gut Theil feiner Urtollerey oder Geſchütz, welches 
„zufammen einen großen Haufen machen würde, zn dieſem Zuge 
„darleihen follten. 

Den Ständen geftelen diefe Propofitionen des Kaifers, in 
fo weit fie die zu dem Türfenzuge zu leiftenben Beiträge und 
Steuern anlangte, keineswegs. 

Fünfhundert Jahre zuvor als Peter von Amiens und 
auch fpäter die Päpfte die Ehriftenheit zum Kreuzzuge wider 
bie Türken aufgerufen batten, wie ganz anders erfcheint der 
Geiſt des Chriſtenthums bei deflen Trägern gegen jetzt. 

Freudig flrömten von allen Seiten die Ehriftgläubigen zu 
dem Chriftenheere; fie markten und beſchwerten ſich nicht über 
Beiträge, weldhe für den Zug in’d heilige Land zu machen 
waren, mit Freuden gab man bin, was man geben fonnte, ja 
viele verkauften ihre ganze Habe, um nur Theil an dem Kreuzes⸗ 
zuge nehmen zu können; für des Heilands göttliche Lehre wollte 
man alles, jogar das Leben hingeben, auf daß dieſelbe an ihrer 
Seburtöftätte, wo fie durch mohamedanifchen Fanatismus ver- 
nichtet worden war, wieder aufgerichtet werde. 

Diefe Begeifterung, welche damals das ganze chriftliche 
Abendland durchglüht hatte, war bereit erlofchen. 

Selbſt die Geiftlichfeit fannte für fo hohe heilige Iutereffen 
feine Opfermwilli,;feit mehr. 

Den Zehnten von dem, was der Landmann im Schweiße 
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feine® Angeſichts gebaut, nehmen, davon ließ fie nicht das Ge⸗ 
ringfte ab, aber den Zebnten vom Zehnten geben, wie es ber 
Papſt jieht von der Geiſtlichkeit verlangt hatte, davon mochte 
He nichts willen. Diele und andere ähnliche Erfcheiuungen ge- 
bören mit zu den Cburafteren der Zeit, in welcher die Refor- 
mation ihren Anfang genommen hatte. 

Die Autwort, welde Die Stände auf des Kaiſers vorer- 
wihnte Propofitionen eribeilten, war folgende: 

„Kurfürkten, Fürſten und andere Stände des hi. Reiche 
„bitten vom päpſtlichen Leguten vernommen, wie fchwerlich 
„die Ghriftendeit durch den Feind des chriſtlichen Glaubens, 
„den Türken angefochten und welche tyrannifche gräuliche 
„Handlung verübt werde, mie ſich feine Gewalt immer 
„mehr ausdehne und zu befürchten ſey, daß, wenn nicht mit 
„tapfern ſörderlichem Widerſtande begegnet würde, diefer Gewalt 
„ſchwerlich mehr widerftunden werden möchte, uud daß baher 
„paͤpſtliche Heiligkeit mit dem Rathe Kaiferliher Majeftät ihren 
„allerguddigften Herrn als dem Vogte und Schirmberen der 
achriſtlichen Kirche beſchloſſen habe. ſolch türkiſcher Gewalt famt 
„Kaiſerlicher Maieſtät und andern Ständen des hi. Reichs auch 
„andern chriſtlichen Koͤnigen tapfern austräglichen Widerſtand 
„zu thun, und demnach die Stände des hl. Reichs zu folder 
achriſtlicher Hilf ermahnt, mit Erzählung der deutjchen Andacht, 
„fo fie allegeit zum bE Stubl zu Rom und der chriftlichen 
„Kirche getragen hätten, auch ihre Mannheit, Stärf und Schick⸗ 
mlichkeit in folchen kriegeriſchen Uebungen erwähnt, und Benennung 
„der Hilf, nämlid von den Geiftlihen den Zehnten, von den 
„weltlichen Reihen, fo Zins, Gilten und fonftige Renten hätten, 
„den zwanzigften Pfennig, und vom gemeinen Mann den fünfs 
„sigften Kriegsmann zu leiften, gethan hätten 

„Die Stände wären zu Diefem chriftlichen Werfe als ges 
„treue chriſtglaͤubige Stände ganz willig und geneigt, beforgten 
„aber, daß folches in der Art, wie die püpftlichen Legaten an- 
„zeigten und vorgefchlagen, als eine unerhörte Neuerung bei 
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„den Unterthanen nicht werde erlangt werben, denn es fei offen 
„am Tage, daß die Lande und Leute deutſcher Nation feit etlichen 
„Jahren merkliche Beſchwerung und Nachtheil an Leib und Gut 
„in mancherlei Weiſe erlitten hätten, duch Aufruhr, Krieg und 
„Berwüftung der. Lande, in andern durch Krankheit, Sterben 
„und Minderung ber Bevölferung, allenthalben durch Mißwachs, 
„Ihenerung, Hunger und Mangel, daher die Land allenthalben 
„oerarmt und entblößt feyen. Dazu ließe fich der gemeine Mann 
„neben andern Befchwerungen gegen ihre Oberkeiten etwas bes 
„ſchwerlich hören, wie große Summe Geldes durch erlegte Cruciat, 
Indulgenzen und. andern aus dentichen Landen gebracht wären 
„und noch würden, dadurch Dentichland an Geld ganz erfchöpft 
„werde, und nachdem fie diefe Eruciaten und Indulgenzen im 
„guten Glauben, ed werde Died gegen die Türken, wie man 
„ihnen angejagt, verwendet, hätten fe doc, nicht vernommen, was 
„biemit gegen die Zürfen ausgerichtet; es beftehe daher großes 
„Mißtrauen, und wollte man fich nicht weiter bereden laflen. 


„Desgleichen würde die deutfche Nation durch die Annata 
„der Erzbiſchoͤfe, Biſchöfe und Anderer nicht wenig befchwert, 
„indem dieſe Annata erftlih immer mehr erhöht, dann aber 
„auch auf Abteien, Probfteien, Paftoreyen, Pfarreien und ans 
„dere geiftliche Lehen, die jährlich über 4 Mark ertrügen, aus» 
„gedehnt würden. | | 


„Dazu fo würden die Coufirmationes der Erzbifchöfe und 
„Biſchoͤfe auch je länger je mehr durch neue Offiria und aus 
„deres erhöht, dazu die Unterthauen, wie zu den Annaten bei- 
„ſtenern müßten; dazu würden auch die Regel der römifchen 
„Canzlei, Erpeftaugen, Reservationes mentales unb anderes 
„merklich Beſchwerliche aufgeladen und den Compactatis oder 
„Concordatis der deutſchen Nation am römifchen Hofe nicht 
„mehr oder felten gelebt, fondern darwider und in das gemeine 
„Recht und jedes weltliche jus patronatus gegriffen, aud) geift- 
nliche Lehen Hohe und nievere deutſcher Nation fremden Zungen 
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„geliehen; aud den "geiftlichen Patronen in den ordentlichen 
„Monaten ihrer Berleifung Eintrag gethan. 

„Daraus fey in der dentichen Nation nidht nur großes 
„Mißtrauen, fondern auch Unwillen und Abgeneigtbeit, Weiteres 
„au geben erwachſen; deshalb bejorgten die Stände, es werde 
„der bemeldte Antrag in diejer Ausdehnung nicht durchzuführen 
„ſeyn; doch wollten ſich die Stände auß guter getreuer Meinung 
„auf diefem Reichstage auf andere Wege und Mittel bevenfen, 
„und ſich berathen, wie das erwähnte Mißtrauen und Unmillen 
„befeitigt und weitere Hilfe gegeben werben Eönne.“ 

Huf diefe freimüthige Erflürung der Stände, welde die 
damaligen national-dfonomifhen und finanziellen. Zuftände von 
Deutſchland, forwie die große Mißſtimmung, welche unter den 
Deutſchen gegen Rom herrſchte, erkennen laſſen, machte ber 
Kalfer den Ständen zur Beihaffung der nöthigen Mittel, um 
einen Kriegszug gegen die Türken zu unternehmen, einen 
andern Borfehlag. and dem, feltfam und wunderlich wie ex war, 
zu entnehmen ift, wie ſchwer es damals fiel, Mittel und Wege 
zu finden, eine allgemeine ergiebige Auflage und Beifteuer zu 
machen. Des Kalfers Propofition, welche ſich auf einen frei⸗ 
willigen Beitrag für den Ball, daß der Antrag päpftlicher Hei⸗ 
ligfeit befchwerlihd und nicht durchführbar erfcheinen möchte, 
gründen follte, beftand in Folgendem: 

„Ed mögten nämlich Kurfürften, Bürften und übrigen 
„Stände bei ihren Untertanen es dahin bringen, daß jeder 
„Untertbaun, auf fo lange die Hilfe gegen die Türfen baute, 
„joviel reiche und leifte, als er in acht Tagen für feine Perfon 
„gewöhnlich verzehre, ſolcher Geftalt, daß jene, fo von Renten 
„und Bilten leben, diefe Hilfe von leptern zu reichen haben; 
„die Bauern dagegen, welche zu biefer Hilfe beitrügen, follten 
„acht Feiertage im Jahr zu bauen oder die Früchte einzubringen 
„erlaubt feyn, dafür aber in Feldern oder Weingarten deſto 
„fleißiger und emfiger feyn. 

Item folle den Handwerkern acht Feiertage des Jahres 
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„zu arbeiten erlaubt fen, was ihnen von den Bilchöfen und 
„Ordinariaten geſtattet werden würde. 

„Item ſollten Hausfrauen, Söhne, Töchter, Enkel, Dienf 
„leute und alle andern, fo das hi. Saframent genießen, ſoviel fte 
„während acht Tagen verzehren durch jene bezahlen, von denen 
„fie erhalten werden und in deren Gewalt fie ſtehen. 

„Die geiftlichen Stände hätten das Nämliche, wie bie 
„Weltlichen zu entrichten. 

„tem daß die Städte Aufſchlag und Tare auf die ver- 
„möglichen Bürger nach Maasgabe ihres Reichthums und Ver⸗ 
„mögen machen follten. 

„Alles Geld, was aus diefen Anfchlägen anfalle, folle ge 
„treulich erhoben und verwaltet werden, damit hierans Kriegs⸗ 
„volk zu Roß und zn Fuß und Geſchütze angefchafft werben 
„Fönne.* 

Darauf hatten die Stände wieder Folgendes ermwibert: 

„Sie hätten die jüngften Propofitionen des Kaiferd wohl 
„bedacht, ſeyen auch foldye zu fördern und Alles zu thun bereit, 
„was zum löblichen Werfe der Chriftenheit, der Expedition 
„gegen den Türken führen könne; da fie aber aus früheren Vor⸗ 
„gängen feine feite Berficherung über den Erfolg geben Fönnten, 
„fo müßten fie and mit der fchließlichen Zuſtimmung zurück⸗ 
„halten, weil fonft Spott und Hohn, wie Kaiferlihe Majeflät 
„ſelbſt ermeflen, für fie hierans entfpringe; fie bäten daher, es 
„bei dieſer allgemeinen Zuficherung bewenden zu laffen, würden 
„aber nach dem Sinne Kaiferliher Majeftät das Foͤrderlichſte 
„bei ihren Untertanen anzubringen nicht unterlafien; follte aber 
„Kaiferlicher Majeſtät Borfchlag nicht durchzuführen ſeyn, fo 
„würden fie bei ihren Unterthanen auf andere leidentlidhe Wege 
„su handeln denfen. Ob nämlich 3. B. bei den Unterthanen 
„erlangt werde, daß ein Gruciat allenthalben im hl. Reiche ges 
„legt werde, fo, wer die Gnad und Ablaß derfelbigen Cruciat 
„erlangen wolle, ex wäre hohen oder niedern Standes, geiftlich 


„oder weltlich, follte, foviel er ohngefähr in einer Woche mit 
„feinem Hausgefinde verzehre, geben. 

„Zum andern, daß ein jeder Menfch, der zum Hi. Safra- 
„ment gehe und geben folle, die nächſt Fünftigen drei Jahre 
„lang, jedes Jahr fo die Erpedition daure, einen Schilling, 
„deren 20 einen Gulden thun, geben folle. 

„3) Daß Kurfürften, Fürſten und andere Stände des hl. 
„Reichs, die Oberfeit haben, zu ſolch chriſtlichen Expedition 
„foviel ihr Gewiſſen fie hiezu anleiten werde, geben folten. 

„%) Daß die päpftliche Heiligfeit die Annaten, fo von ben 
„Geiſtlichen erfallen, im Reiche bleiben laſſen und zur Expe- 
„pedition verwendet werden, und bitten die Stände, daß Kai⸗ 
„ferlihe Majeftät dieſes bei den päpftlicden Legaten bevorworten 
„mögten.* | 

Der Kaifer ließ Hierauf erwidern, „daß ihm drei Artikel 
„dieſes Vorſchlags nicht genehm feyen, 

„1) die Eruciaten belangend, da biefelben ja, wie befannt, 
„beim Bolf angefangen, gehäßig zu feyn, 

„2) jenen wegen der Entrichtung eines Schillings, va dies 
„zu große Ungleichheiten bezüglich reich und arm involvire, und 

„3) daß die Geiftlichen bezüglich der Beitragsleiftung den 
„Weltlichen gleichgeftellt werden follen.“ 

Hiemit verfnüpfte nun der Kaifer den Antrag, daß von 
det Cruciaten befiimmt Umgang genommen werde; übrigend 
follten und müßten die Stände jetzt ſich beftimmt entfcheiden, 
bewilligen und zufagen, wie dies feit 100 Jahren in dergleichen 
Fällen beobachtet worden und bei allen Reichsabſchieden Ge 
wohnheit gewefen fei, und es fönne eine folche Entſcheidung 
von der Meinung und Billigung der Unterthanen nicht ab⸗ 
haͤugig gemacht werden. 

Der Stände Erwiberung hierauf beftand darin, daß fe 
erflärten, den Artifel wegen der Berabreihung der Wochen⸗ 
aehrung hielten fie nicht für durchführbar, eher noch die Reich 
ung des Schillings; fie ftellten nun den Entfcheid dem Kaifer 
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anheim, hiebei bäten fie ihm jedoch, er möge nun aber auch 
dahin wirken, daß die Compactata Nationis gehalten, und 
andere Beichwerungen ald Annata und Anderes abgewendet 
werde. 
Des Kaifers fchließliche Aeußerung hierauf war folgende: 

„Den Türfenhandel berührend, darin fie die Stände Sr. 
„Kaiferlihen Majeftät ihre Zufage und Bewilligung jet zu thun 
„abfchlagen, und ſolches auf einen andern Reichstag ftellen, habe 
„fich Kaiferliche Mafeftät das wider des Reichs lang hergebradhte 
„Gewohnheit nit verfehen. Kaiferlihe Majeftät meinen, auch, daß 
„die Wochenzehrung viel mehr als der Schilling ertragen werde, 
„und ed fcheine auch, daß das, was auf den guten Willen 
„lediglich gefeßt, zu unfruchtbar ſeyn werde; wenn aber in Rück⸗ 
„ficht für den Armen zween Schillinge in den guten Willen 
„geitellt würde, fo wolle SKaiferlihe Majeftät dies flatt ber 
„Wochenzehrung erfiefen, und daß fie die Stände dies jeht zus 
„Tagen und bei ihren Unterthanen getreulih und fleißig ans 
„bringen laffen, da die zwei Schillinge doch leichter, als bie 
„Wochenzehrung zu erheben feyn werde. Es müßten aber in 
„allen Städten, Schlößern und auf dem Land die Communi⸗ 
„tanten aufgenommen werden, und bei allen Gemeinden ein 
„Berzeihniß hierüber gemacht, und die Armen audgefchieden 
„werden; auch müſſe Anordnung wegen der Art der Erhebung 
„getroffen werden. 

„Dabei wäre Kaiſerlicher Majeftät Neigung und Erwarten 
„daß die Stände wollten Fried und Recht aufrichten, und au 
„erhalten wiflen. Die zwei Artifel Compactata und Annata 
„achten Kaiferliche Majeftät billig und nothdürftig, und wollten 
„Sie deshalb mit den püpftlihen Legaten ernftlih und fleißig 
„bandlen. “ 

Schließlich erinnert der Kaifer noch an die aufdem Reichs⸗ 
tage zu Coͤln bewilligte Geldhilfe, wovon noch für A Monate 
der Betrag ausftehe, um diefen Rüdftand baldig zu bezahlen. 

In der von den Ständen hierauf Samſtags nah Kreuz 


Sn 


— 18 — 


erhöhung ertheilten fchließlichen Erwiderung erklärten ſich die 
felben für den doppelten Schilling zu reihen, ganz willig, nur 
„feßten fie voraus, daß dieſes eingehende Geld wirklich auch 
„zum Lürfenfriege verwendet werde, und folle demnach bei jeber 
„Oberfeit das erfallene Geld fo lange aufbewahrt bleiben, bi® 
„der Zug wirklich beginne, wo dann hiemit das benöthigte 
„Kriegsvolk von jeder Oberkeit geftellt werde. 
„Auch ließen fih die Stände gefallen, daß die Annata 
„für diefen Zug bei deutfcher Nation bleiben, und die Con- 
„cordata, Privilegien u. f. w. gehalten und Frieden und Recht 
„aufgerichtet werde, und daß man fich auch zu päpftlicher Hei⸗ 
„ligkeit und dem Stuhle zu Rom verhoffe, es werde männig- 
„lich höhern und niedern Standes zu ſolch chriftlichen Erpedi⸗ 
„tion und Hilf defto mehr geneigt feyn. 

„Wegen des Ausftanded der 4 Monate hofften fie Kaifer 
„liche Majeftät bald zufrieden zu ftellen.“ 

Hiemit ſchloßen ich die weitläufigen Verhandlungen über 
die Propofitionen des Papftes, welche derfelbe bezüglich der für 
die Ausrüſtung eined Zuges gegen die Türfen aufzubringenden 
Mittel hatte beantragen laflen, und welche durch die theil® von. 
den Ständen theild von dem Kaifer vorgefhlagenen wunder 
lichen und feltiamen Subftitutionen anderer Mittel und Wege, 
wie nicht minder durch Die beſchwerenden Aeußerungen der Stände, 
unter welchen ſich felbft fo viele geiftliche Fürften befanden, über 
die Annaten, und daß die oncordaten der deutſchen Nation 
vom päpitlichen Stuhle nicht gehalten würden, intereffant ge 
worden find. *) 


Diefen lestern über diefen Gegenftand zwiſchen dem Kaifer 
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*) So wie ſich jetzt Rom vielfach beklagt, daß feine Concordate von 
deutjchen Fürſten nicht gehalten werden, fo bellagten fi) die dentfchen 
Fürften damals heftig nnd öfter, daß die Concordate der deutihen Nation 
bon Rom nicht gehalten würden 

Es fchreitet fort und fort die vergeltende Nemeſis durch die Welt. 
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und den Ständen des Reichs gepflogenen Verhandlungen ent- 
ſprechend ift zur Türkenhilfe auch in dem hierüber erfolgten Reichs⸗ 
tagsabfchiede die Reihung des ſechsſsten Theils eines rheinischen 
Bulden d. i. 2 Schillinge von jedem Menſchen im hi. Reiche 
männlichen und Yrauengejchlechts, fo zum hl. Saframent gehen 
und gehen follen, wie es heißt, — auf die Duner von drei 
Jahren als Beftimmung anfgenommen worden. 

Rah Erledigung diefes Gegenftandes, welcher vom Kaiſer 
al der dringendfte angejehen wurde, war man erft zur Be- 
ratbung der übrigen Reichstags-Propoſitionen des Kaiſers über: 
gegangen, und zwar für's erfte über das Reichskammergericht. 
In diejem Betreff hatten die Stände eine ausführliche Erörter- 
ung über die Mängel dieſes höchſten Reichsgerichtes übergeben, 
in welchem eine tiefe Einficht in alle jene Erforderniſſe, welche 
die Seele und den Kern jeder guten Juſtizpflege bilden follen, 
namentlich bezüglich der freien Thätigkeit und Unabhängigkeit der- 
felben waltet und nad dem damaligen Stande der Wiſſenſchaft 
zu bewundern iſt. 

Zu den wefentlidhiten Mängeln, an welden das Reichs⸗ 
Kammergericht laborire, und was nothwendig zu verbeflern fei, 
zählten die Stände 

„1) die Urtheile würden nicht gehörig vollſtreckt; 

„2) dem Rammergericht folle fein freier Lauf gelaflen, und 
„dawider nichts gehandelt werden, auch daß die römifche Kanzlei 
„nicht eingreifen folle; 

„3) daß dasfelbe auch gehörig immer beſeht werde; 

4) Urtheil und Erecution gegen einen Kurfüriten, Fürſten 
„Prälaten, Grafen, Freiherrn, Ritter, Commune, die ohne 
„Mittel (unmittelbar) dem Hi. römifhen Reiche unterworfen, 
‚anlangend, erachte man für geeiguet, daß dann denfelben bei 
„einer nämlihen Pön zu einer beftimmten Zeit dem Urtheile 
„Genüge zu thun, duch das Kaiferlihe Kammergericht geboten 
„iverde, und wenn dem nicht Folge geleiftet werde, das Kaifer- 
„lie Kammergeriht dem ganzen Kreife, in weldem ber 
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„Berurtheilte gefeffen (anfällig) und begütert fey, gebieten follte, 
„anf einem zu beftimmenvden Tag an gelegener Malftabt ihre 
„Räthe ungefäumt zu ſchicken, um folder Erecution halben zu 
„rathfchlagen, zu beſchließen, zu vollziehen und zu handlen. 

„Auf den Artikel, viel Unweſens, Widerwärtigfeit und Un 
„gehorfam bei den Untertanen, fo ſich im heiligen Reiche 
„deutſcher Nation bisher gezeigt, anlangend, wäre Urfach, daß 
„die Aemter nicht überall gehörig Juftiz übten, daß an niedern 
„Gerichten Mangel fen, und Uebel und Miffethaten, wie bu 

„gebühre, nicht oder gar wenig geftraft werbe. 

„Daher wäre ein Geſetz zu ordnen, daß Kurfürften, Furſten 
„und andere Stände und Oberkeiten allenthalben in ihren 
„Fuͤrſtenthümern, Herrſchaften, Landen und Gebieten Gericht 
„und Aemter mit redlichen, friedſamen, geſchickten und verſtän⸗ 
„digen Perſonen fo viel möglich beſetzt werden, die jederzeit 
„fleißige Auffiht haben, daB Jedem Recht und Billigfeit wider 
„fahre, Riemand vergewaltigt und das Unrecht nah Gebäkr 
„beftraft werde, auch die Müßiggänger, fo in Wirthöhäufern 
„lägen, nicht geduldet werben. 

„Berner wäre fürzgufehen, daß jeder beim zuftändigen Ge 
„richte Recht zu ſuchen habe, und daß weltlihe und geiftlice 
„Berichte ſich Feine Lebergriffe gegeneinander erlauben follten. 

„Des heimlihen Weftphälifhen Gericht halben 
„halten die Stände für nothdürftig, daß der von Kaiferlicher 
„Majeftät auf dem Reichdtage zu Worms gegebenen Reforma: 
„tion und Conftitution nachgekommen und dabei mit dem Erz⸗ 
„biſchof von Eöln als Oberheren dieſes Gerichts ernftlich ge- 
„bandelt werde, daß dasfelbe mit redlichen Perſonen beſetzt und 
„der aufgerichteten Ordnung ftrads nachgelebt werde, daß die 
„Webertretungen unnadhläflig geftraft werden, auch zu dieſem 
„Bericht hinfüro fein Freigraf auf- oder angenommen werben 
„ſolle, er fchwöre dann vorher, des Reichs aufgerichtete Ord⸗ 
„nung und Reformation gemäß Aled zu halten und zu voll- 
„ziehen. 
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„Das Rothweiliiche Hofgericht anlangend möchten etliche 
„PBerfonen dieſes Gerichts hieher zu fodern feyn, um in bie 
„Mängel, fo fi in vemfelben befinden, zu fehen; es fen der 
„Stände unterthänige Bitte, daß Kaiferliche Majeftät dem will- 
„fahren und nothdürftigen Einſehens wegen Befegung dieſes 
„Berichte thun. und ein ehrbar leidentlich Reformation deshalb 
„aufrichten möchten, damit allerhand Klag vermieden und die 
„arnıen Unterthanen nicht fo leichtlih, (wie täglich befchehe) 
„daſelbſt hingefodert und in unnothbürftige Koften geführt wer- 
„ven. Zum fünften Artifel die Acht und Nichtachtung der 
„telben amlangend fey bedacht, daß neben nnd außerhalb Des 
„faiferlihen Kammergerichts Ordnung fonft viele PBerfonen iu 
„Die Acht gebracht auch Prozeß deshalb erlangt worden wäre, 
„aber daß diefelben nit hiezu citirt oder rechtlich fürgefodert 
„worden jenen, daraus die Unordnung erwachſen, daß die Acht 
„und Aberacht wenig angejehen und geſchätzt und der Achter 
„(der Geächtete) unverfolgt behaußt worden; es werde daher 
„Kaiferliche Majeftät untertbänigft gebeten, Höchftviefelben wollen 
„einer jeden Acht Ihre Auflegung thun (d. h. jede Acht folle 
„nur vom Kalfer ausgehen) und darüber auch Deklaration vers 
„fertigen, daß Niemand hinfüro in die Acht erfannt und erflärt 
„werde, er wäre dann hiezu legitime vorher citirt und monirt, 
„desgleichen feiner aus der Acht ohne Verwilligung besjenigen, 
„fo ihn dazu erlangt, gelaffen und abfolvirt werben folle. 

Auf die andern fünf Artikel der kaiſerlichen Poftulate warb 
Folgendes erwibert: 

„Wegen Ueberſchwenglichkeit und Köftlichkeit der Kleidung 
„der Zehrung, des Zutrinkens, der Gottesläfterung und anderer 
„Unordnungen hätten die Stände bedacht, daß fie es bei bem, 
„was auf frühern Reichsſstagen deshalb ſchon gehandelt worden, 
„bevenden laſſen. 

„Des andern Artikels wegen, wie Geld, Gut und aller 
„Reichthum in ferne Lande, deögleichen gegen Rom neuem Fürs 
„nehmen und Beichwerlichfeiten nad geführt worben, hätten bie 


„Stande bedacht, daß wenn die frähern desfalls gefaßten Be 
„ſchlüſſe gehandhabt würden, dann dieſe Gebrechen mit fallen 
„würden, mit Ausnahme jener von Rom, da fie wahrgenommen, 
„Dan der pipftlihe Nuntius, fo dieſer Zeit bie Beneficia und 
„Wottesieben, die da jure patronatus laicorum und alſo durd) 
„die Oollatoren und Collatrices lange Zeit und Jahr bisher 
„ungelrrt und ohne einigen Eintrag verwaltet und Hingelichen 
„worden jeyen, ijeho hinzuleihen fich unterftanden habe und ferner 
„unterftehe, Daraus, wo dem alfo zugefehen und geftattet werben 
„follte, viel Unrath und Widerwaͤrtigkeit entſtehen werbe, daher 
„Die Staude Kaiſerliche Majeftät bitten, mit vermeltem Nuntio 
„handeln au laffen und in Anfehung des Rechtes und der Bil 
„Ilgkeit, ſolch unerhört und unleidentlid Führnehmen abzuftellen, 
“und deffen fich ferner gänzlich zu enthalten. 

.Wads die laufenden Kuecht anlange, fo folle allenthalben 
„verlündet vorrden, dag Niemand Fünftig zu fremder - Nation 
„ih mit Kriegeübung und font wider dad hi. Reich begebe, 
„und jollten die Regierungen, wo foldye betroffen würden, Macht 
„haben, fie nad) den in den Mandaten ausgefegten Strafen zu 
„züchtigen; eben jo jey gegen die Müßiggänger, fo Weib und 
„Kinder verließen, einzuichreiten. 

Auf den Aten Artikel, den Landfrieden betreffend, fagen die 
Stände, daß es hier lediglich am der Handhabung mangele, 
„daher nöthig erfcheine, daß Kaiſerliche Majeſtät deshalb noth⸗ 
„dürftig Fürſehnng thäte, daß demſelben Landfrieden feinem In⸗ 
„halte nach gelebt und er volljogen werde. 

Den dien ktitel, vie Münz betreffend, war die Meinung 
der Stände: 

„Da Kaiferlihe Majeſtät erflärt hätten, daß, wenn Kın- 
„fürften, Fürſten und andere Stände ſich darüber berathen würden, 
„Diefelben etliche der Suche verfländige Perfonen auch dazu ver: 
„ordnen wollten, fo fühen die Stände dieſem mit Berlangen 
„entgegen, da viele unwerthe auch falfche Münze circulire. 

Am Schluſſe diefer eingehenden Erörterung und Erklärung 
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der Stände über die vom Kaifer zur Berathung übergebenen 
Artikel kamen viefelben auf die Reformirung des Reichs⸗ 
Kammergerichts, welches diefelben ald Das Oberſte Ge⸗ 
richt des Reiches bezeichnen, zurüd. 

Sie fagen, „da fein Reich oder große Gewalt ohne Recht 
„und Friede beftehen fünne, fo erachten fie für unerläßlich, daß 
Kaiſerliche Majeſtät, Kurfürften, Fürſten und andere Stände 
„ded Reichs mit guter ernftlicher Tapferkeit Einfehens then, 
„daß dieſes Oberfte Gericht laut aufgerichteten Ordnungen bed 
„bi. Reihe mit Kammerrichtern und Beifisern, die gutes Ver⸗ 
‚fandes, Uebung und Geſchicklichkeit feyen, auf dieſem Reihe: 
„tage benannt und befegt würden. | 

Es follten 16 Perfonen dazu beftimmt werden, worunter 
„zwei Grafen oder Freiherrn feyn follten. Wenn einer der» 
„felben ungefchiet befanden würde, folle er dem Präfentatione- 
„bofe zurüd gefchicdt werden. Es werde bei diefem Oberſten 
„Gerichtshofe zu willfürlich zu Werke gegangen, auch manchmal 
„durch andere Wege in Ertheilung der Juſtiz gehindert; . e® 
„erfenne die Acht ohne vorherige Citation; — die. Urtheile 
„würden nicht gehörig erequirt, und Appellationen würden in 
„den unbedeutenften Sachen zum Rachtheile der wichtigern ans 
„genommen; die Unterhaltung des Reichskammergerichtes liege 
„den Ständen in ungleicher Bürde auf; die Unterhaltung diefes 
„Oberſten Gerichtshofes müſſe reichlicher und ficherer beftimmt 
„werben. 

Des Kaiſers Antwort auf diefen. der Stände lettern Don 
trag war folgende: 

„Mit Bedauern habe er vernommen, daß die Stände, 
„weiche noch bier gegenwärtig feyen, ſich nicht in Zahl genug 
„erachten, um vie noch ſchwebenden Irrungen zu verfcheuchen, 
„und daß daher auch diesmals einen endlichen Beichluß an fallen, 
„nicht wohl mehr möglid fey, darum wolle die Nothdurft er⸗ 
„fodern, daß neben den Kammergerichtsſachen auch in andern 
‚mit Rath und Willen aller Stände..weiter gerathichlagt und 


„gehandelt, und darin alle Irrung erledigt, und darauf mit 
„Einhelligkeit zur Förderung des Rechtes und Handhabung bes 
„Landfriedens verfahren werde. 

„Wegen des Kammergerichts fey Kaiferlihen Majeſtät 
„Meinung, daß neben den Ständen, fo noch hie feyen, mit dem 
„Kammergericht mündlich nnd mit den Beiſthern ſchriftlich zu 
„handeln fey, damit auf künftigen Reichsſtage zu Worms alles 
„vorbereitet erfcheine und hergefellt werben fünne. 

„Wegen der Rüdftände für das Reichskammergericht wolle 
„Kaiſerliche Majeftät von bier ans (Augsburg) ernſtlich Ge 
„botöbriefe ausgehen laflen, damit alle, fo noch Beiträge fchulbig 
„feyen, folhe von nun ab bis zum nächſten Reichötage be 
„richtigten. 

Auf dieſe ſchließliche Eröffnung des Kaiſers erklärten ſich 
die Stinde mit der Uebertragung der nicht mehr zur befinitiven 
Erledigung gelangenden Reichdangelegenheiten auf den nächſten 
Reichſstag zu Worms einverftanden und zufrieden und zweifelten 
nit, daß alle Glieder der Reichsſtandſchaft von gleichen Ge⸗ 
finnungen befeelt fein werden. 

Hiemit ſchloſſen die protofollarifchen Berhandlungen des 
Reichsſstages zu Augsburg vom 3. 1518, über welche der Reiche- 
tagsabfchied am 14. Oktober d. n. 3. erfolgt war. 

Zu den Gegenftänden, welde vom Reichötage 18517 auf 
jeuen von 1518 trandferirt wurden, und nım wieder auf jenen 
von 1521 zur Verhandlung verfchoben worden find, gehörten 
wefentlich die Berhandlungen ded Landfriedens wegen, dann 
wegen des Reichöfammergerichts, und mehrerer ſtaatswirthſchaft⸗ 
licher und polizeiliher Angelegenheiten, Köftlicgfelt dee Kleidung 
Zehrung m. dgl., in weldhen die Urfache von viel öffentlichem 
Unheil erblidt wurde, und daher eine befondere Angelegenheit, 
welche fich durch viele Reichötage hindurch z0g, für diefelbe ge 
bildet hatte. 

Die Verhandlungen, welche des Herzogs Ullrich von Wuͤrt⸗ 
temberg allem Rechter und Menfchlichfeitögefühle Hohn ſprech⸗ 
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enden Benehmens wegen fchon bei dem Reichötage zu Maing 
1517 gepflogen worden, aber dort nicht zum Austrage gekom⸗ 
men, fondern auch zum Reichstage von Augsburg übertragen 
worden waren, hatten einen für Herzog Ullrich nicht günftigen 
Ausgang genommen. 

Rach vergeblihen Verhandlungen, welche von Kaifer Mar 
similian mit Herzog Ullrich von Württemberg und feinen Ab⸗ 
gefandten zu dem Reichstage von Augsburg 1518 gepflogen 
wurden, und nachdem fort und fort Klagen gegen das rüds 
fichtölofe, ‚willfürlihe und despotiiche Benchmen des Herzog 
Ulrich eingelaufen waren, erkannte der Kaifer in diefem fort 
gefebten nnverbefferlichen Schalten und Walten Ulrich einen 
offenbaren gefliffentlichen Bruch des Blaubeuren Vertrags; feine 
Nahfiht und Geduld, die er demfelben ſchon mehrmalen auf 
Berwendung feiner Landfchaft und felbft deutfcher Fürſten bes 
wiefen hatte, und ihn zu einer befjern Erfenntniß und Hand» 
lungsweiſe hätten leiten können, war nun, da dies nicht er 
folgte, erichöpft. 

Herzog Ullrich war demnach nach Augsburg vorgeladen 
worden, aber nicht erſchienen. 

Nach dieſer vorgängigen aber vergeblichen Vorladung hatte 
der Kaiſer auf den 17ten Tag des Monats Juli d. n. J. die 
große Acht gegen den Herzog Ullrich als ungehorſamen unleid⸗ 
lichen Tyrannen Angeklagten aber nicht Erſchienenen ausgehen 
laſſen: 

Der Ehrenhold, genaunt Germania, verfündigte fie au 
Augsburg von dem Rathhaus herab, und an demfelben Tage 
erging ein fcharfed Mandat an die Landſchaft des Herzogthums 
Württemberg, worin erwähnt ift, wie etliche ihrer Mitverwandten 
und Untertbauen ihm, dem SKaifer, glaublicy vorgebradht, wie 
der Herzog viele feiner Unterthanen abermals aus eigenem Muth⸗ 
willen mit Gewalt habe gefänglic) annehmen laffen, und die 
felben mit firenger, tyrannifcher, unerhörter, graufamen Marter 
gepeinigt habe; und weil ſich ſolch unehrbare, unmenfchliche und 
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tyrannifche Thaten mehrten und dadurch bei dem Berfalle bes 
FürftenthHums nicht nur Inländer, fondern auch darin bezäterte 
Ausländer zu Schaden kämen, jo fey Ex, der das Fürftenthum 
zu einem Herzogthume erhoben, geneigt dem jungen Sohne bed 
Herzogd das Herzogthum in Ehren und Würden zu erhalten, 
und bei diefen Rechten zu handhaben; er entbinde fie daher in 
diefer Richtung ihrer Pflichten gegen den Herzog Ullrich. 

Diefer wollte fi anfänglich hiebei beruhigen, und nichts 
Dagegen erheben; allein, da Pfalzgraf Ludwig, dann der Ger 
zog Friedrich von Sachſen und der Bifchof von Würzburg, ale 
diefe zum Reichötage nach Augsburg reiften, dem Herzog Ullrich 
riethen, wie er fih an den Kaifer und an die in Angöburg 
verjammelten Stände nun wenden möchte, da fehrieb ex auch 
an den Kuifer und die Neichöftände, von neuem fi im ge 
wohnter Weiſe rechifertigend, rief feine Landichaft zufammten, 
erhielt von denſelben auch 40,000 fl. zu Rüſtungen und bie 
Verfiherung, daß fie ohmeruchtet der taiſerlichen Mandate zu 
ihm ſtehen würden. 

So fand Herzog Ullrich ohnerachtet der allbekannten und 
von ſeinen Unterthanen bitter gefühlten zügellos willkürlichen 
und tyranniſchen Herrſchaft doch immer Unterflügung in feinem 
eigenen Lande fowohl, wie von anderen Fürften deutfcher Staaten 
die es eben auch nicht gern jehen mochten, daß an einem Kürften 
die Mafel des Uurehtd und defien öffentlichen Beftrafung ven 
Unterthanen gegenüber geheftet und ein fo eklatantes Beifpiel 
gegeben werden folle. Allein der Kaifer, feines hohen Berufes 
einen jeden im Reiche gegen Unrecht zu ſchützen und zu fchirmen 
und Gercchtigfeit gegen Niedere und Hohe zu üben, blieb feſt; 
ale des Herzogs Breunde nämlich in der Reichsverſammlung 
erfchienen waren, um für Ullrich zu bitten, entgegnete Kaifer 
Marimilian jehr fräftig und energifh, „indem er all der be 
„kannten Unthaten Ullrichs und feines Undankes ermähnte, und 
„damit ſchloß, Herzog Ullrich folle erfcheiuen, er gäbe ihm ſicheres 
„Beleit, falle das Urtheil, nachdem er fi felbft vertheidigt, 
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„günftig für ihn. aus, fo folle er frei fein, küme er reumüthig, 
„fo folle er einen guädigen Kaiſer finden, Niemanden anders, 
„als fich felbft Habe er die Strafe zugufchreiben.“ 

Doh hatten Ullrichs Freunde ed beim Kaifer nochmals 
dahin gebracht, daß eine Wiederaufnahme von Berhandlungen 
za Lauingen auf den 22. September ded Jahres 1518 desfalls 
Rattfinden follte. Bon Selten der Reichöftände waren dort 
erfhienen Pfalzgraf Hriedrich, der Bifchof von Augsburg, Chri⸗ 
Roph von Stadion, der Mainzifhe Kanzler Zurderer, dann ber 
hurpfälziihe Hoffanzler Lorenz von Venningen und. von Seiten 
des Biſchofs von Würzburg der Domherr Peter von Auffes. 

Da war Ullrich wieder aufgetreten und hatte mit Kühn- 
heit feine Unfchuld zu beweifen gefucht, und alle Auflagen gegen 
ihn feiner Gemahlin, der Verwandtin des Kaiferd zugefchrieben. 
Ulrich fuchte mit Unterhandlungen zu ermüden und Zeit zu 
gavinnen, was ihm auch gelang, denn der Bollzug der Reichsacht 
wurde hiemit hingehalten und, da Marimiliand Tod dazwiſchen 
fam, umgangen. i 

In Betreff der Sifingen’fcher Händel, welche den Reichstag 
von Mainz im Jahre 1517 fruchtlos beſchäftigt Hatten, finden 
fh außer einer Mittheilung des Kurfürften Richard von Trier 
an die zu Augsburg verfammelten Reichsſtände in den Reiche- 
tagsakten Feine weitern Verhaudlungen vor, wiewohl aus diefem 
Schreiben des Kurfürften von Trier hervorgeht, daß man fi. 
doch mit diefer Angelegenheit zu Augsburg befchäftigt habe. 

Weſentlich hatte der Kaifer, wie es fcheint,; felbft und un⸗ 
mittelbar mit Sifingen verhandelt und ihn vor Allem von jener 
Partei in Deutſchland, welche franzöfticher Intrigue verfallen 
war und derfelben diente, zu trennen und ihn auf feine Seite. 
zu bringen gefucht. Diefes war auch gelungen; Sifingen hatte 
die franzöftfche Partei verlafien, und fih nun ganz für das 
Haus Habsburg befannt, welches wefentlichen Nugen von Si— 
fingend Dienften erntete; denn dag Maximilians größte Unger 
legenheit und Sorge in den letzten Tagen feines Lebens, feinem. 

12 
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Enfel dem Könige Karl von Spanien die Nachfolge in feiner 
Regierung zu fihern, in Erfüllung ging, hiezu hatte Sifingen 
das Seinige treulidh beigetragen. 

Die oben erwähnte von dem Kurfürften Erzbiſchof Reichard 
von Trier an die zu Augsburg verfummelten Kurfürſten und 
andere des Hi. Reihe Stände von Würzburg aus unter dem 
38. September 1518 erlafiene Botſchaft enthielt Folgendes: 

„Dur den ehrwürdigen Biſchof Lorenz von Würzburg 
„babe er erfuhren, wie die Empörung zwiſchen dem Landgrafen 
„von Heilen und Franzen von Sifingen nach dem in Abſchrift 
„anliegenden Bertrage*) verglichen und Bingelegt worden wäre, 
„und wie Sifingen bieramf fogleich der Etadt Frankfurt abge- 
„fügt, feinen Feindesbrief überfhidt und demnächſt mit feinem 
„Volle zu Roß und zu Fuß aud Gefchäg wider Frankfurt ges 
„zogen ſey; in Anſehung, daß die gemeldet Stadt Römiſch 
„Kaiſerlicher Majeſtät und dem bL Reiche verwandt und der⸗ 
„felden Kammer ſey, ex and fonf allerlei feltiame Leuft, ber 
„Zelt zuvor auch merkliche Beſchwerden empfangen habe, fo 
„wolle er, wiewohl feine Beichle des Kaiſers ſich nicht ſpeziell 
„auf Fraukfurt erſtreckten, und er für fih gegen Yranziskus 


*) Diefer Bertrag lautete feiner Weſenheit nach dahin: 

„Item Franz von Sifingen iR mit Helen alfo vertragen, daß Heffen 
ige 3%,m Geldguiden geben folle, dafür follten 82 don der Ritterichaft 
„des Fürſtenthumse Heflen, fe mit SOO Pferden im Flecken Tranıfadt 
„gelegen, Bürgen und Selbſtiſchulduer werden. 

„Zum Audern fo joll Heffen der verwitnoeten Landgräfin ven Heſſen 
„ieho zu Augsburg, ihre Verträg uud Sprud halten und bollfireden, 
„der Koſten wegen folle Neiferfiche Majekät darin nachträglich zu ſprechen 


„Zum Dritten, daß Helen alled, fo feinen Hera mud Freund ge» 
„HSINNIER, zurücd geben, auch dem veriagten Regent das Geime mit anf 
„gehabter Nutzung wieder werden jolle. 

„Dagegen folle Franz alle eroberte Flecken und Sclöffer an Hefien 
„wieder zußellen, doch was gebrandfchakt eder geplündert worden, felle 
„Üranzen und feinem Kriegönelt bleiben.“ 
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„nichts unternehmen könne, was auch unfruchtbar feyn würde, 
„died doch zur Keuntniß gebracht haben. *) 

Außer den hier bemeldeten Berhandlungen, welche bezüglich 
der innern politifchen Angelegenheiten des deutfchen Reiches auf 
dem Neichötage zu Augsburg 1518 gepflogen worden find, 
famen noch mehrere andere ſehr wishtige und intereflante Hand- 
lungen, Greigniffe und Seftlichfeiten vor, welde, da Manches 
hievon von großer, einflußreicher Bedeutung erfcheint, nicht un» 
erwähnt bleiben können. 

Wir erwähnen zuerft der dem Kurfürften Erzbifchof 
Albrecht verlichenen Kardinalswürde. 

Die feine und ſchlaue Politik des roͤmiſchen Hofes erfannte 
ſehr wohl die förberlichen Dienfte, welche der erfte der deutſchen 
Keichöfürften, der Erzkanzler des deutfchen Reiches und Primas 
in Germanieu für die päpftlichen Juterefien zu leiften vermöge; 
um ihn hiefür, fowie für die Faiferlichen PBoftulate geneigt zu 
machen, war daher unter Mitwirkung und Empfehlung des 
Kaifers die Verleihung der Kardinalswürde an Albrecht bereits 
früher in Rom .befchlofien worden; bie feierliche Ceremonie der 
Uebergabe des Purpurd und Hutes follte aber auf dem Reiche- 
tage zu Augsburg vollzogen werben. 

Als das Mainzer Domkapitel von diefer ihrem Erzbifchofe 
verlichenen Kardinaldwürde die erſte Nachricht erhielt, fand 
fi) dasſelbe deshalb fehr unlieb überrafht. Die deutſchen 
Domkapitel wußten fehr wohl, was es zu bedeuten hatte, wenn 
Auswärtigen, einem Richtitaliener die Kardinalswürde verliehen 
wurde; fie, die fo lange des freien Wahlrechtes bezüglich der 
Baht ihres Biſchofs früher von der römifchen Curie beraubt 
waren, und in der Autonomie ihres amtlichen Wirkungskreiſes, 
da dieſelbe ganz in den roͤmiſchen Hof aufgegangen war, ſo 








°) In einer Nachſchrift zu. dieſem Schreiben bemerkt Erzbiſchof 
Neichard,. „nach einer ihm weiter zugelommenen Nachricht habe fich Franz 
von Gilingen mit Frankfurt vertragen.“ 
12* 
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sehr beichränft fih fahen, hatten eine wahre Schen vor foldken 
Geſchenken und WürdesBerleihfungen, weil fie nichts anderes, 
ald die Abſicht und Das Mittel, die Deforirten defto abhängigen 
von Rom zu machen, Hinter denfelben erblidten. 

Das Domkapitel von Mainz geriet daher ob der oben 
erwähnten Nachricht in große Bewegung, ja in eine gewifle 
Aufregung; emmüthig wurde in der nächften Gapiteläfigung 
befhloffen, ihrem Metropoliten fogfeich zuzufchreiben und zu 
bitten, da er den Cardinalshut noch nicht empfangen habe, dieſe 
Würde, da fie der Mainzer Kirche zu großem Nachtheile ges 
reichen möge (dum acceptatio illa in magnum ecclesiae Mo- 
guntinensis vergat detrimentum, ne pileum acceptet,) nicht 
anzunehmen. *) 

Diefe dringenden Borftellungen des Domkapitels Tamen 
aber zu fpät; die Sache war ſchon zu weit gediehen und ber 
Kardinalshut in Augsburg ſchon angelangt; fie hatten aber 
doch den Erfolg, daß Albrecht fih der Domkapitel'ſchen Beforge 
niffe wegen mit dem päpftliden Hofe benahm und Zuſicher⸗ 
ungen erhielt, die zur Beruhigung des Domfapiteld dienen 
mochten. Diefe Zuficherungen, welche Albredht dem Domkapitel 
durch feinen Rath den Dr. Johann Kuchenmeifter eröffnen ließ, 
beftanden wejentlich in folgenden drei Punften: 

1) daß die freie Wahl eines Erzbifchofs, wie bisher bei 
dem Kapitel, auch nach Albrechts Tode verbleiben werde; 

2) daß die Mainzer Kirche in al ihren Kleinodien und 
Mobiliar - Bermögen dur die Verleihung der Kardinalswuͤrde 
an Albrecht feinen Schaden erleiden folle, und 

3) daß Albrecht auch ald Kardinal außerhalb Rom bei 
jeiner Kirche bleiben könne. **) 

Diefes domkapitelſche Auftreten mag unter andern auch ale 
Beleg und Beweis von der großen Abneigung und dem Miß- 
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*) Aus den Akten u. Protokollen des vormaligen Mainzer Domlapitels. 
**) Mainzer Domlapit. Alten. | 
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trauen dienen, von welchen der deutſche Klerus gegen Rom er- 
füllt war, und es kaun, wenn man diefe faft allgemeine Unzu- 
friedenheit und Mißſtimmung damaliger Zeit etwas klarer in’e 
Auge faßt, weniger der in Deutfchland eingetretene Abfall von 
Rom in Bewunderung fegen als vielmehr, daß er nicht weit 
größer geworden ift. 

Die feierliche Uebergabe des Purpurs und des Hutes ge⸗ 
ſchah nun wirklich noch während des Reichstages zu Augsburg, 
und wurde in der dortigen Cathedrale von dem paäpſtlichen Le- 
gaten Kardinal Thomas de Bio unter Aſſiſtenz ded Kardinale 
und Kürftbifchofs von Gurf in Gegenwart des Kaiferd und aller 
zu dem Reichötage verfammelten Kurfürften, Fürſten, Prälaten, 
Grafen, Ritter und Herrn vollzogen. 

Der Kaifer war in einem prachtvollen Ornate, der faifer- 
lihen Toga von goldgewirktem Stoffe (Goldbrofat) erfchienen, 
und hatte unter einem prächtigen Baldachine von rothem Sammt 
im Chor zur rechten Seite Pla genommen. 

hm gegenüber zur Linfen Kurfürft Erzbiſchof Albrecht, 
in Mitte der beiden Kardinäle Thomas und Mathias, dann 
der Kurfürft von der Pfalz, Herzog Ludwig in Bayern und 
Pfalzgraf beiRhein, Friedrich der Weile, Kurfürft von Sachſen, 
dann die Markgrafen Kaflmir, Friedrich und Johann Albrecht 
von Brandenburg, der Erzbifhof von Bremen, Herzog von 
Braunfhweig und Lüneburg, und die Biſchöfe von Bamberg, 
Eichftädt, Regensburg, Augsburg und Rapeburg. 

Nachdem Albrecht ſchon vorher den Eid, den jeder Kar 
dinal bei feiner Aufnahme in dad Kardinals- Collegium abzu- 
legen bat, in die Hände des päpftlichen Legaten geleiftet hatte, 
wurde nun die. Beremonie der Uebergabe des Kardinalshutes, 
unter Bezugnahme auf diefe gefchehene Eidesleiftung, mit Ver⸗ 
leſung ber betreffenden Rominationd-Bulle in lauter vernehmsBeil. XXI 
liher Stimme durch Albrechts Kanzler begonnen. 

Eingangs diefer Bulle wird das ruhmvolle — zu den 
älteften Dynaftien in Deutſchland zählende — und in fo hohem 
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Anſehen ſtehende Haus der Hohenzollern, aus dem Albrecht ab⸗ 
ſtamme, und der Verdienſte, welche feine Voreltern um ven 
heiligen Stuhl erworben, erwähnt, und bemerft, daß der hei⸗ 
ligfte Vater Leo X. befchloffen habe, ihn, den Erzbifchof Albrecht, 
in das Collegium der Kardinäle, ber hoͤchſten Würde, melde 
der Statthalter Ehrifti verleihen könne, aufzunehmen. 

Dann wird auf die perfönlihe Treue und Anhänglichkeit, 
mit welcher Albrecht bisher dem päpftlicden Stuhle ergeben ſich 
gezeigt, auf feine Religiofttät, feinen hohen umfichtigen Geiſt 
übergegangen und erwähnt, daß er nun, mit diefer nenen Würde 
befleivet, um fo mehr ſich aufgefordert fühlen werde, dieſen 
heiligen Eifer und Thätigfeit jeht bei Gelegenheit, wo es fü 
um den heiligften Zug gegen bie unverföhnlichen Feinde bed 
heilbringenden heiligen Kreuzes handle, zu zeigen. 

Berner wird auf die Stellung, welche Albredt ald Kur 
fürft, Erzbifhof und Primas im Reiche Germaniens, in welcher 
Stellung er im Weinberge des Herm fchon reiche erfprießliche 
Dienfte geleiftet und leifte, Bezug genommen, und Das Bertrauen 
ausgefprochen, daß er, nun mit dem Kardinalspurpur bekleidet, 
ſich um fo mehr angelegen fein laflen werde, den Geſandten 
des heiligen Stuhles in der Erfüllung der von demfelben wegen 
der Verfolgung der Feinde unfered heiligen Glaubens, die nad 
dem Blute und der Vernichtung der Ehriften lechzten, erhaltenen 
Aufträge zu unterflügen, deſſen Rathichläge, die er im Namen 
des Papſtes ertheile, wohl in Erwägung zn ziehen, und für den 
Bollzug deſſen, was hierüber beichloffen werde, thätigft forgen 
zu wollen. 

Nah Verkündung diefed Breved warb dem neuen Kardinal 
Albrecht Die purpurrothe Kardinalskleidung angelegt, er felbft dann 
vor den hohen Altar geführt, wo der päpftliche Legat eine Anrede 
hielt, in welcher die geiftigen und körperlichen Borzüge Albzechts, 
bie ihn in der Blüthe feiner Jahre zierten, hoch gerühmt wurben. 

Is namque illustrissimus genere, fagte diefer unter aus 
bern von Albrecht, corpore vegeto atque pulchro, aetate 
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florida, ingenio mentis acumine, sacris litteris, divitiis, 
dignitate, potestate autoritateque praestans.*) 

Darauf erflärte er nochmals lebterem, was Gott, was die 
neue Würde von ihm fordere, und was er fich vorfehen werde 
und ihm gezieme, gegen die graufamen, nad; dem Blute der 
Ehriften lechzenden Yeinde unfered Glaubens auszuführen. 

Nachdem Albrecht alles dieſes bejaht hatte, wurde ihm der 
Kardinalshut anfgefept, worauf das feierliche Hochamt, das der 
Kardinal Thomas de Bio celebrirte, begann, und dem zuleht 


der Ambrofianifche Lobgefang folgte. 


Nach diefem ließ Albrecht durch den Doktor beider Rechte 
Lorenz Zöchen dem allmächtigen Gott, dem Kaifer, dem ‘Papfte 
und feinem Legaten den ſchuldigſten Danf mit der Berficherung, 
dem in ihm gefegten Vertrauen nad allen Kräften entfprechen 
zu wollen, ausbrüden. 

Dem Kaifer wurde zugleich bei diefer Gelegenheit das vom 
Papfte gemweihte, mit prädytigen Epelfteinen befette Schwert und 
Hut mit einem befondern Schreiben Leo X., das öffentlich ver- 
leſen wurde, durch den päpftlichen Legaten übergeben. 

„Richt mit dem Schwerte ungürtet zu fein, fagte er darin, 
jiemt jet deiner Hoheit, fondern ed zu ziehen und es zu ge 
brauchen. Rie war die Gefahr größer für Heil und Ehre; 
Alles ſteht auf dem Spiele, wenn nicht einträchtigen Sinnes 
alle Fürften find und fie und du zumal die Chriftenheit fchirmen. 


*) Bei Budenus IV. 642 findet fih über fein Aeuferes folgende 
Schilderung. 

„Fronte intrepido, vultu sereno, incessu placido, morum modestia 
et majestate; Hercules praeditus statura, quaeque proferens Paulina 
facundia etc.“ 

Auf feiner Stirne thronet unerfchrodener Muth, in feinen Mienen 
Heiterkeit; fein Bang ift ruhig, einnehmend, fein Benehmen herablaffend, 
doch voll fürftlicher Würde, mit herkulifcher — begabt, het er in 
feinem Vortrage die Beredfamleit eines Paulus x 
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Nimm dies Schwert und fehre die Schärfe Desfelben gegen bie 
Feinde des Herrn.“ 


Indem der päpftliche Legat diefed Echwert dem Kalfer an 
ven Stufen des Altared überreichte, bielt er eine Anrede an 
ihn, in welcher er unter Andern Folgendes fprah: „Du allein 
führeft den Namen eined Schirmherrn und Vogtes der Ehriften- 
heit. Daß du es würdig feieft, fodert jebt die Rage der Dinge; 
und hoffend find die Augen aller Chriften auf dich gerichtet, du 
werdeft deine Hand an’d Schwert legen und es ziehen gegen 
bie Feinde de8 Herrn. Möge deine Hand geftärkt fein und ſich 
heben gegen die Wuth und Graufamfeit der Türken! Möge 
ed Glück bedeuten, daß wir am heutigen Tage dieſe Beier Haben! 
- Dem hl. Petrus dem Apoftelfürften ift er geweiht (1. Auguſt 
Petri Kettenfeier) und an diefem Tage hat einft Oktavianus 
dur den Sieg bei Aftium die Herrfchaft der Welt an fi 
gebracht. Möge es dir bedeuten, daß du mit diefem Schwerte 
Conftantinopel und Jerufalem gerwinneft, und möge Jefus Chriſtus 
unfer Herr die vereinen, daß du das römifche Reich und die 
Kirche ausbreiteſt bis an's Ende der Welt.” *) 

*) So ſprach damals der Papft und fein Hof im Gegenſatze zur 
jeigen Zeit, wo der Nämliche, der ſich den älteften Sohn der Kirche 
nennt, mit den Türken gegen Chriften fi verbunden hatte, und beffen 
Biſchöfe und Erzbifchöfe die Siege diefes Negenten für die Türfenherr- 
haft in ihren Cathedralen, an deren Pforten die Paniere des Chriſten⸗ 
thums mit jenen des Islams vereint aufgerichtet waren, feierten und der 
Papft mit feinem ganzen Hofe durch diefes Stillſchweigen jein Einver- 
ſtändniß hiemit zu erkennen gegeben hat 

Ir, was jett der Papft von diefem Herrſcher erfahren, der Dank 
und Lohn für feine damalige Schweigfamleit, oder ift e8 Nemefts ? 

Gab es nicht noch einen dritten Mittelweg, um damals einer Seite der 
Ausdehnung der ruffifhen Macht im Orient und der Ueberhebung der griech 
iſchen Kirche dort Schranken zu jegen, und anderer Seite die allgemeine 
Ehriftenheit vom Joch des Islams zu befreien ?Defterreich war mit Deutfc)- 
land berufen, diefe mweitgreifende heilvolle Miffion zu vollenden; zum Un- 
glüd Tief fi) dasfelbe von diefem urjprünglich betretenen Weg abziehen, 
und erntete dann auch von beiden Kampfparteien fehr jchlechten Dant hieven. 


Der Kaifer ließ durch den Bifchof von Trieft dem Papfte 
feinen Danf ausdrüden und erwähnen, daß er überall, wo es 
das Wohl der Ehriftenheit erheifche, mit allem, was er ver 
möge, zur Hilfe gegenwärtig. fein, felbft fein Leben, Gut und 
Blut daran feßen werde. 

Die vorerwähnten beiden Chrengefchenfe ließ der Kaifer 
dem Kardinal Albrecht zuftellen, ber fie bei dem Reliquienſchade 
in Halle bewahren. ließ. 

Damit ſchloß dieſe wegen ihren Motiven und Folgen 
wichtige Peierlichfeit, nad deren Beendigung Albrecht — ber 
gleitet von des Kaiferd Majeftät, und feinem Hofftaate und 
allen anmwefenden Yürften, Bifchöfen, Prälaten, Grafen und 
Herrn, welche lestere jämmtlich ihm bis zu feiner Wohnung - 
— unter einem außerordentlichen Zudrange von Menſchen, 

den hohen Dom verließ.“) 

Einige Tage darauf kamen Albrechts Bruder der Kurs 
fürft Joachim von Brandenburg und auch der Kurfürft von 
Köln in Augsburg an; ed waren nun, nebft den übrigen 
Reichsfürften und Ständen, ſechs der Kurfürften anweſend; die 
Reichstagsſtzungen wurden eröffnet und fanden einen reichlichen 
Stoff zur Berathung und Beſchlußfaffung vor. | 

Bei allen dem mußte nach. löblich deutfcher Sitte erft über 
Rangftreitigfeiten, und dann über unerquidlihe Diskuflionen 
wegen der Art und Weile der Stimmenabgebung manche gar 
Zeit verloren werben. 

Bon allen Seiten famen Beſchwerden, die fich unter die 
Hauptangelegenheiten des Reichstags mifchten. Unter letztern 
nahm die Angelegenheit wegen der Aufbringung der Mittel für 
die Hilfe zur Bekämpfung der Türken die erfte Stelle ein. 

Dem Kaifer und dem Papſte war es Aaufrichtig, ernſtlich 
und eifrig um diefe Sache zu thun; erftexer fah aber glei von 
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*) Jak. Manlius. Historia collatae cardinsfitiae critetie in 
Albertum. Joannis Hist. rer. Mog. Tom. IJ. . 3. 
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vorneherein mit Echmerz, welche Uneinigfeit und Eiferfucht unter 
den auf dem Reichstage verfammelten Ständen, die ſich feibft 
um den Rang der Sie ftritten, berrichte, und äußerte ſich in einer 
Anſprache an diefelben in einer der erſtern Sigungen, in weldger 
er den Borfig führte, fehr lebhaft fowohl hierüber, als über wie 
angefprochene Tuͤrkenhilfe felbft; daranf erhielten die Abgefanbten 
des Könige von Polen dad Wort, und es fprach der Biſchef 
von Plof, ein fehr gefcheidter und unterrichteter Herr, fehr ein 
dringlih für den gegen bie Türken zu unternehmenden Zug, 
indem ex bie Berheerungen und das Unheil erörterte, denen 
Polen durch die häufigen Einfälle der zu einem Zwede, d. i 
der Bernichtung des Chriftenthbums vereinigten Türen uns 
Tartaren biöher ausgeſetzt geweien,. und legte ben beutfchen 
Fürften dringend an's Herz, alle Uneinigfeit doch bei Seite zu 
fegen, und alle ihre Kräfte zur Befämpfung des gegen die ganze 
Chriſtenheit wüthenden Feindes zu ſammeln und feit zu einigen, 
weshalb er auch die Bewilligung bed zu diefem Zwecke get 
derten Zehntens empfahl. 

Weder der Kaifer noch der Papft konnten biemit aber 
etwas durchſetzen, es erſchien eine Schrift, welche man bem 
Ritter Ullrich von Hutten zugefchrieben hatte, in welcher in den 
beftigften Auspräden gegen Rom von der Entrichtung dieſes 
Zehntend abgerathen wurde; ein Theil der Geiftlichen ſtiumte 
felbft Dagegen, und fo unterblieb demnad für diesmal dieſe 
Ausfchreibung. 

Die fehr ernften und wichtigen Verhandlungen, womit fid 
der Reichstag befchäftigte, wurden nun bald wieder durch eine 
Feftlichkeit unterbrochen, welche den Fuͤrſten und Ständen, ſowie 
ihren Räthen und Gefchäftöführern eine Erholung von ber 
Schwere der Reichstagsgeſchäfte gewährte. 

Das Haus Hohenzollern, welches behaupten faun, ben 
wefentlichften Antheil an der Erhebung des Grafen Rudolph 
von Haböburg auf den deutſchen Kaiferthron feiner Zeit gehabt 
zu haben, ift auch noch in den folgenden Jahrhunderten immer 
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auf der Seite dieſes Hauſes geftanden, fowie dieſes wieder dem 
Haus Brandenburg fih ergeben zeigte, und feine Intereſſen 
foͤrderte. 

Kaiſer Maximilian hatte die Erhaltung dieſes wechſelſeitig 
freundlichen Verhaͤltniſſes insbeſondere unter andern zu feiner 
Politik gemacht; durch ſein Gewicht bewirkte er, daß branden 
burgiſche Prinzen auf dem Stuhle des Hochmeiſters und dem 
erzbiſchoͤflichen Stuhle zu Magdeburg, welche kurz zuvor ſäch⸗ 
fiſche Prinzen inne hatten, folgten,*) nur dagegen, daß der 


*) Auch gefhah es durch Marimilian, daß das Leheneland, mittelft 
welchem das Hochmeiftertbum an Polen gefnüpft war, gelöft und Preußen 
frei gemadt und dem Kaifer und Reich zurückgegeben wurde. So tar 
diefe Provinz an Brandenburg und war die Grundlage vom Königreich 
Breußen, defien Schöpfung das Hans Sohengoflern auch Oeſterreich allein 
zu danken hat. 

Als Gegendienft für Marimilians obenerwãhnte Thätigteii hatte Rup- 
fürft Joachim feinen Schwager König Chriftian von Dänemarf beftimmt, 
auf die franzöfifche Verbindung zu verzichten, und ſich mit Marimifions 
Enkelin der Infautin Iſabella zu verloben. 

Damals half das Haus Brandenburg dem. Babsburgifen Hauke 
Eingang im Norden zu verſchaffen und fein Anfehen dort zu verſtärlen. 
An. unfern Tagen, verlangt das Haus der Hohenzollern, ‚daß 
Haus Habsburg dort nicht ſowohl Preußens Anfehen, als vielmehr ie 

Machtſtellung mittelft Schleswig⸗Holſtein anfehnlichft verſtärke. 

Das Hans Habsburg war es, welches das Herzogtchum Holſtein alkeitı 
begrändet hat. 

Es geſchah mittelſt "gofdner Bulle Kaifer Friedrichs ULd.d,, aus 
der Reichsſtadt Rothenburg an der Tauber Montage 14. des Monats 
Februar 1470. Bermöge diefer Bulle erhebt Kaifer ‚Friedrich III. die 
Bisherige Grafſchaft Holftein mit Einverfeibung des Landes der Ditmarfen 
nach Einvernehmen mit den Kurflrften, Fürſten and Grafen und Barouen 
des Reichs motu proprio zum Herzogthum' und beflehlt dasfelbe nun An 
diefer Eigenfchaft anzuerkennen. 

Sodann verleiht Friedrich III. dieſes Herzogthum dem Könige don 
Dänemart feinem, wie es in der Bulle. heigt, vielgeliebteh Bruder in 
Unfehung der Berdienfle, die er fih wm Kaiſer und m erworben, n 
erblichem Lehen. 1: 
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nämliche Erzbiſchof Albrecht von Magdeburg auch auf den er; 
biſchoͤſlichen Stuhl au Mainz und zum Adminiſtrator des Bie- 
thums Halberſtadt erhoben werden follte, hatte Kaifer Mari- 
milian mächtig gecifert, weil er nicht wollte, daß zwei Fürſten 
des Hauſes Hohenzollern zugleich im Kurfürften-Bollegium fäßen; 
doch war ihm eine freundliche Stellung wit dem brandenburg: 
iſchen Haufe immer werth, und er hatte daher au das Pro 
jett entworfen, fein Haus durch ein verwandtichaftliches Ber: 
haltnis In noch engere Berbindung mit dem Haufe Brandenburg 
gu bringen; dieß geihab dur vie Vermählung feiner Nichte 
Sufanna, Herzogin in Bayern, der Tochter des ruhmreichen 
Herzoge Albreht von Bavern, mit dem Markgrafen Caſimir 
von Brandenburg fränfifcher Linie, welche jet au Augeburg 
während des Reichötaged mit großem Pompe gefeiert wurbe. 

In ganz vergolvdetem prächtigen Wagen, dem ſechs andere 
mit edlen Frauen und Jungfrauen folgten, und begleitet von 
200 bayeriſchen Edelleuten auf ſchoͤnen mit prädtigen Deden 
gezierten Roflen, voran die drei Herzoge von Bayern, ihre 
Brüder, in rothen jammtnen Prachtfleiderw, war die fünfzehn 
jährige Braut in köſtlichem — mit Kleinodien geziertm — und 
mit Gold und Eilber reich geftidten prachtvoll fammetnen Brant- 
ſchmucke, das Haupt mit einem goldenen, von orientalijchen 
Perlen und Edelſteinen durchflochtenen Kopfputze geziert, in 
Augsburg eingezogen; ihr zur rechten Seite des Wagens befand 
fi der Erzbifhef von Bremen, und zur linfen der Bräutigam 
in Goldbrokatkleide. 

Der Kaifer — ihr Ohm — war nebft allen Fürften und 
Herrn des verfjummelten Reichſstags jeiner jungen Nichte bie 
an die Lechbrüde vor der Stadt entgegen geritten; von bort 
war ihm zur Seite der Briutigam Markgraf Caſtmir, und vor 
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Kaifer Kari V. bat mittelä Urkunde d. d. Eent 21. Jali 15231 dieſe 
frühere Belchuung des Königs von Däncemart mit dem Herzogthum Hol- 


vom Kater ritten: &pelfnaben und. der Marſchall mit dein: bloßen: 
Schwerte, das ganze Feld erihallte von. dem lange ber. Trom⸗ 
meten, deren es fo viele, ald in Augsburg auweſend, waren. 

Die feierliche: Tranung wurde in der Sct. Ullrichskirche 
duch den Kurfürften Erzbifchof - Kardinal. Albrecht, des Mark⸗ 
grafen Gafimirs nahen Verwandten, in Gegenwart des Kaifer, 
des päpftlichen Legaten, des Exrzbiihofd von Bremen, dann von 
fünf bayerifchen Herzogen, vier Bifchöfen, zwei Marfgrafen von 
Brandenburg, des Herzogs Georg von Sachſen, und mehrerer 
anderer Fürften und Herrn vollzogen. 

Der Kaifer felbft führte die reich gefhmüdte Braut, feine 
zarte Nichte, zum Altar. 

Viele Feftlichkeiten und öffentliche Bergnägungen, Gafi⸗ 
mahle, Tanz, Mummenſchanz, Armbruſtſchießen, Wettrennen und 
Turniere folgten mehrere Tage nacheinander dieſer Freier, welche 
die Augsburger — jung und alt — ergoͤtzten. 

Borzüglich reich und ſplendid an den ausgefuchteften rarſten 
Speiſen, praͤchtigem Tafelſchmucke und ſilbernem Geſchirre, war 
das Gaſtmahl, welches Albrecht in dem Garten ſeiner Wohnung, 
wo Zelte aufgeſchlagen wurden, gegeben hatte. | 

Nach diefen Feten erfolgte die Abreife der Neuvermaͤhllen 
in gleicher Weiſe, wie die Herzogin Suſanna in Augsburg ein⸗ 
gezogen war, begleitet dießmal jedoch von mehr als tauſend 
Reitern. 

Die politiſche Thätigkelt des Reichstages hatte durch bieſe 
Siſode nur äußerlich, nicht aber in den Geſchäften ſelbſt, eine 
Unterbrechung erlitten. 

Wiewohl alle Verhandlungen, wie wir von Ullrich von 
Hutten, der auch damals In Augsburg fi befand‘, erfahren; 
jehe geheim behandelt wurden, fo wußte man doch, daß unter 
den Ständen feine Einigkeit herrfchte, und daß gegen die An. 
träge des Papftes, es möchten alle Stände des Reihe für einen 
Kriegszug gegen die Türken. beifteuern, und namentlich die Geiſt⸗ 
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lichleit mittelft Abgabe eines Zehnten Beitrag leiften, eine nicht 
unbedeutende Oppoſition beftand. 

Was die Abreichung des Zehutens anlangte, fo weigerte 
ih alter Bemühungen Albrechts ohnerachtet der größte Theil 
der Geiſtlichkeit entfchieden, und fand In der Oppofltion. 

In dieſer Oppofition und wefentli dem Haufe Oeſterreich 
entgegen zeigt fih das durch die Begünftigung und Erhebung 
des brandenburgifhen Haufes gefränfte erneftinifhe Sachfen 
und mit ihm Pommern, Lauenburg, Limeburg, Würtemberg, 
Geldern und die fränkiiche Ritterfchaft, während für Defterreich 
— Bayern, der fohmäbifche Bund, wozu fämmtliche rheiniſche 
Kurfürften und Fürſten gehörten, Heflen, das albertiniiche Sachfen, 
Cleve, der Graf von Oftfriesland, Oldenburg, Dänemark, Wol⸗ 
fenbüttel und Gulenberg Partei genommen hatten. 


Die Menge von Beſchwerden, welche die deutfchen Yürften, 
wie die Geiftlichfeit gegen den römifchen Hof ſchon feit den 
beiden Gonzitlen von Goftnig und Baſel wegen ber Beſchraͤukung 
iheer Rechte und Benefiziens Verleihung ,. .und wegen der Ein- 
griffe in dieſelbe fowie durch Eraftionen aller Art führte, aber 
burh die Macht und den Mißbrauch der Autorität niederge⸗ 
beiten wurden, und unberüdjüchtigt blieben, tauchten nun alle 
wieder anf, nnd erfchienen durchaus nicht geeignet, der ange: 
fonnenen Bewilligung eined Zehntens eine gewünfchte Aufnahme 
zu bereiten; jegt zeigte ſich es wieder einmal recht deutlich und 
offeubar, daß, wenu mittelft der Macht und Autorität Uebel 
und Unrecht, wenn auch jelbft längere Zeit, aufrecht erhalten 
werden, feine Macht der Erde mehr vermag, davon Leber 
zeugung zu erwecken, dag Unrecht Recht fei, dieß vergefien zu 
machen, und in ben Gemüthern eine Billigung herbeizuführen, 

Auf fo vielfache Weife und unter fo vielerlei Titeln hatte 
Rom bisher, in feiner hohen Macht durch nichts befcgränft, fo 
große Summen Geldes aus Dentichland gezogen, daß felbft der 
beutfchen Geiftlihkeit Unwillen erweckt, und zum. großen Theil, 
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befonders, wo es anf’ Geldgeben anfam, im. die DOppofition 
getrieben worden if. 

Durch einen Abgeordneten des Biſchofs von Lüttich (Gr 
hard von Marca) war eine Schrift übergeben worden, ange. 
füllt mit den heftigften Klagen über die unleidlichen Eingriffe 
des Papftes in die Rechte der dentfchen Kirche und über bie 
Kunfigriffe feined Hofes, die Deutfhen um ihr Geld zu bringen. 

Man fagte fih, die Türken ſollten angeblich mit dem Gelde, 
was man fordere, bekämpft werden, unter diefem Titel werde 
man das Geld nah Rom ziehen, dort aber, flatt zur Belämpfung. 
der Türfen, für fich felbf verwenden und verpraßen. Die weit 
lichen Stände führten, wenn nit noch eine ftärfere, doch auch 
nicht eine gelindere Sprache. Man muß über die Freiheit der 
Rede flaunen, welche im Kreiſe der. Reichsſtände in damaliger 
Zeit, wenn ihre Verhandlungen auch nicht öffentlidy waren, 
geführt wurde. Bor den materiellen Iuterefien des. Handels 
und Prozentgewinns, die in den Städten mehr und mehr in 
Schwung famen, war indeſſen das uterefie und der, heilige, 
Eifer für die bedrückte Ehriftenheit im Oriente leider auch ſchon 
jurlidgetreten; einigte fich hiemit nun noch die Unzufriedenheit 
wie dem bisherigen Borgehen des .römifchen Hofes mund ber 
Eindrud, den Luthers Auftreten Dagegen bereitd gemacht hatte, 
jo wird begreiflih, dak auch von biefer Seite die beantragte 
Iürkenfteuer ein nicht befonderd geneigted Ohr fand. .. Ä 

Ein großer Theil ded Adels, die Ritterfchaft, insbeſondere 
die fränfifche, von Unzufriedenheit wegen der Beſchraͤnkung ihres. 
frühern Zuflundes der. Willkür, ſich felbft überall :auf eigene 
Fauſt Recht zu verſchaffen, erfüllt, fand bezüglich diefer großen: 
Berfiimmung in Ulrich von Hutten, der vor und während dieſes 
Reichotages ſich fchon mündlich und fchriftlich gegen das roͤm⸗ 
iſche Ausfaugungsfoftem in deutfch - nationalem Sime audger 
fprochen, und auch. alle Gaben für eine. Türkenhilfe, weil ihrer 
richtigen Verwendung nicht tranend, widerrathen pl, yon 
Ausprud und leitete ihre Entichlüfe. 


Unter folden Berhiltmifen mar das Schichkſal der päpft- 
lihen Poftulate leicht zu errathen; mun ftellte dem Kaifer und 
den Leguten vor, für's Erſte bedürfe eb, wm einigen Erfolg von 
der Befümpfung der rürfiihen Macht erwarten zu fönnen, einer 
Armee von wenigñnens 30/m Wann, die den Türfen entgegen 
geftellt werden müßten; dann handle es ſich um deren Erhaltung 
im jährliden Sold und Berpflegung im einem Sande, das wenig 
Getreid liefere, Umflände, die der ernſteſten und reifften Ueber: 
legung vorher bedürften, dann jei die dentſche Geifklichfeit, da 
man ihre Rechte püpitlicher Seits jo vielfach angegriffen, und 
nicht, wie jene der franzöſiſchen. polniſchen, ungarijchen und brit- 
tanifchen Ration unverlegt gelafien, oder ſich mit ihr, gleid 
diejen, über die Feſtſtellung ihrer geiſtlichen Rechte geeinigt habe, 
fo wenig, wie die freien Städte und Fürften geneigt, auf den 
angejonnenen Zchenten einzugehen; man ſehe ich daher aufer 
Staud, zur Zeit der päpftlichen Forderung zu entipredhen; die 
Wichtigkeit der Sache erforbere eine nähere Bereifung, die jeder 
Fürft zu Hanfe vornehmen wolle. So ward zur Ablehnung 
die mildere Form der Bertagung gewählt. 

Das Bertagen felbft oft der wichtigften Angelegenheiten 
war ohnedies fchon feit langem zum Syitem und Prarid auf 
den Reichötagen geworden. 

Die Sikingen'ſchen Händel mit Worms, von Mainz auf 
Augsburg vertagt, fanden aud hier feine Erledigung, uud Die 
gegen Sikingen andgefprochene Acht blieb nicht nur ohne Boll: 
zug, ſondern es vermochte derjelbe auch, mit feinem ſelbſtge⸗ 
ſchaffenen Armeekorps wohlgerüftet, in der Nähe von Main; 
fiehen zu bleiben, und fih für neue Unternehmungen vorzus 
bereiten; ja ed war fo weit geflommen, daß man ibm von 
Seiten Kurmainz eine Penfion von jährlih 1000 fl. offerirte, 
damit er dagegen den Mainzer Klerus unbehelligt laſſen möge. 

Den verſchiedenen feierlichen Handlungen, welche auf dieſem 
Reichötage bereit vorgegangen waren, folgten weiter noch einige 
andere, welche das rege Leben, das die vielen Fürſten mit ihrem 
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zahlreichen Gefolge und Hofhaltungen, und die Menge von 
Fremden, welde von allen Seiten nah Augsburg gefommen 
waren, dorthin gebracht hatten, von Zeit zu Zeit noch mehr 
erhöhen mußten. Es war dies unter andern die Belchnung 
des Kurfürften Ludwig von der Pfalz und des Pfalzgrafen 
Friedrichs feined Bruders, dann des Kurfürften Albreht und 
anderer. Fürften. 

Am 30. Auguft diefed Jahres hatte nämlich bie Belehuung 
der beiden erftern mit der Pfalggrafenwürde durch Kaifer Mas 
similian auf offenem Markte, wo eine befondere Eftrade mit 
faiferlihem Baldachin errichtet und prächtig verziert war, flatts 
gefunden; der Kaifer faß erhaben auf dem Throne, umgeben 
von den übrigen Kurfürften des Reiches; vor ihm Fnieeten bie 
beiden Pfalzgrafen, um die Belehnung bittend. 

Der Kurfürft und Kardinal Albrecht ertheilte als Reiche 
fanzler im Namen ded Kaiferd die Antwort, und las den von 
den Pfalsgrafen Wort für Wort’ zu beſchwörenden Eid vor, 
worauf der Kaifer ihnen die Hand auflegte, und den feierlichen 
Belehnungsaft vollzog. 

Die Urkunde hierüber ward. vom Kurfürften Albrecht als 
Reichskanzler ausgefertigt, worin Kurfürft Ludwig und fein 
Bruder Friedrich in dem Befige aller ihrer Lande, Leute, Rechten, 
Lehen, Zölle, Privilegien ꝛc., wie fie ihr Vater Pfalzgraf Kurs 
fürft Philipp inne gehabt, mit Willen, Gunft und Berhängniß 
des Reichs - Erzfanzlerd Kurfürft Albrecht, welcher, wie es in 
der Urkunde heißt, eigens hiezu erbeten wurde, beftätigt wird; 
dagegen hatte Kurfürft Ludwig eine Revers-Urfunde d. d. Augs⸗ 
burg Donnerftag nad Kreuzerhöhung 1518 auögeftellt, worin 
er für fih und feine Erben bei feinen fürftlihen Würden er- 
Härt und verfpricht, daß die vorerwähnte Bewilligung und Bes 
ſtätigung des Kurfürften Albrecht diefem und feiner Nachfolger 
Oberfeit, Rechten und Freiheiten unabbrügig und unfchädlich 
fein folle. 

Eine ähnliche Urkunde wie für den Rurfürften Ludwig von 
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der Pfalz hatte Albrecht auch anf Anftehen feines Bruders des 
Kurfürften Joachim von Brandenburg und feines Vetters des 
Markgrafen Briedrih von Brandenburg d. d. Augsburg Don- 
nerftag nach Mariä Geburt 1518 ald Reis Erzfanzler aus: 
gefertigt, worin alle ihre Befigungen, Grafſchaften, Herrfchaften, 
Schlößer, Städte, Lande, Leute, Lehen, geiftlihe und weltliche, 
wie fie Kurfürft Johann inne gehabt, und von Kaifer Maris 
milian zu rechtem Mannlehen und gefammter Hand beftätigt 
worden, fowie die mit den Herzogen von Medlenburg wegen 
Anwartfchaft auf die herzogliden Lande abgefchloffene Eonven- 
tion, auch alle Rechte und Freiheiten, wie fie ſolche von Kaifer 
Marimilian und den frühern Kaifern erhalten haben, beftätigt 
worden find. 

Gegen Ende des nämlihen Monats September 1518 em- 
pfing Albrecht felbft vom Kaifer Marimilian in Anfehung der 
fleißigen, lautern und nüglichen Dienfte, die, wie die Belchnungs- 
Urkunde vom 28. September d. n. 3. fih ausdrüdt, Albrecht 
fchon geleiftet, die feierliche Belehnung mit des Erzftifts Mainz 
Regalien mit allen und jeglichen Grafſchaften, Herrfchaften, 
Lehen, Bergwerken, Wildbannen, Rechten, Straßen, Zöllen, Ge: 
leiten, Ehren, Würden, Zierden, hohen und niedern Gerichts: 
barfeit, und leiftete den Lehenseid, ihm, Marimillan, ald xömi- 
ſchen Kaifer getreu, gehorfam und gewärtig zu fein. 

Diefem feierlichen Belehnungsafte haben, wie Die erwähnte 
Urkunde befagt, perfönlich beigewohnt die lieben Neffen, Oheime, 
Kurfürften und Fürften ded Reiche, Herrmann, Erzbifchof zu 
Köln, Biſchof Gabriel von Eichftädt, Heinrih zu Augsburg 
und Bifhof Chriftoph zu Briren, Wilhelm, Pfalzgraf bei Rhein 
und Herzog in Bayern, Caſimir Markgraf zu Brandenburg, 
Wilhelm Graf zu Henneberg und Joachim Graf zu Dettingen, 
dann fonft viele Prälaten, Grafen, Herren, Ritter und Knechte 
In merklicher Anzahl. 

Nach diefer Belehnung hatte Marimilian aud) dem Kur: 
fürften Erzbifchof Albrecht und dem Stifte Mainz in Anfehung 
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der Dienſte, die dieſer ſein lieber Neffe und Kurfürſt Erzbiſchof 
von Mainz, ſowie ſeine Vorfahren, ihm dem Kaiſer und ſeinen 
Vorfahrern erwieſen, auf die von Albrecht an ihn geſtellie fleißige 
und demüthige Bitte mit wohlbedachtem Muthe und gutem Rathe 
feiner und des Reichs Kurfürſten, Fürſten, Grafen.ıc. x. alle 
und jegliche Städte, Velten, Schlößer, Märkte, Doörfer, Gexicht, 
Lehen, Rechte, Zoͤlle, Mannſchaft, Lehnſchaft, Leute, Chriſten 
und Juden, Münz an Gold und Silber u. ſ. w., wie fie yon 
Kaifern und römifhen Königen, oder andern Fürften und Herrn 
verliehen, mittelft Urkunde d. d. Reichsſtadt Augsburg 28. Sep⸗ 
tember 1518, zu Recht beftätigt, und verfpricht auch in. der- 
felben, im Erzftift feine Neuerungen an Zoll oder andere Auf⸗ 
lagen fürnchmen zu laffen, und den Kurfürften. Albrecht bei 
biefen Rechten zu fchirmen und zu ſchützen; dann beftätigt er 
auch für ihn und feine Nachkommen im Erzftifte Mainz. das 
Erzfanzleramt des römifchen Reichs. durch Germanien und deut- 
[her Nation mit allen Ehren und Würden, und erklärt, daß, 
wenn von Kaifern, vömifchen Königen, Fürften ıc. ſolche An⸗ 
ordnungen follten getroffen worden fein, die gegen: ded Kurs 
fürften Freiheiten, Privilegien und Rechten. wären. und fie be- 
einträchtigten, dieſe denfelben fein Abbruch thun ſollten, und 
gebietet daher allen Kurfürften, Kürften, Rittern, Knechten, Amt⸗ 
Ienten, Richtern, Schultheißen, Bürgermeiftern,. daß fie, Diefen 
Freiheiten feinen Abbruch thun, noch ſolches geftatten follen, bei 
feiner des Kaiferd und des Reichs ſchwerer Ungnade und Strafe 
von 100 Mrk. Töthigen Goldes, Halb der Reichskammer und 
halb ter Furfürftlichen Kammer verfallend. *) 

No ift das Lehenweſen das große mächtige Band, welches 
ganz Deutſchland von dem erſten Fürſten des Reiches bis zum 
letzten Edelmann herunter umſchlang, und an den Kaiſer als 
den alleinigen Herrn, der über dem ganzen Vaſallenthum bis 
zu ſeinen letzten Gliedern herab thronte, gelnupft hat. 








*) Vormalig Mainzer Archiv. . . e: 
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Die Kurfürften, obgleid, fie dem Reiche durch ihre Wahl 
den Kaifer gaben, ftanden, wie die vorerwähnten Urfunden und 
Belchnungsafte zeigen, doch im Lehensverbande mit dieſem, fir, 
die Bafallen des Kaiſers, jowie die andern Fürften des Reiche, 
Batten aber auch wieder ihre Bafallen, die dann als Gutöhern 
ebenfo wieder ihre Lehensleute in den Grundholden beſaßen. 

Aus dieſem Netze von Lehensverbanden mußten natürlid 
im Laufe der Zeit die größten Berwidlungen entfpringen, und 
folgerecht immer größer werden, je mehr die Richtung des Ba- 
fallenthumes dahin giug, nad) Oben fich immer mehr und mehr 
zu emauzipiren, nach Unten aber immer ftärfer zu drüden. Aus 
diefer Reibung mußte Gährung, und ans dieſer vielfache Be⸗ 
wegungen, die zum Theil convulfivifch geworden find, entfpringen ; 
fie gaben den Anfang zu einer neuen Entwidelung des deutfchen 
Staatenwefens, welche bis in unjere Tage hineinreidht. 

Schon damald wollten alle Stände, Fürften, geiftlidhe und 
weltliche, Städte, Ritter und Herrn gefreit fein; daher alle nad 
Privilegien und Freiheiten hafchten, und ein fleted Ringen und 
Streben bei ihnen herrjchte, die errungenen Freiheiten ſich vom 
befondern, oder allgemeinen Lehensherrn, dem Kaifer beftätigen 
zu laffen, und neue zu erwerben. 

Ein ähnlicder Lehensverband hatte fih auch auf dem Ge— 
biete der Kirche unter der Geiftlichkeit entwidelt, dort hieß es 
Hierardhie; die Spige bildete hier der Papft, wie dort ber 
Kaiferz bei erfterem gewann zuerft die Macht der Attraftivfraft, 
welche von dem Leben der Glieder zu viel Nahrung an fid 
zog und diefen entnahm, die Oberhand; Conzilien und Synoden 
wurden befeitigt, und dad Kardinaldfollegium ein einfeltiger ita- 
lienifchpäpftlicher Dienerfreis. Zum großen Theil waren Die Beweg⸗ 
ungen auf dem Gebiete der Kirche, die in Luther einen Aus—⸗ 
druck gefunden hatten, eine Folge diefer mißverftandenen Macht⸗ 
ſtellung des Papſtthums, welde, um ungehindert bereichen zu 
können, die Gonzilien theils befeitigt, theild zu einem fraftlofen, 
ganz unterwürfigen und ohmmächtigen Organe gemacht hatte. 
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Luthers Sache, die, wie oben bemerkt, nad) dem Antrage 
des Kebergerichtes in Rom mit diefem felbft dort‘ verhandelt 
werben follte, wurde nun auch, weil Kurfürft Friedrich der Weife, 
für einen folden Verfolg nicht geſtimmt war, auf den Reichötag 
zu Augsburg verwiefen. 

Papft Leo X. hatte nämlich dem Kurfürften Friedrich von 
Sachſen unter fehr fchmeichelhafter Erinnerung an feine Vor⸗ 
fahren, welche alle der chriftfatholifchen Kirche und dem hl. Stuhle 
immer wie er, fehr ergeben gewefen, unter dem 23. Auguft 1518 
gefchrieben, Martin Luther an den Kardinal Cajetan anszu⸗ 
liefern. Ä | 

Die Univerfität von Wittenberg hatte ſich deshalb, daß 
dies unterbleiben möchte, unter fehr empfehlenden Ausprüden 
für Martin Luther, welcher als einer der gelehrieften und uns 
tadelhafteften Männer und als eine Zierde ihrer Univerfität 
gefhildert wurde, an den päpftlichen Legaten von Miltig ger 
wendet. Ä 
In gleihem Sinne hatte die Univerfität unter dem 25. Sep⸗ 
tember 1518 an PBapft Leo X. felbft gefchrieben. Bereits unter 
dem 23. Auguft d. n. %. hatte ſchon der Kardinal Cajetan den. 
Auftrag und Vollmacht erhalten, Luthern zu verhören, umd 
wieder zu Gnaden und in den Schoos der hl. Kirche aufzu⸗ 
nehmen, jofern er wahre Zeichen der Buße über den unter 
nommenen #revel zeigen, und um Berzeihung bitten werde; 
wenn er aber in feiner Haldftörrigfeit verharre, dann ſolle er 
ihn und all feine Anhänger als Ketzer, Berbaunte, Berfluchte 
und Vermaledeyte öffentlich erflären, und gebieten, daß. alle 
Chriftgläubige fie als folche meiden follten. Allen Fürften, Com⸗ 
munitäten, Uuiverfitäten und ‘Potentaten warb übrigens nebftdem 
noch angedroht, was die Geiftlihen anlangte, daß fie ihrer 
Güter und Einkommens beraubt, und was die Lalen angehe, 
den Kaifer ausgenommen, als ehrlos und zu allen gebührlichen‘ 
Handlungen untühtig erklärt und chriftlicher Begräbniß und 
der Lehen, die fie vom apoftolifchen Stuhle haben, verluftig fein. 


— 18 — 


follen. Damit war nebenbei der weitere Auftrag verbunden, 
Luthern, wie er anfomme, gefangen zu nehmen, und erforder 
lichen Falls den weltlichen Arm hiezu zu requiriren. 

Cardinal Eajetan, urfprünglid Dominifaner- Mönd, ein 
eifriger Thomift und Scholaftifer, follte alfo Luthern, den Gegner 
der Scholaftik, zum Widerruf feiner Kegereien bewegen und richten. 

Bon einer Unterfuhung und gründlichen Prüfung war 
nirgends die Rede. Wofür auch dieſes? 

Seit Jahrhunderten fhon war die Unfehlbarfeit der Kirche 
mehr in eine perfönliche Unfehlbarfeit des Papſtes überfegt worben.*) 

Um letztere aufrecht zu erhalten, mußten freilich die Eon» 
ziften niedergehalten werden; denn da Gehorfam und gewifier 
maffen ein blinder in einem jeden Bierardhifchen Syfteme unum- 
gänglich nothwendig ift, fo hatte dann auch die oberfte Macht 
das leichtefte Mittel, vielfach ſtatt des Ausdruckes des Willens 
und Geiftes ber allgemeinen Kirche, zu welcher der Papft in- 
deffen aud), und zwar nicht neben ihr, fondern mit ihr, gehört, 
nur die alleinige Anficht und den Willen des letztern und feines 
Hofes als Geſetz auszuſprechen, und zum Bollzuge bringen zu 
lafien. Dadurch war aber ein breiter Weg für die verführers 
ifche Willfür und befchränfte Anficht eines Einzelnen, oder einiger 
Wenigen geöffnet, um das größte Unrecht, Irrungen und vie 
Ungeeignetes ohne Widerrede und Widerſtand einführen zu 
fönnen. Was von den Päpften und ihrem Hofe feit Jahr⸗ 
hunderten, wenn ed auch noch fo ungeeignet und anftößig er 
fhien, erlaffen worden, galt ald göttliches Gefeh, und wer mochte 
ſich demfelben widerfegen, und wo war, wenn irgend einer folde 








*) Diefer nämliche Thomas von Bio oder Cajetan war fchon früher 
einer der heftigften Verfechter der angenommenen Lehre von der unbe- 
(hränften Gewalt des Papſtes; er hatte in einer eigenen Schrift die Lehre 
der Comzilien zu Conftanz und Bafel von der Obergemwalt der allgemeinen 
Kirhenverfammlungen über den Papft mit den feichteften Scheingründen 
befämpft; von der Univerfität zu Paris wurde diefe Schrift berdammt; 
Cajetan felbft aber hatte hieflr den Purpur von Rom erhalten. 


einjeitige päpftlihe Anordnungen nicht al8 in Uebereinſtimmung 
mit der Lehre des Heilandes erfennen fonnte, dann eine Uns 
parteiiihe Vermittelung zu finden? 

Wire es bei der urfprünglichen Einrichtung der Kirche ger 
blieben, wo alle Dogmen und Gefege derfelben durch die allges 
meinen Gonzilien, welche die ganze Kirche, auf welder 
der hi. Geift ruhet, vepräfentirten, unter dem Schuge 
Schirme und der Sanftion des Papſtes, feitgeftellt worden find,. 
um wie viel beffer würde es jegt um die Kirche, ja felbft um: 
das Papſtthum geftanden fein! Vorerſt hätte dasfelbe, wenn 
durch die Hl. Kirche, mittelft der Gonzilien überwacht, nicht in: 
all die Fehler gerathen können, im welche die unbefchränfte: 
Machtvollkommenheit dasjelbe im Laufe der Zeit getrieben Bat, 
und zum andern hätte fich in dieſem Kreife wieder dad Medium, 
und Correftiv gefunden, wenn Irrungen und Befchiwerden vors 
famen, diejelben unparteiifh zu unterſuchen, und ihre Abftelung 
einzuleiten, und fo würde dann das Oberhaupt der Kirche, indem es 
den Schab der Lehre des göttlichen Heilanded, wie ihn bie 
Apoftel überliefert, und er in dem Schooße der Kirche felbft 
weiter ausgebildet worden, treulich bewahret, und ald der bie 
Geſetze Gotted und feiner hl. Kirche vollftredende Hohepriefter, 
den Stuhl des heiligen Petrus immer in der gebührenden Würde 
eingenommen haben, und in feinem Anſehen wirklich intaft ges 
blieben, und den Erfhütterungen, die folgten, nicht ausgeſetzt 
worden je. | 

Nachdem einmal diefes bisherige Syftem einer päpftlichen 
abfoluten alleinigen Machtvollfommenheit, die, wenn auch zu- 
gegeben, ſelbſt in früherer Zeit eine Rothwendigfeit geweſen fein 
mag, dod für alle Zeiten als prinzipiell nicht wird anerkannt 
werden fünnen, erjchüttert worden war, fo war es eine große 
Täuſchung Seitens des römifchen Hofes, wenn er fih von all 
den Bannungen, die nicht nur gegen alle geiftlichen Behörden 
und Perfonen, fondern auch gegen alle Bürften, den Kaifer allein 
ausgenommen, die Luther einigen Vorſchub leiften würden, jegt 
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ausgeſprochen werden ſollten, einen ſo kraͤftigen Erfolg, wie in 
früheren Zeiten, erwarten mochte. *) 

Bon dem Inhalte des päpftlihen an Cardinal Cajetan 
wegen Luther ergangenen Breves mag, fo geheim derfelbe ges 
halten worden war, doch vom Wefentlichen einiges durchge⸗ 
drungen fein, denn man warnte Luthern, nicht nad Augsburg 
zu gehen; diefer, erfüllt von ver Wahrheit feiner Sache, ließ ſich 
aber nicht abhalten, und machte ſich frohen Muthes — auf Gott vers 
trauend — zu Fuß — nad Weife der Apoftel — auf den 
Weg nad Augsburg, wo er am 7. Oftober d. n. J. anlangte, 
in dem Karmeliterflofter einfehrte, und ſchon viele fand, die ſich 
freundli wegen feiner intereflirten, und ihm einen Faiferlichen 
Schugbrief fhon am 11. d. n. Mts. erwirft hatten, denn bevor 
er diefen befigen würde, wollte er vor dem Cardinal Gajetan 
nicht erfeheinen, fo wenig mochte er demfelben jegt trauen. 

Ein Freund desfelben, der vormalige Gefandte des Mark 
grafen von Monferrat am fächfiihen Hofe, Urban von Feren⸗ 
longa, hatte ſich's zum Gefchäft gemacht, Luther vor feiner Zus 
jammenfunft mit dem päpftlihen Legaten dahin zu bearbeiten 
und zum beftimmen, daß er Gehorfam zeige, und einen Widerruf 
erfläre; dieß mar vergeblich; — in einem Schreiben an feinen 
Freund Georg Spalatin äußerte ſich Luther hierüber fo, wie 
jeder, der ihn fannte, erwarten konnte, nämlidh: er habe diefem 
ungeſchickten Mittler geantwortet, man möge ihn vorher hören 
und eined befiern unterweifen; wolle der päpftliche Legat lieber 
Gewalt als ordentlich Recht brauchen, ſo werde er an ein künftig 
Conzilium appelliren; man ſieht, daß Luther gleich von vornes 


*) Die Nothmendigkeit der Konzilien wurde in der fatholifchen Kirche 
auch mehrfach anerkannt. 

Bei dem Konzilium im Lateran hatte insbefondere der Ordens⸗ 
general der Auguftiner Aegidius don Viterbo eine merkwürdige Rede 
über die Nothmwendigleit öfterer Conzilien, ohne welche die gute 
Ordnung und der Glaube felbft in der Kirche zerfalle, gehalten, und fi 
desfalls auf das Eonzil von Conftanz bezogen. | 
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herein dieſen Weg als den einzig wahrhaft richtigen und bes 
ftiedigenden zur Schlichtung der Sache bezeichnete, und aud) 
fpäter wieder darauf zurüdfaın.*) Auch feinem Freunde Melandhton, 
der mit faum 22 Jahren kurz zuvor auf Reuchlins Empfehlung 
als Profeſſor zu Wittenberg angeftellt worden war, aber wegen 
feines Talentes, Gelehrfamfeit und milden Charakters ſchon großes 
Vertrauen genoß, fchrieb er: „ich gehe hin, mich für euch und 
„die liebe Jugend zu opfern, fo ed dem Herrn gefällt; ich will 
„lieber fterben, und, wie jchwer e8 mir aud fällt, euer überaus 
„theuere und tröftlihe Gemeinfchaft entbehren, denn daß ich 
„widerrufen follte, was ich rechtlich gelehrt habe, oder daß ich 
„diefen groben und unverftindigen Leuten, die aller Künfte und 
„der göttlichen Lehre Argfte Feinde find, Gelegenheit geben follte, 
„guten Künften und Studien den Untergang zu bereiten.” 

Am 12. Oktober erfhien Luther das erftemal vor dem 
Bardinale und bezeigte fih ihm fehr ehrerbietig; er erblicte in 
ihm den Stellvertreter des PBapftes, und fiel ihm zu Füßen; 
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gelangt man zu dem Pfingſtfeſte, wo die Apoſtel ſämmtlich verſammelt 
waren, als der vom Heilande verheißene hi. Geiſt über fie gekommen 
war, welche Verſammlung der Apoftel uns das Urbild der Eonzilien ge- 
währt. Nicht über den Apoftel Petrus allein kam der hi. Geift, ſon⸗ 
dern über die fämmtlichen Apoftel zugleih, als fie verfammelt 
Waren ; fo ruht demnach nicht auf dem Papft allein, fondern auf allen 
Bifhöfen als den Nachfolgern der Apoftel der hi. Geift, und fo bilden 
fe zufammen mit dem Bapfle, dem als Nachfolger des hi. Petrus: 
allerdings der Primat gebühret, die Kirche und von ihnen zufammen 
hat daher wohl alles, was Lehre, Disziplin und Eultus angeht, auszu- 
gehen. Daß diefe Anſchauung verlaffen worden und an jeine Stelle der 
Abfolutismus eines Einzelnen getreten war, hatte weſentlich die Aefor- 
mation gefördert und ihr, wie weiter Mar fi) ergeben wird, Die große 
Ansdehnung, die fie erreicht hat, verfchafft. 

Kurz dor dem Eintritte diefes großen Weltereignifjes hatte das Car⸗ 
binalscollegium die abfolutiftifche Negierung des Papftes felbft in der Art 
befämpft daß daſſelbe verlangte, in ein ähnliches Verhältnig, wie bie 
Domkapitel zu ihren Bifchöfen verjet zu werben; allein Papft Leo X. 
fiegte mittelft feiner die abjolutiftifche Lehre verfechtenden Anhänger über 
diefe nicht unbegrün dete Tendenzen. 
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ſolche Ehrfurdt hatte Luther noch vor dem Oberhaupt der 
Kirche. Cajetan hieß ihn aufftchen, worauf Luther: „er fei 
al8 ein gehorfamer Eohn der Kirche erfchienen , und bereit zu 
hören, und ſich eined Beffern unterweifen zu laſſen“; der Legat 
antwortete hierauf auch herablajfend und freundlich; forderte 
aber doch von Luther Schweigen und Widerruf; inbeflen ließ 
er fih doch noch an Diefem und den folgenden Tagen herbei, 
auf die Lehre von Ablaß, Glauben und Abendmahl, die Luther 
angefochten hatte, einzugehen. 

Den ſcholaſtiſchen Beweiſen Cajetans fegte Luther Schrift 
ftellen entgegen, und fuchte vorzüglih darzuthun, dag Chrifi 
Verdienſt feinen Ablaßſchatz bilde, den man fo ausbeuten könne, 
fondern dieſes Verdienſt wirfe Gnade ohne päpftlihed Zuthun; 
die Hl. Schrift könne er nicht dem kirchlichen Rechte und dem 
Papſte unterordnen; Doch wolle er über diefen Punkt fchweigen, 
fofern auch feine Gegner ſchweigen würden; das andere aber 
fönne er nicht aufgeben, bevor man ihn eined Beflern belehre; 
bei der zweiten Unterredung ging es ſchon heftiger zu; der ftolge 
Cardinal, welcher von dem einfachen Möuch eine ſolche Oppo⸗ 
fition nicht erwartet hatte, brach hier in heftige Aeußerungen 
aus: „da ſchrie der Legat, ſchreibt Luther, ich follt ein Wider 
ſpruch (Widerruf) thun, und muchet eine Tange Red aus St. 
Thomas Fabeln, meint und hielt dafür, er hätt mi über 
wunden und geftillt. Ich hub auch etliche mal an, au reden, 
aber er donnert und fchnurret alleweg und herrſchet allein; 
Endlich Hub ih aud an, zu ſchreien.“ So ging ed aud bei 
der dritten Unterredung, wo Luther noch eine fchriftlidhe Recht: 
fertigung übergab, in welcher er ausführte, wie feine Lehre rein 
fatholifch fei, und fih deßhalb auf die Univerfititen in Bafel, 
Freiburg, Paris und Löwen berief, was der Gardinal aber fehr 
übel aufnahm, und ihn unmwillig mit den Worten verabjchiebete: 
„geh und kehre nicht zu mir zurüd, wenn du nicht widerrufen 
willſt.“ Eine folhe Entrüftung wollte Luther gegen fi im 
Cardinal doch nicht zurüdlaflen; er fchrieb ihm daher auf Ans 
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rathen feiner Freunde demüthig, feine eigene Heftigfeit tadelnd, 
und den Papft um Berzeihbung bittend; einen Widerruf Fönne 
er aber gegen feine UÜeberzeugung, die fein Gewiſſen fei, nicht 
ausfprehen; auch helfe diefer ohne Gründe und Ueberzeugung 
zu nichts. 

In diefer fchriftlichen Rechtfertigung beftritt Luther weſentlich 
den aus den Extravaganten und Dekretalen abgeleiteten Satz 
von dem dem Ablaßweſen zu Grunde gelegten Schatze der Ver: 
dienfte Jeſu Ehrifti, welchen der Papft in Verwahrung habe, 
und zeigte, daß diefe päpftlichen Dekrete nur in foweit Werth 
baden fönnten, als fie der heiligen Schrift nicht widerfprädhen. 

Damit war die Verhandlung zwijchen Cajetan und Luther 
zu Ende; ans derfelben war nicht zu verfennen, daß fie, wie die, 
Dinge einmal von beiden Seiten geftaltet waren, wie fo manches 
Andere auf diefem Reichstage, zu einem gedeihlichen Reſultate 
zu gelangen nicht vermochte. | 

Luther, von Neuem gewarnt, daß ihm Gefahr drohe, ge⸗ 
fangen genommen zu werden, verließ bald darauf heimlich unter 
Beiſtandsleiſtung des Rathsherrn Langemantel Augsburg wieder, 
nachdem er nochmal von Cajetan höflich ſich verabſchiedend und 
an den Papft appellirend, (a Pontifice male informato ad 
melius informandum) gefchrieben hatte. 

In diefer Appellation führte Luther aus, er habe weſentlich 
über das Ablaßweſen, einer Materie, über welche die Lehre der 
Kiche. noch nicht feitftehe, Disputirt, und die grellen Mißbräuche, 
die damit getrieben worden, angegriffen; dieſe Disputation 
unterftelle er nicht nur der ganzen Kirche, fondern dem gefunden 
Urtheil eined jeden redlich und rechtlich Denkenden; dagegen. 
hätten die Mammonsdiener, denen es bei dieſem Ablaßweſen 
vorzüglich um's Geld geweien, ihn fo fehr bei dem päpftlichen 
Stuhle verunglimpft und angefchwärgt. 

Spivefter Prieriad, den man zu Rom diefe Sache zur 
Beurtheilung übergeben, ſei nicht der Mann, dieſes unparteiiſch 
und unterrichtet ganz gehörig zu beurtheilen; alle dieſe, die ihn 
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nah Rom citirt hätten, feien ihm verdächtig, ebenfo verhalte 
fih’8 mit dem püpftlichen Legaten Eajetan, der nichts als puren 
Widerruf von ihm verlangt habe; das fönne er nicht, er wollte 
überwiefen fein, er unterftelle daher feine Sache vorerft der 
römischen Kirche, dann fei ihm auch recht, wenn Die hohen 
Schulen von Bafel, Freiburg und Löwen, aud, wenn nöthig, 
von Paris hierüber gehört würden. 

Deshalb appellire er von dem übel unterrichteten Papft 
an den befier zu informirenden Bapft und bitte um Würbigung. 

Ob und welchen Antheil Kurfürft Erzbifhof Albrecht an 
diefen Berhandlungen direft oder indireft genommen, hierüber 
iſt durchaus nichts befannt; auch Luther, der in feinem Schreiben 
aus Augsburg mehrerer ‘Berfonen erwähnt, die er dort gefehen, 
und ihn empfangen, macht von Albrecht nicht der geringften 
Meldung. In der That fcheint von diefem religiöfen Streite, 
fo großed Auffehen fein Beginnen dur Luther auch gemacht, 
und eine Gührung in die theologifhe und literarifche Welt ges 
bracht hatte, in den höhern politifchen Kreifen wirklich noch nicht 
jene Bedeutung geahndet worden zu fein, die derfelbe doch bald 
darauf und immer mehr und mehr erhalten bat. 

Dem Kaifer, der Luthers Unternehmen urfprünglich lediglich 
al8 eine theologifche Zänkerei anfah, fing jedoch jest an, dieſe 
Sade, da fie von Tag zu Tag mehr zunahm, unbequem zu 
werden, und meinte, ohne in die Tiefe derfelben zu blicken, und 
nur auf der Oberfläche hinſchauend, daß die Autorität. des 
Papftes hier vor allem helfen Fönnte und follte. 

In dieſer Richtung hatte er von Augsburg aus d. d. 
5. Auguft 1518 an Papſt Leo X. gefchrieben und Ihn zum 
Einfchreiten ermuthigt und aufgefordert. Keperifche, gefährliche 
Lehren fünnten, fagt der Kaifer, nur am beften vom päpftlicyen 
Stuhle widerlegt werden. Nur das, was vom päpftlihen Stuhle 
gebilligt und anerkannt fei, dürfe gelehrt werden; dies werde 
aber leider nicht geachtet, und es fei Daher nothwendig, Dagegen 
einzufchreiten. 


— 
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Wenn diefem eindringenden Unheile der Papft durch: feine 
Autorität Feine Grenzen fee, fo würde die falſche Lehre bald 
in Das unerfahrne Volk nicht nur eindringen, fondern es würde 
biefelbe au bei hohen Männern günftigen Eingang finden. 
Wenn diefen falfchen Lehren das Feld frei und offen fiche, fo 
werde Die Folge fein, daß am Ende die ganze Welt ſich ge- 
zwungen jehen würde, feine Aufmerffamfeit auf dieſe Lapalien 
ju richten (istorum naenias prae oculis habere). 

Seine befondere Sorge für die Aufredhthaltung der päpft- 
lichen Autorität fei dahin gerichtet, daß die Reinheit des Chriften- 
thums durch die biöherigen verwegenen und verführerifchen Dis⸗ 
putationen nicht getrübt werde. | 

Was demnad) der Papft deshalb beichließen werde, werde 
er in feinem Reiche zum Lobe und zur Ehre des allmächtigen 
Gottes und zum Heile der Chriftgläubigen überall vollziehen 
lafien. Auf die Auslieferung Martin Luthers an den Car⸗ 
dinal Cajetan, wie das römiſche Kebergericht beftimmt und der 
Bapft ausgefchriebenjhatte, mochte der Kaifer aber doch nicht eingehen. 

Was den Kaifer jedoch weit mehr ald die reformatorifchen 
firchlichen Bewegungen und das drohende Vorrüden der Türken 
befyäftigte, war, da er fein vorgerüdtes Alter und die Abnahme 
feiner Krüfte fühlte, die Angelegenheit, feinem Haufe die Kaifer- 
würde im Reiche zu erhalten und zu fichern. 

Schon ein Jahr zuvor 1517 hatten die Einleitungen hiefür 
begonnen, und ed war deshalb Marimilian mit König Franz L, 
der dem Streben des erftern entgegentrat, in Concurrenz gefommen. 

Sehr wohl war Marimilian von dem Streben und ben 
Bemühungen feines Gegners unterrichtet. 

Diefer hatte viel daran gefebt, feine Abficht zu erreichen. 

In aller Stille hatte letzterer mit dem jungen Kurfürften 
Joachim I. von Brandenburg im Jahre 1517 bereitö unterhandelt. 

Sn Abeville wurde mit dem franzöfifhen Kanzler ein 
Bertrag abgefchloffen, nad welchem die Prinzeffin Renata mit 
dem Kurpringen Joachim dereinft vermählt werden und eine 
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Mitgift von 150,000 Kronenthalern erhalten ſollte. Mittelſt 
der Ratififation dieſes Vertrags verpflichtete ſich Joachim bei 
demnächftiger Erledigung des Reihe, „zur Ehre Gottes und 
zum Beſten des Reiches deutſcher Nation die Wahl König 
Stanz I. zu fördern.“ 

Auch feinen Bruder Kurfürft Albrecht fcheint Joachim bes 
ſtimmt zu haben, fih mit König Franz I. in Unterhandiungen 
einzulaften, venn beim Schluße des Jahres 1517 ſoll Lebterer 
auf vier Stimmen, Brandenburg, Mainz, Trier und Eöln für 
fih gezählt haben. 

Im folgenden Jahre darauf wußte aber Marimilian bed 
König Franz I. Beitrebungen zu überholen. 

Vorerft und vor allen hatte Maximillan fein Auge auf 
feinen nahen Verwandten, den wenn aud nod minderjährigen 
König Ludwig von Böhmen und Hungarn, da er zugleih Kur: 
fürft des deutjchen Reiches war, gerichtet und dieſen zu feinem 
Nachfolger anserfchen. 

ALS dieſes Vorhaben jedoch, wahrjcheinlich wegen der Min 
berjährigfeit diejes feines Neffen auf Hinderniffe traf und nicht 
durchzuführen war, hatte Maximilian, nur bejorgt, daß bie 
Kaiferwürde bei feinem Haufe verbleiben möge, feinen Enfel 
Karl von Spanien ind Auge gefaßt; da ihm aber das Bor: 
gehen des Königs Franz I. von Frankreich bei den deutſchen 
Wuhlfürften und deſſen Bemühungen, diejelben für fein Ziel zu 
gewinnen, befannt waren, fo ſuchte er dem franzöfifchen Be 
ftreben auch dadurch entgegen zu treten, daß er fih bemühte, durch 
die böhmifche Kurftimme, welche der König von Polen für den 
minorennen König Ludwig von Böhmen ausüben follte, fich zu 
verftärken. 

Zu dieſem Ende hatten, wie Urfunde XXIb bes 
fagt, des Kaifers Neffe Markgraf Kaftimir von Brandenburg, 
zu Ansbach, der Vertraute des Habsburgiſchen Haufes und 
der Vitzthum der Defterreichifchen Lande unter der Enns, Lorenz 
Saurer, die geheime Miflion erhalten, zu dem König von Polen 
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zu eilen, und dieſen zu vermögen, daß er ſchleunig Geſandte 
nach Augsburg ſenden möge, die Namens des Königs von 
Polen als Vormund für König Ludwig in der Wahl eines 
Nachfolgers von Kaiſer Maximilian für ſeinen Enkel Karl von 
Spanien zu ſtimmen, ſich verpflichten möchten. Maximilians 
Wunſch und Abſicht war, daß dieſe Wahl als eines roͤmiſchen 
Königs an ſeiner Seite in der einen oder andern Richtung noch 
zu ſeinen Lebzeiten vollzogen werden möchte. 


Es geht dieſes aus der erwähnten von dem Original ent⸗ 
nommenen noch wenig oder nicht gekannten Vollmacht und In⸗ 
ſtruktion vom 15. April 1518, Beilage XXIIb, in welcher 
Marimilian felbft fpricht, hervor. 


Um den Kurfürften Markgrafen Joachim von Frankreich 
abzubringen, ließ er demſelben wiffen, daß König Franz in- 
jwifchen die Prinzeflin Renata an den König von Navarra 
verlobt habe; dagegen bot Maximilian von neuem feine Enfelin, 
die Infantin Katharina mit 400,000 Gulden Mitgift und einen 
reichlichen Schmud an; überdies hatte er die Bermählung feiner 
Richte der bayerifhen Prinzeffin mit dem Marfgrafen Caftmir 
von Ansbad) genehmigt, deren Vermählung dann auch auf bem 
Reichötage zu Augsburg gefeiert worden ift. 


Sp war Kurbrandenburg von Frankreich abgezogen, da⸗ 
gegen Kurpfalz, nebit Kurmainz und Kureöln für Marimilian ge- 
wonnen worden; auf dem Reichstage zu Augsburg wurden fo- 
dann die weitern Verhandlungen fortgefegt.*) _ 


*) Mährend unfere Nation M dem beginnenden Kampfe gegen die 
päpftfich-römijche Fremdherrſchaft fi) zu dem lebendigen Gefühl ihrer Ein- 
heit erhob, ward darüber gefeilicht, ob der zum deutſchen Keichsfürften 
gemachte Infant, der nad) Spanien verpflanzte Burgunder oder der Fran— 
zoje ihr Haupt werden jolle. „Wollte Gott, daß denen, die fo Praftifen 
treiben, ein Horn auf der Stirn wüchſe, dabei man fie erlennte,” fo ſchreibt 
Sriedridy von Sachſen; „es ift ein Geſchrei allenthalben, daß viel Gelder 
zu geben geboten werden, einen römifchen König zu wählen; wäre dem 
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Bereits am 27. Auguſt 1518 waren die besfalls zwiſchen 
biefen vier Kurfürflen mit dem Kaiſer, feinen und feines Enfels 
Räthen gepflogenen Verhandlungen zu einem Uebereinfommen 
gedichen, dem auch die Gefandten von Böhmen beiftimmten; 
dagegen waren die beiden andern Wahlfürften, Kurfürft Friedrich 
von Sachſen und Kurfürft Richard von Trier nicht zu gewinnen, 
und in Oppofition geblieben, erfterer als viel gefränft und 
letzterer, weil nad alter Tradition die Yürften dieſes Landes 
immer gern zu Frankreich hielten. 

Marimilian gab iudeffen die Hoffnung nicht auf, auch dieſe 
Oppoſition zu beftegen, zu welchem Ende er vorhatte, eine neue 
Berfammlung nah Frankfurt a/M. im Monat März des folg- 
enden Jahres zu berufen, die er aber nicht mehr erlebte. 

König Karl hatte indefien dur ein an den Barbinal Kurs 
fürft Erzbifhof Albrecht und feinen Bruder Kurfürften Joachim 
von Brandenburg gemeinſchaftlich gerichtetes Schreiben d. d. 
Saragoſſa 24. Dezember 1518 feinen Danf für ihre Bemühung 
ihn zum Wohle und zur Ehre des HI. römifchen Reiches auf 
den Thron eines römifch-deutfchen Königs zu erheben, ausge 
drüdt und bemerkt, daß, was er deshalb verfprochen, treulid 
halten, fie bei al ihren Befigungen, Privilegien und Rechten 
Ihügen, und gegen Jedermann namentlich gegen den vömifchen 
Papſt, den König von Frankreich, und wer fonft ihnen wegen 
diefer Wahl etwas anhaben wollte, beiftehen und vertheidigen 
werde. 

Dem KHurfürften Albrecht Hatte Karl aber insbefondere 
noch jeine Erfenntlichfeit für feine in diefer Angelegenheit ges 
gebene Zuftimmung, und für die, bei dem am 27. Auguft d. J. 
zu Stande gefommenen Uebereinfommen geleifteten guten Dienfte, 
und um bdiefelben fich ferner zuechalten, dadurch an den Tag ges 
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ſo, es wäre mir weiß Gott von Herzen leid.“ Er war der einzige, der 
makellos blieb; ihm ging ſeine Pflicht und ſein Gewiſſen über alles. 
Droyſen Geſch. d. pr. Politik. 
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legt, daß er demſelben unter gleichem Datum von. Saragoffa 
24. Dezember 1518 eine. Penfion von:.10,000 fl. rh. auf das 
Haus Fugger, und .in der Stadt Leipzig von dem YWugenblid; 
wo er zum. vömlichen König gewählt fein würde, zahlbar, ‚anf 
die Dauer feines Lebens beftimmt und angewiefen batte. 

Man fieht, welchen Werth Karl: wefentlich auf die Sreund- 
(haft und Geueigtheit der beiden Wahlfürften aus dem bran« 
denburgifchen Haufe legte, und ſich auf diefelben ftügte. J 

Der Reichstag war in der zweiten Hälfte des Monats 
November zu Ende gegangen, und mit Verfündung eined Reiche» 
tagsabſchiedes, bei deſſen Abfaſſung Albrecht als Reichserzkanzler 
weſentlich thätig war, geſchloſſen worden. 

In demſelben nennt ſich der Kaiſer, unter deſſen Namen 
der Abſchied ausgegangen iſt, Vogt und Schirmherr der Chri— 
ſtenheit, weßhalb er, wie es heißt, in Anbetracht unſeres heili— 
gen Glaubeus und gemeiner chriſtlichen Kirche, welche durch die 
Gewalt des Feindes Chriſti, des Türken, hart bedrängt und 
genöthiget werde, die Kurfürſten, Fürſten und andere Stände 
zur austräglihen Hilfe und Rettung zum Reichötage in Auge: 
burg. erfordert habe. 

Bon der Bewilligung eines Zehutens von Seiten der Beift- 
lihfeit findet fi nichtd vor, obgleich der Papſt hatte eröffnen 
lafien, daß er den ganzen Kirchenfhag öffnen und alled Ber» 
mögen zum Widerftande gegen die tyrannifchen Feinde der Chris 
ftenheit, um eine trefflihe und tapfere Erpedition auszurüften, 
darfireden wolle. Dagegen findet ſich die eigenthümliche Ber 
fimmung aufgenommen, daB jeded Individuum, männlich und 
weiblich, fo oft es zum heiligen Saframent gehe, den. zehnten 
Theil eines rheinifhen Guldens, d. i. 6 Kreuzer, Arme: ausge⸗ 
nommen, darreichen ſolle. 

Ueber das eingegangene Geld, das zu nichts Anderem be⸗ 
ſtimmt und verwendet werden ſolle, werde auf dem naͤchſten 
Reichstage weiter deliberirt werden. 

Um die letzten Zuckungen des ſeit Einführuug dee ewigen 
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Landfriedens ziemlich in die Enge getriebenen Fauſtrecht 
vollends zu befeitigen, war die Kräftigung und fortgefeg 
befferung des Kammergerihts als fehr nöthig anerkannt, 
aber bie Ausführung auf den nächſten Reichstag auf 
verſchoben worden. 

Ebenfo ging es mit den vielen Anträgen wegen Bel 
ung ber übermäßigen Kleiderpracht und des Lurus, d 
trinfene, der Hodgeitöfeiern, dann wegen Ausführung vor 
Kleinodien und Münze aus deutſchen Landen, und vieler ı 
angeregter Uuordungen, wegen deren Austragung aber 
auch verſchoben worden war. 


Rapitel XXIV. 
Albredte Abreife von Augsburg nad Magdeburg, Aufentpalt wu 
reiſe wegen der neuen Msiferwahl. 3. 15181519. 

Gegen Ende Rovember des Jahres 1518, nah dem Schl 
Reichstags, war der nunmehrige Kardinal und Kurfür 
biſchof Albrecht von Augsburg nach Magdeburg abgereii 
er am 9. Dezember d. n. I. anfam, und fehr feierlich eı 
gen worden if. 

Die drei Burgermeifter Nikolaus Sturm, Thomas 
und Heinrich Weſtphal waren ihm mit einem Gefolg 
nachſt 100 Reitern bis am die Grenze des Burgfrieden 
gegen geritten; in der Stat felbft empfing ihn bie fäm 
Geiftlicfeit und die beiden Magiftrate der Alt⸗ und N 
und Sudenburg in feierliher Prozeſſion. 

Nun befand Albrecht ſich wieder in der Nähe von 2 
berg, dem Aufenthalte Luthers, wo zu deſſen Unterftügu 
größte geiftige Thätigkeit herrſchte; man fann jedoch nicht 
daß Albrecht eine entſchiedene Richtung gegen Luther iı 
Sinne des an den Kardinal Cajetan nad Augsburg vor 
ergangenen Breve's genommen habe, aber für Luther zeig 


— 244 — 


bei Albrecht, obgleich er auf Seite der Humaniſten ſtand, die 
alle für Luther waren, doch auch keine Sympathie; vielmehr 
gaben die Errichtung der Univerfität Halle und eines neuen 
Collegiatſtiftes allda, welche Albrecht damals ſchon in Ausſicht 
genommen hatte, zu erfennen, daß er ſich wohl bedacht hatte, 
wie die von Luther auf dem Gebiete der Kirche begonnene 
geifige Bewegung nur ebenfalld durch tüchtige geiftige Kräfte 
befämpft werden Fönnte, wozu aber jene der gewöhnlichen @les 
rifer und Mönche, wie Albrecht wohl wußte, nicht zuzureichen 
vermochten. 

Sn der Ausführung dieſes Vorhabens wurde Albrecht in⸗ 
deſſen durch das am 17. Januar 1519 erfolgte Ableben Kaifer 
Marimilians unterbrochen. 

Diefes hoͤchſt wichtige Ereiguiß hatte alle übrigen Angele⸗ 
genheiten, fo auch die kirchlichen, wenigſtens in den höhern Re⸗ 
gionen von Deutihland, vor der Hand in den Hintergrund 
gerüdt. Kurz zuvor war wegen Luther eine zweite Bulle von 
Rom nad Deutfchland gelangt, in welcher das Wefen des Abs 
laſſes erläutert und beftätigt worden, von Abflellung der bie- 
berigen Mißbraͤuche aber feine Rede, Luthers hiebel jedoch auch 
nicht gedacht war. 

Mittelſt dieſer diplomatiſchen Wendung hatte man zwar 
gegen Luther einen andern Ton, als früher, angeſtimmt, in der 
Hauptſache aber nichts geändert und zugegeben. 

Die für Luther bezeigte Wendung geſchah weſentlich in 
Rüdficht auf den Kurfürften von Sachſen, auf welchen man 
furz zuvor fowohl von Seiten des Kardinals Gajetan, als des 
roͤmiſchen Hofes felbft, in der Abficht, Luther in die Hände des 
Iegtern zu liefern, etwas imponirend und einigermaßen drohend 
einzuwirfen geſucht hatte, jo, daß Luther felbft, ald er des Kur- 
fürften Berlegenbeit, in die man ihn feinetiwegen gedrängt hatte, 
wahrnahm, dem letztern ebenfo redlich als bieder erklärte: „er 
„wollte ja Lieber gern feine Staaten verlafien, und fehen, wo 
„er mit Gotted Hilfe hinkomme, ald daß Se. dKurfürftliche 
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„Durchlaucht feinetwegen etwa Böfes begegne, denn e& folle 
„ihm ja herzlich leid feyu, wenn irgend Jemand, geſchweige 
„Se. churfürftliche Durchlaucht in Abgunft oder Gefahr wegen 
„ihm kommen ſollte.“ 

Wie fih aber der eömifche Hof von dem Feſthalten des 
Ablaßweſens, was grade in dem Streite Luthers die präge 
nantfte und angreifbarfte Seite war, für deren Bertheidigung 
ih fchon fo viele im Dieuſte des römiihen Hofes. ftehende 
Stimmen vergebli erhoben hatten, weil die verwerfliche. an- 
greifbare Seite des Ablaßweſens, wie daffelbe mefentlih Damals 
und früher betrachtet und geübt wurde, nicht grundhaltig zu ver- 
tbeidigen, und deßhalb die Indignation gegen die vielen Mißbraͤuche 
desfelben zu allgemein geworden war, mittelit der neu ausge⸗ 
gebenen Bulle eine entſprechende Wirkung verfprechen mochte, 
ift ſchwer zu begreifen. 

Bei allen Anhängern: Luthers, welche feine Anſicht, umal 
jene vom Ablaß, theilten, ſowie bei ihm ſelbſt, vermochten ſolche 
Erklärungen, die keine andere beſſere Ueberzeugung gewährten, die 
Mißbraäuche nicht mißbilligten, und. denſelben nicht vorbeugten, 
wahrlich einen wohl gehofften guten Eindruck nicht hervorzubringen. 

Bei den Fürſten, deren Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit, 
jetzt nach dem inzwiſchen erfolgten Ableben Kaiſer Maximilians 
ohuedieß weſentlich auf die neue Kaiſerwahl gerichtet war, ging 
die Schärfe des Eindrudes in dieſem Augenblick auch verloren. 

In Gemäßheit des Reichögrundgefepes, der goldenen Bulle, 
Batte der Kurfürft von Mainz als Reichserzfanzler alle Vorbe— 
reitungen zur neuen SKaiferwahl zutreffen. Albrecht mußte fich 
daher nach dem erfolgten Ableben Kaifer Marimiliaud alsbald 
nach Mainz zurüd begeben, wo er Donnerftags nad dem Sonn⸗ 
tage Iuvocavit 1519 aufam, vom hohen und niedern Klerud 
vor dem Bifchthor empfangen wurde, und dann durch Die feft- 
lich gefhmücten Straßen unter Paradirung der ganzen Stadt» 
wehr zu Pferd, und als Kardinal dießmal gekleidet, ſeinen Ein⸗ 
zug in die Martinsburg hielt. 
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Ohnerachtet dieſes feierlichen Empfanges vermochte Doch 
Albrecht nicht, fich feiner dießmaligen Rüdfehr in Mainz bes 
fonderd zu erfrenen. 

Don Seiten ded Domkapitel war nämlich bereits unter 
dem 3. Rovember 1518 an ihn, der ſich damals noch in Halle 
befand, über eine Schuldenlaft von 20,000 fl., welche inners 
halb von vier Jahren, während Kurfürft Albrecht an der Res 
gierung ſich befand, zu dieſer Summe angewachſen war, be⸗ 
raten worden. 

>. „Küörfürftlihe Gnaden,“ fo hieß es, „hätten Einfehens ges 
‚ang daß dieß nicht fo fortgehen könne, fondern daß auf Mittel 
„gedacht werden möge, die beftchenden Schulden zu zahlen und 
„andern vorzubeugen; e8 möchten daher alle Kellereien, Zoll⸗ 
„Ihreiber (Zollämter) und Kammerſchreiber (Provinzial- und 
„Hanptkafliere) aufgefordert werden, ueue vollftändige Liqnida⸗ 
„tion⸗der Schulden, die bei. jedem diefer Aemter beftünden, zu 
„übergeben, um den ganzen Schuldenftand feftjuftellen und aus⸗ 
„zuſcheiden, welche Schulden die Perfon des Kurfürften Erz⸗ 
„biihofs, und weldhe das Land angiengen.” Dieß- gibt ſchon 
eine damalige Ausſcheidung, die zwifchen dem Aufwand für die 
Bepärfniffe der PBerfou des Fürften und feines Hofftaates (Eis 
villifte) und jenen für die Stautsausgaben beftehen fote, zu 
erkennen. Ohne des Kupiteld Wiſſen und Zuftimmung möchten 
fünftig feine Schulden mehr gemacht ‚werden. 

„Kurfürftliche Gnaden werde daher gebeten, Ihre Willens 
„meinung dahin fund zu geben, wie Höchſt Sie das Regiment 
„des Kurthums einrichten wollten, damit dergleichen Schulden⸗ 
„laft nicht weiter vorfommen möge, weil dieſe und andere der⸗ 
‚gleichen Schulden nicht aus den Menten des Kurthums be: 
„Rritten werden könnten, fondern durch Subfivien und Landes⸗ 
„ſtenern gewedt::werden müßten, weßhalb man: fidh aber dann 
„mit dem Clerus und der Ritterſchaft benehmen müßte. u 
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Es war dieß die erfte ernftlichere Disfuffion, welche wegen 
Gontrahirung von Schulden ſich zwifchen dem Domkapitel uud 
dem Kurfürften Albrecht ergeben hatte, der aber leider theils 
durch Die Ungunft der Zeitverhältniffe überhaupt, theils durch 
politiſche Konjunfturen, theils aber auch durch deſſen Vorliebe 
für Aufwand an feinem Hofe, Bauten und Kunftförderungen, 
veranlaßt, noch mehrere in der Regierungsperiove desſelben 
folgten. 

Die gegenwärtige Schuld von 20,000 fl. wurde dießmal 
durch eine Kapitalaufnahme bei der Stadt Worms gededi. 
Höchſt ungelegen traf bei dieſen geſpannten finanziellen Ver⸗ 
hältniffen auch noch eine Aufforderung des ſchwäbiſchen Bundes, 
zu. welchem Kur Mainz gehörte, zu einer Hilfeleiftung gegen 
den. Herzog Ulrich von Würtemberg ein; von Seite des Dom: 
Fapiteld wurde deßhalb eine Reihe von Bedenklichkeiten erhoben, 
welche einen Einblid in einige PBartifularsZuftände von Dentfch- 
land damaliger Zeit gewähren. Erſtlich fei zu bebenfen, baß, 
wenn Würtemberg, d. i. Herzog Ulrich fliegen würde, für Kur 
Mainz fehr üble Folgen hieraus entfpringen möchten. 

2) Die Diffidien, welde zur Zeit zwifchen Kurs Mainz 
und Würzburg beftänden, erlaubten nicht, fich viel in weitere 
Kämpfe einzulaffen. 

3) Die Diffivien, welche zwiſchen ben Herzogen von Ober 
und Niederbayern beftünden, machten ebenfalld anderweitige 
Kämpfe bevenklich. 

4) Gleiche Bedenklichkeit beftehe wegen der zwiſchen dem Mark⸗ 
grafen Cafimir von Brandenburg und der Reichsſtadt Nürnberg 
obwaltenden Spannung. 

5) Die Städte Nürnberg, Ulm, u. f. w. fuchten Hilfe gegen 
den Pfalzgrafen, und 

6) ließe die beftehende Finanznoth nicht zu, die begehrte 
Hilfe zur Zeit zu leiften. 

Das Bundeskontingent, welches der ſchwäbiſche Bund von 
Kur⸗Mainz forderte, befand in. 870 Reiten und 2000 Mann 
zu Buß. 
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Albrecht, auf einem höhern Standpunfte ald das Doms 
fapitel fich befindend, welches immer bei dergleichen Situationen 
und Anforderungen vor Allem nur die Geld» und Vermoͤgens⸗ 
fräfte der damaligen Bontribuenten, wozu die Geiftlichfeit In 
erfter Reihe ins Auge faßte, erkannte aber, daß die Bundes 
pflicht erfüllt werden müſſe; ſtatt das Kontingent aber in Nax 
tura zu ftellen, weil ihm die Ausrüftung von 370 Reitern faſt 
lächerlich vorfomme, hatte er befhloflen, in Geld feiner. Bun⸗ 
vespflicht zu genügen, und ed wurden daher nun abermals 
20,000 fl. leihweis aufgenommen. *) 
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Kapitel XXV. | 
Ber Sortgang des lutherifhen Itreites während der Beit des Keichs- 
Dikariats 3. 1519. 

Während die Kabinete der deutſchen Fürſten die Wahl 
eined neuen Oberhauptes des Reichs mächtig befchäftigte, ſtand 
der lutheriſche Streit nicht file; ihm zu ftatten Fam vielmehr 
jetzt weientlih, daß Kurfürft Yriedrih von Sachſen während 
der Sedis⸗Vacanz das Reichsvikariat führte; wie dieſer bereits 
beiviefen hatte, verlieh er für's erfte Luthern Schutz, befonders, 
nachdem die Univerfität Wittenberg den Kurfürften in einer 
Borftellung gebeten hatte, dem, um was Luther bitte, d. 1. 
nicht ungehört verdammt und mit Gewalt behandelt zu werben, 
fondern, daß man ihm aus der heiligen Schrift und den Heilis 
gem Kirchenvätern gründlich widerlege und überzeuge, Rückficht 
fheufen zu wollen, welchem noch beigefügt worden war, daß, 
infofern Luther auf diefe Art gründlich widerlegt würde, fie die 
eften fein würden, welche dieſem Aufpruche beiftimmten, weil fie ja 
nichts höheres und größeres eradhteten, denn das Erkenntniß 
und Urtheil der römifchen Kirche. Zum andern mochte der 








*) Mainzer Domlapiteliche Akten. 
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Bapft nicht zu ſcharf und fchroff gegen Friedrich auftreten, weil 
Kurfürft Friedrich nicht zur öfterreihifchen Partei gehörte, welche 
Mazimilians Enfel Karl von Spanien zu deſſen Nachfolger 
beabfichtete, was ganz dem Intereffe und der Abficht des Papſtes, 
daß nur diefer Karl nicht den römifchsdeutfchen Kaiſerthron be⸗ 
ſteigen möchte, entfprach. *) 
:. Bon Luthern felbft wurde nad vielen Jahren bezeugt, 
daß das Zuſammenwirken dieſer ihm gänftigen Verhältniſſe, 
weſentlich Friedrichs milder Schutz, der Theilnahme und Ver⸗ 
breitung feiner Lehre größern Vorſchub als vieles andere ger 
leiftet habe; Friedrich habe in der öffentlihen Meinung ald ein 
weifer und frommer Mann gegolten, und da hätte ſich das 
Volk nicht fo leicht denken fünnen, daß Tas, was Luther Iehre, 
fo verdammenswerth fei, wie es der römifche Hof darftelle. 
Es wurde aber auch für Luthers Anhänger immer mehr 
und mehr nöthig, daß Diefer nicht fomohl geduldet, als wefent: 
lich in Schutz genommen wurde, denn wiewohl derſelbe die 
ganze Partei der Humaniſten zur Seite hatte, fo war doch bie 
fompafte Partei des Klerus als feiner Gegner damals no 
viel: ftärfer; die Gewalt des Papftes allein, wenn ihr freier 
Lauf’ gegoͤnnt gewefen wäre, war für ſich ſchon ſtark genug, 
ſich Luthers zu bemächtigen, und ihn feiner Freiheit für immer 
zu berauben. 

Dieb war die bisherige Prurid, Verbeſſerungsverſuche In 
der Kirche zu befeitigen, wie manche Vorgänger Luthers erfahren 
hätten und fühlen mußten ; fo warb ſich Täftiger Wahrheitspre⸗ 
diger auf leichte Manier immer entledigt; man .hielt fi im 
Rechte, und wär auch formell wirklich im Rechte; aber dieſe 
einzelnen Stimmen der Wahrheit, welche die wunden Flecke des 
Unrecht und der Mißbränche in der Kirche aufdeckten, wenn 


*) Der Papft hatte, um dieſes zu erreichen, d. h. Karls Wahl zu 
hintertreiben, mehrfach intriguirt und desfallſige Schreiben an Karls Gegner 
erlaſſen. 
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auch nur im Stillen ald Mahnungen der Borfehung zu bes 
betrachten, nnd auf irgend eine Weife einzulenfen, daran moch⸗ 
ten die Herren vom päpftlichen Hofe, uocd der Papſt felbft, 
nicht denfen. Auch die großartigen Anftrengungen der Konzilien, 
namentlich jener von Boftnis und Bafel vermochten nicht, die 
in der Kirche fo tief gewurzelten Mißbräuche, gegen die fich jo 
laut und eingehend audgefprochen worden war, zu befeitigen, 
Berbefferung in ‚der Ausübung des Kirchenregiments eintreten 
zu laffen, noch von jener italienifcheflerifalen Anmaflung, welche 
faft ausfchließlich das oberfte Kirchenregiment in Anſpruch nahm, 
und Das insbeſondere die deutſche Nation fühlen mußte, ab⸗ 
zulaſſen. 

Dießmal wollte die Vorſehung aber, da die frühern Winke 
zur Beſſerung nicht waren verſtanden worden, tie fle es deut⸗ 
lich zeigte, das von Luther Unternommene geſchehen, und nicht 
weiter hindern laſſen. 


Ein anderer päpftlicher Nuntius in der Perſon des Karl 
von Miltiz, eines Deutfhen aus. Meißen in Sachſen, Dom: 
herrn von Mainz und Trier, uud päpitlicher ‚Kämmerer, ward 
in der That, unter dem Vorwande, dem Kurfürften von Sadıı 
fen eine vom Papfte geweihte und immer für Bürften beftimmte 
goldene Roſe zu überbringen, nad) Dresden -gefendet, um ben 
Kurfürften zu bewegen, daß er Luthern feinen bisherigen Schup 
entziehen, und nad Rom fenden möchte; auch die Räthe des 
Kurfürften, Pfeffinger und Spalatin, fowie den Etadtrath von 
Wittenberg hiefür zu ſtimmen, hatte Miltiz Aufträge und Breve's, 
in welchen Luther freilich nur immer des Teufels Kind ges 
nannt wird, von Rom mitgenommen; doch es gelauger dieſe 
Verſuche auch dießmal nicht. 

Auf ſeinem Wege nach dem Hoflager Friedrichs war Miluz 
zu Altenburg mit Luthern zuſammen getroffen, und hatte eine 
Unterredung mit ihm gepflogen, -die "Luther in Briefen an 
Johann Aegramus und den Augaftiner Obern Johann Staupitz 
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unter dem 20. Februar 1519 felbft befchreibt; er Babe ihm 
geflagt, wie er — Luther — fo viel Welt vom Papſt ab, und 
fi) zugewendet habe, was er in allen Gafthöfen wahrgenom> 
men, da er von 5 Perſonen immer faum 2— 3 römifd Ger 
finnte gefunden habe; er habe ihn denn gebeten, er möchte doch 
der römifchen Kirche wieder geben, was er ihr geraubt, und 
widerrufen; — darauf habe er ihm erwidert: er follte ihm nur 
näher bezeichnen, was zu widerrufen wäre, und da feyen fie 
denn dahin eins getworden, es folle feine Sache einem ober 
dem andern von den deutſchen Bifchöfen zum Austrag übers 
tragen werden, und er habe zu diefem Ende den Exzbifchof von 
Salzburg, oder von Trier, oder den Biſchof von Yreifingen 
vorgefchlagen. 

Des Kurfürften Erzbifchofs Albrecht ward nicht erwähnt, wohl 
wefentlih darum, weil er des Ablaffes wegen ‘Partei in der 
Sade war, und Luther nicht gut mit ihm fland, dann war 
Albrecht urfprünglih auch mehr Staatsmann als Theolog vom 
Fache. | 

Am Hoflager Friedrichs wurden nun die Verhandlungen 
wegen Luther von Miltiz in den Monaten Februar und März 
1519 eifrig fortgefegt, und waren wirflid infowelt auf gutem 
Wege und einem erwuͤnſchten Refultate fi nähernd, da Luther, 
wie er dem Kurfürften Friedrich felbft. geſchrieben, ſich bereit er- 
klaͤrt und verheißen hatte, die Sache auf fi beruhen zu laffen, 
fofern auch andere ſich deßhalb ruhig verhalten wollten; ferner 
wolle er päpftlicher Heiligfeit felbft fchreiben, und ſich ganz 
demüthiglich unterwerfen und befennen, wie er zu hitzig uud zu 
ſcharf geweſen, doch damit nicht gemeint, der heiligen römifchen 
Kirchen zu nahe zu treten, vielmehr fei die Urfache feines Auf⸗ 
tretens die läfterlihen Ablaßpredigten, die dem Volk Aergerniß 
und der Kirche Unehre gebracht, zu deren Abwehr er fidh 
erhoben; auch wolle er eine Schrift ausgehen laſſen, jeber- 
mann zu ermahnen, der römifchen Kirche folgfam, gehorfam und 
ehrerbietig zu feyn, und erläutern, wie man feine frühere Schrift 
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ale nicht zur Schmach, fondern zur Ehre und Bertheidigung 
der heiligen römifchen Kirche ausgegangen betrachten felle. 

Wenn Se. Kurfürftlide Gnaden noch weiter etwas wiffe, 
was feinerfeits gefchehen folle, jo möchten Höchftviefelben dieſes 
mittheilen; er wolle gern alles thun, alles leiden, nur möchte 
er nicht weiter berausgeforbert werden, denn aus der Revokation 
werde wichte. 

Er hatte demnach auch eine Abhandlung, worin er das 
Volk über bie Verehrung der Heiligen, über den Ablaß, über 
bie Kirchengebote, und über die Autorität des Papſtes auf eine 
Weife belehrt Hatte, ausgehen laffen, daß man nad Fatholifcher 
Auſchanung biemit gewißermaßen zufrieden fein konnte. 

Auch an den Papft hatte Luther unter dem 3. März d 
n. 3. wirklich ſelbſt gefihrieben, und zwar ganz in dem Sinne, 
wie er dem Kurfürften angebeutet hatte. 

„Mit Schmerz,“ fo äußerte er ſich päpftlicher Heiligkeit,, — 
„babe er durch Höcfiveren Kämmerer Karl von Miltiz dem 

„Borwurf vernommen, wie er ‚vie römifche Kirche nnd päpftliche 
„Heiligkeit ſelbſt verunehre und (hmwädıe, und deßhalb Wider 
„uf verlangt werde. 

„Das, was er bisher gepredigt und gefchrieben, ſei ledig⸗ 
„lich zur Widerlegung der ungeſchickten und thoͤrichten Predigten, 

„die unter Sr. Heiligkeit Namen ausgegangen, und nichts als 
„ſchäändlichen Geiz und Habfucht gefucht, und das Heiligthum 
„durch Schmach und Schande befubelt, und zum Graänel ges 
„macht hätten, gefchehen, und hätte eher zur Bertheidigung und 
„Ehre der römifhen Kirche, als zu deren Schmähung gedient; 
„wie könne er daher dieß widerrufen, und was vermöge ein 
„folder Widerruf zu nüben, nachdem einmal grade durch den 
„Winerftand feiner Widerfacher feine Anflchten fo weit audges 
„breitet und Wurzel gefchlagen hätten, befonder bei der deut⸗ 
„fen Ration, die jebt in der Bläthe hoher Kultur ftehe, und 
„fo viel gelehrte, feine und geſchickte Männer befige. Bor Gott 
„und allen Kreaturen bezeuge er, daß er nie vorfäglich der 


„römifhen Kirche noch Er. Heiligfeit Gewalt auf irgend eine 
„Weiſe hätte anthun, noch ihnen zu nahe treten wollen, viel 
„mehr befenne ex frei, daß diefe Kirchen⸗Gewalt über alles fei, 
„und ihr nichts weder im Himmel noch auf Erben könne vor- 
„gezogen werden, denn allein Jeſus Ehriftus, der Herr über alles.“ 

„Gern wolle er, was er zu thun vermöge, Sr. Heiligkeit 
„zufagen, nämlich, vom Ablaßwefen nichts mehr weiter. zu reden, 
„jofern auch feine Widerfacher ein Gleiches beobachten werden; 
„überdieß wolle er auch eine Schrift ausgehen‘ laſſen,: welche 
„das Volk belehren folle, daß und wie die. räͤmiſche Kirche im 
„wahren Exnfte zu ehren ſei; denn dieß fei ihm ja ſein Au⸗ 
„liegen gervefen, daß diefe heilige. Kirche, unfere Mutier, wicht 
„duch Schande fremder Habfucht befledt, und das Volk zu 
„den Jrerthum verführt werde, Die eiebe ‚geringer in achten, 
„als den Ablaß.“ 

Der paͤpſtliche Kommiſſaͤr hatte inzwiſchen au aufs eifrigfte 
ſein Bemühen auf Grund der mit Luther zu Altenburg: ge« 
pflogeuen Unterredung fortgefeht, Lutherd Sache zu einer. And: 
gleishung zu bringen. Weſeutlich: hielt derſelbe an .dem Im: 
geftändniffe Luthers, feine Sache vor einem ber drei oben:ger 
nannten Bifchöfe zu bringen, feſt; er Hatte. zu dieſem Zwecke 
denn auch endlih den Kurfürfen und. Exzbifchof von Trier, 
zu dem er .eigeus deßhalb gexeift war, beftimmt, ſich Diefes 
Handels zu uuterziehen, und diefer hatte auch an. Kurfürften 
Friedrich von Sachſen gefchrieben, um die Einleitung ze teefien, 
daß fi Luther vor ihm zu Coblenz ftelle. 
: Darm hatte dieſer aber aus Furcht, feine verfäufiche Sicher⸗ 
heit gefährdet zu ſehen, Feine Luſt, und auch Kurfürſt Friedrich 
ging hierauf nicht ein, indem er dem paäpſtlichen Kommiſſär 
v Miltiz bemerkte, er werde mit dem Erzbiſchof Richard von Trier 
bei der nädften Zufammenfunft in Yranffurt deßhalb :fpreihen, 
und dort verſtändigte man ſich aud dahin, daß die Entfcheid- 
ung über Luthers Sache bis. zum nächſten Reichstag, den der 
neue Kaiſer halten werde, ausgeſetzt bleiben. ſolle. 
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Inzwiſchen blieben die Geguner Luthers keineswegs, wie er 
vorausſetzte, und Miltiz es würſchte, ruhig; dev Profaniler 
der Univerſttäte. Ingoiſtadt und. Domherr von Eichſtädt Dr. 
Johann Eck, ſchon von Anbeginn der reformatoriſchen Bewegung 
Luthers Gegner, ver Stärfe im Disputiren ſich bewußt, und 
vor Begierde brennend, fih wit Luther und deflen Freunde 
Carlſtadt zu meſſen, forderte Beide u einer Disputation vos 
Leipzig heraus. 

Im Monat Junius des Jahres 1519, wo alle Wahifür⸗ 
Kan in Fraukfurt wegen der Wahl eines neuen Reichsober⸗ 
hanptes verfammelt, Situng hielten, waren denn dieſer Relir 
gionshändel wegen in Leipzig, Dr. Ed, Carlſtadt und Luther 
zur Disputation . über verfchiedene Glanbendmaterin, Buße, 
Gnade, freien Willen, Ablaß und: Macht des Papſtes, welcher 
die Herzoge Georg von Sachen und von Pommern, nebft: einer 
Menge anderer Zuhörer, Geiftliher wie Laien,. anwohnten, zur 
fommengefommen; mit: allem . Aufwande der Dialeftit wat 
diefelbe geführt, fo daß die Gemüther dort eben fo. erhist wur⸗ 
den, wie. in Brankfurt megen der Kaiferwahl, wur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß. hier die. heißen Praktiken und Disfuffionen ein 
Refultat herbeiführten, . während ‚man in Leipzig aber am Ende 
der Dispntation nicht wußte,. wer eigentlih Recht hatte, und man 
zu einem beftimmten Refultate nicht gelangte.*) . 

Jedenfalls hatte dieſe Dieputation ohne Richter mehr ger 
ſchadet als genügt, weßhalb auch der Biſchof von Merfebing, 
unter deſſen geiſtlicher Gerichtebarkeit Leipzig. fund, gleich von 
Aufang, Diefen Ausgang und die Kolgen. vorausfehend, fi ders 
felben hartwädig widerfegt; fie würde auch nicht. gehalten. wor⸗ 
ben feyn, wenn nicht der weltliche. Landesherr Leipzige, Herꝛeg 
Georg. von Sachſen, es durchaeſeht hätte. 


a { BEER —— 





*) ine lleberfiht diefes polemifhen Kampfes gibt Spiders Ge- 
ſchichte Luthers I. 437 — 472; dann Chrißliche Arrqerngeſchigtr von Dr. 
Kaspar Riffel J. Band. 


Ueber den Primat des Papfted nahm Luther, der ihn bes 
firitt, wie Ed, der ihn behamptete, jeder den Beweis für feine 
Behauptung aus ber heiligen Schrift und aus den Schriften 
der heiligen Väter. 

Luther befritt den Primat der Gewalt, weil jeder Apoſtel 
ohne die Autorität des Petrus, und ohne von ihm geordnet 
und gefendet zu ſeyn, Bifchöfe eingefeht habe; den Ehrenvorzug, 
dag Petrus als der Erſte der Apoftel, ale das erſte Glied der 
Kirche, das Haupt des apoftolifchen Kollegiums geweien fei, 
und daß in biefer Weife die Nachfolger. des heil. Petrus, bie 
römifchen Bifchöfe, auch als die Primaten der Kirche angeſehen 
würden, bieß räumte Luther ein. 

Ed Hatte Dagegen neben den Gründen, die von der Roth 
wenbigfeit eines fichtbaren Hanpted der Kirche hergenommen 
wurden, viele von den zahlreichen Stellen der heiligen Bäter 
angeführt, woraus erhellet, daß fie in fo früher Zeit ſchon den 
Primat als etwas Altbeſtehendes, auf der Racfolge Petri Be 
rubhendes, und als einen Borrang nicht blos ber Ehre, fondern 
derfirchlichen Bollmacht zur Erhaltung der Einheit anerkannt hätten. 

Das Papſtthum war von den erflen Zeiten der chriſtlichen 
Kirche eines jener Iuftitute, welches die größten Streitigkeiten 
hervorgerufen hat, und mit welchen fi die Kirchenväter bes 
ſchaͤftigt hatten. 

Durch diefen Streit ward fchon bie leidige Trennung der 
Kirche in die Orientaliſche und Occidentaliſche, an deſſen Ur⸗ 
fprung und Fortvauer der Trennung, wie Dr. Pichler in dem 
von ihm hierüber ausgegebenen fehr umfaflenden vorzüglichen 
Werke ganz richtig bemerkt, der Occident einen guten Theil der 
Schuld trägt, herbeigeführt. *) 

Eben fo unumftöglich richtig erfcheint e&, daß, wie 
Dr. 3. Döllinger in feinem Werke „Kirche und Kirchen, Papſt⸗ 


*, Geſchichte der kirchlichen Trennung zwiſchen dem Orient und Deci⸗ 
dent, von Dr. Pichler. München 1865. 


thum und Kirchenſtaat“ bemerkt, „eine Völkerkirche ſich ohne 
einen Primat, eine oberfte einheitliche Spige nicht zu behaupten 
vermöchte, jedem einleuchte, und die Beichichte es bewiefen habe.“ 

Damit wird aber nicht gefagt feyn wollen, daß die orgas 
nifche Berfaffung, Form und Gliederung der Kirche mit einem 
Dberhaupte, umgeben von einem päpftliden Rathe, dem 
Kardinalds Kollegium, das bis jegt fat ausfchließlih aus Ita⸗ 
linern befteht, für alle Zeiten, wenn auch ein Oberhaupt ale 
Centrum unitatis fortbeftehen wird, immer die nämliche zu 


bleiben habe. 
Rur von der Gefammtheit der Kirche, den General-Eonzilien, 


wie wir oben im Vorworte angedeutet haben, nicht aber vom 
Papftifum allein wird eine Verbeſſerung zu erwarten feyn, 
und auf diefem Wege auch nur allein wird eine Wiederverein⸗ 
igung der hriftlihen Konfeflionen erreicht werden Fönnen. 

Der Streit über den freien Willen des Menfchen war 
fehr hitzig. — Carlſtadt hatte mit Luther den Sap aufgeftellt, 
der freie Wille vermöge vor der Gnade nur zu fündigen. 
Dem freien Willen wurde die göttliche Gnade beigefügt, ohne 
welche derjelbe dem Bofen zueile, wo ihn aber die Gnade ergriffen 
babe, da Eönne er nicht mehr anders als gut zur Seligfeit wollen. 

Die Unterfheidung in wirflide Sünde und Zunder oder 
Neigung zur Sünde verwarf Luther gänzlich; die Gnade Gottes, 
d. 5. der Glaube made, daß alle Sünden vergeben würden. 

Daß der Menſch, nicht blos der noch Gott entfremdete, 
fondern auch der bereit im Zuftande der Begnadigung befind- 
liche, fortwährend in allen Handlungen, auch den auf befte 
gethanen fündige und jeder That etwas Böſes, Gott an fi 
Mipfälliged beigemifcht fei, daß auch das leichtefte der göttlichen 
Gebote von den Frommen nicht wahrhaft gehalten werden könne, 
das war bei Luther Grundgebanfe uud Behauptung. *) 

Diefe, wie eine krankhafte Idee erfcheinende Anſchauungs⸗ 
weife Luthers hatte fich deſſen ſchon früh bemädhtigt, und ihn 
anf manche Irrwege geführt. 

*) Luther von I. Döllinger, Freiburg 1851. 
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Eck ftellte den Behauptungen feiner Gegner die Seinige vom 
menschlichen Vermögen, d. i. von der menfihlichen Gerechtigkeit oder 
dem hinzukommenden Verdienfte entgegen; man verlor ſich gegen: 
feitig in foldhe fubtile Disfuffionen, daß man eines Theils ſich 
verftändigt und geeinigt glaubte, anderen Theild fich wieder 
weit auseinander ſah. Carlſtadt fügte: dad ganze gute Wear 
fei von Gott u. ſ. w. 

Bei einem Thema, welches eben fo tief in die Theologie 
wie in die Philofophie reichte, machte ſich das ganze Feld ber 
Scholaftif wejentlich hier wieder geltend. 

Durch die ganz unglüdliche Idee von der Unfreiheit dee 
menſchlichen Willend hatte ſich Luther in ein Labyrinth ver 
ſchlimmſten Eonfequenzen und Infonfequenzen zugleich verwidelt. 
Auf der einen Seite hatte er den Menfchen nah dem Sündens 
falle fo tief herabgeſetzt, als fei aud Fein Funke Gutes mehr 
on ihm geblieben, dad Böfe vorherrfchend, ja faft zur Nothwen- 
digkeit geworden, woraus am Ende der Urfprung alles Boͤſen 
wieder auf- Gott hinwies. — Gewiſſen und Vernunftthätigfeit 
blieben faft unbeachtet, und der alleinige Glaube wurde ale 
Rechtfertigungsmittel Hingeftellt, während doc auf der andern 
Seite die Haupttriebfeder der Reformationsbewegung aus der 
Thätigfeit des WVerftandes, der Selbftprüfung, dem Rationalids 
mus, der hiemit zu fproßen anfing, und grade den Gegenfah 
zum Glauben bildete, hervorgegangen war. 

Dieſe Lehre von der Unfreiheit des menfchlihen Willens 
hatte die religiösgefinuten Katholiken vielfach erbittert, und einen 
Abſcheu ihnen erwedt, während fie der leichtfertige Haufe von 
Hoh und Nieder, weil der Leichfertigfeit und Liederlichkeit wohl 
zuſagend, begierig eingeſogen hatte. 

Wiewohl beide Theile fich den Sieg zudachten, ſchieden ſte 
doch beide unbefriedigt von einauder. 

Mit der Bezweiflung oder Negation der menſchlichen Frei⸗ 
heit zum Guten hatte Luther Das katholiſche Syſtem der Heild- 
mittellehre angegriffen, und durch feine Beftreitung des Brimates 
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dem Gebäude der fatholifchen Kirchenverfaffung ſchon eine Er- 
ſchũtterung verfeßt. | 

Audy nad) der öffentliden Disputation festen beide Theile 
ihren Streit fort, in welchem fie fi aufs Außerfte erhitzten und 
an gegenfeitigen Verketzerungen ſich überboten. 

Luther appellirte in feiner Sache noch immer an ein Kon- 
silium, dad allein in einer fo wichtigen Angelegenheit bie 
Reinigfeit der Sitten und &Hlaubendlehre zu erhalten, im 
Wahren und Guten fortzufhreiten, und aus der Verirrung he⸗ 
raus zu führen helfen Fönnte. *) 

Mit dem Spyfteme des Firhlihen Abfolutisinus verträgt 
ſich freilich nicht gut die Geltendmachung einer Kirchenverfamm- 
lung zur Erörterung von Srrungen und Abftellung von Miß- 
bräuchen, die ſich in die Kirche eingefchlichen haben; die abfo- 
Inte Autorität wild Widerruf, Unterwerfung und VBerbammung. 
Gehorſam und Unterwerfung fordert die kirchliche Hierarchie 
wohl allerdings mit Recht; aber eben darum hätte ed auch nie 
dahin fommen follen, daß das Oberhaupt der Kirche eine Stellung 
inne gehabt habe, wodurch ed fo fehr der individuellen 
menſchlichen Willkühr — der Urquelle des moralis 
fen Uebels — verfallen wäre, ftatt in feiner Erhabenheit 
eine ſolche Stellung einzunehmen, wodurd dasſelbe gefchügt 
war, nicht fo leicht etwas unternehmen zu Fönnen, was mit 





*) Die Kirchenverfammlungen wurden zu allen Zeiten als der rechte 
Weg, die Kirche in Haupt und Gliedern zu reformiren, die eingeriffeuen 
Mißbräuche auszurotten, erachtet; auf jenen von Eoftnit und Bafel wurde 
daher feſtgeſetzt, daß fürs Künftige von zehn zu zehn Jahren immer ein 
allgemeines Konzilium gehalten werden folle. Dies war nicht nur die 
Anfhauung und Ueberzeugung einzelner Theologen, fondern faft aller 
chriſtlichen Nationen, namentlich der deutichen, fo dag deren Verfechter nicht 
eher dem Papfte Eugen IV. den Gehorfam leifteten, als bie er die über 
die Gewalt und Haltung der Konzilien zn Coſtnitz und Bafel feftgeftellten 
Dekrete beftätigt und verſprochen hatte, nächftens ein neues allgemeines 
Konzifium zu berufen, mas freilich auf eine fehr zweideutige Weife von 
ihm gefchehen, das Berfprochene auch gar nicht erfüllt worden iſt. 
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der heiligen Lehre desjenigen, deſſen Stellvertreter dasſelbe ſich 
nennt, nicht immer im Einklange erſcheinen mochte, andererſeits 
dagegen vollkommene Freiheit gehabt hätte, alles Gute zu thun, 
und als der Arm der Gerechtigkeit und der Heiligkeit, welcher 
die Gebote Gottes und ſeiner heiligen Kirche zu bewahren, zu 
ſchirmen und zu vollſtrecken hat, immer angeſehen worden wäre. 


Kapitel XXVI. 


Der Stand der damalig politiſch-weltlichen Verhältniſſe in Deutſchland. 
3. 1518—1519. 

Während in Deutichland, wefentlih in Sachfen, dieſe geiftige 
Bewegung herrfchte, waltete zu gleicher Zeit auch auf dem ſtaat⸗ 
lichen Gebiete vielfadh Zmift, Kampf, Empörung und Krieg. 

Am Rheine zwifchen Wornd und Mainz fland noch der 
furz zuvor geächtete, vom Kaifer Marimilian aber bald darauf 
zu Sunsbrud in Gnaden wieder aufgenommene Ritter Franz 
von Sidingen mit feinem wohl gerüfteten und gefürchteten, felbft 
gefchaffenen Armeekorps, mit dem er bereitd Worms, Darmftadt, 
Frankfurt und die ganze dortige Gegend, ohne ein Reichsfürſt 
zu fein, hart befehdet und bedrängt hatte, immer bereit, neue 
Befehdungen zu beginnen, und alle benadybarten Lande in 
Epannung haltend. Der nicht zu beffernde Herzog Ullrich von 
Württemberg hatte bald Gelegenheit geboten, dieſes Sicking'ſche 
Söldnerkorps in Bewegung zu ſetzen. 

Vom Kaiſer Maximiliau nad den ernftlichften aber frucht- 
lofen Verwarnungen auf dem lebten Reichötage zu Augsburg 
in die Acht erflärt und beftimmt, der Regierung entfegt zu wers 
ben, hatte fich derfelbe, unterftügt durch befreundete Fürften, nochmals 
durchgelogen, und in dem, was nicht zu leugnen war, Beſſer⸗ 
ung verſprochen und fo den Vollzug der kaiſerlichen Senten; 
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hingehalten. Durch einen Angriff auf die Stadt Reutlingen 
und deren Eroberung und vollige Einverleibung in dad wiürts 
tembergifche Land, weil von Einwohnern derſelben einer der 
württembergifchen Landvögte aus Rache wegen der Tödtung 
eined ihrer Mitbürger, der eine Wildbahn des Herzogs betreten 
hatte, erfehlagen worden war, waren alle fchwäbifchen Reiche: 
ftädte, welche von einem fo maßlos regierenden Yürften gleiches 
Schickſal für fi fürdyteten, allarmirt, in den fchwäbifchen Bund 
gedrungen, ſich gegen Herzog Ullrich zu erheben. 

Died geſchah nah Marimiliand Ableben unter dem hier- 
auf eingetretenen Reichövifariate, welches Kurpfalz damals führte. 

Obgleich diefed mit Herzog Ullrich in gutem Vernehmen 
Rand, fo fonute doch das, was Herzog Ulrich längft verdient 
hatte, nicht mehr von ihm abgewendet werden. Sein Maß 
war vol. Vom ſchwäbiſchen Bunde wurde ein Angriff auf 
dad württembergiſche Land und Herzog Ullrichs Vertreibung 
befchloflen. 

Gegen Ende des Monate März 1519 rüdten die ſchwäbi⸗ 
ihen Bundesvölfer unter der Führung des Herzogs Wilhelm 
von Bayern ald oberften Feldhauptmann in das Württemberg- 
ifhe, bemädhtigten fi des ganzen Landes und zwangen Herzog 
Ullrich, aus demfelben zu fliehen. 

Im Rorden Deutſchlands bis an die Küften der Oftiee 
fämpften fchon feit fünf Fahren Bürften und Völfer, theild durch 
Parteiungen gefpalten, theild durch Uebergriffe geiftlicher Bürften, 
die in die Befigungen ihrer Nachbarn eingriffen, hervorgerufen, 
in größter Heftigkeit gegen. einander. 

Auch unter den nordiſchen Höfen und kürftfichen Bamilien, 
den Herzogen von Pommern, Grafen von Oldenburg, Holftein, 
ja felbft mit Dänemarf, hatte Masimilian Verbindungen für 
fein Hand zu Stande gebracht, welde ihm andererfeitö eine 
feindliche Gegenpartei erwedten, aus welchen blutige Fehden 
und Zwifte ſich entwidelten. Zuerft nad) dem Kriege der rebelli⸗ 
ſchen Griefen gegen den Grafen Johann von Oldenburg in den 
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Jahren 1513—1514, die bintigen Kämpfe der Wurfaten gegen 
den Erzbiihof Ehriftoph von Bremen im Jahre 1517, da dieſer 
die an dem öftlichen Theile der Wefer gelegenen Theile fich zu 
unterwerfen verfuchte, was die ganze Wehrfraft der Wurſaten, 
der fi) fogar Frauen und Jungfrauen beigefellten, zum Wieder⸗ 
ftande aufrief. So groß war die Erbitterung und Begeifterung 
des bisher frei ſich gefühlten und gelebten Volkes, daß Alle 
ſchwuren, lieber dem Tode zu erliegen, als zu fliehen, ihre Frei⸗ 
heit zu verlieren, und in Knechtſchaft zu verfinfen. 

Mit einem Sinnbilde des Todes auf ihr Panier geheftet, 
das eine Jungfrau trag, ſchritten fie muthig zur Schlacht, in 
der fie fo lange Eieger blieben, bis der Erzbifchof fie mit einem 
großen Haufen Reiterei umzingelte und befiegte. 

Dann die Händel Erzbifhof Heinrihd von Bremen mit 
dem Herzog Magnus von Sachfen wegen Abgaben, die diefer 
als Bogt ded Bremer Erzftifted von den bis daher frei geblies 
benen Gütern dieſer Kirche foderte, woraus ein wüthender 
Krieg, in dem der Erzbifhof und fein Kapitel hart bedrängt 
wurden, fich entfpaun, und nur durch das Fräftige Einfchreiten 
von Kaifer Marimilian und Papft Leo X., nachdem Herzog 
Magnus erfommunizirt und bi8 ind vierte Glied verfludht wor: 
den war, beigeleyt worden if. 

Die riefen und Wurfaten, wenn auch früher durd den 
Erzbifhof von Bremen befiegt, hatten doch den alten Groll 
nicht vergeffen, und harrten nur der Gelegenheit, ſich zu rächen 
und fi wieder frei zu machen; fie fam; denn ald der Erz 
bifchof, der damald 1518 zu Augsburg auf dem Reichötage fid 
befand, den Dekan des Kapiteld und den Hofmarfchall, einen 
Herrn von Malsburg, in der Aftcht, fie zu befteuern, und ben 
Zehnten zu reguliren, zu ihnen abgefandt hatte, da erhoben fi 
alle Sriefen, und erfchlugen die erzbifchöfliden Kommiffäre. Einen 
wüthenden Krieg hatte dieſe Unthat herbeigeführt, in welchem 
Herzog Magnus von Sachſen, der zu-vem Haufe der Welfen 
hielt, zu Hilfe geeilt war.: Nur durch das Zuſammenwirken 





— 29 — 


mehrerer Fürften, in&befondere des in der Mitte dieſer Irrungen 
wiſchen der öfterreich- und welfifchsfächftichen Partel, die in all 
diefen Händeln vielfach ihre Hand im Spiel hatten, ziemlich unpar- 
teiiſch daftehenden, oder vielmehr mit beiden Parteien verbünde- 
ten Haufe Meflenburg, gelang e8 endlich, demfelben ein Ziel 
u feßen; ihm mar aber gleich wieder in dieſem Jahre 1519 
der große Zwift zwifchen dem übermüthigen Bifhof Johann 
von Hildesheim, einem Herzog von Sachfen und den beiden 
Herzogen Erich und Heinrih von Braunfchweig, der nicht wer 
niger in blutige Fehde ausartete, gefolgt. 

Letztere waren in das Hilde&heimifche eingefallen, plünderten 
und brannten mehrere Orte nieder; ebenfo machten ed die Hif- 
besheimer und Lüneburger in mehreren braunfchweigifchen Orten. 

Fruchtlos blieben die Bemühungen ded Herzogs von Medlen- 
burg, die flreitenden Parteien zur Verföhnung und Ruhe zu 
bringen. | 

Ein fehr gefährliches Element fowohl für Kirhe und Staat 
lag fortwährend namentlih in Süd- und Mitteldeutfchland in 
dem fich gefränft fühlenden Ritterftande, dann in dem durch 
Leibeigenſchafts⸗ und Hörigfeitö-Plagen auf's äußerſte gequälten 
und gedrüdten Stande der Bauern. 


|  Rapitel XXVII. 
Die neue Kaiferwahl zu Srankfurt a / M. im Jahre 1519. 


- Bei diefer Aufregung der Gemüther, welche von den Alpen 
bis an die Geftade der Oſtſee Deutſchlands Marken durchzuckten 
and bewegten, hatten fih nun Aller Blide wegen der Wahl 
eined neuen Reichsoberhauptes, deren höchſte wichtige Leitung 
zu dieſer Zeit In den Händen des Kardinal Erzbifchofs Albrecht, 
als Kurfürften von Mainz und Erzfanzler des Reichs lag, zur 
Wahlftätte in Frankfurt gewendet. Dorthin hatte Albrecht auf 


den Monat Juni dieſes Jahres den Wahltag nad Vorſchrift 
der goldnen Bulle ausgeſchrieben. 

Wie ſehr die Fürſten aber die Unzufriedenheit und Auf 
regung, welche ohnerachtet des aufblühenden Wohlftandes vieler 
deutihen Städte, Die deutſche Nation damals bewegten, und 
durch die nad dem Ableben Marimiliand wegen der Wahl 
feines Nachfolgers im Reiche vielfach auftauchenden Parteiungen 
neue Nahrung erhielten, fürchteten, ergibt fi aus jenem Alte, 
nad welchem die vier rheiniſchen Kurfürften, d. i. der Kardinal 
Erzbiihof von Mainz, Herrmann Kurfürſt Erzbiſchof von Köln, 
Richard Kurfürit Erzbiihof von Trier und Kurfürft Ludwig 
Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in Bayern, beichlofien hatten, 
anf Einladung Albrehtd nad Obenvefel am Rhein zu einer 
vorgängigen Beiprehung über die neue Wahl eines künftigen 
römischen Königs, zufummen zu fommen. 

Bei diefer Zufammenfunft, welche im Monat März d. n. 
3. ftattfand, hatte man in Anfehung, „daß jebo, wie die Ur 
funde d. d. Oberwefel Sonntag Lätare 1519 befagt, — 
„allerhand Aufruhr und Empörung im heiligen römifchen Reiche 
„ſich ereigne und begebe, und zu beforgen flehe, daß zur Zeit 
„der Wahl zur Verkleinerung und Verwüſtung dentſcher Ras 
„tion erfchredliches Blutvergießen und anderes entftehen und 
„erwachſen möchte, Einigfeit daher hier Noth thue, vor Allem 
„über wechjelfeitigen Schirm und Schutz und ein einheitliches 
„Berfahren bei ausbrechenden Beindfeligfeiten gegen Aufruhr 
„und Empörung und gegen Landesfriedensbrecher fid) zu einigen 
„und zu verftändigen, erfodere,* wohl bedacht und befchloffen. 

Die politiich bewegte Rage, in der fi faſt alle Staaten 
Europas, welche Deutjchland umjchlofien, damals befanden, vie 
im Innern Deutjchlands jelbit herrfchende Aufregung und This 
tigfeit der Geifter auf dem Gebiete der Wiffenfchaft, der Kunſt, 
der lirchlichen und ftaatliden Verhältnie, der Kampf einer 
neuen Richtung der Zeit mit alten abgelebten Formen und Miß⸗ 
bräuchen und das Auftreten der mächtigften Herrfcher von (Europa 
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ald Bewerber um den erledigten Thron eines Könige deutiher ,:. 


Ration, hatten die Wahl desfelben dießmal fchwieriger ald je 
gemacht, und iht eine hohe Folgen ſchwere Bedeutung beige 
leat. Seit langer. Zeit war eine Kaiſerwahl nicht in eine 
ſo kritiſche Zeit wie damals gefallen. 

Dem wohlberechnenden Kaiſer Maximilian, als er wegen 
der deutſchen Königskrone für feinen Enkel Karl. auf: dem letztern 
Reichstage zu Augsburg, nachdem feine erftere Idee wegen der 
Wahl des minderjährigen Königs Ludwig von Böhmen fl 
nicht realifiren mochte, bereitd die befte Einleitung getroffen hatte, 


waren diefe Zuftände, ſowie das, was ſich für die Zufunft.bes son 


reitete, .uicht verborgen geblieben, und doch ſchien alles, was 
wegen der Wahl Karld von Spanien, Marimiliand Eufel, zu 
Augsburg eingeleitet und ſchriftlich zugeſagt war, nad befien 
Ableben eine Zeitlang wieder in Frage geftellt. | 

Reben Karl von Spanien und Heinrich VIII. von Eng- 
land. war der franzöfifche König Franz I. auch ald Bewerber 
um die deutiche Königöfrone, wie er [chen ein Jahr zuvor mit 
Brandenburg und Kurmainz, um diefelben für fi) zu gewinnen, 
in. Berbindung getreten war, fehr ernſtlich aufgetreten. Karl 
fügte vornehmlich feine Bewerbung und Hoffnung auf das ihm 
nun verwandte Haus Brandenburg, insbeſondere auf Albrecht, 
den Reichs⸗-⸗Erzkanzler und Kurfürften von Mainz, der die Leitung 
der Wahl in der Hand batte, fomit fehr viel vermochte. : 

Kaum hatte Karl vie Nachricht von dem Ableben feines 
Großvaters erhalten, als er feinem Better dem Markgrafen 
Caſimir von Brandenburg zu Ansbach -d. d. Barcelona 28. Ja⸗ 
nuar 1519 fogleich zufchrieb, und ihm Vollmacht ertheilte, nach 
Defterreich zu reifen, um in feinem Namen, feine dortigen Ins 
terefien zu wahren;*) zugleich erſuchte er ihn aber auch bei 





*) Im Rüdbfid auf die vom Kaifer Maximilian im vorhergegangenen 
Jahre in ähnticher Weife übertragenen Miffion an den König von Polen 
zeigt auch diefe neuere Miffion von dem bejondern Vertrauen, wele⸗ 
Markgraf Caſimir dei dem Haufe Habsburg genoſſen hat. 
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Beilage dieſer Gelegenheit, bei feinen Verwandten, dem Kardinal umd 


XXV. 


Beilage 
XXVI. 


Kurfürſten Erzbifhof von Mainz und feinem Bruder Joachim 
Kurfürften von Brandenburg fi angelegentlihft zu verwenden, 
daß fie die ihm verfprocdhene Wahl zu Stande bringen möchten, 
wogegen er nicht vergeffen würde, gern alles das zu leiften und 
zu erfüllen, was er verfprochen habe. 

Bald darauf fehrieb König Karl unmittelbar ſelbſt Dem 
Kardinal Erzbifchof Albrecht aus Barcellona unter dem 12. März 
1519, und gab ihm vor Allem feine Freude über das Wohl 
wollen und den Eifer, mit weldyem er bisher feine Wahl, wie 
er aus allen Nachrichten, die er aus Deutſchland erhalten, be 
trieben, zu erfennen; dann folgen die Verfiherungen und Ber 
fprecden für den al, daß er zum römifhen Könige werde ge 
wählt werben. Er werde erkennen, daß er feine Bemähung 
dem danfbarften Bürften zugewendet habe. Bor Allem werde 
er fich bemühen, den heiligften Vater zu vermögen, daß ex ihn 
zum püpftlichen Legaten in Deutfchland ernenne, und ihm bie 
Erlaubniß ertheile, no ein Bisthum zu erhalten und zu ver 
walten; ferner verfprach er ihm allen Schutz in den Erfurter 
Differenzen, fowie wegen der vom Landgrafen von Heflen fid 
erlaubten Zollverationen angedeihen zu laffen, und in ben deut 
fhen Reichsangelegenheiten weſentlich fich feines Rathes zu be 
dienen, und alles zu erfüllen, was auf dem lebten Reichstag 
zu Augsburg diefer Wahlangelegenheit wegen verſprochen wor» 
den fei. Darum, fo fließt das Schreiben, bitte er ihn ange 
legentlihft, daß er mit aller Klugheit und Umficht die Wahl 
leite, damit fie für ihn den ermünfchten Ausgang nehme; denn 
alles, was feiner Ehre und Würde Hörderliched gefchehe, davon 
werde auch Albrecht mit ihm gemeinfhaftlich Theil haben. 

Faſt zu gleicher Zeit, nämlih am 15. März d. n. Is., 
richteten mehrere Bürften, Bifchöfe und Erzbifchöfe von Spanien, 
ohne Zweifel durch ihren König veranlaßt, auch von Barcellona 
aus ein Schreiben au die Kurfürften, worin fie nad) einer feinen 
Wendung, womit fie dad Auffallende, als wollten fie fi in 
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die Wahl eines Oberhauptes des deutfchen Reiches mifchen, zu 
bejeitigen, und den Grund ihres Schreibens zu erörtern fuchten, 
den Kurfärften die Wahl ihres Herrn, der nicht aus eitlem 
Ehrgeiz, oder wegen des Erringend eines Privatvortheild, ſon⸗ 
dern zum Beſten des bentfchen Reiches und der Chriftenheit, 
wie zum Ruhme und Gedeihen des veutfchen Reiches und 
Spaniens zugleich die deutfhe Krone wünfhe, empfehlen zu 
können glaubten; dabei ergingen fie fich in den größten Lobeo⸗ 


erhebungen ihres Herrn wegen feined hohen Seelenaveld, Ges 


rechtigfeitsliebe, Güte, Liberalität und jugendlichen frifchen Muthes; 
weiche vortrefflichen.Eigenfchaften dem deutſchen Reiche nur Glüd 
verhießen. 

Die Antwort der Kurfürften war diplomatifch fehr artig; 
and für die von ihnen geäußerte gute Meinung banfend, ſich 
aber weiter nicht ausſprechend. 

Bei der großen Entfernung König Karld von der Wahl⸗ 
ſtaͤtte war es ein Glück für ihn, daß ſich ſeine Tante, die Erz⸗ 
herzogin Margaretha, Statthalterin der Niederlande ſammt Karls 
Geſandten in Deutſchland Paul von Armſtorf dieſer Angelegen⸗ 
beit angenommen und für dieſelbe gewirkt hatten; nicht minder 
thätig waren Marimiliand ehemaligen geheimen Räthe Rifol. Ziegler 
and Jakob Billinger, welche in Augsburg zurüdgeblieben, und 
von allen frühern Unterhandlungen, die fie ſelbſt gepflogen hatten 
genau unterrichtet waren. 

Ueberdied hatte König Karl mehrere ausgezeichnete Fürften 
und Diplomaten, ald den Kardinal Mathäus Lang, den Pfalz- 
grafen Friedrich, den Markgrafen Eaftmir, die Bifchöfe Erhard 
von Lüttih und Bernhard von Trient, wie auch den Grafen 
von Naſſau, dann die geheimen Käthe Villinger, Ziegler und 
Renner als feine diplomatifchen Agenten bei der Kaiſerwahl 
ernannt. 

Aus all den vorbenannten Aftenftüden und Handlungen 
geht klar hervor, und war nun auch den fämmtlihen Wahl- 
fürften offenfundig, weld’ dringende Angelegenheit und welch’ 
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ſehnlichſter Wunſch es für König Karl war, auch die deutſche 
Kaiſerkrone zu erhalten. 

Um ſo mehr muß daher auffallen, wenn Karl dem Kurs 
fürften Erzbifchof Albrecht im folgenden Monat April aus Bars 
cellona ſchrieb, das, wozu er in Augsburg feiner Wahl wegen 
zugeftimmt, folle ihn bei der neuen Kaiferwahl nicht binden, 
er verzichte hierauf, nnd gebe ihm ganz frei, nad beften Er⸗ 

Beilage meſſen zum Heile des hi. römischen Reiche zu handeln. 
u 2Ein Gleiches hatte er d. d. Barcellona 20. Aprit 1819 
n. d. dem Geſammt⸗Wahlkollegium erklärt. 

Wahrſcheinlich geſchahen dieſe Erklaͤrungen auf den diplo⸗ 
matiſchen Rath ſeiner obenbenannten Geſandten und Agenten, 
vielleicht Albrechts ſelbſt, um die Aufregung der Gegenpartei 
wegen der Augsburger Convention, mittelſt welcher ſich ein Ihe 
der Kurfürften in Betreff der Wahl Karls zum römifchen König 
fhon im Voraus hatte binden laffen, hiedurch zu beſchwichtigen. 

- Mit den vorerwähnten Erklärungen waren aber Karld 
Wünſche und Bewerbungen um den beutfchen Kaiferthron doch 
keineswegs von ihm aufgegeben geweien. 

Indeſſen Hatten aber auch andere Yürften daran gedacht, 
fihh um einen der erften Throne Europas, der durch Wahl zu 
vergeben war, zu bewerben. Es waren dieß außer dem König 
Franz I. von Franfreich, der König Sigismund von Polen?) und 
der König von England Heinrih VIIL 

Bon al diefen Föniglihen Bewerbern fand aber nur ber 
Erftere, für die deutfchen Intereſſen der Gefährlichfte, einen Ans 
bang, fo daß es eigentlich drei Parteien gab, die auf der Wahl⸗ 
ſtaͤtte erfchienen, nämlich die öfterreichifchedentfche, die franzöſiſche 
und die rein dentiche Partel. 





*, Da König Sigismund von Polen nun felbft als Bewerber. um 
die deutfche Kaiferkrone aufgetreten war, fo wird hiedurd Far, dag Ma- 
rimilian mit feinem erfteren Plane, diefe Krone feinem Brudersfohne, dem 
minorennen Könige Ludwig won Böhmen zuzumenden, &. 207 nicht 
durchdringen ionnte. 


i 
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Kurpfalz hatte in dieſem verhängnißvollen Stadium eine 
wenig rühmliche Stellung. eingenommen. 

Kurfürft Ludwig hatte fih zwar, wie oben bemerkt, durch per⸗ 
ſoͤnliches Andringen und Bemühen Kaiſer Maximilians für feinen 
Enkel Karl zu einer Convention für Letztern herbeigelaſſen, allein vers 
gefien war hiemit die Löwentheilung nicht, welche Marimilian in 
dem für Bayern unglüdfeligen Erbfolgeftreit vorgenommen hatte- 

Sm Haufe Bayern war deshalb immerhin ein innerer 
mächtiger Verdruß gegen Defterreich zurüdgeblieben. 

Den franzöftfhen mit aller Macht betriebenen Intriguen 
hatte Kurpfalz am Ende die Thore geöffnet und Eiugang ver 
ſchafft; es gelang denfelben des KHurfürften Ludwigs Stimme 
für Franz I. mittelſt einer am 29. Mai 1519 zwiſchen dem 
franzöftfchen Gefandten und dem pfähifchen Kanzler: abgefchlofe 
jmen Convention zu gewinnen; von franzöfifcher Seite war 
dem Kurfürften unter andern eine jährlihe Summe von 5000 
Kronen, dann nad der erfolgten Wahl die Auszahlung von 
100,000 fl. baar und eine jährliche Rente von 2000 fl. als 
Verehrung an deſſen Räthe verfprochen worben; ven beiden 
Brüdern des Kurfürften follten Bisthümer in Deutfchland oder. 
Sranfreich verliehen werden; dann machte fi Frankreich an» 
heiſchig, jene Städte und ‚Schlöffer wieder erobern zu helfen, 
weiche Rürnberg. und Hefien von Kaifer Marimilian aus dem 
Laudshuter Exrbfolgevergleihe erhalten hatte; das Letztere war 
dad Lockendſte, was aber eben Marimilian felbft verfchuldet hatte. 

Kurpfalz und Kurtrier erfchienen ſonach als Vertreter der 
franzöfifhen Partei. Auf fie fuchte insbefondere noch Papfk 
Leo X., der Riemanden weniger als König Karl.von Spanien 
zum beutichen Kaifer gewählt fehen wollte, einzuwirken. 

Gleich nach erfolgtem Tode Marimilinne hatte Dderfelbe 
unter dem 10. Februar 1519 ein Schreiben an den Kurfürften 
Ludwig von der Pfalz erlaffen, worin er denfelben einlavet, 
„ed möge feine Sorge und Aufmerkfamkeit mit ihm (dem Papfle) 
dahin genommen werden, daß ein dem verſtorbenen Kaifer Ma⸗ 
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ximilian gleicher Charakter zum Kaifer gewählt werde, der für 
das Heil der Chriftenheit eben fo, wenn nicht noch mehr, wirken 
könne; er wifle wohl, daß .feine Klugheit feinen Rath bebürfe, 
aber feine (des Papſtes) Würde und Stellung lege ihm auf, 
auf das, was das befte fcheine, aufmerffam zu machen und zu 
rathen. (Sed tamen nostra dignitas ac persona requirit, 
ut, quod optimum factu videatur esse in medium consu- 
lamus.) Wenn je feit dem Beſtehen der Kalferwahl eine Zeit 
beftanden, wo Weißheit, Treue, Umſicht und Religion erfordert 
werde, um den frechen Angriffen auf Glauben, Religion und 
Autorität entgegen zu treten, fo fei es Die gegenwärtige. Hiezu 
erfodere e8 aber einen Kaifer, der durch die Größe feined Nas 
mens und Anfehens die Wohlfahrt der Ehriftenheit fchügen 
fönne; es fei jegt zu überlegen, wer dies zu leiften im Stande 
fi; Macht müfle der Kaifer haben, denn ohne Macht fei Fein 
Anfehen, und ohne Anfehen Fein gedeihliches Wirken. 

Was für die Glieder zu hoffen wäre, wenn dad Haupt 
ſchwach fei, das könne der Klugheit des Kurfürften nicht ent» 
gehen; zum Schluße gibt Leo in diefem Schreiben eine förm- 
liche Infteuftion für die Charaftere, die ein Kaifer jebt befigen 
folle; e& heißt: sit gravis autoritate, prudens consilio, maxi- 
marum rerum peritus, animo excellens, qui divinam erga 
se liberalitatem agnoscat, fidei sanctae faveat, sanctam 
sedem apostolicam, ut filius matrem, vereatur, qui pacem 
inter Christianos populos teneat, bella et minas et terrores 
transferat contra impios, sub quo sperare et confidere 
possit Christiana: Respublica, se in majorum suorum decus 
et possessionem veteris Imperii esse perventurum. 

Diefem folgte unter dem 13. Mai 1519 ein weiteres 
Schreiben ganz gleicher Sinnesregung, wo ed von den Eigen» 
ſchaften eines Kaiferd weiter heißt:. quique esset in maximis 
rebus cum laude versatus, aetateinteger, animo excellens, 
in gratificando largus, in bonis liberalis, wonädhft nad 


einigen Schmeicheleien über des Kurfürften ächte chriftliche Ger 
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finnung die Mahnung folgte, alles anzuwenden, daß der rechte 
Mann gewählt werde; (Kurfürft Ludwig wußte recht wohl, wen 
der Papſt bei allen dieſen allgemeinen Einpfehlungen meinte), 
wobei am Schluffe dieſes Schreibens noch Folgendes in Aus» 
fiht geftellt wurde: 

Si tua nobilitas, heißt es, in hoc munere fungendo 
eam se nobis praebuerit, quam speramus rationemque 
nostri voti ac desiderii, quod cum utilitate publica con- 
junctum est, se habuisse ostenderit, praeter conscientiam 
et gloriam clarissimi facti nos etiam curaturos, ut te nobis 
morem gessisse nullo tempore poeniteat. 

Diefe päpftlihen Zudringlichfeiten in Verbindung mit der 
im Gedächtniſſe Ludwigs in Schmerz und Umwillen zurüdges 
bliebenen Erinnerung an den Landshuter Vergleih gaben dem 
Schlüffel zu deſſen Sinnesänderung und Entſchluſſe, für den 
franzöfifhen König Franz I. zu flimmen. 

Auf der Habsburg deutſchen Seite ftanden die Kurfürften 
von Mainz, Cöln nnd Brandenburg, dann Böhmen. Die rein 
deutfche Partei hatte den Kurfürft von Sachſen allein vertreten. 

Soviel erftere Partei, d. i. die öfterreichifch-deutfche, auch bes 
reits für ſich hatte, ſo ward ihr Stand doch wefentlich Dadurch erfchwert, 
daß der Papſt felbft in weitern eigenen Schreiben an das Wahls 
collegium fih nun als einen Gegner ihres Kandidaten Karls 
offen erklärte, und in das Wahlgefchäft einzugreifen verfuchte, 

Durch feinen Legaten den Kardinal St. Serti hatte er 
nämlich dem Kurfürften- Kollegium, als ein Theil deflelben zu 
Weſel verfammelt war, aud zu bedenfen gegeben, ihre: Wahl 
auf den geeigneten Fürften zu lenken, daher nur nicht Karl, ben 
Erben der ganzen fpanifhen Monarchie, zu wählen; denn bie 
Könige von Neapel feien des hi. Stuhls zu Rom Bafallen, 
und könnten daher nad) beftehenden Gefegen nicht zum römifchen 
Kaiferthrone gelangen. *) 

*, Im Grund war es aber nichts als die Furt vor der Macht 
König Karls, welche durch die Kaifertrone fd fehr erhöht werden würde, 


Die Kurfürften, denn das Wohl Deutſchlands am Herzen 
lag, ließen ſich aber durch diefe unberufenen Einmifchungen nicht 
beirren; dur den Mainzer Dom - Scholafter Theodorih von 
Zobel antworteten fie: „Richt wegen der Kaiferwahl, fondern 
„wegen anderer Reichsangelegenheiten feien bie Kurfürften in 
„Weſel verfammelt; käme es aber einft zur Wahl, fo würden 
„fie hiebei wohl beachten, was zur Ehre, Ruhm und Wohls 
"fahrt des Hi. Stuhls und der Kirche Chrifti gereihe, und 
„was zur Bekämpfung der Feinde des hl. römifchen Reiche 
„fromme ; hiebei fönnten fie aber ihr Befremden darüber nicht 
„bergen, daß Papſt Leo ihnen, was unerhört fei, über die Wahl 
meines neuen Kaiferd Geſetze vorfchreiben wolle.“ 

Albrecht, fo ergeben er auch dem Hl. Stuhle war, fo feſt 
Rand er aber andererfeits als deutſcher Fürſt, wenn es fi um 
Bertretung deutfcher Interefien handelte; von den Wahlfürften, 
die dem Papfte diefe fehr entfchiedene, deutfcher Fürften würdige 
Antwort ertheilten, war er, an beren Spitze ftehend, der Erſte, 
ber diefe Antwort beantragte und begründete. 

An Zuficherungen, Verfprechen und Geſchenken fuchten bie 
beiden Hauptkandidaten um bie deutſche Kaiferfrone Karl und 
Franz J. durch ihre Gefandten ſich bei den deutſchen Wahl⸗ 
fürften einander zu überbieten. 

Mit Beftehungsverfuchen wurde im großartigftien Maps 
flabe vorgegangen. Franz J. hatte feine Geſandten, als fie zur 
Werbung für ihren Herrn nad Deutfchland zogen, mit fehr 
bedeutenden Summen verfehen. 

Don Neuem waren dieſelben hiemit am Brandenburger 
Hofe aufgetreten. 








und dem Papftthum fchaden könnte; aus gleihem Grunde mochte der 
Bapft den König Franz I. nicht unterftügen, doch z0g er diefen jegt uod) 
dem König Karl weit dor. | 

Ein Grundfag des römifhen Hofes war es ſchon feit Tanger Zelt, 
dag ein römiſch⸗deutſcher Kaifer ſchwach und von dem römischen Staate 
jo weit entfernt ale möglich fein müſſe. 


a‘ 
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Weſentlich entſcheidend waren jetzt für dad Haus Habs⸗ 
burg und für die Geſchicke von Deutſchland die Geſinnungen 
des Hauſes Brandenburg. 

Sich der Geneigtheit der Fürſten aus dieſem Hauſe für 
Karl von Spanien zu verſichern, dafür ſorgten aber ſogleich 
Maximilians beide in Augsburg zurückgebliebenen bereits er⸗ 
wähnten ehemaligen geheimen Räthe Nikolaus Ziegler und 
Jakob Villinger, imdem fie ſich an den Kurfürften Erzbiſchof 
Albrecht von Mainz wendeten, ber auch bis jest feine früher 
[dom bezeigte Geneigtheit für den Eprößling des Haböburgis 
fhen Hauſes, Kaifer Marimiliand Eufel Karl, bewahrt hatte. 

Dem an Albrecht deßhalb abgefendeten Wolf Kefinger er- 
Härte derfelbe: „Er werde nicht allein für ſich alles auf das 
„genauefte halten, was er dem Kaifer Marimilian verfprochen, 
„jondern auch bei feinem Bruder das Befte thun, weil aber bei 
„benfelben viel biefem Handel entgegen praftizirt werde, fo 
„möchten die faiferlichen Commiffnrien Fleiß anfehren, daß 
‚Marfgraf Caſimir von Brandenburg und Graf Hoyer zu ihm 
„zögen, und ihm eben daffelbe nachdruckſam empfehlen möchten.” 

Damit meinte eben Albrecht jenes franzöftfch diplomatifche 
Borfchreiten, welches die Agenten von Franz I. am Hofe von 
Albrecht Bruder von neuem begonnen hatten. 

Den Rath Albrechts befolgten aud bie Commiffarien 
Ziegler und Villinger, und vermocdhten den Markgrafen Cafimir 
wie den Grafen Hoyer fih zum Kurfürften Joachim J. nach 
Berlin zu verfügen, wo fie gerade mit dem franzöftfchen Ges 
fandten, der in gleicher Abfiht gefommen war, zufammentrafen. 


Nach diefen ſämmtlichen urfundlichen Daten fann Kurfürft 
Aldreht von Mainz keineswegs zu den MWahlfürften gerechnet 
werben, welche, wie Schloffer in feiner MWeltgefhichte Band 11, 
Seite 314 behauptet, bis zuletzt franzöfifch gefinnt geweſen 
waren; gerade dad Gegentheil ftellt fih heraus; ebenfo unbes 
gründet daher au, was. Seite 331 Band 11 vorgetragen ift, 
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daß Kurfürft Albrecht nach Marimiliand Tod franzöfifches Geld 
angenommen habe. *) 

Joachim, obwohl zu jenen Yürften zählend, welche bie 
Augsburger Eonvention wegen der Wahl Karls zum römifchen 
König eingegangen waren, war indeflen doch wegen der Kaiſer⸗ 
wahl bedenflih und unfhlüffig geworden, und gab weder feinem 
Better Caſimir noch dem franzofifchen Geſandten eine beftimmte 
Zufage, fondern behielt fih alled auf den Wahltag ſelbſt in 
Stanffurt vor, 

Ebenfo verhielt fih’8 mit dem Pfalggrafen Ludwig, der 
au einer der Wahlfürften war, welche die Augsburger Gon- 
vention eingegangen und unterzeichnet hatten. 

Kur-Trier war entfchieden für den franzöfihen König ge 
wonnen; Kurfürft von Sachſen hatte fi nod nach Feiner Seite 
bin ausgefprodhen. 

So erihien es daher, wenn auch Kurfürft Albrecht und 
Kurfürft Herrmann von Cöln ihren früheren Stimmen für 
Karl treu blieben, immerhin noch ald etwas Ungewifles, was 
eigentlih aus der Wahl werden dürfte. 

Tür Karld Partei war inzwifchen durch die vorzüglice 
Diplomatie feiner Gefandten und Commiffäre, die er zur Kaiſer⸗ 
wahl in den oben benannten Perſonen abgeordnet hatte, nas 
mentlich durch den Biſchof von Lüttich, eined abgefagten Feindes 


*) Wohl aber von Karl, wie beftehende Urkunden barthım, ebenfo 
hatten aud) alle die Übrigen Kurfürften, mit alleiniger Ansnahme jenes 
von Sachſen, ſämmtlich reihe Geldſpenden, jo z. B. der Kurfürft Ludwig 
don der Pfalz 138,000 fl. angenommen. 

Friedrih der Weife war ber einzige, ber eingeben! bes Schwures, 
welchen bie golpne Bulle vorjchreibt: vocem meam et votum seu elec- 
tionem praefataın dabo absque omni pacto, stipendio, pretio, vel pro- 
misso, seu quocumque modo talia valeant appellare , gewiffenhaft jebe 
Spende ablehnte, auch felbft feiner Hofdienerfhaft unterfagt hatte, von 
dem Präfent zu 10,000 fl., welches Karls Gefantte nad) erfolgter Wahl 
für dieſelben beftimmt hatten, etwas anzunehmen. 

Stumpf polit. biplomat. Geſchichte von Bayern. 
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von Franz I., geſchickte Einleitung, ein deutſcher Rittersmann 
gewonnen worden, der mit dem Kurfürſten Albrecht auf gutem 
Fuße ſtand, und vielvermögend war; es war dies der vielge⸗ 
fuͤrchtete, geächtete und vom Kaiſer Marimilian wieder zu Gna⸗ 
den aufgenommene Ritter Franz von Sickingen;“) er hatte aller⸗ 
dings Urjache, Sich gegen dad Haus Habsburg daufdar zu 
zeigen, und auch die Schmad) des frühern Verkaufs feiner Dienfte 
als eines deutfchen Ritterdnanned an den franzoͤfiſchen König 
Franz I. vergeflen zu machen. 

Mir jeinen Freunden, den ‚Gebrüdern von der Mark, 
welche er am frangöfifchen Hofe fennen gelernt, aber auch glei 
ihm denſelben vertaffen hatten, und tiefen Haß gegen denfelben 
nährten, hatte er fih, wie von dem Biſchofe von- Lüttich, ale 
mit der Familie von der Mark fehr nahe befreundet, einge 
leitet worden war, verbunden, um für König Karl zu werben, 
und feiner Partei das Uebergewicht zu verfchaffen Nah allen 
Seiten ward jest von Diefem Dreibunde auf die ftimmgebenden 
Fürften für Karl gewirkt, und dabei ein fo feines Spiel ge 
fpielt, daß Die gewandteiten Diplomaten ſolches nicht beffer 
hätten Durchführen fünnen. | 
Man ftellte namlich nicht den König Karl bei i dieſen Ver⸗ 
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*) Ihn den vielgefürchteten Rittersmann Franz von Siclagen hatte 
König Franz I. von Frankreich auch für feine Ziele zu gewinnen verfucht 
anb ihn an beffen Hof eingeladen und mit aller Zuvortommenheit em- 
pfangen; doch gelang es dem franzöſiſchen König nicht, ihm ganz für ſich 
zu geivinnen. „Der König fennt mid) ſchlecht, ‚por er bei der Verab— 
ſchiedung vom franzöfifchen Hofe zu ven Marquis von Fleuranges , der 
ihn zurlidbegleitete, wenn er glaubt, daß Wohlthaten (Geldfpenden) mehr 
ale Bertrauen mid) feſſeln; ich habe beflen Pläne, befien Abficht auf bie 
Kaiſerkrone durchſchaut; ich würde ihm ſeine Partei unter dem Adel ver⸗ 
mehrt haben; ſagt ihm, daß er wohl von Niemanden beſſere Dienſte hätte 
empfangen mögen, als von einfachen Rittern, deren ich einer bin. Wenn 
er mit großen Fürſten, zumal mit ben Kurflirſten zu thun bat, fo wirb 
ee ſicherlich betrogen: ſie nehmen ihm ſein Gelb ab, und- „tun, was einen 
out bäudıt.” | ' 
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bandlungen in den Vordergrund, fondern unterftellte wielmehr 
die Wahl eines der deutſchen Fürften zum Kaifer, weil man 
wußte, Daß des Kurfürften Joachim von Brandenburg Bedenfen 
wegen Karl jenem glei war, dad er wegen Franz I. hegte, 
naͤmlich, daß er nicht ganz der deutſchen Nation angehörte, auch 
an mächtig jeiz zum andern, weil man jeinen Bruder den Kar 
fürften Albrecht als einen großen eiferfüchtigen Bewahrer dent 
her Nationalfreiheit fannte, daher doch nicht recht traute, ob 
er nicht vorhabe, die deutihe Krone auf ſeines Bruders Haupt, 
was wohl nicht fo ſchwer geweſen wäre, zu bringen. 

Man fuchte daher, daß KHurfürft Albrecht überredet würde, 
König Karl würde juchen, feinem Bruder Joachim die Stimme 
des Könige von Böhmen ſeines Schwagers zu verfchaffen, wenn 
er felbft nicht zur Krone gelanben würde, Albrecht müßte aber 
verſprechen, Karla jeine Stimme zu geben, wenn jein Bruder 
Kurfürft Joachim nicht gewählt werden follte; Albrecht, ver 
ohnedieß für Karl’ geftimmt war, ging gern auf dieſen Plan 
ein, und vermochte auch feinen Bruder Joachim biefür zu ge 
winnen, und bei Friedrich, dem Kurfürften von Sachſen, den 
Grund zu legen, daß bderjelbe ſich fpxiter entichieven für Karl 
erflärte. 

Noch berentender als dieſes pofitive Wirfen für Karl war 
das negative Wirfen von Sifingen und jeinem Freunde von 
der Marf gegen Franz I., da fie die perſonlichen Eigenfchaften 
dieſes Regenten an deffen Hof fennen gelernt hatten, und daher 
allen, welche bei der neuen Kaiferwahl Neigung für denfelben 
begten, das Gefährliche diejer Wahl um fo eindringlicher ſchil⸗ 
dern und von bderjelben abrathen konnten, mas dieſen Künig 
vermocht haben fell, große Eummen Geldes, (30,000 Kronen: 
thaler baar und eine auf Land und Leute verfidherte Leibrente 
von jährlih 8000 Sonnenfronen) aber vergeblich aufzubieten, 
um Frauz von Zidiugen umzujtimmen, da Diep aber mißglüdte, 
in eine wüthende Aufregung gegen Letztern gerathen ſein ſoll. Dem⸗ 
ohnerachtet fuhr derſelbe fort, durch Geldſpenden, Verfprechemgen 
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und freundſchaftliche Zuſicherungen aller Art ‚feinem unbaͤndigen 
Ehrgeize und Streben, feine Macht aud nach. Deutſchland ‚Hin 
antzubehnen und zu vergrößern, einen Erfolg zu..verfchaffen, 7 
ein Moment, fo verhängnißvoll für. Die deutſche Nation, alq 
je einer da gemwefen, da bie-Gefahr, ihre Rationalität und Freis 
heit zu verlieren, vale das Schwert deq Damekles jept über ihr 
ding. PETE EP 

Die Anftrengungen, welche König, Fran I. gemocht hatte, 
ven Kurfürften Joachim für fih au gewinnen, waren außer 
ordentli und weit verfolgend; er hatte, feinen Diplomaten bes 
fohlen, dem Markgrafen zu gewähren, ‚was er fordern werde; 

„ich will, daß man nichts ſpare; ich wiil, daß man ihn füttiggse 
man hatte ſich and auf Unterhandlungen eingelaffen und von 
Seiten Joachims Bedingungen geftellt, unter. welchen die Vers 
mählung feines. Kurprinzen mit‘ einer franzoͤſiſchen Pringeffin 
und einer Mitgift von. 200,000. Kronenthaler als, Be pror 
nanteſten hervorragten. 

Auf ſeinem Zuge nach der Wahlſtabt Frankfurt war, ger 
aim .I. der franzöfifhe Geſandte Admiral Bonnivet -entgegen 
gefommen, um mit ihm des Weitern zu perhandeln, aljein..c# 
kam nicht® zu Stande, er hatte dieſen mit: einem andern. ger 
felgten franzöfijchen Agenten. nad Mainz mitgenommen; allein 
dort zerſchlugen ſich, ohne Zweifel durch Kurfürft Albrechts Far 
achims Bruders Einwirkung alle Verhandlungen und Ausſichten 
für Franz I. auf die bevorgeſtandene Königswahl, Ueberdies 
hatte König Franz J. zur Unterſtützung ſeiner deutſchen Fürſten⸗ 
freunde; um ebenfalls. Kriegsvolk für fie in feinem Intereſſe zu 
werben im Mai 1518 400,000. Golpfronen an, den Rhein, ger 
ſendet; auch Joachim Hatte ſich erboten, 10009 Gußfneätr, un 
4000 ‚Reiter aufzubringen. . -, 

. An Gelpfpenden, Verfprechungen nd. Berfihreibungen üeß 
es and Karl, wie ſchou oben. bemerkt, nicht. fehlen; die Fugger 
felbft, ohne noch Anmweifung von: ihm, erhalten, zu hahen, ſpem 
dirten zum Gebrauche für deſſen Geſandte fehr habgntenhe Summen, 
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Einen dunklen leidigen Schatten werfen auch dieſe ſchmah⸗ 
‚gen Sandelſchaften deutſcher Fürſten, welche, obgleich durch 
Se geidene Bulle unterſagt, fo eingewurzelt und zur Gewohn⸗ 
xt geworden waren, daß man gar nichts Verfängliches mehr 
darin iab, auf den flttlihen Zuftand damaliger Zeit. 

Shen Jahrhunderte lang hatte dieſe ſchlimme Uebung 
unten, 

Vom römifchen Hofe, wo ſchon im breisehnten Jahrhundert 
dae Soflem der Käuflichfeit und Bertehung dort, wie unter 
der Geiftlichfeit überhaupt in Uebung fland, war and dieſe 
Uerliche in Blüthe erwachſene Corruption der Simonie in die 
Bebiete der übrigen europäifchen, namentlich der deutichen Bi 
Ren, geiftliche wie weltliche, eingedrungen. 

Wenn man jo das weite Feld der Gorruption, welche zu 
damaliger Zeit von den Palläften der Yürften herab bis in bie 
bilrgerlichen Wohnungen (noch am menigften von der ullgemeinen 
Seuche der Eorruption war das Landvolk angeftedt) herrſchte, 
neben welcher der äußere Botted- und Kirchenvienft fleißig und 
gewiſſenhaft beobachtet wurde, in den Städten Gewerbe, Handel 
und Künfte immerhin einen Auffchwung nahmen, überichant, jo 
muß eine Vermunderung, daß einer ſolchen Ausartung, Ueber⸗ 
muth, Schwindel, Luxus und Verderben neben den erbärmlicd- 
Ren Zuftänden des übrigen Volkes eine Erichütterung folgte, 
völlig ſchwinden. 

Der alten Wahlſtadt Franffurt a./M. war der Ritter Kranz 
von Eidingen, fowie ter Markgraf Baftmir mit einem Heere 
von 10,000 Mann, das rigentlich dem ſchwäbiſchen Bunde ger 
börte, zugezogen, um durd tiefe Temonftration ſowohl feinen 
diplomatifchen Unternebmungen Nachdruck zu geben, als aud 
feine mit ihm verbundenen Freunde unterſtützen zu fonnen. 

Die fransdftihen Geſandten, die, weil man fie, um alle 
fein franzoͤſiſche diplomatiſche Pratiken fern au Bulten, in Frank⸗ 
furt, welches Sidingen bewachte, nicht einließ, in Höchſt bei 
Frankfurt ſich aufhielten, hatten Gelegenheit, ſich ſelbſt zu über 
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zeugen, mit welchem Ernfie die Deutfchen jept eine Verhand⸗ 
kung bewachten, weiche Ihre hoͤchſten und heiligen Miereſſen 
in ſich ſchloß. 

Beinahe wäre aber Diefer Zuzug durch den Landgrafen 
von Heſſen gehindert worden; er hatte wenigſtens die Abſicht 
hiezu; es geht dieß aus dem Begehren, das berfelbe gegen Ende 
April d. n. Is. an den Kurfürften Albrecht, wie deſſen Kanzler 
Dr. #urderer vor dem Domkapitel vortrug, dahin geſtellt Hatte, 
ed möge dem ‚Franz von GSifingen der Durchzug darch das 
Mainziſche nicht geſtattet werden, klar hervor. 

Von Seiten des Kurfürſten ward hierauf aber enoiben 
Franz von Sikingen diene dem ſchwäbiſchen Bunde wie .befanzt 
mit Sold; es könne ihm daher der Durchzug durch das Mainzer 
Land,. das. auch zum ſchwaͤbiſchen Bunde gehöre, nicht wohl 
verweigert werben, er werde aber. dafür forgen, daß dem rang 
von Sidingen aufgegeben werde, alles Landgräfliche Land nnd 
Eigentum zu refpeftiren, und erbiete er fi, die zwifchen dem 
gandgrafen und dem Branz von Sidingen beſehende Sad am 
vermitteln. *) ' 1 

Von dieſem einige Jahre zuvor befehbet, und in feiner 
Reridenz Darmſtadt hart bevrängt,. hatte Landgraf Philipp Die 
fen ihm gejpielten Streich noch nicht vergefien. 

Es mochte berfelbe ' daher wohl begreiflich den, Sidingen 
mit einer fo großen Armada nicht gern- in der Rähe von Darm⸗ 
ſtadt, eimer ‚feiner Refivenzen, erſcheinen fehen, andern Theils 
fand der Landgraf in befferm Einvernehmen mit dem Kurfürften 
Erzbifdof: von Trier, ald mit jenem von. Mainz; da nun 
erfterer bei der Kaiferwahl für den König von Ftankreich ger. 
ftimmt war, fb ftand, wie begreiflih, auch der Landgraf Philipp 
auf diefer Seite, und mochte wohl auch biefer Urſache wegen‘ 
den Zug Sidingens gegen Pranffurt, der dem Enkel Marimi⸗ 
lians galt, nicht gern ſehen. 


*), Mainzer Domlapitel’fhe Alten. 





U) Li — 
346 


“ergo zu gleicher Zeit‘ ließ Albrecht dem Domkapitel. durd 
ſeinen Bremierintnifter Ritter Dr; Sebaflian von Rotenhan 
mittheilen, wie er gezwungen worden fei, dem Franz von Sid: 
ingen 13/000 fl. : zufließen zu faffen, für deren Beifchaffung, 
nebſt weiteren 28,000 fl. ,. welche der ſchwaͤbiſche Bund, flatt 
des von. Kar Mainz zu ſtellenden Kontingented fordere, Das 
Domfapitel Sorge tragen wolle. *) 

‚1:7&g :wie. der Landgraf von Heffen zum Kurfürften von 
Drier hielt, ſo flaud Sickingen als eifriger Karlift auf Seite 
Albrechts; hiedurch werden die Gelpleiftungen, welche Albrecht 
au Sickingen;, fe es für ſich, ober wahrſcheinticher Für Karls 
Repming, made, klar. 

An dem kurtrieriſchen Hof waren Gefandte des Könige 

* Frankreich, um für ihren Herrn bei der deutſchen Koͤnigs⸗ 
wahl: zu werben, nad Trier und Coblenz gekommen. 
Aa der’ Spipe dieſer Gefandtfchaft ſtand der fchlaue und 
feine Diplomat Admiral. Bonxivet, der felbft in Frankfurt, das 
während. der Koͤnigswahl Allen fremden Diplomaten verſchloſſen 
blieb, fich einzufchleichen wußte, währen die übrigen Glieder 
der Geſandtſchaft, nämlich der Marfhall von Fleurange und 
der Sieur d'Orval in Eoblenz geblieben waren, und vom Kur 
fürften trefflich bewirthet worden find. 

Sie hatten vieb; Gold und Silber mitgebradt, aber fo 
freunblich ihre Aufnahme am frierifchen Hofe war, fo hatten 
fle doch eine fefte Zufage, ihrem Zweck entſprechend, vom Kur⸗ 
fuͤrſten nicht erhalten koͤnnen. 

. Inzwiſchen waren auch zwei Kardinaͤle als papfliche Ab⸗ 
geſandte nah Mainz gekommen und hatten ein Schreiben an 
den: Kurfürſten Albrecht übergeben, worin fie erflärten, daß der 
Papft aus Liebe zum Frieden und in der Erwartung, daß König 
Karl ein guter Sohn der Kirche fein werde, fie beauftragt habe, 
dad, was bon n Seiten des Papſtes früher gegen König Karls 


*) Mainzer Domlapitel'ſche Alten. 
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Wahl vorgebracht worden ſei, zurück zu nehmen, und daß der 
Lehensverband, in welchem dad Königreich Neapel zu dem päpfts 
lichen Stuhle ſtehe, ferner nicht mehr ald Hinderniß anzufehen 
fei, und daß die. Wahlfürften demnach, wenn fie König Karl 
wählen wollten, dieſes Lehensverhältniß in Anfehung des paäpſt⸗ 
lihen Stuhles nicht mehr weiter ald Hinderniß betrachten mörhten.*) 

- Unterdejlen waren anch die raftlofen Bemühungen des Pfalz: 
grafen Friedrich, des Kurfürften Ludwigs Bruder, diefen dem frans 
söfifchen Könige abwendig zu machen nicht fruchtlos geblieben. . 
Bis zum letzten Augenblide entwidelte Pfalzgraf Friedrich 
die größte Ruͤhrigkeit. Von Mainz, wo ſich die öſterreichiſchen 
Diplomaten aufhielten und mit Friedrich konferirten, verfügte 
er ſich nach Höchſt, um den Gang der Ereigniſſe zu beobachten, 
und als er erfuhr, daß der Kurfürſt von Trier noch für den 
franzöfiichen König gefinnt fei, fuchte er verkleidet am Wahltage 
nah Frankfurt zu fommen, um iu der zmölften Stunde die 
Wahlfürften an ihre Zuftimmung für Karl zu erimem. 

So fanden die Dinge, ald der Tag gefommen var, zur 
Kaiterwahl felbit zu fihreiten. 

Sn der Frühe des 28. Juni 1519 waren die Wahlfürſten, 
am geben 'von gläuzendem Hofſtaate, zur St. Bartholomäus: 
Stiftslirche gekommen, um vorerſt der hl. Geiſtmeſſe, welche 
Kurfürſt Erzbiſchof Albrecht celebrirte, anzuwohnen; dann: traten 
non den anweſenden Wahlfürſten, Kurfürſt Albrecht von Mainz, Herr⸗ 
man von Cölln und Richard von Trier, Kurfürſt Ludwig von der 
Pfalz, Friedrich von Sachſen und Joachim von Brandenburg, 
einer nah dem andern und mit ihnen der böhmiſche Öberft- 
kanzler zum Altare, wo fie den Eid ablegten, daß ne gewiflen« 


— — — 
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*) Die frühere yäpftige Oppofltion gegen Karls Erwählung würde 
auch ohne die nun erfolgte Erklärung bes päpftlihen Stuhles wirkungs- 
[08 gewefen fein und es erfcheint daher Audins Aeußerung im XVII. Ka- 
pitet T. Band, daß die Wahl Karls V. zum Theil dem Einfluffe des 
römiſchen Hofes zu verdanken gewefen wäre, namentlich im Hinblick Ar 
Seite 237, als ganz irrig und unrichtig. 





haft und im guten Treuen die Wahl vornehmen wollten, fs 
wie es in der goldenen Bulle angeorpnet fei. Hierauf verfüg 
ten fie fih unter Begleitung ihres fämmtlichen Hofſtaates in 
das Gonclave, bei welchem legterer abtreten mußte. Der feier 
lihe Moment war gefommen, welchem ganz Dentidhlaud, ja 
ganz Europa, mit Epannung entgegenbarrte. 

ALS die Wahtfürften mit ihren Geheimfchreibern nun dort 
verfammelt waren, erhob fich ver kaum 29 Jahre zählende, an 
Geift und Schönheit des Körpers hervorleuchtende Kurfürſt Al⸗ 
breit, dem als Reichs-Erzkanzler die erfte Stimme zuftand, 
und richtete an das Wuhlfollegium folgende inhaltsrolle Repe: 

Durchlauchtigſte Fürſten, ehrwürdige Brüder und Freunde! 

„Zur Wahl eines nenen Reichsoberhauptes haben wir uns, 
„wie das Reichsgeſetz, die goldene Bulle, es vorfchreibt, in ges 
„ſetzlicher Form hier verjammelt. Ob’ zu einem römifchen Könige 
„ein Franzoſe Franz J. König von Yranfreih, oder Karl König 
„von Spanien, oder ein deutſcher Fürſt zu wählen fei, das 
„fteht, was ich vor Allem berühren will, heute in Frage. 

„Was die Bewerbung des franzöflfchen Königs anlangt, 
„jo glaube ich, zuerſt auf unjere Reichögefebe, welche verbieten, 
„daß die deutiche Krone, jene höchſte Zierde and Würde des 
„Reichs, an einen Yusländer gelange, und auf den von uns 
„hierauf geleiteten Eid, aufmerffam machen zu müflen. Aber 
„auch abgefehen hievon, und wenn nicht eigene Geſetze dieſem 
„entgegenftünden, fo ift fo viel offenbar, daß König Franz feine 
„Grenzen und jeine Herrfchaft erweitern will, daher Karl von 
„Spanien, den er ohnedieß haft, bald mit Krieg überziehen 
„wird, ja Diefen Krieg ihm ſchon erflärt hat; in dieſe Frieger- 
„iche Bewegung wird Deutichland dann unaufhaltfam verwidelt, 
„und mit hineingezogen werden; daß dieß aber nicht gefchebe, 
„und Deutfchland vor innerm wie Außerm Krieg geſchützt bleibe, 
„dafür zu forgen und ihm vorzubeugen, ift unfere fchwere und 
„heilige Pflicht. 

„So liegt aud ferner ganz außer Zweifel, daß dann 
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„Branz L Karla Beflgung — Oeſterreich — des unvergeplichen 
„Kaifers Marimiliand Erbe, der ſich um uns und das dentfche 
„Reich wahrlich‘ verdient gemacht hat, angreifen werde, und das 
„follten und. müßten wir ruhig hinnehmen? Und wenn dieß 
„alles erobert feyn wird, dürften wir da noch, ehrwuͤrdige Brü« 
„der und Freunde, glauben, daß unfere Freiheit noch lange un⸗ 
„angetaftet bleiben werde? 

„Hat dieſer Beherrfcher von Frankreich nicht erft vor Kurs 
„sem das: Matlänbifche-Bebiet feinen Staaten hinzugefügt, und 
„hätte nicht wohl Germanien ein Gleiches zu befürchten? -  ' 

„Richt im Geringften werden wir und: durch deffen glän- 
„sende Verſprechungen täufchen und bewegen laflen; denn bie 
„Habſucht und der Ehrgelz verblenden die Menfchen, and laffen 
„Fe nur zu leicht das, was fle fchuldig. find, vergeflen. 

„Sonft zählte Frankreich auch viele angefehene Yürften; 
„jegt . find deren nur fehr wenige, denn der. König hält alles 
„allein in feiner Hand, und was man aud) von feiner Geiſtes⸗ 
‚färfe fagen mag,’ fo ift diefelbe immer der abfolnten Monarchie 
‚jugewenvet, während unfere Verfaſſung eine mehr atiſtoratiſche 
„iR, welche wir feſthalten und bewahren müſſen. 

„Bon einer Bekämpfung der Türken iſt uns allerdings 
Großes verſprochen worden, darin liegt wohl etwas ſehr 
„wünſchenswerthes und auch erſprießliches; nicht minder kann 
„ih mir: bergen, von welcher Wichtigkeit eine Vereinigung 
„Deutſchlands mit Frankreich und Italien feyn winde; allein, 
„wie würde nicht dieſer franzoͤſiſche Herrfcher alle erlangte Macht 
„und Aller Kräfte vor allem gegen die dem Koͤnig Karl Ber 
„hörigen Provinzen wenden. 

„Auf Belgien wird er zuerft fein Augenmerf richten, - dann 
„Reapel angreifen, und dasfelbe, als wenn es ihm von Rechte: 
„wegen gehöre, betradjten, und wieder zu erhalten ſuchen; und 
„damit er dieß Alles ausführen könnte, müßten wir Deutfche 
„ihm die Waffen hiezu liefern; wahrlich, bei’ den Rüftungen, 
„welche diefer König jetzt fehon vornimmt, gehört das, was ich 


„eben befürchtend erörterte, gewiß nicht in- Das Reich der Fabel, 
„oder leerer prophetiicher Träume. 

>. „Diefed alles überjchauend und meined Eides, fo wie der 
„Geſetze des Reiches eingedenf, muß ich daher meine innigfte 
„Weberzeugung dahin ausſprechen und unummwunden befenzen, 
„DaB dieſer fremde Fürſt mit nichten, und auf feinen Hall zu 
„wählen fei.“ 

. Tiefen Eindrud machten diefe fo viel Wahrheit, Kingkeit 
and deutfch patriotifchen Sinn athmenden Worte auf bie ver⸗ 
ſammeiten Fuͤrſten. 

Darauf fuhr er fort: 

„Ich komme jetzt zu der andern Frage, ob König Karl zu 
„erwählen ſei? Darüber glaube ich, möchten einige von Ihnen 
„auch in Unruhe gerathen, und zwar in der Betrachtung, daß 
„Spanien eben von unſern Grenzen fo weit entfernt iſt, und 
„vaß eine Regierung Deutſchlands aus fo großer: Ferne und 
„bei Abmefenheit ſeines Dberhaupts, fowohl in Rüdficht- eines 
„tärfifchen Krieges, als auch der innern Differenzen und Mif- 
„belligfeiten wegen, nichts weniger als erfprießlich ſeyn Eönne; 
„ih muß in der That geftehen; daß ich gleiche Anſicht theile; 
‚ia, wenn ich etwas mehr hierüber nachdenke, fo beunruhigt 
„mich diefe Betrachtung fo fehr, daß ich faſt vor derſelben zu⸗ 
„rüdichrede;. denn dazu fommt mir noch folgendes in Gedanken: 
„Segen wir einmal den Fall, der Kaifer fühlte ſich durch irgend 
„etwas in Dentichland. beleidigt und gereizt, und er käme in 
„folder Stimmnng nad) Deutichland, und führte feine Spanier 
„mit fich, wie gefährlich moͤchte das unferer dreiheit 
„können? 

: „Kaum, benfe ich, möchte daun zu erwarten feyn, daß die 
„Spaunier und ſobald die Würde und Integrität des Reichs 
„anrüdgeben wärden, ja, würden fie Mailand. mit unfern Kräf- 
„ten wieder erobern, dann würden fie ed auch für fich behalten. 
. * „Darum möchte ed wohl faft räthlicher erſcheinen, nad 
„dem Beifpiele unferer Verfahren, welche auch über auswärtige 
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„mächtige Bewerber hinweggehend, fih auf die Wahl einheimi⸗ 
„Iher Fürſten befchränften, einen‘ geeigneten Sürften unferer 
„Ratton ſelbſt zu wãahlen. 

„Freilich waren damals, was wir nicht aberſehen vürfen, 
‚andere Zeiten, wnd bie Zuſtaͤnde der innern und änfern dor 
„litik viel beſſer. 

„Welche Hilfe wird ein ſchwacher Kaiſer Deftemeih und 
„Belgien, wert fie mit Krieg Überjogen würden, Teiften fönnen? 

„Bäffen wir einmal Frankreich ind Auge, und fegen den 
Fäll, dasſelbe werde Karl angreifen, was wohl jedenfalls ‚ge 
„ſchehen wird, in Belgien oder Stalien, wird ober fon daun 
„ein deutfcher Kaifer ruhiger Zujchauer ' bfeiben, und fol. ‚er 
„dulden, daB auswärtige Nationen einen guten Theil deſſen, 
„was zum Reiche gehört, hinwegnehmen? Wahrlich, pie bie 
„Zeitverhättniffe jest flchen, wäre es nichts unglaubliches, 
„wenn ein Theil der deutfchen Fürften, den Kaiſer hintanfetenv, 
ſich den Franzoſen anſchließen würden. 

„So geſchah es in ähnlicher Weiſe eben nicht um. * 
„lichen Andenten Deutfhlands zur Zeit. Kaiſer Friedrichs U 
‚„als der Herzog Karl von Burgund den Krieg durch Deutfg: 
„land, und Herzog Philipp von, Mailand denfelben durch Italien 
‚trug, was um fo fehmählicher ſich erwies, als der Kaiſer in 
„feinem eigenen Stammlande Oeſterreich belagert, und von, ben 
„Ungarn zurüdgebrängt worden var. 

„Und doch waren damald mit. dem Sailer. die ; Böhmen, 
„dann. mein Großvater Albrecht von Brandenburg und. Ges 
‚Albert von Sachſen vereinigt. . 

Wenn ähnliche Umſtaände heut zu Tage einträfen, bam 
würden wir auch wieder ſehen, wie deutſche Fürſten ” und 
„Dort wieder im freiden Solde ſtünden. 9 

„Wie viele Urſachen und Verhältniſſe können fich über 
„haupt ‚wicht ergeben ,- wegen deren -Fürften und Stäbte ſich 
„weigern büzftey, den: ſchuldigen Gehorſam zu lejften.: «. Kerner, 


„bliden wir nun auch auf das Gebiet der Kirche, wo bie 
„exufteften bedenklichſten Bewegungen drohen. 

„Dan ſtreitet in dieſem Augenblick über Abläße, über die Gewalt 
„des Papſtes und über Kirchengeſetze, Streitigkeiten, welche zur Zeit 
„noch heilbar erfcheinen, aber auch bald eine Erfchütterung und Ber- 
„änderung der Kirche nach ſich ziehen können ; denn die Theilnahme 
„hiefür hat fon fehr zugenommen, befonders haben ſchon zwei 
„Voͤlkerſchaften, die Helvetier und Sachſen, große Sympathie 
„biefür gezeigt, und das Uebel wird nur buch ein allge 
„meines Conzilium gehoben werden fönnen; wenn aber 
„ein ſchwacher Kaiſer nur vorhanden, wie follte da ein Conzi⸗ 
„lium berufen, oder auch erforderlihen Falls vertheidigt werben 
„fönnen, beſonders, wenn die andern Könige dagegen wären. 

„Nun haben wir noch den Türfenfrieg, wo wir nicht auf 
„der Bertheidigung, fondern im Angriff fiehen, um das Ber- 
„lorene wieder zu erobern, und beſonders Griechenland wieder 
„frei zn machen; dazu bedürfen wir große Heere, wie follen 
„diefe aber, wenn der Kaifer wenig Macht und Autorität hat, 
„audgerüftet werden — Aus all diefen Urſachen halte ich das 
„für, daß ein mächtiger Fürſt gewählt werben müffe, und daß 
„Karl der öfterreichifche Prinz allen übrigen Fürften Deutfdhs 
‚lands vorzuziehen fei, denn, wenn aud Nachtheile beftchen, 
„die davon abhalten könnten, ‚fo glaube ich doch, daß dieſe ge- 
„ringer ſeyn möchten, als jene, die fommen bürften, wenn jebt 
„das MWichtigfte einem andern übertragen würde. Karl IR 
„feines Stammes nad) ein Deutfcher, und beſitzt ſchon viele zu 
„Deutfchland gehörige Provinzen; durch Feine Dienftbarkeit wird 
„er je das gemeinfame Vaterland bevrüden wollen, und darüber, 
„daß er des Reiches Regiment nicht transferire, oder’ irgend 
„ein Recht und Freiheit uns fchmälere, wird er und mittelfl 
„Eidesleiftung ficher ftellen; gewiß fprechen biefe Gründe, als 
„fehr wichtig, für fich felbft, aber fie würden mich doch noch 
„nicht beſtimmen, wenn über die Trefflichfeit der geiſtigen und 
„moralifchen Gigenfchaften Karls ein Zweifel beftünde. 
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„Wie befannt, iſt er der Religion ergeben, und liebt die 

„Gerechtigkeit und gute Sitten, baßt alle Grauſamkeit und 
„befist Talente; dieſe Tugenden werden ihn aber immer ex 
„innern, für das allgemeine Beſte gehörige Sorge zu tragen; 
„alle, die ihn näher keunen gelernt, verfichern diejed, und wenn 
„wir auf feinen Vater Philipp und feinen Großvater Marimis 
„lan bliden, fo können auch wir hieran nicht zweifeln; noch 
„iſt er zwar fehr jung, aber doch von einem Alter, welches 
„Fähigkeit und Reife zur Gefchäftsführung verleiht: auch wird 
„er fi) gewiß der Räthe feined Großvater, und. einiger aus⸗ 
„erwählter deutſcher Fürſten bedienen. 
03 habe zwar bereits vorher bemerkt, daß daraus wohl 
„ein Nachtheil erwachſen würde, wenn Karl allenfalls zu lange 
„aus Deutfchland abwefend ſeyn follte; aber darüber Tann 
„durch beſtimmte Vorfchriften mit ihm traftirt werden; Derfelbe 
„befigt übrigens felbft in Deutſchland große Streden, welche 
ver doch gewiß von Zeit zu Zeit befuchen wird. Aus Pano- 
„nien müffen die Türken und aus Italien die Sranzofen vers 
„trieben, die Kirche wieder aufgerichtet und verbeffert, und noch 
„vielem andern muß Hilfe geleiftet werben, daher denke ich, daß 
„wegen zu langer Abmwefenheit Karld aus dem deutfchen Reiche 
„um fo weniger zu fürchten feyn möchte, ald die ihm einwoh⸗ 
„nende Thatkraft, feine Baterlandsliebe und felbft der Drang 
„der Umſtaͤnde ihn nothlgen werden, alsbald zu und zuruͤck zu 
„kehren.“ 

Damit hatte Albrecht feine Rede gefähloffen, und ed erhob 
fih hierauf der Kurfürft Erzbifchof von Trier, Richard von 
Greiffenflau, ein Mann von großer Gefchäftsgemandtheit, Kennt 
niffen und Erfahrung. An diefem hatte Franz J. feinen wefent: 
lichen Fuͤrſprecher. 

„Bine Prophezeyung ſei, wie bekannt,“ ſo hub derſelbe an, 
„im Umlaufe, welche beſage, daß Maximilian der letzte deutſche 
„Kaifer ſeyn werde; in der That ſcheine die Geſtaltung der 
„Berhättniffe auf eine folche Erfüllung hinzudenten; fein Vor⸗ 
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„rebner, der Kurfürft von Mainz, habe ſich auch in dieſer Rid;- 
„tung bewegt, und. allerdings mit fehr viel Umficht geſprochen; 
„do, wenn es fi darum handle, auch einen Nichtdeutſchen 
„die deutſche Krone zu übertragen, fo fönne er nicht begreifen, 
„warum ein Spanier einem Franzoſen vorgezogen werben folle? 


„Die Lage, in welche Deutſchland gerathen fei, ſchmerze 
„ihn ſehr; waͤre man der Bahn, welche unſere Vorfahlen ge⸗ 
„gangen, immer gefolgt, fo bedürften ſie feines Auswärtigen 
„als Reichsoberhauptes; jetzt, wo aber Fremde gerufen werden 
„ſollten, ſchmiedeten fie fih da nicht ſelbſt die Feſſeln eines 
„fremden Joches? die Geſetze des Reichs, habe man gefagt, 
ließen es nicht zu, daß ein auswärfiger Fürſt gemählt werde; 
„was fei aber der wahre Grund und Sinn dieſes Gefehes? 
„Wohl weſentlich der, Daß ein Auswärtiger in Deutfchland 
„wenig oder feine Reſidenz habe; wenn num vieß der Ball fel, 
„To fönne fo wenig Karl, wie Franz I. gewählt werben. 


„Davon abgefehen, müße er nun aber, wenn fidh’8 um 

„eine Wahl zwifchen beiden handle, darauf aufmerkſam machen, 
ndaß Gallier einftend mit Germanien vereint geweſen, und daß 
„die Zeit. der fränfifchen Herrfchaft unter Karl dem Großen wohl 
„zu den blühendften für Deutfhland zähle; die fi jegt dar- 
„bietende Gelegenheit fönne eine gleiche Zeit herbeiführen, was 
nauch die auswärtigen Nationen, der römiſche Papſt, die Vene 
„tianer und alle italienifchen Yürften fühlten. Das franzöfifche 
„Volk fei ſeinem Ürfprunge nach mit und verwandt, und fall 
„durch gleiche Gefege und Sitten mit une verbunden, und ſym⸗ 
„pathifire mit den Deutſchen; durch feine Nähe ſei es ſowohl 
„in Auſehung für Deutſchlaud als Italien gelegener als Spanien. 


„Die Spanier hätten zwar den Ruf als tüchtige Krieger, 
„und doch hätten fie ohne die Deutſchen in Italien nichts auds 
„gerichtet, ‚Dabei feien fie jedoch ftolz, und würden, wenn fie-mit 
„den Deutſchen gingen, da, wo etwas erfochten würde, fid 
„immer allein den Sieg und Ruhm zufchreiben, und Die Früchte 


„hievon gewießen ; dad werde, wenn bie Franzoſen mit Deutſch⸗ 
„land gingen, nicht der Ball fein.” — . 

. Run gebt Richard auf. die Betrachtung der wechfelfeitigen 
politifchen Berhältnifie zwiichen Karl und Franz über, umd zeigt, 
daß bei letzterm wegen Italien, ba er ja Die Lombardei ſchon 
befige, Feine Gefahr einer Kriegsverwicklung beftche ; feine bie: 
durch ‚vergrößerte und befeftigte Macht, fowie feine Eriegerifche 
Entfchloffenheit bürgten auch dafür, daß er mit aller Kraft..die 
Türken befriegen, fie von ‚Ungarns Grenzen zurüdtreiben, und 
Deutſchland gegen diefen Erbfeind ficher ftellen werde.» :.. .. 

„Wenn aber Karl gewählt werden würde, welche furcht⸗ 
„bare . Bewegung .-— . würde dieß — großer unfterblicher Gott 
„— in. Stalien ‚hervorrufen; diefer würde Maitand rückerobern 
„wollen, und dieß würde einen ewigen Krieg geben, in Den 

„Deutſchland verwidelt würde; wenn dann aber die Türken .mit 
„aller Macht in Ungarn einbrächen,: wer vermöchte ihnen dann 
„zu widerſtehen?“ . 

. Noch. mehrered. prognofligirte Richard von Stalien, wenn 
Rart die Kaiferfrone trüge; darauf ging er auf deſſen perfün- 
liche Eigenschaften über und ‚bemerkte: „er bezweifle die guten 
‚Eigenfchaften Karks, eines freundlichen, ruhigen Benehmens, 
„wie er gerühmt werde, nitht im geringften; wie könne er aber 
„im Zünglingsalter ein gereiftes Urtheil, dad man nur in einem 
„viel erfahrnerem Fürſten juchen könne, beſitzen? u 

„Einen folchen verlauge aber das Reich, der unter andern 
„auch, wie der Kurfürft von Mainz fehr richtig und weiſe be- 
„merkt Habe, den Zuftand der Kirche verbeſſern, und mieder ger 
„hörig Herzuftellen vermöge. Alles das vermöge Franz wohl 
„beſſer zu leiften, denn er befite Geift und gute Urtheilskraft, 
„und bezüglich der Religionsverhältnifje pflege er nur mit ger 
„lehrten Männern zu konferiren, und lefe felbft Vieler Schriften. 
„Domu fordere die gegenwärtige Zeit einen Fürſten, der im 
„Mititärwefen tüchtig . bewandert ,. und ſelbſtFeldherr fei;. da 
„habe nun Frauz im Hinblick auf. die Schweizer und Italiener 


„ſchon tüchtige Proben abgelegt; von Karl kenne man zur Zeit 
„nichts, als ſeine Anlagen; wer demnady im Diejem Bezug ben 
„Borzug verdiene, darüber werde fein Zweifel obwalten. 

„Kurjürft Albrecht habe ed ımar aud ald etwas Mißliches 
„bezeichnet, wenn Karl längere Zeit außerhalb Teutichland ver: 
„weilen jollte; dieſer Umſtand, wenn er eintreten würde, fchien 
„ihm aber nit nur mißlich, fondern höchſt "gefährlich, 
„denn wer follte in Abweienheit des Kaijerd, wenn ein beitiger 
„Andrang der Türken itatıfände, oder wenn unvorhergejchene 
„Tumulte auf einmal ausbrächen, all diefem entgegentreten, wer 
„das Ruder des Staates bei foldyen jchnell einbrechenden Ge: 
„fahren führen? ferner würde Karl in jeinem Rathe feine 
„Deutjche, fondern nur Spanier haben, er würde Verordnungen 
„geben, die, bis fie nach Deutſchland kämen, vielleicht nicht mehr 
„pafſſend wären. 

„Schiene es nun nad allem dem erforberlih, und wolle 
„ed das Verhängniß einmal fo, daB Die deutſche Krone dem 
Haupte eined Fremden. aufgefeßt werde, dann müfle er fagen, 
„daß der Fanzoſe dem Spanier vorzuziehen ſei; wenn das Gejeh 
„aber verbiete, daß fie auf Dad Haupt eined Franzoſen gelunge, 
„To möchte wohl das Nämliche für den fpanijchen Bewerber 
„gelten, und es könnte wohl nicht duch jubtile Dijtinftionen 
„und Auslegungen Karl zum Deutſchen geftempelt werden; daher 
„jei es wohl an der Zeit und gerathen, jich unter ſämmtlichen 
„Fürſten Deutſchlands um einen jolhen umzuſehen, der nur in 
„Deutſchland refidire, und jeiuer Abjtammung, Geift, Sitten 
„und Sprache nach wirklich und ganz ein Deutſcher fei. 

„Biele Namen deutſcher Fürſten glänzten in der Geſchichte, 
„und auch gegenwärtig jeien die edlen Gefchlechter nicht aus: 
„geitorben, vorzüglich feien es unter andern die fürftlichen Häufer 
„von Bayern, Sachſen und Brandenburg, in denen fich treff- 
„liche Fürſten befinden; aus Diefen möge man dann einen 
„reähten, ihm die nöthige Unterftügung mit Geld und Truppen 
„ieiften, wie es ſich gebühre, ihn ſtark machen und feſt zus 
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„fammen Halten, dann würde das Neid, ſchon geachtet und ger 
„fihhert bleiben. * 

So hatte Richard von Trier gefprochen;*) nad ihm ers 
hob ſich Friedrich von Sachſen, der fih, nachdem er nachge⸗ 
wiefen, daß Karl zu den beutfchen Kürten zähle, auch in Deutſch⸗ 
land refidire, und daß die Zeitverhältniffe ein mächtiged ber: 
haupt unumgänglich verlangten, für die Wahl Karld wieder 
ausgefprochen hatte; dieſem ließ Richard wiederholt mehrfache 


*) Es find die hier aus Sleidanus gegebenen Reben von Ranke 
„Zur Kritit neuerer Geſchichtſchreiber“ S. 62—68 als erdichtet bezeichnet 
worden. Diefe Behauptung beruht nicht auf einem Haren Beweis, Ton. 
dern anf einer kritiſchen Deduktion. 

Es mag wohl fraglich bleiben, ob diefe Reden von Wort zu Wort 
wirklich ſo, wie gegeben, gehalten worden ſind, denn um dieſe Frage 
zweifellos zu löſen, hätten dieſe Reden ſchriftlich zu Papier gebracht ſein 
müſſen; allein hievon verlautet nirgendwo etwas, und Stenographen gab 
es damals noch nicht. 

Doch wenn gleichzeitige Schriftſteller, wie Sabinus und Cardinal von 
Gaeta, ſowie Brower der Verfaſſer der Trieriſchen Annalen (Annales 
Trevirenses), welcher in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts gm 
Hofe zu Trier Iebte, und Gelegenheit genug hatte, fi) dariiber, daß Reden 
von Kurfürft Albrecht und Kurfürft Richard im Conclave bei der Kaifer- 
wahl gehalten wurden, verläffigen konnte, diefes übereinftimmend bezeugen, 
fo ift doch gewiß ebenfo wenig Grund vorhanden, zu zweifeln, daß diefe 
Reden gehalten wurden, als diejelben felbft zu bezweifeln, oder fie gerade- 
zu als erdichtet zu erklären; fie fimmen volllommen mit dem Geifte und der 
an Tag gelegten Handlungsmweije der Redner überein, wenn fie aud nicht 
bon Wort zu Wort jo, wie bie gejhichtlihen Referenten fie gegeben, ger 
halten worden find. 

In Bezug auf Albrechts Rede bemerkt auch Droyjen in feiner &e- 
ſchichte der preußiſchen Politit 2. Theil „Es giebt einen Zettel von feiner 
Hand, auf dem er fich für die Wahlbefprechungen aufgezeichnet hat, was 
gegen die Wahl eines deutichen Fürften, gegen die Franzens, und für 
die Karls fpreche.“ 

Beider Reden enthalten viel Intereffantes und Wahres und bezeichnen 
den Eharalter beider Fürften ; in Albrechts Rede athmet ein durchaus national- 
beuticher patriotifcher Geift, und findet fich bereits auch hier ſchon die Noth- 
wendigkeit der Berufung einer allgemeinen Kirhenverfammlung betont. 
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erafte Bedenken folgen, worauf fih eine Diskuffion entfpann, 
die bis in die Nacht des 27. Juni ded Jahres 1519 Ddanerte, 
and die Wahl noch unentfchieden ließ, fo daß die Wahlfigung 
am folgenden Tage fortgefegt werben mußte. 

Dem Kurfürften Friedrich von Sachſen war bei den vielen 
Einwendungen, die ſowohl gegen Karl ald gegen Franz I. bes 
ftanden, die Krone angetragen worden, allein hartnädig weigerte 
er ſich, diefelbe anzunehmen; derfelbe hatte auch weder von ber 
einen noch andern Seite Geldfpenden angenommen, dergleichen 
anzunehmen, auch feinen fämmtlichen Räthen und Dienern vers 
boten, und fo gefchah es, daß biefelbe, nachdem fih auch Kurs 
fürft Friedrich für Karl erflärt hatte, am 28. Juni d. n. 38. 
wo man fih zur Abflimmung in der Sakriſtei der St. Bars 
tholomäuss Stiftöfirche, einem noch fidhtbaren ganz kleinem Lo⸗ 
tale verfammelt hatte, die Wahl auf diefen fiel. 

Für Deutfchland, für Defterreich, ja für für Europa war 
dieß ein Moment, wie e6 beren in der Weligefchichte mehrere 
gibt, welche die Gefchide der Menfchheit auf Jahrhunderte hin⸗ 
aus beftimmen; auch biegmal hatte berfelbe die größten und 
fhwerften Folgen in fich gefchloffen. 

Deutfchland ftand in Gefahr, eine franzöftfche Provinz zu 
werden, wenn bie verſuchte Wahl von Franz I. durchgegangen 
wäre; dieſe Gefahr hat der deutſche hohe Sinn des 
Kurfürften Albreht eines Hohenzollern damald abs 
gewendet, und fo verdankt auch das Haus Habsburg zum 
zweitenmale in einem der widhtigften Zeitmomente Dem 
Haufe Hohenzollern feine Größe, und die Befefligung 
feiner Macht; denn feit diefer Zeit ift die beutfche Krone mit 
einer einzigen furzen Ausnahme immer bei dem Haufe Habs⸗ 
burg geblieben. 

Die Nachricht der Wahl Karla von Spanien, die nun 
der Kurfürft Albrecht von einem Balkone des Bartholomäns- 
Stiftes herab einer harrenden dicht gebrängten Menge verkündete, 
und die mit Jubel aufgenommen wurde, durchlief bald ganz Europa. 


Ws 


— 29 — 


Niemand war aber mit Recht in größere, freudige Stim⸗ 
mung verfebt, ald dad Haus Habsburg, fowie feiner der Res 
genten von Europa größeren Berdruß fühlte, und hierüber grollte, 
als Franz J., deſſen Gefandte auch fo ſchnell wie möglih aus 
der Nähe des Wahlplatzes geeilt waren. 

Zur Ueberbringung der Nachricht von dieſer Wahl an 
Karl V. in Spanien, fowie der vorher noch abgefaßten Wahl« 
fapitulation, die derſelbe als Conditio sine qua non zu be 
fhwören hatte, war der Pfalzgraf Friedrich beſtimmt worden. 

Ueberdieß hatte der Marfgraf Caſimir von Brandenburg 
die Beftimmung erhalten, während der Abmwefenheit Karls als 
Oberbefehlshaber aller Reichötruppen neben dem Reichoſtatt⸗ 
halter über das Regiment zu wachen. 

Auch der im Sikinger Heerlager befindliche Adel beglück⸗ 
wünſchte mit Sikingen ſelbſt Karl in einer Adreſſe, worin die 
Noth der Zeiten und die Vedoͤrfniſſe des Vaterlandes geſchil⸗ 
dert werden. 

„Noch lebe Wailand Max, Karls edler Großvater, in 
glorreichem Andenken bei der deutſchen Nation; große Bewegung 
und Unruhe ſei wegen der Wahl ſeines Nachfolgers beſtanden, 
da ein Theil das Reich dahin, die andern dorthin ziehen wollten; 
wunderſam ſei er — Karl — aber mit wahrer Sehnſucht und 
endlicher Einhelligfeit von allen verlangt worden; ihn wünſchten 
die Greife, feiner harrte die feurige Jugend, feinen Preis vers 
fündeten die Fürſten; nicht minder durchgläht von diefen pas 
triotifchen Gefühlen feien Die Edlen des ſchwäbiſchen Heeres, 
jened preißwerthen NRächerd deutſcher Breiheit, und ruhmvollen 
Beftrafers der Tyrannei; nur für ihn — Karl — wollten auch 
fie Out und Blut opfern.” *) 

In der Wahlfapitulation, durch welche man ſich gegen alle 
Rachtheile, die bei dem Wahlakte in Bezug auf Karl zur Sprache 
gelommen waren, zu fchügen hoffte, und welche das Auskunfts⸗ 


*) Bayer. Reichs⸗Archib. 
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mittel abgab, feine Wahl durchzubringen, war in 33 Artikeln 
unter andern wejentlih aufgenommen: der Kaifer verfpricht vor 
Allem, die Chriftenheit und den Hi. Stuhl zu Rom und Kirche, 
als deren Advofat zu fügen und zu ſchirmen, Dagegen Alles, 
was der römifche Hof bisher gegen die Concordate 
der deutſchen Nation, vorgenommen hätte, abzuſchaffen 
und mit allem Ernfte auf ihre genaue Beobachtung zu dringen, 
— in dem hl. römifhen Reihe Frieden, Recht und Einigkeit 
für Reiche und Arme aufrecht zu halten, — die Reichögefehe 
insbefondere Die goldene Bulle und Landfrieden zu beflätigen, 
zu beobachten und halten zu laflen, — einen Reihsrath aus 
deutſchen Fürſten, jeboch den beiden Reichd-Bicariaten um 
fhädlich, zu gründen, — die Stände bei all ihren Rechten, 
Hoheiten, Würden, Macht und Gewalt zu belafien, und fk 
hierin zu fchügen, — Verſammlungen der Kurfürften, um übe 
Öffentliche Angelegenheiten zu berathen, in Gemäßheit der gol 
denen Bulle zuzulafien, — dagegen alle Vereine der Unter 
thanen, indbefondere des Adeld, gegen die Kurfürften und Kürften 
zu hindern und aufzuheben, — für fi ſelbſt ald Roͤmiſcher 
König in des Reihe Händeln Feine Bündniffe mit Fremden 
oder fonft im Reiche ohne Einwilligung der Kurfürften zu 
fhließen, — von dem, was zu den Beſitzungen des Reiche ger 
hörte, nichts zu veräußern, noch zu verpfünden, — mit den be: 
nahbarten Mächten feinen Krieg des Reichs wegen 
ohne Borwiffen, Rath und Zuftimmung der Stände, 
wenigftens der Kurfürften zu beginnen, — die Kur 
fürflen und Stände nicht eigenmächtig mit Steuern und Ab 
gaben zu belegen, und feinen Reichstag außerhalb des Reiche 
augzufchreiben, — die fgl. Hof: und Reichsämter nur mit ein 
gebornen Deutfhen zu befegen, die Stände vor Fein Gericht 
außer dem Reich zu fordern, und in Verhandlungen des Reiche 
nur der deutfchen oder lateinifhen Sprache zu bedienen, — die 
großen Geſellſchaften der Kaufleute (Aftienvereine), Die biöher 
mit ihrem Gelde regiert, und ihres eigenen Willend gehandelt, 
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mit der Reichöftände Rath gänzlih aufzuheben, — die Zölle 
nicht zu erhöhen, — der Juftiz freien Lauf zu laffen, und feinen 
Deutfhen vor einen ausländifchen Richter zu befcheiden, — 
feinen Reichsſtand unverhört in die Reichsacht zu erklären, — 
die erledigten größeren Reichslehen nicht wieder zu vergeben, — 
die Befchlüffe und Entfcheidungen des Reich8-Bicariats während 
der Vacanz des Reichs zu ratifiziven, und Alles, mas diefen 
Artifeln zuwider fei, Fraftlos zu erflären und zu kaſſiren. 

Der Gedanfe, einen imperatorifhen Abfolutismus fern zu 
halten, dagegen das reihsftändifche Prinzip, der Fürften Landes⸗ 
hoheit und das hiemit in Verbindung ftehende Koderativ-Syftem 
zu flärfen, wobei die Erhaltung der Reichseinheit auch nicht 
außer Acht gelaffen wurde, leitete die Wahlfürften bei Abfaffung 
diefer Artikel. 

Mit diefen glaubten dieſelben das Reicheoberhaupt voll- 
fommen gebunden zu haben, dachten aber nicht daran, daß, wer 
die Macht hat, und fie mißbrauchen will, auch leider immer 
Mittel findet, fein Gewiſſen zu befchwichtigen. 

Während fo Wichtiges in der Reichsſtadt Frankfurt ver- 
handelt wurde, und die Augen von ganz Europa dorthin ge 
richtet waren, hatte doch Fein Stillftand weder in den religiöfen 
Streitigfeiten, noh in dem Streite und in den Kämpfen, 
in welche deutfche Fürften da und dort ſchon längere Zeit an 
einander gerathen und verwidelt waren, Pla gegriffen. Bon 
dem bewegten, bedenklichen Zuftande, in dem fi) Deutichland 
damald befand, hatten die beiden Kurfürften Albrecht und 
Rihard von Trier bei der Kaiſerwahl felbft gefprochen. 

Kurz vor der Wahl des neuen Kaiferd waren Herzog 
Ulrichs von Würtemberg Lande, nachdem feine abfcheulichen, 
teuflifchen Handlungen, womit er fein Volk bevrüdte, auch Fürſten 
berührt hatte, und ein Rächer verfelben in feinem auf's tieffte 
beleidigten Schwager dem Herzog Wilhelm von Bayern er- 
[dienen war, durd das ſchwäbiſche Bundesheer eingenommen 
und befegt worden; ja, an dem nÄmlichen Tage, ald Karl zum 
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deutſchen Kaiſer erwaͤhlt wurde, hatten wie bereits oben erwähnt 
wurde deutſche Fürſten, der Biſchof Johaun von Hildesheim, 
ein geborner Herzog von Sachſen, und die welfiſchen Herzoge 
Erich und Heinrich von Braunſchweig, dieſe für das Haus 
Habsburg, jener gegen daſſelbe geſinnt, wegen Grenzſtreitigkeiten 
und wegen dieſer politiſchen Geſinnungen ſchon längere Zeit 
parteilich geſpannt und ſich befehdend, das Schauſpiel einer 
blutigen Schlacht geliefert. 


Entrüſtet über ſolche Gewaltthat zwiſchen deutſchen Fürſten 
ſendeten die noch in Frankfurt verſammelten Kurfürften eine Le 
gation, an deren Spige der berühmte, gelehrte und ſtaatskundige 
Mainzifhe Rath Sebaftian von Rotenhan ftand, an die feind 
lichen Höfe, um ſogleich vorläufig einen Waffenſtillſtand zu ver 
mitteln; ebenfo wurde auf einem zu Augsburg am 19. Novpbr. 
1519 gehaltenen Bundedtage der Beichluß gefaßt, daß mas 
Herzog Ulrich, der aus feinem Lande geflohen war, als de 
Regierung unfähig und unwürdig, nicht wieder zum Beſthe 
feines Landes gelangen laffen wollte. 


In Leipzig hatte, wie bereit oben erwähnt, Johann Ed, 
der theologifche Profeſſor und Kanzler der Univerfität Ingol⸗ 
ſtadt und Domherr von Eichftädt, der ſich berufen hielt, Luthern 
zu befämpfen und zu befiegen, dafür geforgt, daß der Iutherifck 
Streit hübſch im Fluſſe blieb; derb, gefcheidt, von befonderer 
Gelehrfamfeit, was Luther felbft auch anerfannt hatte, und de& 
halb mit ihm früher befreundet war, in der Theologie, ſowie in den 
fholaftifch-dialeftifhen Disputirfünften vorzüglich bewandert, 
dabei ein glühender Eiferer gegen Luther, ftand dieſem noch fein 
Gegner entgegen, der ihm fo viel zu ſchaffen machte, als jene 
Doktor Ed, aber aud) feiner, der das euer der religiöfen Auf 
regung, für deflen Erlöfhung Miltiz gute Einleitung getcoffen 
hatte, mehr fehürte und wieder zu hellen Flammen aublies, als 
diefer nämliche Ed, der, nachdem er mit feinen Disputationen 
in Leipzig nichts Entfcheidendes ausgerichtet hatte, nad Rom 


reifte, um dort zu bewirken, daß Luthers Unternehmen mit 
einem Schlage vernichtet werde. 


Rapitel XVIII. 


Erasmus von Rotterdam. 


Unter den Gelehrten, mit welchen Albrecht als Mäcen ber 
Wiſſenſchaften und der Künfte in Verkehr ftand, und die an dem 
begonnenen reformatorifchen Kirchenftreite mit Befonnenheit leb⸗ 
haften Antheil genommen hatten, konnte der berühmte Erasmus 
von Rotterdam ſich ald einen der erftern und vornehmften der 
felben zählen; diefer, mit feinem klaren, hellen und ruhig den⸗ 
fenden Geifte, hatte ſchon vor Luther gar Manches auf dem 
Gebiete der theologifchen und philofophifhen Wiflenfchaften bes 
leuchtet, Mißbräuche befprochen und fcharf gegeißelt, und ber 
Reformation gleichfam die Wege bereitet. 

Nicht wie Luther ſtürmte er aber vorwärts, ſondern mit 
Ruhe und Beſonnenheit betrachtete und beleuchtete er die Miß⸗ 
bräuche, und Alles, was Unreht war, und zwar mit eimer 
Eleganz des Ausdruckes, wodurch er alle, die reines edlen Sins 
ned waren, an ſich feflelte; von Polen bis nad) Spanien und 
von England bis nad Ungarn war fein Name geachtet und 
des Ruhmes voll, 

Mit den Päpften Leo X. und Habrian VI, mit Kaifer Karl V. 
und den Königen Heinrich VII. von England und Franz E 
von Frankreich fland er durch Briefwechſel im lebhaften Verkehre. 

Vom Papfte Leo X. war er ſehr hochgeachtet; als er in 
Rom war, empfing der Papft ihn mehrmalen im Vatikan und 
unterhielt fi mit ihm über wiflenfchaftliche Gegenftänve, bie 
alten Klaffifer, namentlih den Horaz, welchen Leo X. beinahe 
auswendig wußte. Erasmus erzählt felbft in einem feiner Briefe 
über die erfte Audienz, die er beim Papſt hatte „Ich werde 
nie vergefien, welche Anmuth, Schönheit, Feinheit der Sitte 
mich an Leo X. beim erften Anblide überrafchten, feine eble 
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hohe Stirne, die Güte, mit welcher er mich empſtug, die An⸗ 
muth der Unterhaltung — ich wußte feine Worte dafür zu 
finden! Mit allen Gaben, welche ihm von der Natur verlichen 
waren, verband Leo noch, was Politianus ihm eigen gemacht 
hatte, eine glühende Liebe für die Mufen. An ihm glänzten 
die Schaͤtze, welche Plato von einem Fürften verlangt: die 
Herzensgüte und das Wiffen. Andere, die vor ihm mit 
der Tiara befleidet waren, zeichneten fi durch den Glanz der 
Waffen aus; Leo fucht fein Glück im Frieden und in der 
Pflege der Künfte; Niemanden hat diefer Ruhm einen Seufzer 
oder eine IThräne gefoftet. 

Als Erasmus nach England ſich begab, hatte ihn Leo X. 
dem Könige Heinrich VIII. empfohlen. 

In dem Empfehlungsfchreiben fommt unter Anderem vor: 

„Sch habe die gelehrten Leute und die fchönen Wiſſen⸗ 
haften immer lieb gehabt, dieſe Liebe ift mir angeboren, die 
Zeit meined Lebend hat fie mir vergrößert, denn ich habe immer 
beobachtet, daß diejenigen, welche die Wiſſenſchaften pflegen, den 
Dogmen unſeres Glaubens vom Herzen zugethan find, und 
daß fie felbft der Schmud und Ruhm der chriftlichen Kirche 
find.) 

Mit Albrecht, einem Geifteöverwandten von Leo X. in der 
Liebe zu Künften und Wiffenfchaften, ftand Erasmus audy, wie wir 
wiſſen und die von ihm Hinterlaffenen Briefe zeigen, theild in 
mündlichem, theils fchriftlihem Verkehre. 

Mittelſt des vom Könige von England an Albrecht nad 
Frankfurt während der Kaiferwahl als Gefandten abgeorbneten 
Richard Pacäus hatte ihm Erasmus aus Antwerpen unter dem 
19. Mai 1519 ein Schreiben zugefendet, worin er diefen PBa- 
caͤus als einen in jeder Hinficht ausgezeichneten, in England 
höchft geachteten und gelehrten Mann empfiehlt, ſich über des 
Königs von England Gelehrſamkeit und Eifer für die Verbrei⸗ 
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*) Erasmus Lib. V epist. 2. 
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ng guter Wiffenfchaften, welche dort glänzende Yortfchritte 

achten, äußert, und bemerkt, daß auch in Deutfchland von Als 

echts Liebe zu den Wiffenfchaften und deren Begünftigung 

ı Gleiches zu erwarten ftünde; ein Zeichen guter Wirkung 

on fei bereitd unter anderm, daß die Syeophanten immer 

ehr und mehr Huttens Talente, welche Albrecht fo liberal 

terftüße, anerfennten. Beilage 
Schon unter dem 13. Juni d. n. J. mitten im Geſchäfts⸗ XXVIL. 

ange der Kaiferwahl, gab Albrecht hierauf: eine jehr wohl⸗ 

ende, freundliche Antwort, worin jich der Ausdruck der Liebe 

brechts für die Wiflenfchaften, fowie die Verſicherung, wie 

ıgenehm es ihm immer fei, von feiner Hand etwas zu lefen Beilage 

det. J XXIX 
Erasmus in hohem Grade über dieſe ihm bezeugte hohe 

unft, die ihm ſelbſt in dem Gedränge fo wichtiger Reichsge— 

äfte eine gnädigfte Erwiederung feines Schreibens zugemendet 

tte, erfreut, dankt Albrecht in einem weitern Echreiben vom 

I. Auguft d. n. 3. für diefe huldvollen Oefinnungen, und 

Anfcht ihm und Deutfhland Glück für die Wahl Karls, die 

Mentlich fein Werk fei, worüber er ſich dann noch, wie Bei- Bei 

eilage 

ge XXX zeigt, weiter ausſpricht. | XXX. 
Einen goldenen Becher hatte ihm Albrecht noch in diefem 

ihre Durch Ulrih von Hutten zuftellen laffen; weshalb er 

inem hohen Gönner dd. Löwen 1. November 1519 ehrerbie- 

fen Dank erftattet, und dieſe Gelegenheit ergreift, um ſich 

yer die Sache Luthers zu Außern. 
Die Gegner Luthers, die alten Scholaftifer, welche die 

mere Richtung der Wiffenfchaften, deren wefentlicher Förderer 

rasmus war, fehr ungern fahen, hatten denfelben vielfach, ale 

ı Einverftändniß mit Luther handelnd, befchuldigt und ange 

indet; dagegen fucht er fi nun bei Albrecht in diefem Schrei- 

n zu verwahren, weil er weder Luther nod feine Schriften 

nau fenne, auch fein grelled Auftreten gegen die päpftliche 

ntorität durchaus nicht billigen Fonne; er könne und möge 


Beilage 
XXXI. 
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übrigens doch weder Ankläger, noch Vertheidiger, noch Richter 
von Luther ſein. 

Indeſſen klagt derſelbe doch auch ſo bitter, wie Luther 
ſelbſt, nur feiner über den traurigen Zuſtand der Kirche. 

Mit der Unterdrückung Luthers ſei nichts gethan; wenn er 
irre, müſſe man ihn nach der Lehre Chriſti belehren, aber nicht 
vernichten; — ſtatt der Belehrung ſchrien aber die Gegner von 
nichts anderm als von Ketzerei, Sektirerei, Schisma und Anti⸗ 
chriſt, und das thäten ſehr viele, die von Luthers Schriften 
nicht dad Mindeſte geleſen hätten und verſtünden. 

Männer, deren chriftliches Amt Milde und Befonnenheit 
fein follte, fehienen in Betreff Luthers wie blutgierig, was man 
doch dem Lcharfrichter überlaffen folle, und fi gewiß am we 
nigften für Theologen ſchicke. Diefe Herren follten lieber fuchen, 
jene, die von Ehriftus fi ganz abgewendet, zu ihm zurüdzu 
führen, und die Sitten der Chriften, die ja abfcheulicher und 
mehr als wie bei den Türken heruntergefommen wären, zu beflern. 

Mit vielen, aus den Köpfen einzelner Menfchen lediglich 
entfprungenen Einrichtungen, Anordnungen, Meinungen und 
f&holaftifhen Dogmas fei die Hriftliche Welt beladen, welche die 
Mönche ald Satelliten des yäpftlihen Hofes vertheidigten; 
Leute, die dem Oberhaupte der Kirche, wenn ihr Intereſſe nicht 
begünftigt würde, ebenfo gefährlich feien, wie den Königen. 

Ueber die Abläſſe ſprächen fie, daß felbft die Laien ven 
Kopf darüber fhüttelten; die Lehre des reinen Evangeliums 
und der chriftlichen Liebe ſinke immer tiefer herab und die ganze 
Religion löfe fi mehr und mehr in den jüdiſchen Geremonien- 
dienft auf; das geftünden nicht nur Laien, fondern auch ver 
nünftige Theologen zu und bemweinten es. 

In diefem Sinne äußert fih Erasmus noch mehr und 
weiter in diefem fehr merkwürdigen Schreiben an Albrecht.*) 


9 Bon dem Briefwechſel, in welchem Erasmus mit dem Kurfürften 
Erzbifhof Albrecht fand, zeigen and) die unter Beilage XXI, und 
XXXIY, aufgenommenen beiden Briefe. 
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Dffenbar gefteht derfelbe all das Ueble und Unrechte zu, 
welched Luthern zu feinem Auftreten veranlaßt hat; nur mit 
dem Ungeſtüm, mit welchem Luther vorgefhritten und mit 
dem er ſpaͤter dann aud gänzlich verfallen war, fonnte er 
ſich nicht befreunden; das widerſprach ganz feinem ruhigen 
fanften Charakter, der zwar al das Uebel, das fi in die 
Kirche eingefchlichen hatte, fannte, gegen welches er zwar fchrieb, 
aber nicht öffentlich Dagegen kämpfen und heraustreten mochte, 
jondern in ftilfer, ruhiger und gemächlicher Abgefchiedenheit den 
Wiſſenſchaften leben und auf diefem Wege wirken wollte. Daß 
ber Borjehung dieſes allein aber nicht genügend fchien, um von 
dem Lebensbaume der Kirche die Schmarogerpflanzen und das 
fanle dürre Holz, das ſich angefegt hatte, herabfallen zu machen, 
fondern ein tüchtigeres Schütteln wollte, möchte doch wohl da⸗ 
raus zu entnehmen fein, daß fie Luthers Unternehmen und fein 
gewaltiged Vorgehen zuließ. 

In diefem nämlihen Jahre 1519, in welchem Kaifer Ma⸗ 
similian hinweggenommen worden, war aud der Fürftbifchof 
von Würzburg Lorenz von Bibra, bei welchem Luther eben 
nicht in Ungunft fand, mit Tod abgegangen. 

Gegen den Wunſch ded Brandenburger Hanſes warb aber 
nicht der Dompropft des dortigen Domfapiteld, ein Bruder des 
Markgrafen Eafimir von Ansbach, fondern Konrad von Thün- 
gen zum Fürftbifchof gewählt. 

Der fränfifche Adel war zu ſtolz und eiferfüchtig, als daß 
Markgraf Friedrich hätte durchdringen können; ein bedeutendes 
Ereigniß würde die Wahl des Letztern allerdings für das Haus 
Brandenburg geweſen fein, denn dann wären faft alle geiftlichen 
und weltlichen Bürftenthümer vom Rhein bis an den Niemen 
in faft zufammenhängender Reihe mit Prinzen aus dem Haufe 
Hohenzollern befegt gewejen. 
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Kapitel XXEX. 


Albredt kehrt nad) Halle zurük und errichtet dort ein neues Collegial- 
Rift, Sahr 1519. 


Im Herbfie des Jahres 1519 kehrte Albrecht von Aſchaf—⸗ 
fenburg, das er als einen Lieblingsaufenthalt, wie ein horazifches 
Tibur liebte, nad Halle zurüd. Bon dem dort nahegelegenen 
vaterländifchen Boden fühlte fih Albrecht immer auch noch an- 
gezogen, und weilte gern auf der Höhe feiner Morigburg, vor 
welcher fi das freundliche Eaalthal mit ver Stadt Halle und 
feinen reihen Salzquellen auöbreitet, deffen Anblid ihn in trüben 
Stunden zu erheitern und zu erfrifchen vermochte. 


Seine Regierungsgefchäfte in der Erzdiozös Magdeburg 
waren indeffen bei weiten nicht von dem Ulmfange, wiein Mainz, 
wo Albrecht zugleih mit dem bijhöflichen Stabe das Scepter 
und Schwert eines Reihefürften führte, und als ſolcher regierte. 


Das Regiment, welches er als Erzbifhof in weltlichen 
Angelegenheiten in feiner Diozös Magdeburg in Handen hatte, 
war wie bei allen Bifchöfen damaliger Zeit, welche nicht zu 
gleich Reichsfürſten waren, ein ganz eigenthümliched; in den Städten 
theilte der Bijchof, jo auch hier Albrecht lediglich als Erzbiſchof 
von Magdeburg, die Regierung mit den Burggrafen, welde 
die peinlihe Gerichtsbarkeit hegten, und mit dem Stapdtrathe, 
der in Verwaltungs⸗ und Civiljuſtizſachen die Geihäftsführung 
in Handen hatte; auf dem Lande übten die Civilgerichtsbarfeit 
und die adminiftrative Verwaltung der Adel und die Geiftlichkeit. 


Die geiftlihe Gerichtsbarkeit ward dagegen im Ramen bes 
Erzbifhofs ausſchließlich von Geiltlichen geübt; von allen Do- 
mänialerträgniffen und Grundrenten der Erzdiozös gehörte ein 
Theil zum Tiſch des Biſchofs, worüber derfelbe frei verfügen 
fonnte; die Subftanz derſelben durfte er aber ohne Zuftimmung 
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3 Domfapiteld nicht angreifen. Die benöthigten Steuern 
irden von den Landftinden bewilligt und audgefchrieben ; eine 
ndesiwehr hatte der Erzbifchof nicht zu halten. 

Ein weltlicher Landesfürft, in deflen Landen oder in deren 
ihe ein ſolches Bisthum lag, übte gewöhnlih unter dem 
iheren Titel eined Advofaten der Kirche (Advocatus ecclesiae) 
ı Schub: und Schirmrecht, oder vielmehr eine Art von 
bere-Landeshoheit und Herrlichfeit über den Bezirk einer bi- 
öflichen Diozös auß. 

Ueber die Erzdiozös Magdeburg hatten die fächfifchen 
wften eine derartige weltliche Oberherrlichkeit angefprochen und 
übt, was zu mandherlei Mißhelligfeiten Anlaß gegeben hat. 

Im Norden von Deutſchland fonnten, was charakterifch 
‚ die dortigen Bifchöfe nicht die volle landesherrliche Gewalt 
er ihre Diozöfen erlangen, und nicht, wie im Süden, eigeue, 
n weltlichen Regierungen gleichftehende, felbftftändige Yürften- 
ämer bilden; daran hinderte fie der eifenfefte Wille und der 
en fo jtarfe Arm ver norddeutſchen Landesfürften, der ſich 
enfo den Unabhängigfeitöbeftrebungen der Geiftlichfeit, wie dem 
08 eined unbändigen wilden Adeld zu wiverfegen wußte. 


Innerhalb des Sprengeld feiner erzbiſchöflichen Diozös 
tagdeburg, zu welcher, als der Metropolitankirche, die Suf⸗ 
igenbisthümer Merſeburg, Naumburg, Halberſtadt, Branden⸗ 
xg, Havelberg, Kamin, Lebus und Meißen gehörten, gab es 
her weniger Staatd- als geiftlihe und Domänialangelegen- 
iten, welche Albrecht dort beichäftigten. 


Auf den Zuftand der Klöfter, mit welchen, wie ganz 
eutichland, fo aud die Erzdiozös Magdeburg, damald nod 
erfüet war, hatte Albrecht befonders feine Aufmerffamfeit ge- 
htet. In der Stadt Halle waren allein 11 Klöfter zufammen- 
drängt, die ſich in der Regel mit nichtd anderem befchäftigten, 
8 wmechanifch Gebete herzufagen, die gottesdienftlihen Hand⸗ 
ngen zu verrichten (was auch meiftend mechaniſch gefchah, und 
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wozu es fo vieler Religiofen nicht bedurfte) — die übrige Zeit 
aber mit Effen und Trinfen und Richtöthun, oder gar in fie 
derlichfeit zu verbringen. 


Albrecht erfannte in diefem herabgefommenen Zuftande der 
Klöfter bald, daß hier eine Reform dringend nöthig fei. 


Bei dem vom Martin Luther unternommenen religiöfen 
Streite war es recht zu Tage gekommen, wie durch die Unwiſ— 
fenheit des größten Theiled der Mönche die Verbreitung der 
Intherifchen Lehre in fo Eurzer Zeit einen fo großen Umfang er: 
reichen konnte; vor allem glaubte daher Albrecht, daß das Klo⸗ 
fteriwefen durch Einführung Achter Wiffenfhaft und wahrer 
Srömniigfeit in das Leben der Klöfter nur allein wieder gehoben 
und gebeflert werden könne. Albrecht urtheilte, es fei mohl 
befier, wenn weniger Klöfter und diefe ihrem Zwede ganz ent 
fprechend beftünden, als fo viele religiöfe Stätten, theild mit 
Ignoranten, theild liederlichen Perfonen angefüllt, zu befigen; 
er faßte daher den Gedanken, einige der Klöfter in Halle auf 
zuheben, ihre Güter zufammenzulegen, und auf Grund deren 
Gefammtfonds ein Kollegiatftift zu gründen, das nur mit ge 
lehrten frommen Männern befegt werden, und deren Befchäfti- 
gung weſentlich die Pilege der Wiffenfchaft namentlich der Theo: 
logie werden follte, 


Bon den in Halle beftandenen 11 Klöftern waren es jene 
zum Neuen Werf und von St. Moriz, weldhe Albrecht zur 
Aufhebung und Fundirung des von ihm zu errichtenden Kolles 
giatſtiftes beftimmt hatte. 

Im Laufe ded Jahres 1519 hatte Papft Leo X. in Anfeh- 
ung, daß ſchon Albrechts Vorfahrer Erzbifchof Ernft vor hatte, 
bei der Schloßkirche auf der Moritburg ein ſolches Kollegiarftift 
einzurichten, dieſes dort aber nicht geeignet befunden worben 
war, die Genehmigung hiezu in der von Albrecht im Einvers 
nehmen mit dem erzbifchöflichen Domfapitel zu Magdeburg bes 
ſchloſſenen Weife ertheilt. 
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Auf den Grund diefer päpftlichen Genehmigung fundirte 
Albrecht mittelft Urkunde dd. Halle 28. Juni 1520 dieſes neue 
Stift, und widmete ed dem heiligen Mori, dem Schußpatrone 
des Ersftifted Magdeburg und der heiligen Maria Magdalena 
mit dem befonderen Beinamen ad velum aureum sive ad Su- 
darium domini. Es hatte aber die Errichtung dieſer neuen 
Kirche dem Erzbifhof Albredt große Anfechtungen und Ver⸗ 
drießlichfeiten, und zwar von zwei ganz entgegengefehten Seiten 
erweckt. 

Die Mönche der beiden aufgelöſten Kloöſter und alle, die 
Partei für fie nahmen, lärmten wegen der Aufhebung ihrer 
Klöfter, die fie ald einen Angriff auf das Eigenthum und als 
eine Verletzung der Stiftungen bezeichneten; andererfeitd moch- 
tn der Rath und die Bürgerfhaft von Halle, wo einzelne 
Funfen der Iutherifchen Lehre ſchon da und dort gezündet hatten, 
von der Errichtung eined neuen geiftlichen Stifte anfänglich 
nicht viel wiſſen; fie erwiederten, ald ein Reffript Albrechts 
wegen der Errichtung dieſes neuen Stiftes an fie gelangte: 
„ed wären der Kirchen genug in Halle, wenn nur tüchtige 
„Lehrer und Prediger vorhanden wären, die dad Wort Gottes 
„rein und lauter predigen würden.“ 

Endlich ging doch der Stadtrath, nachdem Albrechts 16. 
ficht, welche gerade dahin ging, eine gebilvetere Klaſſe von Geift- 
lichen heranzuziehen, näher erörtert worden war, auf die Pros 
pofitionen Albrechts ein, und bewilligte zu der befagten Bundation 
einen Zufhuß von 8000 Reichsthalern, wofür ihm vermöge 
einer Urfunde dd. 14. Juli 1520 das Recht verliehen wurde, 
zu den erledigten Dignitar-, Kanonifatd- und Bifariftellen ge- 
eignete Perfonen zu präfentiren. 

Die Bertheidigung gegen den Klerus, welcher Albrecht 
wegen der Aufhebung der benannten Klöfter anfeindete, hatte 
Johann Erotus, Kanonifus diefes Kollegiatftifted, in einer eiges 
nen Schußichrift, die er unter dem Titel: Apologia, qua re- 
spondetur temeritati calumniatorum non verentium Con- 
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fictis criminibus in populare odium protrahere Albertum 
R. E. Card. Archiep. Magd. übernommen. 

Mit dem Baue der neuen Stiftskirche, mittelft welchem 
Albrecht wohl auch, wie es zu den Lieblingsideen der Yürften 
gehört, durch monumentale Bauwerfe fi zu verewigen, ein ihn 
verewigendes Denkmal fich jegen wollte, wurde ſogleich noch im 
Sabre 1520, nachdem wegen der Yundation des neuen Stiftes 
alle8 geordnet war, der Anfang gemacht. 


Kapitel XIX. 


Kaifers Karl V. Ankunft in Deutfchland fehnlihf erwartet, durch die 
politifhden Eonflelationen aber verfpätet. 3. 1520. 


Snzwifchen wurde von allen Ständen des Reihe des Kai- 
ſers Anfunft in Deutfchland mit Verlangen erwartet. Unruben 
und Unordnungen, die fih über einen großen Theil feines 
Reiches Spanien verbreitet hatten, und eine große Unzufrieden- 
heit, befonderd in den Städten Segovia, Burgos, Balentia, 
Valladolid u. ſ. w. zu erfennen gaben, hielten ihn fortwährend 
dort zurüd; aber auch in Deutfchland gührte es fort und fort 
in faft allen Etäuden, und immer höher fliegen die Werlegen- 
heiten, in welchen ſich die Kürften des Reichs durd Karls fort 
dauernde Abwefenheit verfegt fahen. 

Eeit feiner Erwählung waren fon fieben Monate ver 
flofien, ohne daß man noch etwas Beftimmted über feine An- 
funft in Deutfchland mußte. 

Da traten Kurfürſt Erzbifhof Albrecht und Friedrich Kurs 
fürft von Sachjen zu Lochau zuſammen, und erliegen unter dem 
20. Februar 1520 ein dringended Schreiben an den Kaifer, 
worin fie ihm vorftellten, daß feit dem Ableben Kaifer Maris 
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willand nam ſchon der dreizehute Monat verflofien fei, feit wel⸗ 
gem das dentjche Reich die Gegenwart eiued Oberhauptes ent⸗ 
behre, was auf die Handhabung der Geſetze, Orbnung und 
guten Sitten ſehr üblen Einfluß äußere, und vieles befürchten 
kafle, wenn er nicht alebaldigſt nach Deutfchland. kääne; — in 
diefer Hoffnung hätten fie ihn zum Kaiſer erwählt, ex dieſes 
auch zugeſagt; nad ihren aufhabenden Pflichten, das Reich vor 
Schaden zu fchügen, müßten fie ihn daher bitten und befchwören, 
dem von ihm gegebenen Berfprechen und übernommenen Pflich- 
ten getreu, alöbaldigft nad Deutfchland zu kommen, und Die 
beutiche Königöfrone zu empfangen. Sehr wohl Feunten fie die 
Hinderniffe, welche des franzöfifhen Königs Intriguen der Ab⸗ 
reife Karld aus Spanien entgegenftellten; er möge fich aber 
nicht davon beirren laffen; fie ftünden auf ‚feiner Seite, und 
würden ihn mit aller Kraft ſchützen und vertheidigen, fo, daß 
er von den franzöfiihen Machinationen nichts zu fürchten habe; 
er möge daher, nochmals und abermals bäten fie ihn dringend 
darum, balvigft fommen; denn vor feiner Gegenwart würben 
Unruhen und Unorbnungen, deſſen feien file verfichert, weichen 
und Ruhe und Frieden wiederkehren. 

Diefe Heußerungen ber beiden Kurfürften, des Reichsvikars 
und des Reichserzkanzlers geben mehr als viele andere Auf⸗ 
zeichnungen Zeugniß von dem bewegten Zuſtande, in welchem 
ſich Deutſchland damals befand, und in welch peinliche Ver⸗ 
legenheit ſich dieſe Reichsfürſten mit den übrigen Reichsſtänden 
wegen der Abweſenheit des neu erwählten Reichsoberhauptes 
verſetzt ſahen; und dennoch dauerte ed mehr als noch weitere 
ſechs Monate bis Karl Spanien verließ und nach Deutſch⸗ 
land kam. 

Hiemit erſchien Karl freilich gleich zu Anfang der über⸗ 
nommenen Regierung nicht in Uebereinſtimmung mit der als 
Bedingung geſetzten Wahlfapitulation, welche baldige und ſtän⸗ 
Dige Refidenz des Kaiſers in Deutfchlaud forderte; allein es 
Ing nicht iu feinem freien Willen, dap fein Erſcheinen im Deutſch⸗ 
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land, ſo ſehnlichſt es auch erwartet war, nicht fruͤher erfolgte. 
Nicht die Empörung vieler Städte in Spanien allein, die ſich 
wegen Bedrohung ihrer Zreiheit und Autonomie erhoben hatten, 
batte Karl gehindert, Spanien früher zu verlaſſen, foudern er 
hatte fi auch wegen feines ftolgen und gefräuften Rivalen um 
den deutichen Kaiferthron, König Sranz I., der ſchon kriegeriſche 
Miene gegen ihn machte, wohl vorzuiehen, zumal, da biefer mit 
König Heintih VII. von England, mittelft deſſen alle dert 
vermögenden Premierminifters Wolſey, eined der intriguen- 
volften und im Zufammenhäufen irdifcher Güter und Pfründen 
umerfättlichen Geiſtlichen, ver fi} über alle gegen die Simonie 
beftehenden Anordnungen fühn hinmwegfegte, ſich verbunden Batte. 
Eine perfonliche Zufammenkunft beider Könige, welche zwifchen 
Guines und Ardres flattfinden follte, und verabredet worben 
war, follte diefe Verbindung fefter fnüpfen. 

Karl, auf feiner Reife nach Deutſchland hievon unterrich⸗ 
tet, befchloß fogleih, dem König Heinrich als feinem Oheim, 
gelegenheitlich einen Befuch zu machen, und diefe Schwenfung 
dahin zu benugen, um Heinrich von der Verbindung mit Franz J. 
wieder abzuziehen. 

Dazu mußte wieder der allmädhtige Minifter Wolfey durch 
glänzende Gelvverfprehungen gewonnen werben; das übrige 
bewirkte dad devote freundliche Benehmen des jungen Kaiſers 
gegen feinen folgen Oheim Heinrich VIII; es wurde ein Ge 
genbefuch des Letztern bei dem SKaifer in den Niederlanden 
zugefagt. Darum fonnte nun auch Karl mit etwas mehr 
Beruhigung der Zufammenfunft beider Könige, die nun, nad 
dem Karl faum von England wieder abgefegelt war, wie ver 
abredet, zwiſchen Guined und Ardres, in einem dort glänzend 
hergerichteten Lager, deßhalb nur das Lager von Gofpbrocat 
(Camp de drap d’or) genannt, ftattgefunden hatte, zuſehen. 
Nach diefer Zufammenfunft erfüllte König Heinrich aud den 
verfprochenen Gegenbeſuch bei feinem Neffen, dem jugendlichen 
Kaifer Karl zu Gravelingen in den Niederlanden. Dort warb 
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vollendet, was bei dem Beſuche Karls in England eingeleitet 
worden war, nämlich ein Vertrag, der gerade dem widerſprach, 
was Heinrich furz zuvor im golduen Lager mit Franz L aus 
gemacht, und biefem ſchweres Geld gefoftet hatte. 

So bewegte ſich damals die Politik in’ gegenfeitiger wenig 
erbaulicher Ueberliftung, und in einer großartigen Corruption, 
nicht zum Wohl der Völker, fondern zur Befriedigung wechſel⸗ 
feitiger &rlüßte, perfönlihen Ehrgeizes und Machtvergrößerung. 


Rapitel XXL 
Bie- weitere Entwicdlung des Intherifhen Streites. 3. 18190. - 


Unter den Unruhen und Uebeln, deren die beiden Kur- 
fürften in ihrem Schreiben an den Kaijer ale fo fehr bedrohlich 
erwähnten, mochten biefelben wohl gewiß weſentlich den lutheri⸗ 
fhen Streit und die hieraus bervorgegangene Bewegung, die 
immer weiter zu geben drohte, verfanden haben. 

Roh imma war Karl von Miltig, der päpftliche Legat, 
bemüht, zwiſchen Rom, Luther und Churſachſen wegen ber 
kirchlichen Zerwürfniſſe zu vermitteln; mit Luther hatte er ſich 
daher auch auf einen ganz freundlichen Buß geſetzt; ex nannte 
ihn in der mit ibm gepflogenen Correſpondenz feinen liebwers 
theften Freund; am römifchen Hofe herrſchte dieſer Angelegen- 
beit wegen aber eine fehr anfgeregte Thaͤtigkeit. Bon deutichen 
Bifhöfen und den römifchen Legaten folgten dorthin Berichte 
auf Berichte, und ebenfo ergingen von Rom aus hierauf ums» 
fafiende Inftruftionen, Schreiben und Befehle. 

Bon Seiten des Ehurfürften Erzbiſchofs Albrecht war ber 
Mainzer Domherr Balentin von Teteleben bei dem roͤmiſchen 
Hofe accreditirt, und arbeitete dort in biefen religiöfen Haͤndeln 

18* 


für Albrecht, wurde jedoch andy zugleich vom päpftlichen Hofe 
felbft in dieſen Angelegeuheiten gebraudit. 

In Rom war man aufgeftachelt durch die vielen aus 
Deutſchland angelangten Berichte zu dem Entichluffe gelangt, 
dieſem religiöfen Streite ein für allemal ein Ende machen zu 
wollen, weßhalb der Legat Karl von Miltis den Auftrag er 
bielt, dem Ghurfürften von Sachſen das Unheil, das durch 
Luther bereits angerichtet, vorzuftellen, und auf die Folgen, bie 
er fi und feinem Lande durch Intervifte und Cenfuren zuziehen 
werde, wenn er diefen Händeln nicht Einhalt zu thun vermöge, 
aufmerkſam zu machen, was Miltig auch im September 1519 
vollzogen hat. 

Darauf erhielt derfelbe die Erwiederung: „Der Churfürft 
„babe ſchon mehrmalen erflärt, daß er ſich um diefe Händel 
„nichts anuehme, und in biefelben einzugreifen, nicht für gut 
„fände; mit feinen Gefinnungen fei er päpftlicder Heiligkeit er- 
„geben, und werbe Dabei bleiben; er glaube daher auch Feine 
„Interdikte und Cenſuren fürchten zu follen.* 

Am 1. April 1520 Hatte Friedrich von Sachſen, wie 
anten näher folgen wird, nad Rom gefchrieben: „Daß, wenn 
„Luthers Lehre nicht mit ftarfen Gründen und Haren Zeugniffen 
„der Schrift widerlegt, fondern nur mit dem Schreden der 
„geiftliden Gewalt zu ihrer Unterdrüdung gefchritten werde, 
„unausweichli in Deutihland furchtbare und verderbliche Uns 
„ruhen entfliehen würden, woraus weder für den Papft, noch 
„für irgend Jemand Bortheil hervorgehen Fönnte.” *) 

Diefer Eluge Fürſt hatte fehr richtig vorgefehen, was 
erfolgte. 

Luther war indeffen and nicht ruhig geblieben, fondern 
fieß von Zeit zu Zeit Schriften ausgehen, welche immer Stoff 
genug zu Befchwerden für Rom und feine Anhänger enthielten, 
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— eine Folge der unfeligen Disputation in Leipzig, durch welche 
beide Theile immer neue Veranlafiung fanden, gewifle Säse 
näher zu begründen und zu behanpten, und die Gegner zu 
widerlegen. j | 

Luther fühlte fi vorzüglich hiezu getrieben, nachdem die 
Univerfitäten zu Löwen und Coͤln — auf Ecks Betreiben — 
feine Behauptungen ſämmtlich ald fegerifch erklärt und verdammt 
Batten. | 

Waren ed wohl urfprünglih der Ablaßhandel und bie 
mehrfachen andern Vebelftände, Mißbräuche und Unrechte, weldhe 
Luthers Entrüftung hervorriefen und Öffentli dagegen aufzu⸗ 
treten ihn vermochten, fo Hatte er hiemit aber doch auch gu» 
gleich bewußt oder unbewußt, den Primat und dad Papſtthum 
ſelbſt oder vielmehr das Syſtem des Abfolutismus beffelben an⸗ 


Diefe Unterſcheidung ſchien dem Luther allerdings nicht 
Har geworden zu fein; in der erfteren Zeit meinte er wohl nur 
Ießteres, bis er immer mehr verfolgt und bedroht von der römis 
hen Curie und ihren zelotifhen Anhängern den Rechtsbeſtand 
des Papftthums felbft angriff, und immer weiter getrieben bis 
zu defien verfuchtem Einreiſſen vorgefchritten war; hiemit ſtimmen 
auch feine erfteren Schreiben an den Papft, in welchen fi Ehr⸗ 
furcht vor diefem und dem hi. Stuhle ausbrüdt, überein.*) 


Unermübet arbeitete Miltig fort, eine Audgleichung zu 
Stande zu bringen, und fuchte zu diefem Ende den Churfürften 


*), Dem Franzoſen I. M. Audin „Geſchichte des Lebens, der Lehren 
und Schriften Dr. Martin Luthers” will al das Ghrerbietige, welches 
Letzterer in der erften Zeit feines Auftretens dem Papfte und ben ber- 
ſchiedenen Bifchöfen, auch dem Cardinal Eajetan geäußert hatte, lediglich 
als Heuchelei erjcheinen, was mit Luthers berbem, offenen Charakter jedoch 
nicht übereinſtimmen mag; er hatte urfpränglid die Syſtem⸗ und Prin- 
zipienfragen wohl von den Berfonen, ihren Trägern unterſchieden; Mangel 
an Klugheit ift es wohl mehr als Henchelei, den man Luther eutgeguen 
lann. 
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Friedrich und alle, die auf Luther einen Einfluß üben konnten, 
zur Mitwirkfung zu beftimmen. Mäßigung hatte Friedrich dem 
Luther immer anrathen laflen, und auch von anderer Seite 
fehlte e8 nicht an Mahnungen und Zureven, Nachgiebigfeit zu 
zeigen. Dieß brachte nun Luthern zu Anfang des Jahres 1520 
auf den Gedanken, auch dem Kaifer über diefe Sache felbR su 
fehreiben. 

„Wider feinen Willen fei er, fo ſchrieb Luther, unter dem 
„15. Januar 1520, genöthigt worden, in dem obmwaltenden re 
„ligiöfen Streite hervorzutreten, einige Schriften ausgehen zu 
„laſſen, und der Wahrheit Zeugniß zu geben wider ben aber 
„gläubifchen Wahn menſchlicher Tradition; darunter leide er 
„nun im dritten Jahre Aufeindung, Berfolgung und alle Mittel, 
„ium Frieden zu gelangen, die er bisher vorgefchlagen, hätten 
„nicht gefruchtet; nur auf Vertilgung feiner und der göttlichen 
„Wahrheit und Evangeliums gehe man aus. Weil nun alles 
„nichts gefruchtet, fo nehme er nady dem Beiſpiele des heiligen 
„Athanaſtus zu Faiferlicher Majeftät feine Zuflucht, ob nicht der 
„liebe Gott vielleicht fich feiner bei berfelben annehmen möge. 
„Um dieſes und wefentlih darum, daß er nicht unverhört vers 
„dammt werde, bitte er, und verfehe fich alle Gute zu Seiner 
„kaiſerlichen Majeſtät.“ 

Auch an den Churfürften Erzbiſchof Albrecht, ſowie an den 
Biſchof Adolph von Merfeburg richtete er unter dem 4. Februar 
1520 befondere Schreiben. Bei beiden beflagte er fi, daß er, 
wie er vernommen, bei ihnen verleumdet und in übles Licht ge- 
ftellt worden fei. 

„Sei feine Lehre vecht und wahrhaftig, fo dürfe er wohl 
„reden. Warum folle er aber verdammt werden, ohne ihn des 
„Ierthums, deſſen man ihn befhuldige, zu überführen. Geſchehe, 
„daß man ihn überführe, da wolle er jagern vom Lehramt fich 
„zurüdziehen, und in einen Winkel ſich verbergen. Weberzengt 
„fei er, daß, wenn Albrecht fo viel Muße hätte, feine Schriften 
„zu lefen, Se. churfürftlihe Gnaden durch Gottes Gnade ers 
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„keunen werde, daß man ihn unbilligerweiſe laͤſtere. Jeſum 
„Chriſtum rufe er, unſer aller Richter, zum Zeugen auf ſeine 
Seele an, daß er ſich nicht anders bewußt, als nur das, was 
„dem Worte Chriſti und Gottes Geboten gemäß ſei, gelehrt zu 
„haben; er fei auch nicht fo eigenfinnig, um ſich nicht eines 
„Defieren belehren zu laſſen; ja, wollte Gott, es koͤnnte ihm 
„diefe Gnade von Sr. dhurfürftlihen Gnaden, unter deſſen 
„Sprengel er geboren und erzogen fei und gehöre, wieder⸗ 
„fahren.“ Ä 

Albrecht antwortete ihm dießmal alsbald von Calbe aus 
unter dem 25. Bebruar d. n. J. würdig, befonnen und freundlich: 

„Es freue ihn zu vernehmen, daß er bereit fei, fich belehren 
„zu lafien, und wo er eined Beflern unterrichtet würde, von 
„feinem Bornehmen abzuftehen; er habe zwar noch feine Muße 
„gehabt, feine Schriften zu lefen, doc müſſe er aber jedenfalle 
„bemerfen, daß das öffentliche Streiten über Religionsfragen, 
„3. B. über die Gewalt des Papſtes, die allgemeinen Gonzilien, 
„den freien Willen u. f. w. die Religion keineswegs fördern, 
„[ondern unter dem gemeinen Mann wefentlich zu falfchem 
„Blauben und Anfichten führe und Unruhe flifte; darüber fei 
„ee fehr betrübt, und koͤnne es nicht billigen, weil nicht abzu⸗ 
„fehen fei, daß dieß der Kirche und ihrem Beften förderlich fein 
„ſolle; die Wahrheit zu lehren, wie er vorgebe, fei allerdings 
‚nicht flräflih, aber es müfle nur in Gottesfurdt und Sanft- 
„muth, nicht aber mit Schelten gefchehen.” 

In ähnlicher Weife antwortete ihm aud der Biſchof von 
Merfeburg dd. 27. Februar 1520 und mahnte insbefondere 
auch vom Schelten und Schmähen abzulaffen; befonderes Miß⸗ 
fallen aͤußerte er ihm über feine kühnen und harten Angriffe 
gegen den Papft, wozu er gar feinen Anlaß habe. 

Bom Kaiſer erhielt er keine Antwort, aber aus ber Er⸗ 
wiederung der beiden Bifchöfe konnte er entnehmen, daß fie dieſes 
Vorgehen und Insbefondere die Art und Weife deſſelben nicht 
billigten. . 
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Eine Befriedigung konnte er hieraus dennoch nicht gewin⸗ 
nen; doch blieben dieſe Aeußerungen injoweit nit ohne Wit: 
ang, als jte Lutheru in der Geneigtheit erhielten, ven fortwähs 
enden VBermittlungsbemühungen von Miltig Gehör zu geben. 

Man muß ſich dieſe Lage Luthers, feinen Ideengang und 
ale Verhältniſſe vergegenwärtigen, um zu ermeilen, von welden 
Sturm von Gefüblen derſelbe, wenn er in der Stille feine 
Kammer ſaß, und über das von ihm begonnene Werk nad 
dachte, bewegt wurde. 

Bon dem Unrechte, von den Licheln und den Mißbräuchen, 
die in die Kirche eingedrungen waren, fo offenbar überzeugt, 
und fo tief durchdrungen von der Wahrbeit und der hohen 
Kraft des Evangeliums, das ihm in vielen Stüden ein anderes 
als die Kirche es gab, Ichrte, und bieturd in dem Feuer feines 
heftigen fräftigen Temperamented angetrieben, der Wahrheit 
Zeugniß zu geben, doc hier die Gefahr erblidend, die ihm fein 
Vorgehen, und wenn er nicht umwende und feine Lleberzeugung 
verlängne, bringen möchte; — anderericits aber den Beifall 
und die Zuftimmung jchon fo vieler, nicht nur des gemeinen 
Volkes, fondern der ehreumertheiten Männer des Ins und Aus 
landes mwahrnehmend, — dieß zufummen mußte Luther in eine 
Aufregung und Spannung verfepen, aus welcher befreit zu 
werden, er fich fehr fehnte. 

Dieß erfannte Miltitz und gründete hierauf die Fortfeßung 
feiner Bermittlungsbemühungen. 

Im Sommer 1520 war er nad Sachſen zurüdgefehrt; 
hatte die auf einem Convente in Eisleben verfammelten Augu 
fliner beſucht und dieſe vermodht, in ihren Gonfrater Martin 
Luther zu dringen, auf daß er ſich ruhig verhalte, Feine neuen 
Werke ausgehen lafie, und ſich felbit an den Papſt mit der 
Erklärung wende, daß er gegen feine Perfon nichts erhebe, nod 
je erhoben habe. 

Auch dem Churfürften Friedrich ſchrieb Miltig zu und bat 
ihn, doch zu verhindern, Daß Luther nichtd weiter der Kirche 


— 
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Nachtheiliges möge ausgehen laſſen; wenn Luther folge, fo 
werde er ihm aus der Irrung und Ungnade, in die er bei 
päpftficher Heiligkeit verfallen, fehon helfen; denn „die Sache 
„ift, wie er fich in feinem Echreiben ausprüdte, nicht fo ſchwarz, 
„als wir Pfaffen fie machen;“ — fo fprach der päpftliche 
Legat felbft, der freilich fein Staliener, fondern ein Deutfcher war. 

Dem Rathe der Auguftiner feiner Mitbrüder wirklich fols 
gend, Hatte Luther es unternommen, ſich unter dem 6. Septem- 
ber 1520 felbit an den Papſt zu wenden; aber welche Erflär: 
ungen, welche Unklugheiten, welche Widerſprüche kamen bier 
mm Vorſchein. 

Dem Papft betheuerte er, 

„daß er gegen feine Perſon nie etwas Unrechtes vorgebradht, 
„vielmehr, wie ihm nicht anders bewußt, allezeit das Ehrlichſte 
„and Befte von ihm gejagt habe; feiner Anfläger Urtheil müßte 
„er in vollem Bekenntniß befräftigen, wenn das nicht fo wäre; 
„feines guten Lebens Name fei ja in aller Welt berufen, und 
„könne durch Feine Hinterlift angetaftet werden; nicht fo närrifch 
„koͤnne er fein, den zu tadeln, den alle Welt lobe; etliche un- 
„Hriftliche Lehre habe er wohl fcharf angegriffen, fowie jene, 
„die dieß gelehrt; Das reue ihn aber nicht; jo wahr es fet, 
„saß er gegen feine Perfon nie etwas Bofes vorgebracht, fo 
„fönne er allerdings nicht leugnen, daß er den römifchen Stuhl 
„oder vielmehr den römischen Hof ohne Schen angetaftet habe, 
„weil von ihm Niemand auf Erden anders befennen fünne, als 
„daß er Ärger und fhändlicher fei, ald je Sodoma, Gomorha 
„oder Babylon geweſen wäre; nur gegen diefen habe er ſich 
„erhoben. 

„Der heiligfte Vater Leo fige wie ein Schaf unter den 
„Wölfen, und gleichwie Daniel unter den Löwen, und wie Eze⸗ 
„Hiel unter den Ecorpionen; was vermöge aber ein Einziger 
„wider fo viele Gegner, und wenn ihm aud drei bis vier Bars 
„dinäle zufielen, was würde das unter folchem Haufen erweden? 
„Aus ſei es mit dem römifchen Stuhle, Gottes Zorn habe ihn 


„überfallen ohne Aufhören; feind fei er den gemein € 
„und wolle fi) nicht unterweifen noch reformiren laffe 
„Doch wolle er von feinem undhriftlihen Wefen nicht « 
„Damit erfüllt werde, was gejagt it von feiner Mut 
„alten Babylon Jer. 51, 9. — Wir haben viel geh 
„der alten Babylon, noch ift jie nicht gefund word 
„wollen fie fahren laffen. 


„Das fei die Urfuche, warum es ihm immer leid. 
„daß Du frommer Leo, wie er fi ausdrüdt, in bi 
„ein Papſt geworden bift, da Du einer befiern Zeit 
„fcheineft; ſchon der heilige Bernhard habe dem Papft 
„über den argen Zuftand des römifchen Hofes geflag 
„jolle man aber jest, drei Jahrhunderte hernach, wo al 
„ſchlimmer geworden, fagen? — Sei es nit wahr, 
„unter dem weiten Himmel nichts ärgeres gäbe, denn 
„mifche Hof, da er der Türken Untugend weit übertref 


„Das fei die alleinige Urfache und Bewegung, w 
„fo hart wider dieſen pejtartigen Hof geftoßen habe; 
„ihm nicht zu Herzen gefommen, dieſes wirklich zu thu 
„er alled Reden hier für verloren erachtet habe, aber 
„der böje Geiſt den ehrgeizigen Johann Ed, einen F 
„Wahrheit, erwedet, der ihn zur Disputation herausg 


*) Audin gibt mit franzöfifcher Eleganz eine Schilderung 
blühenden Zuftande der Künfte und Wiffenfchaften, welcher u 
Pontifitate bes Medizeers Leo X. in Italien diefen Aufſchwun— 
men hatte nnd welch reges Leben deshalb namentlih in Rom 
habe, und fragt, ob denn hiedurch ter Frieden der Kirche geftör 
und ob Xuther dieſe Eintracht der Künfte und Wiſſenſchaften 
Kirche bei feinem Aufenthalte in Rom nicht bemerkt habe, w 
diefen Frieden geftört hätte. 

Tuther befaß allerdings fehr wenig äfthetifhen, aber un 
moralifhen Sinn, und mit diefem Auge überſchauete er die 
Zuftände, als er im Jahre 1510 dort fich befunden hatte, die w 
end, aber im entgegengejehten Sinne moralifch waren. 
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„und die Urſache mancher Meußerung, weßhalb er jebt anges 
„feindet werde, geworben fei.“ 

Nun trägt Luther alles, was und wie über feinen Streit 
biöher verhandelt worden, vor, bis zu dem Momente, wo er 
veranlaßt worden, fih an ihn Papft Leo, wie er jest thue, zu 
wenden, wozu er fih um fo freudiger entfchloffen, weil er im- 
mer Frieden angeboten und begehrt habe, um in Ruhe und 
Stille den Studien defto beffer obliegen zu fönnen. „So fei 
„et nun gekommen, lege fich zu feinen Füßen und bäte, ben 
„Shmeidhlern, die des Friedens Zeind feien, Zaum anzulegen.“ 

„Seine Lehre aber zu widerrufen, dad könne er nicht, denn 
„da würde die Sache in noch größere Verwirrung fommen, 
„auch könne er Fein Mans noch Regel, die heilige Schrift aus» 
sinlegen, leiden, dieweil das Wort Gottes, das alle Freiheit 
„ihre, nicht gefangen und gebunden fein könne; fo ihm diefe 
‚wei Stüde nicht aufgelegt würden, fo folle es fonft nichts 
„geben, das er nicht mit allem Willen thun und leiden werde.“ 

Es bedurfte wohl keines diplomatifchen Geiſtes, den Luther 

allerdings gar nicht befaß, um zu ermeflen, daß ein folches 
Echreiben kein Mittel abgeben konnte, die Aufregung gegen ihn 
am päpftlichen Hofe zu dämpfen, wohl aber — wie Del ins 
Gener gefchüttet — wirken mußte. Wäre es aber auch einer 
befiern Wirfung fähig geweſen, es wäre jedenfalls zu fpät ges 
fommen, denn bereit im Juni war der Banufluh zu Rom 
gegen Luther ausgefprochen worden, fofern er nicht innerhalb 
60 Tagen bezüglich der in der Bulle benannten 41 aus feinen 
Schriften ansgezogenen Eigen über die Sünde, Buße, Reue, 
Ablaß, Glaube, das Saframent der Euchariftie u. f. w., die als 
feßerifch erflärt und verdammt worden waren, einen Wiverruf 
nach Rom einfenden würde; ja, Johann Ed war damals fchon 
von dort in Dentfchland angefommen und trug diefe Bannbulle 
in der Taſche. 

Nach nuplofem Ablaufe der zum Widerrufe gefegten 60 
Tage ſollte Luther nad Inhalt diefer Verdammungs⸗- und Bann⸗ 
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war ehr Allen, welche ihm anhingen, Vorſchub Teifteten und 
u Ayuufigten, ald Häretifer erklärt fein, und als ein dürret 
Res angefehen werden, welches da abgefchnitten iſt von dem 
unnden WVeinftode, ferner nur noch tauglich zum Verbren⸗ 
nen waͤre. 

Von ſeinen Schriften ſolle nichts mehr gedruckt, noch ge⸗ 
leſen, ſondern fie ſämmtlich dem Feuer übergeben werden. 

Allen Chriſten wurde endlich geboten, nach jenem Zeitpunkte 
den Umgang mit Luther und feinen Anhängern zu vermeiden, 
den geiftlichen und weltlichen Yürften aber, den Gerichteftellen, 
Mugiftraturen, Stiften, Klöftern und Univerfitäten, ihn gefänglich 
einzuziehen und nach Rom führen zu laflen, oder ihn doch me 
nigftend aus ihren Gebieten zu vertreiben, wie denn auch aller 
Orten, wo Luther fi aufhielt, die Kirchen mit dem Interdikte 
belegt, d. h. die Abhaltung des öffentlichen Gottesdienſtes in 
ihnen unterfagt wurde; den Geiftlichen wurde befohlen, Luther 
und Alle, welche feinen Irrthümern Huldigten, an Sonn- umd 
Fefttagen öffentlich vor der Gemeinde als erflärte und verwor⸗ 
fene Häretifer zu verfündigen und gegenwärtiger Bulle die 
größtmöglichfte Verbreitung zu verfchaffen; wer diefem Befehle 
nicht nachfomme, oder deſſen Ausführung in irgend einer Weife 
verhindere, follte fchon allein dadurdy den Bann in allen feinen 
Folgen und Strafen vermwirft haben. 

Wie weit die Wirfung der fo weit ausgedehnten Bann; 
fentenz, in welcher Gott felbft und vie heiligen Apoftel Peter 
und Paul vom Papfte aufgefordert werden, aufjuftehen und 
Richter und Rächer der göttlihen Sache zu werden, und bie 
heilige römifche Kirche in Schug zu nehmen, gereicht, hat fi 
bald ergeben.*) 

Miltis hatte inzwifhen fein Vermittlungswerk fortgefekt, 
erfhradf aber nicht wenig über diefe Bannbulle, man könnte 
fagen Bombe, die von Rom daher geflogen fam, als ihm 





*) Audin in der vorerwähnten Biographie von Dr. M. Luther if 
entzückt über die ſchöne Haffifche Diktion diefer Bannbulle. 


— 288 — 


Eck, dem er auf dem Wege nach Sachſen begegnete, Nach⸗ 
richt hievon gegeben hatte, weil er vorſah, wie nun all 
feine Bemühungen, den Streit gütlich beizulegen und aus⸗ 
zugleichen, hiedurch vernichtet feien. Er fchrieb daher unter 
dem 2%. Dftober 1520 au den Churfürſten Friedrich von 
Sachen, wie er dem Doktor Eck begegnet, der ihn mit großem 
Trohe und Prahlen erzählt, was er in Rom ausgerichtet, und 
wie er die Bannbulle bei fich trage, ‚und zur Veröffentlichung 
fgreite, worüber ee — Miltig — demfelben Vorwürfe gemacht, 
weil er hiedurch fein Friedenswerk ganz geftört gefehen, ſowie, 
weil Eck ihn überdieß aud in Rom angefhwärzt habe.*) 

Sp fanden die Dinge mit Luther, al® die Zeit der An- 
funft Karls V. in Deutſchland nahte. 

Noch war der Geift der Unruhe, der in dem größten 
Theile aller Städte Spaniens fi, fundgab, und erzeugt theild 
durch Die Selbſtſucht des Adels und ber Geiftlihkeit, theild Durch 
den gl. Abſolutismus, der nad allen Seiten drüdte, und der 
mit Hilfe verſchmitzter Rathgeber über Berfafjungsredhte der 





*%, Mit diefer Bannbulle waren mehrere deutjche Bifchöfe z. B. jene 
ben Augsburg, Bamberg, Coftnig u. f. w. gar nicht einverflanden; fie 
hielten fte für höchſt inopportun. 

Unter ihnen waren ferner die bayerifchen Biſchöfe von Regensburg, 
Paſſau und namentlich jener von Freifing über des Dr. Ed unberufenes 
Borgehen in Luthers Sache höchft ungehalten, und fie fuchten deren Ber- 
öffentlihung fo weit als möglich zu verjchieben, um fo mehr, ale Ed auf 
die fchleunigfte Velanntmahung gedrungen und diefer deßhalb in fehr 
hochfahrendem Zone und drohend als päpftliher Legat an den Bifchof 
von Freifing, fowie früher an das Rektorat der liniverfität Ingolftadt, 
die auch wenig von der Veröffentlichung der erwähnten Bulle wiſſen 
wollte, geichrieben hatte. Die Herzoge von Bayern wareun einſichtsvoll 
und verfländig genug, das Uebertriebene, was in diefer Berbammungsbulle 
lag und deren Folgen, daß hiemit die Sache eher fehlechter als beffer ge- 
macht werde, voraus zu fehen, und hatten deßhalb an den Erzbiſchof von 
Salzburg und an die Biſchöfe von Yreifing, Regensburg, Paſſau, Eich⸗ 
Rädt und von Augsburg eine Erflärung und Mahnung ergehen Laffen. 
Binter, Geſchichte der Reformation in Bayern. 





Stände (Cortes) fi Fühn binwegfebte, nicht befeitigt. Keinen 
Schup wußten die Städte mehr gegen den fleigenden Uebermuth, 
den Stolz und die Verachtung, mit welchem ter Abel das 
Bürgerthum behandelte; andererſeits beherrfchte die Geiſtlichkeit 
alle Lebensverbältniffe, und der Hof, deſſen Luxus fort und fort 
flieg, brauchte immer mehr Geld, um dieſen übertriebenen Glanz 
nah Willfür und ohne Jemanden darum zu fragen, befriedigen 
zu fönnen. Unzufriedenheit und Unruhen konnten daher gewiß 
nicht überrafchen. 

Nah Deutſchland zu fommen, wo ed ja auch, wie bie 
beiden Churfürften Albrecht und Friedrich dem Kaifer fchon im 
Februar des nämlichen Jahres gefchrieben hatten, gährte und 
brannte, darüber war von dort eine Botichaft um die andern 
an den neuen Kaifer ergangen. 

Karl verließ demnah am 20. Mai 1520 nad Anfunfi 
der flandrifchen Ylotte, und nachdem er den Kardinal Abrian 
von Utrecht — feinen frühern Erzieher — noch vorher ale 
Statthalter zum größten Verdruß der Spanier zurüdgelaffen 
hatte, fein Königreich, ſchiffte fih mit mehreren vornehmen 
Epaniern ein, ging von da zuerft, wie bereitd oben bemerfi 
worden, noch zu einer Befprechung mit König Heinridy VII 
nah England, und landete dann in Flandern, wo er nidı 
minder fehnlichft erwartet wurde. 

In einer Zeit, wo faft ganz Europa bewegt erfchien, und 
fi auf dem Gebiete ded Staates wie der Kirche Dinge vorbe⸗ 
reiteten, aus welchen für die menfchliche Gefellichaft ein große 
neuer Umſchwung, ja gewiffermaffen eine ganz neue Geftaltung 
hervorgehen mußten, erforderte es in der That mehr ale ein 
geroöhnliche® Herrfchertalent, um die entfprechende Erfüllung 
einer fo großen, ſchweren und folgenreihen Aufgabe auf fein 
Schultern zn nehmen. 

Eine ſolche faft riefenhafte Forderung erging jebt an einem 
Kaifer und König der Deutſchen. 

Karl V., fhon in feinem 16. Jahre zur Regierung eine 
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großen mädtigen Königreiches berufen, zählte jetzt kaum 20 Le⸗ 
bensjahre. 

Zum Glüd und Unglüd für ihn und die Welt hatte ihn 
die Natur mit Beiftesgaben audgeftattet, welche, je nad dem 
Gebrauche, der Davon gemacht wurde, beglüden, aber auch Ver⸗ 
derben bereiten Eonnte. 

Wie faft ale Großen der Erde, die umfaflende Pläne im 
Sinne hatten, war er von feinem Verſtande und verfchloffenem 
mißtrauifchen Gemüthe. Da er in Spanien ald König zum 
erſtenmal bei einem Turnier erfihien, trug er einen filbernen 
Schild mit der Aufſchrift Nondum „Roc nicht.“ 

Man hielt ihn für unthätig, untheilnehmend, daher wenig 
fähig, bis er fpäter zumal in feinem 30. Lebensjahre das Ge⸗ 
gentheil von dem, was viele von ihm glaubten, zeigte, und bie 
ganze Stärke feines Geiſtes an ven Tag legte. 

Bis er zur Krönung endlich von Flandern nad Deutfch- 
land herüber fam, währte es indefien doch noch bis zum Herbfte 
des Jahres 1520, und beinahe hätten ihn die in Spanien zum 
Ansbruche gefommenen Empörungen wieder dorthin zurüdgeführt. 

In Balentia hatte fi nämlich das erbitterte Volk gegen 
ven Adel erhoben, der geflohen war, und faft alle übrigen Städte 
des Königreichs waren diefem Beifpiele gefolgt, und hatten den 
Adel vertrieben, mißhandelt und beraubt; die Geiftlichfeit ent- 
ging kaum gleichem Schidfale; zu gleicher Zeit berichtete Hadrian 
Uebles über den Stand der Dinge in Gaftilien, wo fich Die 
Bartel des Königs und jene der Königin Johanna gegenüber- 
Randen. | 
AU dieſe Hioböpoften waren in Löwen, wo Karl damals 
fi) gerade aufhielt, gufammengelaufen ; wie begreiflich war er 
hiedurch in die größte Verlegenheit gerathen; er wußte nicht, 
was er Im Drange diefer Berhältnifie befchließen und thun 
follte; denn Deutiche, Italiener, Ylanderer und Spanier vers 
laugten alle mit Gründen und gleich heftig, daß er zu ihnen 
ale und bei ihnen verbleiben möge; es warb nun beſchloſſen 


der Kaifer werde die deutſchen Angelegenheiten eiligft ordnen 
und dann nad Epanien zurüdfehren. 

Aunmehr war an die Churfürften die Einladung ergangen, 
am 6. Dftober ds. 38. fi zum Vollzuge der Kaiferkrönnng 
in Aachen einzufinden. 


Kapitel XXII. 
Albredts Abreife von Halle nad Mainz. Bahr 1520. 


Demzufolge war Churfürft Albrecht im Monat September 
1520 von Halle wieder nach Mainz abgereift. 

Dort angefommen, hatte er al&bald mehrere Veränderungen 
in dem Perfonal der oberften Berwaltungsftellen vorgenommen. 

Das Mainzer EhurfürftentHum war in vier bezichunge 
weife fünf Provinzen, nämlih: 1) Mainz, 2) Afchaffenburg, 
3) Rheingau, A) Erfurt mit dem Eichöfeld und 5) in die im 
Heffifchen gelegene Provinz Amöneburg eingetheilt, welch’ jeder 
der drei erftern ein Wizedom (Vicedominus), den beiden leBte- 
ven dagegen ein Landvogt (satrapus supremus) d. i. Provin⸗ 
zialvorſtand, Generallommiffär, Praͤfekt oder wie man ihn fonft 
beutiged Tages nennen würde, vorgefeßt war; all diefe höhern 
Verwaltungsftellen wurden Icdiglih vom Adel eingenommen; 
ed war diefes eine aus dem Lehensverband hervorgehende Eon- 
fequenz, nämlich, dem Lehensheren Dienfte zu leiften; er erhielt 
biefür auf die Dauer der Dienftleiftung, die lediglich auf einen- 
gewiffen Zeitraum von Jahren ftipulirt und beiderfeitig auf 
fündbar war, eine jährlide Yunftionsremuneration an Geld, 
dann für fih und feine Diener freie Berföftigung am Hofe des 
Ehurfürften, wenn die Stelle jih am Sitze der Reftdenz deſſel⸗ 
ben befand, dann gewöhnlich auch zwei Hofkleider für fich und 
feine Diener, was den Uniformen und Livreen ihren Urfprung 
gab; dabei Hatte der Dienftmann gewöhnlich die Stellung von 
einigen gerüfteten ‘Pferden fammt Maunjchaft zu dem berittenen 


Kriegovoll, das der Adel allein lieferte, zu ftellen. Es war 
dieſes jedesmal in dem Dienerbrief, wie die Anftelunge 
veferipte Damals hießen, ausgebrüdt worden. 

Zu einem neuen Bizebom von Mainz hatte Albrecht damals 
vermöge Dienerbrief d. d. Mainz Donnerſtag nah Maxrizitag 
1620 den Mainzer Bafallen Jakob von Eronberg ernannt; in 
ven Dienerbriefen — Anftellungsreferipten — waren auch zus 
gleich Die weientlichften Punkte der Dienftesinftruftion enthalten; 
ſo hieß es 3. DB. hier von den Obliegenheiten des Vizedoms: 
„vaß er ats folder alle und jegliche Unfer und Unferes Stifte 
„Pfaffheit und Kiöfter, geiftlihe und weltlihe Mannburger, 
‚aeme Leut und Hinterfaflen, ihre Leib und Güter getreulich 
„ſchützen, handhaben, verantworten und vertheidigen folle, gleich 
„feinen eigenen Leuten und Gütern, nad feinem beften Ber 
„mögen; — ferner, heißt e8 weiter, foll er als Vizedom and 
„die Händel, fo für ihn und Uufer gefehten Zmölfer fommen, 
„helfen und Handeln, die Bürger und Hinterfafien gütlich vers 
„börens — kein Geſchenk nehmen, (dieſer Iedtere Puukt kommt 
„ſaſt in allen Dienerbriefen vor), keinen Burger aufnehmen, 
‚sann in Beifeyn Unſers Rentmeifters und der Zwölfer Unfere® 
„Rathes; auch Da jährlich geboten wird, nit Meffer oder lange 
„Degen zu tragen, foll er vie allenfalld hinweggenommenen 
„den Rentmeifter abliefern lafſen; ohne Wiſſen und Erlaubniß 
„folle er nicht über 4 Nacht außer Mainz feyn, mund wenn er 
‚Mm Urlaub gehe, vorher mit dem Burggrafen im Schloße allda 
„Abrede nehmen; ferner, kein Thor nächtlicher Weile Hffnen, 
„woch öffnen laßen, fondern auf gehörigen Verſchluß fehenz er 
‚fol auch nicht and Willkür jemanden gefangen feßen laßen, 
„ſondern aus gründlichen Urfachen und nur auf Urtheil und 
„Rechtoſpruch der Zwoͤlfer Unſeres Rathes richten laßen.“ 

Un Beſoldung hiefür waren jährlich 350 A. ausgeſeht. 

Dann heißt es weiter: 

„Bann auch Wir (Mibreht) oder Unfere Nachkommen 
a Stift den ehrenwerthen Jakob von Cronberg foldem Amt 
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„entfegen wollen, das Wir auch thun mögen wann und in 
„weicher Zeit Wir im Jahr wollen, fo follen Wir und Unfere 
„Nachkommen im Stift ihm das zween Monat zuvor verfünden, 
„und wenn er auch Unſer Vizedom nicht länger feyn wollt, 
„lol er dad auch zween Monat zuvor verfünden.“ 

Zu gleicher Zeit, wo diefer Jakob von Cronberg Vizedon 
von Mainz wurde, war derfelbe auch zum Hofrichter, d. i. zum 
Präfidenten des Hofgerichted gegen eine jährliche Befoldung von 
50 fl. und zwei Hoffleiver ernannt worden. 

Unter ähnlichen und faft ganz gleichen Bedingungen wer 
auch Philipp Echter von Mespelbrun zum Bizedom von Aſchaffen⸗ 
burg damald ernannt worden; als Befoldung erhielt ee 110f. 
jährlich, dann BVerföftigung für fih und feine Pferde im feiner 
Wohnung auf dem Steinweg zu Afchuffenburg, und wanu ber 
Churfürft aldort anwefend war, — den fogenaunten Schlaftrumf. 

Dagegen hatte er ſechs gerüftete Pferde ſammt Mannfaft 
zu ſtellen. 

Ein anderes wichtiges Amt, welches Albrecht damals im 
der Perfon des Philipp von Hal neu befehte, war das Wal⸗ 
potenamt zu Mainz. 

Der Walpot hatte die Gefchäfte der Polizei zu führen, 
und das jümmtlihe Baumefen in Mainz zu überwachen. 

In dem betreffenden Dienerbrief war deßfalls unter Anderm 
auögefprochen : 

„daß der Walpote über fhadhaftige oder mißthätige Leut, 
„wie es heißt, zu richten, dem Bizedom, auch audern Räthen 
„des Stift dazu fonderlid verordnet, über ſolche ſchadhaftige 
„und mißthätige Leut — Recht feines beften Verſtändniß nach 
„zu helfen, zu ſprechen und zu urtheilen; — als Baumeifer 
„das Bauweſen zu leiten, und die Bauirrungen zwifchen Pri- 
„vaten zu ſchlichten habe; alles, wie nad altem Herlommen ſei. 
„Keinen Grundbau dürfe er ohne Genehmigung des Churfürften 
„geftatten ; dann habe er auf ten gehörigen Verſchluß der Thore 
„au wachen, und zur Nachtszeit aufjufehen, daß die Wachten 
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„uehörig. bejept feyen, und gehandhabt würden; ferner hatte ex 
„vorzüglich die Feuerpolizei zu überwachen, und bei ausbrechens. 
„deut Brande..die Löfchanftalten zu dirigiren, und zu forgen, 
„Daß das geflüchtete But nicht entwendet werde.“ 


Diefe Anſtellung war hier laut Dienerbrief6 d.d. Donnerflag 
nad) Maurizitag 1520 lediglich anf ein Jahr beftimmt, zu 60 fl. 
Ahelichet Beſoldung und zwei Kleider; dabei war auch bier, 
wie bei allen andern Anftellungen dieſer Zeit, dad Verbot, von 
keinent Burger oder feiner Handfrau (mad dazumal fehr im 
Schwung geweſen zu fen ſcheint), Geſchenke anzunehmen, ein 
getelht, doch mit dem Bemerfen, daß, „wenn einer an efbaren 
„Waaren, fo nicht über einen Gulden wäre, ſchenken wolle, 
„Dieß angenommen und behalten werden könne.” 


Dem Walpoten war eine Polizei⸗Mannſchaft, welche Rotte 
hieß, mit einem Hauptmanne beigegeben; auch diefe Stelle 
wurde von Albrecht damals in der Perfon des Melchior Geipels 
nen befeht. 

Ferner wurde Reinhard von Heuſenſtamm zum Rath auf⸗ 
genommen gegen 40 fl. jährlih und 2 Kleider, ein Sommer 
und ein. Winterfleiv; dafür hatte er fi täglich bei Hof zu 
halten, und mit 3 Pferden gerüftet und geritten zu feyn, wofür 
er Koſt für fih und feine Dienerfhaft und Pferde von Hof 
ahieft, ihm auch Entſchädigung für allenfalls im Dienfte er- 
littenen Schaden zugelichert war. *) 

Su diefem Jahre war es au, wo Albrecht den berühmten 
Prediger Wolfgang Yabrizius Capito von Bafel an feinen Hof 
no Mainz berief; mit welch' großem Beifall derſelbe dort 
predigte, und welche große Liberalität dort herrſchte, hierüber 
inßerte ſich Hedio im Mai 1520 in einem Schreiben, worin 
es Beißt: Capito evangelium illis (in Mainz) anuntiat, ad 
qued avidissimi advolant; patronos habet humanissimos, 
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magna libertas est et elegantioris litteretara6 multi sust 
ex magnatibus studiosissimi. 

Eapito’8 Belehrfamfeit brachte Ihn bald bei Albrecht in 
ſolches Aufchen und Vertrauen, daß er Ihn In feinen geheimen 
Rath aufnahm, worauf an feine Stelle als Prediger auf 
Gapito’8 Empfehlung Hedio berufen wurde. 

Deide, geheime Anhänger Luthers wirkten zu Mainz in 
defien Sinne. 

Mit den dortigen Möuden habe er im Anfange Händel 
gehabt, ſchrieb Capito feinem Schüler Hedio nad Bafel, jedod 
den Sieg davon getragen; beun die reime Lehre des Evangeliums 
fafle man in Mainz begierig auf. 

Das für die Beiftlihen im Jahre 1515 (5.62) erlafene 
Verbot, bürgerlich liegende Güter, namentlih Häufer zu kaufen, 
fah ſich Albrecht veranlaßt, mittelt Mandat von Dounerflag 
nah Mariä Geburt 1520 bei höchſter Ungnade uub einer 
Etrafe von 200 Gulden zu erneuern und zu beſtimmen, baf 
zwifchen Mariä Geburt 1520 und Öftern 1521 die von ben 
Geiſtlichen früher aequirirten Liegenſchaften wieder veräußert ſeyn 
follten. Hieraus geht deutlich hervor, wie ſchwer es hielt, die 
Beiftlichen von diefem Iucrativen Geſchäfte abzubringen. 

Eine für das Erzfift Mainz fehr wichtige Angelegenheit 
hatte Albrecht in dieſem Jahre noch dadurch zur Erledigung 
gebracht, daß er das Amt Berensheim, weldyed von einem 
feiner Borfahren, Kurfürft Erzbiſchof Adolph, an Heffen um 
40 Taufend Gulden gegen Wievereinlöfung verpfändet worden 
war, wie er in der Wahltapitulation verfproden hatte, um 
30 Taufend Gulden wieder eingelöft Bat, worüber Landgraf 
von Hefien quittirt hatte. 

Unter ſolchen Berhältniffen fonute es nicht auffallen und 
Erzbifchof Albrecht zum Vorwurf gereihen, wenn aud in 
biefem Jahre 1520 mehrere Geldaufnahmen über 12,000 #. 
betragend für Albrecht gemacht wurden; fo 3. ®. 1000 fl. bei 
VBürgermeifter und Rath der Stadt Eöln, ferner 8600 fl. bei 
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verſchicdeuen Collegiatſtiften in Mainz; und 7000 Gulden bel 
der Präſenz des Mainzer Domfliftes. *) 

Die Abreiſe Albrechts zur Kaiſerkrönung nad Anden, 
welche auf den 6. Dftober beftimmt war, erforderte, wie beim 
Domiapitel durch deu Ganzler Dr. Furderer angezeigt worden 
war, von Neuem einen Aufwand von 6000 fl., melde aufger 
nommen werden mußten. Diefelbe erhielt jedoch durch ein in 
Wachen gerade um dieſe Zeit eingetretenes fehr bedenkliches er 
gniß. einigen Aufigub. **) 

Die Veh (wie man damals jede epidemifche gefährliche 
Mankheit nannte) war nämlich dort ausgebrochen und hatte 
die Fürſten, welche theild auf dem Wege dahin fich ſchon bes 
fauden, oder dorthin reifen wollten, mit Schreien fällt. 
Weiter als Coln wollten fie vor der Hand nicht gehen. Sie 
beraibfchlagten und beſchloſſen, an den SKaifer, der damals in 
Rüren ſich aufhielt, eine Geſandtſchaft abzufenden, und ihm 
vorzuftellen, ob er bei der eminenten Gefahr nicht allenfalls 
einen andern Ort zur Krönung beftimmen wolle. 

Ben Seiten Cöolu's befand fih bei dieſer Geſandtſchaft 
Hartman Maurer, Furfölnifcher Rath (der nachher auch die 
Kroͤnungsfeierlichkeiten befchrieben hat), und von Seiten Kurs 
fürft Albrechts der fon mehrmalen erwähnte Ritter Seb. von 
Rotenban, einer feiner ausgezeichnetften Räthe. Diefer war auch 
der Eprecher der Befandifchaft, der dem Kaifer im Ramen ber 
Amförften vorfielite, „wie diefelben, vor allem eingeben ber 
„Erhaltung der Wohlfart kaiſerl. Majeftät es für heilige Pflicht 
„erachtet hätten, bei der in Aachen herrfchenden gefährlichen Peſt⸗ 
„krankheit Allerhöchſt Diefelbe zu bitten, einer ſolchen Gefahr 
„nicht entgegen zu gehen, und eine andere Stadt zum Vollzuge 
„der Rrönungsfeier, wozu die altehrwürdige Stadt Eöln, wo 
„auch Kalfer Rupprecht die Krönung empfangen, die befte Ge 
„Iegenbeit darbiete, zu beftimmen,” 


*) Bormaliges Mainzer Archiv. 
“ Mainzer Demlapitel’iche Alten und Protokolle 


Nach einigen Verhandlungen mit ven Räthen des Kuiſers, 
dem Bizefanzler Nikolaus Ziegler und Dr. Georg Lamparkk 
erhielten diefelben, zumal, da die Erfundigung, die der Kaifer 
wegen der herrfchenden Krankheit in Aachen eingezogen, ergeben 
hatte, daß es mit derfelben bei weitem nicht fo arg ſei, als man 
anegebreitet habe, und da auch die Aachener den ungehenerih 
Berluft, den fie wegen umnöthig aufgeimendeten Böarbereitung® 
foften erleiden würden, wenn die Katferfrönung in Machen nicht 
ftattfinden follte, in Betracht zu ziehen baten, unter gnäbigſtet 
Danffagung für die für Föniglie Majeſtät an Tag gelegte 
forgfame Geftunung, den Beſcheid, daß es, weil Wachen einmal 
nach alter Tradition und Uebung die für bie Kaiferfrönung 
beſtimmte Stadt fei, hiebei anch dießmal fein Bewenden haben 
mäfle. | 

Da die in Eöln verfammelten Kurfürften und beziehung 
weife deren Bertreter diefen Eutſchluß des Könige, der vor ber 
Peftgefahr nicht zurüdbebte, vernahmen, faßten fi dieſelben 
auch Muth, und verließen nun alsbald Coͤln, mit Ausnahme 
des Kurfürften von Sachfen, der wegen Unwohlſeyns do 
zurüdblieb. " 

Am 21. Dftober d. 3. waren fie in Aachen angelommen, 
und am andern Tage Nachmittags erfolgte auch ſchon die An⸗ 
funft des Königs. Ein feierlicher Empfang und fehr glämgenber 
Einzug besfelben in Aachen war vorbereitet worden. Alles, 
jung und alt, febte fih, um den Einzug bes jungen Könige 
zu fehen, in Bewegung. 


Rapitel XXIII. 
_ Einzug Mönig Karls V. in Anden und deffen Arönung daſelbſt. 3. 1520. 
Die Kurfürften und übrigen Fürften des Reiches mit 
glänzendem Gefolge ritten ihrem Könige Karl V. auf eine 
halbe Stunde Wegs außerhalb Aachen entgegen. Kaum war 


der Ing, wie er ſich in die Stadt beivegen follte, insbeſondere 
die dort aufgeftellte Reiterei, vom Markgrafen Cafimir und dem 
Marſchall de Königs Blorentin von Dfelftein georduet, als der 
König ſelbſt fchon nahte. Sogleich flieg Kurfürft Albrecht 
vom Pferde und ging, begleitet von einigen Yürften des Reihe 
uud. zwölf Mittern, ihm entgegen. 

As König Karl dieß fah, wollte er auch vom Pferde 
Reigen, wa6 Albrecht aber nicht zuließ, und folgende Vegrůß⸗ 
mgsworte an ihn richtete: 

„Allerdurdglauchtigfter und unüberwindlichfter König, Aller, 
„gnädigker Herr! Auf den Ruf Eurer Majeftät find die an⸗ 
„wefenden Kurfürften, meine erlauchten Heren Brüder, fowie 
„die Legaten der durchlauchtigften Kurfürften von Sachſen und 
‚von Brandenburg und ich nad Aachen gefommen, und eilten 
„Allerhöchfivenfelben entgegen. 

„Welche Freude uns allen die Nachricht von der glüdlichen 
„Ankunft Eurer Majeftät im heiligen römifhen Reihe und bei 
„der deutſchen Ration erwedt hat, dieß haben Allerhöchſt Dies 
„ſelben bereite theild von uns ſelbſt, theild von uufern Ge⸗ 
„fandten huldvolft vernommen. Sept aber, wo und dad Glück 
sin Theil geworden, uns in der Nähe von Eurer Majeftät 
„längfterfehnten allerdurchlauchtigſten Perfon felbft zu fehen, uud 
„mit Allerhöchft Denfelben ſprechen zu können, fühlen wir unfere 
„rende auf den hochſten Gipfel erhoben. 

„In größter Ehrfurcht hieher gefommen, um Eure Majeftät 
„bei dem Einzuge in die Stadt Aachen zu begleiten, find wir 
„erfreut, die fo erwünfcht vernommene Abfiht Eurer Majeftät, 
„die heilige Weihe und Krönung zu empfangen, freudigft zu 
„erfüllen. Unter dem Beiftande des allmächtigen Gotted werben 
„wir Diefe heilige bedeutungsvolle Handlung mit allem, was 
„dazu gebört, volljiehen, wobei wir und Eurer WMajeftät 
„ehrfurchtvollſt empfehlen.“ 

Darauf, als Albrecht diefed gefprochen, ließ König Karl, 
da er der deutſchen Sprache noch nicht ganz mächtig -war, 
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demſelben durch den Erzbiſchof von Salzburg feinen gnädigſten 
Gruß und Dank ausfprehen und verfihern, daß es ihm nick 
weniger Freude verurfadhe, ihn mit den übrigen Churfürſten, 
feinen ihm wertheften Sreunden, bier zu fehen und begrüßen 
za fünnen. 

Run bewegte fi der feierliche Zug in die Stadt Wachen, 
welchen Johann Markgraf von Brandenburg, in einem yräd- 


tigen Kleide von Goldſtoff auf hohem reich gezierten Roſſe 


glänzend und umgeben von ſechs in Seide verſchiedener Farbe 
gekleiveten Laufern, eröffnete. 


Ihm folgten dreitaufend Mann Fußvolk von der au 
erlefenften Schönheit, theils mit Lanzen umd deutfchen Streit 
ärten, theil® mit Feuerrohren bewaffnet. Dann Fam ber Herzog 
von Jülich mit vierhundert Reitern in glänzenden Harniſchen 
und Waffen und zwei Etandartenz darauf das Banner der 
Sachſen mit vierzig in Schwarz gefleiveten Rittern, denen bie 
dazu gehörigen Bogenfchügen, deren Kleidung und Waffen mit 
guten Steinen befegt waren, folgten. Darauf die Heeresfolge 
des Ehnrfürften Pfalggrafen bei Rhein, außer feinen Zwillinge 
brüdern in mehreren Fürften und Grafen, nicht weniger als 
fiebenhundert Ritter in ſchwarzen Waffenröden mit Speeren 
und zum Theil in ganzer Harnifchrüftung, die Helme und 
übrigen Kopfbevedungen mit Edelfteinen und Perlen befeht, 
die Pferde theild mit ledernen in Gold und Malerei verzierten, 
theil® mit Gold durchwirkten, theils feidenen Deden gedeckt, 
unter dem Schalle von Paufen, Trompeten und Pfeifen, denen 
Spielleute in bunten Roͤcken und Baretten mit Federn vorand 
zogen; dann vierzig Bogenſchüten zu Pferde In Kriegskleidung 
verfchiedener Barbe, zu dem Gefolge ded Geſandten des Chur 
fürften Joachim von Brandenburg gehörig *); ihnen folgten 
130 Ritter von dem Gefolge des Kurfürften Erzbiſchofs Albrecht 


*) Der Kurfürſt Joachim felbft war nicht zur Krönung nach Aachen 
gelosimen. 
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von Mainz, alle gleich gekleidet und bewaffnet, die Bogen- 
Khüyen fümmtlich in fcharlachrothen Sammt. 

Darauf des Kurfürften von Trier Gefolge, zmeihundert 
Ritter ſchwarz gefleivet und mit Lanzen bewaffnet, unter dem 
Berritte eines Trompeters; dann jened des Kurfürften von 
Ein, aus 500 Rittern beflchend, wovon näcft Hundert in 
voller Harnifchräftung, die übrigen in glängender Kriegskleivung 
wongend. | 

Rah dem Gefolge der Kurfürften ſchritt der Hofſtaat 
des Könige, darunter die reichften Hofedelleute, die Groß⸗ 
wärdenträger, die Rammer-Präfiventen und Norflände der Pro» 
vinjzen, dann alle mit dem Orden des goldenen Vließes ge 
ſchmückten deutſchen, fpanifchen und flandrifchen Ritter und 
Fürften, in Purpur und anderen foftbaren ‘Stoffen gefleibet, 


Der Brillantfhmud ihrer Kleidung ſtrahlte, obgleich ſchon 
bie Dämmerung eintrat, in das Dunkel derfelben noch hinein, 
and rief allgemeine Bewunderung eines foldhen Reichthums und 
Blanzes hervor. 

Diefen ſchloß fich die Fonigliche Heeresfolge, beinahe 2000 
Reiter in mehreren Abtheilungen unter dem Commando bed 
Feldobriſten Grafen Heinih von Naflau, und geführt von 
dem Grafen von Chievres, dem Grafen von Rabenftein uud 
von Fenis, an, ihnen folgend die Eöniglichen Pagen unter der 
Anführung des Oberften Stallmeifterd. Den glänzendften Theil 
des königlichen Gefolges führte aber der Oberfthofmeifter Marquis 
de Roy. Es war die Garde, welche bie fpanifchen jungen Epel- 
leute gebildet hatten. 


In koſtbarer fpanifcher Rationaltracht gekleidet, trugen fie 
vergoldete und mit Silber beſchlagene Langen, und ihre ‘Pferde 
Deden, mit Gold ſchwer durchwirkt und geftidt, und mit 
Schellen von purem Golde und Silber behangen; ja @iniger 
Pferde ſtrahlten und flarrten ganz in Gold. 
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In der Mitte des kgl. Gefolges ritten zwölf iu Sammt 
und Seide mit goldenen und ſilbernen Treſſen reich bekleidete 
Trompeter, welche der Pauken feſtlichen Klang begleiteten. 

An dieſen Theil des königlichen Gefolges war unmittelbar 
die lange Reihe der Mönche verfchiedener Orden angefchloflen. 

Hinter diefen famen wieder mehrere in Scharlach mit 
Bold und Silber gefleivete und glänzende Waffen führende 
Ritter von dem Gefolge des Königs; dann wieder zwölf fgl. 
Trompeter, welche die Taratautara fchmetterten, denen drei Reiter, 
mit dem fgl. Adler und andern fgl. Inſignien geſchmückt, folgten, 
und da, wo ed galt, die Menfchenmenge auseinander zu 
bringen und ‘Pla zu machen, nach altem Brauche Geld 
auswarfen. 

Diefen zunächft gingen die Canoniker der Hauptkirche von 
Aachen, denen die in koloſſaler Größe gefertigte Statue Karls 
bes Großen, eine Abbildung ihrer Kirche auf der Hand tragend, 
vorgetragen wurde. Bon den Banonifern felbft war das Haupt 
Karls des Großen nebft einigen anderen Reliquien deſſelben, 
umgeben von der Stadtwehre und Horn blafenden Muflfern, 
auf einer mit Foftbarer Dede gezierten Bahre getragen. 

Sowohl die Banonifer, ald die Fürften und den König 
hatten auf beiden Seiten die fgl. Leibgarde der Trabanten und 
Hartfchiere, denen der Schutz des Königs zunächſt anvertrant 
war, umgeben. 

Dem Capitel mit den benannten Reliquien folgten bie 
Herolde mit den Imfignien des Kaiſerthums und der König- 
reihe von Spanien; dann famen die fämmtlichen deutſchen 
Fürften, die franzöftfchen Herzoye und Markgrafen. Ra ihnen 
die Ehurfürften des Reiche in folgender Ordnung: der Chur⸗ 
fürſt Pfalzgraf zur rechten, der Gefandte des Churfürſten Jos 
achim von Brandenburg zur linfen, den Churfürſten Erzbiſchof 
von Trier In der Mitte führend. Nun erfchlen der Mittel: 
und Glanzpunkt des ganzen feftlihen Zuges, die koͤnigliche 
Majeftät Karl V. auf einem edlen ftolgen Zelter, in einem 


Kleve von Silberſtoff, und mit filbernen glänzenden Arm, und 
Beiufchiewen, dann das fgl. Haupt mit einem Silbder-Bareit 
und weißen Federn gefhmüdt, und in fichtbarli freundlicher 
Miene, ihm unmittelbar, in Abwefenheit des Churfürften von 
Sachfen, der Untermarfhall des deutſchen römifchen Reiches 
Uli von Pappenheim das entblößte Reichöfchwert vortragend. 

Dem König etwas rüdwärtd zur rechten Seite ritt ber 
Kurfürſt Erzbiſchof von Eöln, und links Kurfürft Erzbiſchof 
Albrecht von Mainz, beide bekleidet mit dem Kurmantel von car⸗ 
moiſinrothem Sammt mit weißem Hermelin beſetzt, und das Haupt 
mit Baretten von rothem Sammt (Kurhut genannt) bedeckt. Unmii⸗ 
telbar dem Könige folgte der Geſandte des Königs von Böhmen, 
und dieſem hatten ſich die Erzbiſchöfe und Cardinaͤle von Sitten 
und Salzburg, und der Cardinal Erzbifchof von Toledo, von 
Croy angefchloßen. 

Der paͤpſtliche Nuntius und der Gefandte von England 
waren aber zurüdgeblieben, weil fie behaupteten, den Kurfürften 
wit nachgehen zu fünnen. 

Als der König am Weihbild der Stadt angefommen war, 
wurde er von den Senatoren der Stabt und dem ganzen 
Magiſtrats⸗Collegium, ſaͤmmtlich in ſchwarzen Talaren, Baretten 
und filberne Stäbe tragend, ehrfurchtsvollft begrüßt, worauf 
das Geläute aller Glocken der Stadt und der Donner des 
Seſchůtzes den Einzug des Königs verfündeten, und wonaͤchſt 
Isgtere fi auch dem Zuge angeſchloſſen hatten. Diefen folgten 
noch eine große Anzahl von Gefandten, Fürften, Herzogen und 
Grafen, und mit ihnen die alten Räthe Weiland Kalfer Maris 
milians, ſowie jene des regierenden Könige. 

Den Schluß bildete wieder eine Abtheilung fgl. Kriege- 
volks in rother, weißer und gelber Farbe gefleivet. Alle 
Straßen Aachens, durch welche der Zug ging, waren mit Teps 
pichen, Laub⸗ und Blumengewinden und Bahnen gefchmüdt. 

Bon zwei Uhr Nachmittags bis Abends ſechs Uhr hatte 
der feierliche Einzug gedauert, und es war daher Nacht ger 


worden, als der König in die mit vielen hundert Kerzen er⸗ 
lenchtete Kirche, wo er vor Allem fein Gebet verrichten weilte, 
mit feinem Gefolge eingetreten war. 


Trompeten uud Paufen erfchallten bei feinem Eintritt, 
und der ambroſianiſche Lobgefang wurde unter muſikaliſcher 
Begleitung von den Sängern der kgl. Kapelle angefliumt, 
nachdem fih König Karl an den Stufen des Altard ber BL 
Jungfrau nievergelaffen hatte; dann wurbe er In die Sakriſtei 
begleitet, wo er die von den Kurfürften bei feiner Wahl In 
Stanffurt entworfene Wahlfapitulation mit einem körperlichen 
Eide beſchworen hatte. 


Damit fchloß die Feier des Tages, worauf der König in 
feinen Palaft begleitet wurde, um am andern Tage bie BL 
Salbung und Krönung zu empfangen. 


Wie zur Zeit des Reiches der Juden nach dem Buche der 
Könige, Saul, David und andere jüdiſche Könige auf Gottes 
Scheiß durch die oberften Prieſter gefalbt, d. i. für ihr Aut 
geweiht wurden, auf daß fie daſſelbe als ein göttliddes be 
trachten, nach dem Willen Gotted und feiner Geſetze regieren 
möchten, fo ward auch einft dem oberften Priefter der Ehriften- 
heit eingegeben, al& Karl der Große zu den von ihm geſchaf⸗ 
fenen neuen großen Reiche berufen war, ihm die Heilige Weihe 
für das ihm von Gott aufgetragene Amt zu verleihen 
und ihm die Krone aufzuſetzen, auf baß er immer eingebenf 
fein möchte, wie er von Gott des Volkes wegen, das Bolf 
aber nicht feinetwegen gefeht fei, daß er ſonach chriſtlich regieren, 
und das Chriſtenthum, defien Prinzip und Rei immer auf 
vecht erhalten, fügen und fdhirmen follte. Die Krone, das 
Eymbol des Herrfcherthums follte der Kaifer nicht felbft vom 
Altare nehmen, fondern die Kirche follte fie ihm im Namen 
Gottes unter Erinuerung und Mahnung, chriftlich im Siume 
des Heilande zu regieren, und unter Entgegennahme eines 
eiplichen Verſprechens hierüber vor dem Altare des Herrn auf 











das Haupt fegen. Dad iſt der Urſprung und die Bedeutung ber 
Weihe des Herrſcherthums von Gottes Guaden. 

So empfiugen von da ab and die Nachfolger Kaiſer 
Karlo des Großen in diefem Sinne von der Kirche. vor dem 
Umtritte ihrer Herrichaft immer die Salbung und eihung 
in dem Namen defien, von dem fie zu dem hoben Herrſcher⸗ 
ame gerufen waren, und nachdem fie vorher die Derfafiung 
(WBahttapitulation), nad welder fie, und nicht nach impera⸗ 
toriſcher Wiliführ regieren follten, beſchworen hatten. . 

Um 28. Dftober 1520 ward nun aud an dem bestichen 
Könige Karl V. viele heilige Weihnugohandlung vollzogen, 
vermöge weicher er erſt in die Würde eines roͤmiſch deutſchen 
Maiſero eintrat, und ſich fo nennen konnte. 

Sa dem von Kaiſer Karl dem Großen erbauten und 
anferer lieben Frau geweihten Münfter hatten fih die Kur 
fürften frühzeitig wor der Ankunft König Karld verfammelt. 

Unperhalb der Kirche war das Gedränge fo groß, daß, 
ohnerachtet der anfgeftellten Truppen viele Uubernfene fih in 
die Kirche gedrängt und die Ordnung geftört hatten, ja «6 
wären die Kirchenthären beinahe eingedrüdt worden. - 

WS der König in der Kleidung eines öſterreichiſchen er 
herzogs, über welche er ein in Gold gewirktes Oberkleid trug, 
ſich Der Kirche näherte, gingen ihm die Kurfürkken unter Bor 
tragung des Kreuzes, mit filbervergolbetem Rauchfaſſe und dem 
Evangelienbuch, welches Kaiſer Karl der Große der Kirche einſt 
geſchenkt hatte, gefolgt von ihrem ganzen Hofſtaate und von 
ver hohen Geiſtlichkeit bis an die Stufen der Kirche entgegen. 

Nachdem der König incenfirt worden, er dad Evan⸗ 
Helkum des heiligen Johannes „In principio erat verbum &c., 
DaB man Ihm HBingereicht, gefüßt hatte, wurde er unter einem 
Baldachin — zur rechten von dem Kurfürſten Erzbiſchof Al⸗ 
brecht von Mainz, und zur linfen von dem Kurfücken Richard 
von Irier begleitet, — durch das Schiff der Kirche bie um 
ltexe der heiligen Jungfrau geführt. Bei. dem Eintricie Im 


vie Kirche, Nie ante reichte und prächtigſte audgeziert war, ex 
jdmünn Trompeten und Raufen, und der Kurfürft Erzbiſchef 
wa Gin in Bear.ilalfieigung fimmte mit erhobener Stimme 
Me Adjuterium mostrum in nomine domini an, dem ber 
Sterad unter Muiftericiung antwortete, und banı weiter 
ung: Eeve ego mitte Angelum meum. 

Ver rm denannixa Aliare hane der König fich auf. einem 
Teppiche mit um Oatıc Int Erde zugewendet, niebergelegt, 
währen: ter Grsbixbei ven Gäln das Gebet: es möge Gott 
ven König Ken gegen alle Nitrmürtigfeiten fchäßen, damit 
ex bienen befreit jeimer Regiereag eine Hinderniß immer vor 
Reben fonne, verrichtet bare, tarazt führten die beiden vorbe⸗ 
nannten Ruriürken Grybiichöie den Kıaky ya Dem munter: einem 
Ihronbimmel auigrüchten gını verztmene Seel, und nahmen 
neben ihm Blıg: Yanı beqgam Ted ireriche hohe Amt, weiches 
der Erabiicher :on Goln unter Begieinng des igl. Säugerchore 
eslebrirte. 

Bei dem Kyrie elevson inteainuen Bir Sänger das Ecce 
advenit domiuator Dominus Allelaja. Bürranj jang der Glerus 
mit allen amweienten Hürlten fuieead die Litanei, während ber 
König vor den Altar geführt, dert üb niederwarf, and in 
dieſer Stellung bi6 zum Ente des Gejenges verblieb, dann 
aber ſich erhob und an den Stufen des Altars niederfniete, 
wo der Erzbiſchof von Golan mit tem Biideidftub und der 
Mitra ver ihn trat und ihn ſegnete, dann uber im Inteinifcher 
Eprade vor allem folgende Fragen an ibm ſtellte: 

„Willit da den farholiihen Hunden durch Werte. ber 
„Gerechtigkeit erhalten? 

„Willſt da der Kirche Beſchirmer und Vertheidiger ſeyn? 

„Willſt du Das Reich nach den Geſehen der Gerechtigkeit 
„regieren und vertheidigen? 

„Willſt du die dem Reiche gebührenden eechte, welche 
oderſtrent ſind, wieder ſammeln, und ein Vertheidiger ber 
„Wittwen uud armen preſthaften Perſonen ſeyn, am» fie unter 


Re, 


„ven Echub der Gerechtigkeit nehmen, — nud endlich, ob er 
„bie dem heiligen Bater — dem römifhen Papſte — fchuldige 
„Unterwürfigfeit anerkennen und beihätigen wolle?*) — | 

Der König erwiederte: Das will ih, — und befräfs 
tigte dieß mit erhobener Rechten durch folgenden am Altare ab- 
gelegten Eid: „Alles, was ich hier verfprochen habe, will ich, 
„nterüst durch Gottes Hilfe und dur das Gebet ber 
„chriſtlich Gläubigen getreulih halten und erfüllen, fo wahr 
mir Gott helfe und feine Heiligen;* — darauf wandte fi 
der Erzbiſchof an die umftehenden Fürften,, und richtete in las 
teinifcher Sprache die Frage an fie: ob fie nun Karl V. ale 
ihe Oberhaupt anerkennen, fih ihm unterwerfen, fein Reich bes 
feftigen, mit Treue beiftehen, und feinen Befehlen gehotchen 
wollten, nach der Vorſchrift des Apofteld, der da fagt! Jede 
Seele iſt hoͤhern Mächten untertvorfen, worauf diefelben ers 
wiederten: „das gefchehe.“ 

Ran folgte die Salbung mit dem Heiligen Dele ver 
Gatechumenen, die der König knieend empfing, und von dem 
Erzbifchofe von Eöln vollzogen wurde, zuerft auf den Scheitel 
des fgl. Hauptes, dann oben an der bloßen Bruft und zwiſchen 
den Schultern, dann an den beiden Armgelenfen, wobei ver 
Eonferrator jedesmal ſprach: „ich falbe dich mit dem heiligen 

„Dede zum Könige im Namen des Baterd, und des Sohnes 
„und des heiligen Geiſtes, Amen.“ 

Während dem Akte Hatte die kgl. Kapelle die Autiphone 
Unxerunt Salamonem ; Sadoc Sacerdos et Nathan Propheta 
in Gihon et ambulantes laeti dixerunt, Vivat rex if 
aeternum Alleluja. 


Hierauf wurde der König durch den Kurfürften Albrecht 
von Mainz und den Kurfürften von Trier zur Safriftei be- 
9 Mertwirdige, hochſt bedeutungsvolle Fragen, beſonders letztere, 
welche die Erklärung und öffentliche ——— der umrerwarſigten 


des Kaiſerthums unter das Papftihnm betont. 


gleitet, wo die fgl. Hoffapläne das auf den gefalbten Theile 
Reben gebliebene Del mit Baumwolle abnahmen, und vem 
Könige nun die von Bold gewirfte Faiferlihe Dalmatif mit 
einer wie bei den Prieſtern kreuzweis übereinandergefchlagenen 
— mit Eoelfteinen beſetzten Stole — anlegten, worauf der 
König in dieſem Coſtüme von obenbenanuten Kurfürften zu 
den Stufen des Altard wieder zurüdgeführt worden if, mo 
der Conſekrator ein Geber über ihn ſprach, daß Gott der Ge⸗ 
rechten Glorie und der Sünder Barmherzigkeit, feinen gegen» 
wärtigen Diener Karl in feine Barmherzigkeit aufnehmen, ihn 
fegnen und beiftehen welle, daB er gerecht feyu und "über feine 
Beinde fiegen, ihm vertrauensvoli dienen, feine heilige Kirche 
vertheidigen, das ihm anvertraute Volk gerecht regieren, und 
feinem böfen Rathe folgend, Unrecht in Recht verwandeln möge. 

Nach diefem Gebete wurde das Schwert Karls des Großen, 
welded fammt den übrigen von Nürnberg gefendeten kaiſer⸗ 
lichen Infignien auf einem Rebenaltare niedergelegt war’, beis 
gebracht, aus der Scheide gezogen, und von den beiden Kur⸗ 
fürften von Mainz und Trier zufammen mit folgenden Worten 
übergeben: 

„Rimm hin das Schwert aus unfern der Biſchöfe zwar 
„uiht würdigen, aber doch durch die Autorität der heiligen 
„Apoftel geweihten Händen, und jei dabei eingedeuf, des 
„Pfalmiften, der da fagt: umgürte dich feft mit dem Schwerte, 
„damit du mit demfelben die Gewalt des Rechtes üben, des 
„Unrechtes Drud und Drang zerftöreft, für die heilige Kirche 
„Gottes und ihre Gläubigen ftreiteft, und fie vertheidigeft, die 
„Beinde des chriſtlichen Glaubens vernichteft, den Witwen und 
„Waifen Hilfe und Schutz gewähreft, alled Unrecht firafefl, 
„und nad dem Borbilde des Heilandes der Welt als ein er- 
„habener Prieſter der Gerechtigkeit immer erfcheinen mögeft.“ 

Nach diefen Worten wurde das Echwert wieder in die 
Scheide gebracht, und mit demfelben der Konig von dem lin 


termarichall dem Reichögrafen von Pappenheim umgürtet, 


Darauf legte der Eonfelrator dem König einen geweihten 
Ring und das Pallium des heiligen Karls als kgl. Zeichen 
des goldenen Vließes unter folgenden Worten an: 

„Rimm Hin den Ring der k. Würde, und erfenne in ihm 
„das Symbol der Treue für den Fatholifchen Glauben, den 
„du fräftigen und aufrecht erhalten mögeſt;“ — 

dann folgte Die Ueberreichung des goldenen Sceptere und 

Reichdapfels mit folgenden Worten: 
„Nimm bin den Scepter der Tugend und der Wahrheit, 
„der dich erinnern möge, die Rechtichaffenen zu belohnen, nnd 
„die Schlechten zu firafen und zu fchreden, die Srrenden anf 
„ven rechten Weg zu führen, den Gefallenen die Hand su 
„reichen, die Stolzen zu demüthigen, die ſich Exrniebrigenden 
„vagegen aufzurichten, auf Daß dir Chriſtus unfer Herr und 
„Heiland die Pforte öffne, von der er fagt: ich bin die Pforte, 
„und wer durch Diejelbe eingehen wird, wird gerettet feyn.“ 

Darauf ward die Krone Karls ded Großen gebracht, und 
von den ſämmtlichen drei geiftlihen Kurfürften zugleih Karl 
dem V. aufgefeht, indem fie zufammen fprachen: 

„Enpfange die königl. Krone des Reiche, welche, wenn 
„au, durch unmürdige, aber doch dur unfere der Bifchöfe 
„Hände deinem Haupte aufgefegt wird, welche du als die 
„Glorie der Weihe und Heiligung betradten, nud damit eins 
„gedenf jein mögeft, daß auch du nun Theil nehmeft an unferm 
„Amte, fo zwar, daß, wie und ald den Hirten und den Führers 
„der Seelen dieſes innere Seelenreih anvertraut ift, du als 
„ein wahrer Förderer des Reiches Gotted und feined Dienſtes 
„in den äußern und weltlichen Dingen erfcheinen, ald ein 
„Fräftiger Bertheidiger der Kirche Chriſti derſelben gegen alle 
„Widerwärtigfeiten beiftehen, und dich In dem dir von Gott 
‚anvertrauten Reiche und in der von dir mit unferm der Nach⸗ 
„folger ber Apoftel erteilten Segen übernommenen Regierung 
„als ein trener Wächter und Sellfireder der Geſetze di immer 
„bewähren möchteft.” 
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Damit war die jeierlihe Handlung der Salbung und 
Krönung geendet, worauf der König fi erhob, und nochmals 
einen Eid mit den auf Dad Evangelienbuch aufgelegten Fingern 
der Rechten in lateinifcher Sprache ablegte, der im Deutſchen 
lautet: wie folgt: 

„Ich gelobe und verſpreche vor Bott und feinen Engeln, daß ich 
„jest und hinfüro das Geſetz und die Gerechtigkeit, auch den Frieden 
„der heiligen Kirche Gottes halten und handhaben, und ebenfo 
„den Bolfe, dad mir unterworfen if, zum Nutzen feyn und. 
„Gerechtigkeit verfchaffen, und die Rechte des Reichs mit ger 
"bührender Betrachtung göttliher Barmherzigfeit erhalten wolle, 
„wie ich ſolches mit Rath der Fürſten und des Reichs umd 
„meiner Getreuen am Beten erfinden möge; ih will auch dem 
„beiligften Vater — dem römifchen Biſchofe — und der rd 
„mifchen Kirche, ſowie aud den andern Bijchöfen und Kirchen 
„Gottes, die gebührende — in den Canonen bezeichnete Ehre 
„erweijen*), auch alles, was von Kaifern und Königen der 
„Kirche und geiftlihen Individuen verliehen worden ift, unge⸗ 
„ſchwächt erhalten, und ihnen erhalten laffen; ebenſo will id 
„den PBrälaten, Ständen und Nufullen des Reichs gebührend 
„Ehre tragen und erweifen, fo viel mir unfer Herr Jelus 
„Ehriftus Hilfe, Stärke und Gnade hiezu verleihet.“ 

Darauf wurde der König mit den bier empfangenen fgl. 
Sinfignien befleidet, von den beiden Kurfürften von Mainz umd 
Trier, denen der Kurfürft von Coln folgte, durch das Schiff 
der Kirche zu dem Altare der heiligen Apoftel Simon und 
Juda geführt, und auf den dort aufgeftellten Stein, der den 

*) Hiermit hatte fih aud Kaifer Karl V. unter die Suprematie 
des Bapftes, gegen welche die deutſchen Kaifer fo energifh früher ge 
firitten hatten, von Gregor VII. aber errungen, und von feinen Nad- 
folgern,, namentlid) Papſt Alerander IIT., Innocenz III., Gregor IX. 
Innocenz IV., Nikolaus III , Bonifaz VIII., und Clemens IX., weiter 


befeftigt und ale Dogma geliend gemacht worden war, tie bereite 
oben Seite 303 bemerkt worden, gebeugt. 


— 807 — 


Königeftuhl von Renfe vorflellte, gefeht, dann zu dem Throne 
nächſt dem Hochaltar zurüdgeleitet, wo derſelbe noch dem 
übrigen Theile des hohen Amtes anmwohnte, und zum Schluffe 
Vie heilige Kommunion empfangen hatte; vor demfelben waren 
bieenääft die Kurfürften zufammengetreten, um Karl V., der 
von nun an den Titel eined römifchsdeutfchen Kaiſers zu 
führen hatte, ihre Glückwünſche durch Albrecht den Ehurfürften 
von Mainz darzubringen, der folgendermaßen fprach: 
„Allerdurchlauchtigſter, Allergnäpdigfter Kaifer und Herr! 
„Euere kaiſerlich königliche Majeftät, nach göttlicher Gnade 
und Borfehuug durch der dentfchen Yürften einmüthige Wahl 
„zur höchſten Würde, Ehre und Glorie des Faiferlichen Namens 
„uud Macht erhoben, nun mit der Föniglihen Krone und allen 
„übrigen königl. Infignien gefhmüdt zu fehen, find wir beffen 
„um fo mehr erfreut, je angelegentlicher wir dieſes längſtens 
„von Herzen gewünfcht haben. Möge Gott der Allmächtige 
„Diefe hoͤchſte Würde Euer kgl. Majeſtaͤt fegnen, und Höchft- 
„denfelben eineglüdlihde Regierung verleihen, von der wir und nad) 
„Hoͤchſt Ihrer und deren Borfahren befannten Tugend und ers 
habenen Eigenfchaften überzeugt halten, daB fie werde eine 
„iegeusreiche werden, und wünfchen, daß Gott Ener Majeftät 
„dieſelbe bis in das fpätefte Alter in voller fteter Gefundheit 
„genießen lafien möge. Ueberzeugt, daß alles diefes Gott dem 
„Wimächtigen genehm und wohlgefällig fei, und zur Wohlfahrt, 
„zum Ruhme und zur Ehre der fatholijchen rechtgläubigen 
„Kirche, des heiligen römifchen Reiches und der ruhmreichen 
„deutſchen Nation gereichen werde, bitten wir, uns, fowie bie 
„übrigen Bürften und Stände des heiligen römiſchen Reichs 
„Euer f. Majeftät Huld und Schuß empfohlen feyn zu Laffen, 
„und unferer allergnädigfter Kaifer fein und bleiben zu wollen.” 
Rah diefer Gratulationsrede Albrechts begann der Ritters 
(lag mit dem Schwerte Karld des Großen, zu welchem fid 
eine Menge von Kandidaten aus allen Nationen gedrängt 
hatte. Der geringfte Theil davon wuren Deutſche, denn biefe 


nnd 
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waren zu ftolz, um die Ritterwürbe ander als auf dem Felde 
der Ehre zu verdienen und zu holen; auch erwedte es ihnn 
Verdruß ſchmutzigen Kaufleuten, (mie fie die Chroniſten da⸗ 
maliger Zeit, mercatores sordidissimi nannten), durch &b 
die Pforten zum Ritterftande geöffnet zu fehen; diefe Damaligen 
Kaufleute find aber längft Grafen und Yürften, und mit dieſen 
ebenbürtig geworden; fo löft und löfcht die Zeit alte Berkält: 
nifje und gefaltet neue. | 

Der fremden Evelleute aller Nationen, welche ohnerachtet 
derin Aachen herrfchenden Krankheit zur Kronungsfeierlichkeit dort 
bin gefommen waren, find fo viele geweſen, daß alle anfehnlicyeren 
Häufer hievon angefüllt waren, und fie faum fafjen konnten. 

Unter den dort anwefenden Rittern befand ji) and, Frau 
von Sifingen. 

Karl V. hatte ihm in Rückſicht der oben bemeldeten Ber: 
dienfte, Die er ſich bei feiner Wahl erworben, die bejondere 
Auszeichnung erwiefen, daß er ihn zur Krönungsfeierlichket 
bejonder® hatte einladen, und ihm zur rechten Seite feines E 
Thrones einen Platz hatte anmweifen laflen, um nun Zeuge vor 
Karls Erhebung über jeinen früheren Mitbewerber, wozu & 
viel beigetragen hatte, felbit feyn zu fönnen. 

Bor dem Schluffe dieſer eier hatte noch Erzbiſchef 
Albrecht von der Kanzel herabverfündigt, daß vermöge ber 
vom Papſte eingelangten Schreiben, die er vorlas, König Kal 
fortan des Titeld „Erwählter Kaiſer“ fi) bediene. 

Mit dem ambrofianifchen Lobgefang und der von dem 
Erzbifhofe von Cöln ertheilten Benediftion endete dieſe erhabene 
und bedeutungsvolle Beierlichfeit, nach welcher der Kaiſer, nach⸗ 
dem er den Kurfüriten die NReichsinjignien wieder übergeben 
hatte, zu feinem Palafte unter großem Gefolge zurückbegleitet 
worden ift. *) 


*) Selectum hist. sive Elect. et Coronationis Imper. Caroli V de 
scriptio aut. Georg Sab. et Hartm. Mauro. 


In 


Werfen wir nochmals einen Blick auf diefe erhabene feier 
mrüd, nicht des Zaubers der entfulteten Pracht, Glanzes und Reichs 
thuns wegen, fondern um in Kürze der tiefen Bebeutung, die 
in dem Ganzen dieſes feierlichen Firchlichen Aftes, forwie in den 
eigenen Theilen deſſelben, ven befonderen Geremonien liegt, 
im gebenfen. 

Bor Allem muß hervorgehoben werden, daß dem Kaifer 
die heilige Salbung und Krönung nicht eher ertheilt wurde, 
als bis er auf die vor diefer heiligen Handlung an ihn wegen 
Erhaltung und Vertheidigung des fatholifchen Glaubens, und 
wegen einer nach den Geſetzen des Reiches nnd nad) Gerech⸗ 
figfeit, d. 1. nicht nach Willfür, fondern nad) Geſetzen zu regieren, 
gerichteten ragen zuftimmend geantwortet, und dieſes zu thun, 
in halten und halten zu laflen, eidlich gelobt, auch die Wahl« 
kpitnfation (Verfaffungsurfunde) beſchworen hatte. 

Auf ähnliche Weife und in gleichem Sinne wurden in 
ven älteren Zeiten bei der Huldigungsfeier mehrfach, bevor das 
Bolf dem nen antretenden Fürften Treue und Gchorfam ger 
fobte und huldigte, an den Fürften die Wrage geftellt, ob er 
auch das Bolf nad) Geſetz und Gerechtigfeit regieren wolle, 
was dann aud bejaht und gelobt wurde, worauf erft die Hul⸗ 
digung erfolgte. 

Der perfönlihen Wilfür, dem Egoismus und Abſolu⸗ 
tismus zu entfagen, dieß wur die dee, aus welcher die Kirche 
auf dem Standpunkte der chriftlichen Moral und der Lehre des 
Evangeliums diefe feierliche Entfagung anordnete; — dieß ber 
tiefe Sinn all der Symbole und Ceremonien, von welchen bie 
vorermähnte Krönungsfeier begleitet war. 

Dieſer feierliche Entfagungsaft erfcheint in der That 
wefentlih nur als ein Glied und Kortfeßung mehrerer anderer 
in gleichem Sinne, von ber katheliſchen Kirche auf den Grund 
der Lehre Chrifti angeordneten feierlichen Afte, welche mit dem 
Saframente der hl. Taufe beginnen, indem dort das in den 
Bund des neuen Teſtamentes eintretende Individuum gleich bei 
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feinem Eiutritte gelobet, dem Teufel und feiner Hoffart, d. i. 
dem Egoismus und der Willfür, der Quelle aller Süme, pı 
entfagen. Diefe Idee ewig wahr und bleiben», wäre fie in 
ihrer Reinheit feftgehalten und immer wahrhaft verfianden werde, 
würde die Kirche Chrifti vor fo vielen Uebeln bewahrt haben. 

Die oberften Würdenträger derfelben vergaßen aber leide 
ſelbſt den tiefen Sinn deflen, was fie in ihren Symbolen a 
erkennen gegeben und angeoronet hatten; fie gingen im ber Res 
gierung der großen chriftlichen Kirchengemeinde zum flarıer 
perfönlichen Egoismus, der Willfür und dem Abfolntiömss 
über und brachten fo vieles Unheil über die Kirche, an den 
fie zum Theile noch leidet. 

Gewiß darf es nun auch nicht befremden, wenn die well 
lichen Fürſten, als fie ſahen, daß die Regierung des Statt 
halters Chrifti auf Erden unter dem Titel und Deckmaniel 
einer mißveritandenen oberften Kirchenautorität mit Yernhaltung 
des uralten apoftolifchen Inſtitutes der Eonzilien zum flarren 
Abſolutismus übergegangen war, auch diefe fih von den Ge 
fegen, welche ihren perfönlichen Egoismus und die Willkür ver 
Individualität in der Regierung zum Heile der Totalität be 
fhränfte, nah und nad losmachten, und zu einer unum 
fhränften Regierungsgewalt, in welcher der individnelle 
Wille, fei es des zeitlichen Herrſchers felbft oder feines Mir 
nifterd in defien Namen, ſowohl in der Gefeßgebung wie in 
Vollſtreckung der Gejege allein maßgebend war, übergingen, 
und defien, was fiegelobt hatten, nicht achteten, oder in andere 
Weiſe zu ihrem Bortheil verftanden, und deuteten, und am 
Ende, um nun audy hierin nicht behindert zu feyn, nichts mehr ver 
der Huldigung verfprachen, die individuelle Willkühr über alles 
Geſetz ftellten und glei dem Oberhaupte der Kirche, welches 
auch alle Echranfen im Regiminalleben längft befeitigt Hatte, 
ungebuuden regierten und regieren wollten. 

Die Krönungsfeierlichfeiten endeten mit der Faiferlichen 
Tafel, wo der Kaifer in dem vollftändigen kaiſerlichen Ornate, 
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die Reichöinfiguien ſammt dem großen Reiheflegel vor ſich auf 
einem eigenen Tifche niedergelegt, zu Tiſche fa, uud die In⸗ 
haber der Reichs⸗Erzaͤmter ihre Amt, 3. B. der Pfalzgraf jenes 
als Erztruchſeß u. |. w. verrichteten, bei welcher Gelegenheit 
auch dem Kurfürften Albrecht als Reichs⸗Erzkanzler das große 
Siegel des Reihe vom Kailer zurüdgeftellt worden war. 

Rah diefer Krönungsfeierlichkeit verweilte Kaifer Karl 
nur noch 3 Tage in Aachen, wo über die auf dem nächften 
Reihötage zu verhaudelnden Gegenftände, namentlich über das 
Reichskammergericht, Bekriegung der Türken, über das Münz⸗ 
weien, und den lutherifchen Streit u. f. w. vorläufig Einleit- 
ung geitoffen, und Beiprehung gepflogen worden ift. 

Die Rüdreife des Kaifers ging über Cöln, wo ihn Kurs 
fürft Briedrih von Sachfen noch erwurtete, um ihm dem Kaifer 
auch perföulich feine Ehrerbietung und Glückwunſch ausprüden 
in lönnen. 


Kapitel XXXIV. 


Die Verhandlungen über den Bollyug der von Hom gegen Kuther aus- 
gegangenen Sannbulle: .‚Exsurge Domine.“ Sahr 1520. 


Dort in jenem Göln, dem befanuten damaligen Mittel 
punfte des Scholaftizismus und Obfceurantismus von ganz 
Deutfchland, von wo aud der Reudliniihe Streit als Bors 
länfer des Lutherifhen ausgegangen war, hatten fih nun au 
alle Hauptfeinde und Gegner Luthers um den Kaifer vers 
fammelt. 

Es handelte fih jet um einen verhängnißvollen ents 
ſcheidenden weitern Schritt, nämlich um der gegen Luther auss 
gefertigten Bannbulle, welche der Profefior Johann Dr. Ed 
von Rom gebracht hatte, Vollzug zu geben, und alles zu vers 
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„Würde cr dann fhuldig befunden, fo würde gewiß Seitens 
„St. Kurfürftl. Gnaden, ohne von päpftlicher Heiligkeit hiezu 
‚„aufgefordert zu feyn, nichts unterlaffen werben, was Rechtens 
„fei, und wie ſich's für einen treuen gehorfamen “Diener ber 
ochriſtlichen Kirche gebühre.“ 

Man muß ſich vergegenwärtigen, wie Kurfürft Friedrich 
im Laufe des Jahres 1520 durch den ypäpftlidhen Hof fchon 
mehrmals in ähnlichem Einne, wie jept durch die Legaten 
Barraccioli und Aleander gefhab, gegen Luther einzufchreiten, 
war angegangen worden, und immer wie jeßt ausweichend ges 
antwortet hatte, um den etwas gereizten Ton, der in ber 
lehtern Erwiderung lag, zu begreifen. 

Dem Mainzifchen Gefandten Valentin von Teteleben am 
römischen Hofe, der ihm im Auftrage deſſelben gefchrieben, hatte 
er bereitd am 1. April 1520 auch erwiedert: „daß er fich nies 
„mald vorgenommen noch unterftanden habe, Dr. Martin 
„Luthers Lehre und Schriften mit feiner Genehmbaltung und 
„unter feiner Autorität ausgehen zu laflen; denn Kurfürft. 
„Guader unterftünden ſich nicht, zu urtheilen und zu richten, 
„was Luther recht oder nicht recht gethan, chriftlidh oder andere 
„gelehret habe, oder noch lehre.“ 

„Ueberdieß hätte der päpftliche Legat von Miltiz dem 
Kurfürften noch unter dem 14. Oftober des n. 3. von der Zuſam⸗ 
menfunft, welde er einige Tage zuvor mit Luther gehabt, 
Mittheilung gemacht und bemerft, wie er nicht zweifle, daß bie 
Sache noch eine gute Endſchaft erreichen werde; wiewohl der 
Teufel das Spiel durch unmäßige Leut’ gern verderbt hätte, 
fo habe doch Dr. Murtin Luther durch Eingebung des Beil. 
Geiſtes dieſes fih nicht angenommen, und fi entſchloßen, an 
päpftlicye Heiligfeit felbft zu fchreiben. Was Dr. Luther bisher in 
Schriften habe ausgehen laffen, dazu fei er, wie viele behaupteten, 
wider feinen Willen durch das, was theild von Dr. Eck gegen 
ihn vorgebracht worden, theild von Rom ausgegangen fei, da 
ex hierauf nicht hätte ſchweigen fönuen, gedrängt worden, fo, 
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„-biefer Verbrennung in Mainz fchrieb Hedio von 
d dem 21. Dezember 1520 an Zwingli: „Dem Be 
r Bapftes zufolge ift hier Luther verbrannt worden, 
Ihr lächerlicher Weiſe. inige behaupten, es fei nicht 
Maderu Aeneas Sylvius geweſen; andere ſprechen fogar 
„Wie es auch fei, dem Martin hat man diefe Schmach 
s Wenig hätte gefehlt, fo wäre Aleander in den Koth 
k Worben. 

k Rath der Fürften hat man befchloffen, daß Martin 
wms fommen fol, ſich über feine Schriften zu ver- 
m”. 

enfo hatte Hutten in einer befonderen Schrift, betitelt: 
Fag über den lutheriihen Brand zu Meng“, welche 
jeben ift: „Ih hab's gewagt; Ullrich von Hutten“, 
ftigfte fich gegen dieſe Verbrennungsfcene geäußert. 
dieſem Feuerwerke, welches die Eiferer dem Kaifer be- 
lag in der That fein Glück. 

Ser — ohnedieß gereizt, — wurde nun auf's Außerfte 
„ and bei all feinen Anhängern, die dieſes Autodafe 
I unpaffend betrachteten, hatte daffelbe die entgegenge- 
irkung von dem, was die Eiferer erwarteten, bervors 


P} 

be ja der römiſche Hof noch nicht das Gerinyfle von 
en Mißbräuchen, die Luther hervorgehoben hatte, und 
& der gemeine Mann wohl begriff, und erfterem eben 
Ben Anhang wefentlih verjchafften, — geändert und 


A 

ber. die Publikation der Bannbulle und Verbrennung 
heiften Luthers hatte fih cine Lebhafte Correſpondenz 
. dem als päpftlidden Legaten aufgetretenen Dr. Johann 
den Statthaltern des Kurfürſtenthums Sachſen — (da der 
t außer Landes ſich befand,) — entiponnen; allein in ganz 
ı war die Stimmung fchon mehr überwiegend für Luther 
Rom, und fo fand daher auch Ed wenig willfährige Auf⸗ 
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und au aus diefem Grunde würde es nicht gut feyn, wenn 
man demfelben gemwaltfam widerſtünde, und der neue Kalfer 
feinen Regierungs - Antritt durch eine ungeitige Strenge be 
zeichnen wollte. 

Den beiden Legaten Aleander und Earraccioli mochte aber 
die Erwiederung , die fie vom Kurfürften Friedrich erhalten 
Batten, gar nicht behagen; fie erwähnten, wie viel der Papft 
ſchon getban habe, um Luther wieder auf den rechten Weg 
zurüdzubringen, der aber nicht von dem, was er verfprochen, 
gehalten habe; der Bifchof von Trier könne fi mit dieſer 
Sache nicht befchäftigen, nachdem der Papft, zu deſſen Bereich 
fie allein gehöre, dieſelbe an ſich gezogen habe; als paäpſtliche 
Bevollmachtigte müßten fie daher auch thun, was ihres Amtes 
fet, und die erhaltenen Aufträge vollziehen. 

Hiefür fanden fie den jungen zwanzigjährigen Kaifer, der 
ganz In den Händen der Beiftlichfeit und der fpanifchen Granden, 
Die fämmtli gegen Luther fehr erbittert waren, ſich befand 
und der ja erft furz zuvor bei feiner Krönung feierlich gelobt 
hatte, die Fatholifche Kirche und Lehre zu ſchützen, und zu vers 
theidigen, — fowie in Anfehung, daß die geiftliden Kurfürften 
durch ihre Eide ohnedieß an den päpftlihen Stuhl gebunden, 
dieſe Haltung auch unterftügten, — um fo mehr geneigt. 

Unter Verkündigung der päpftlichen Bannbulle wurden 
daher jauch alsbald Luthers Schriften zu Cöln im Angefichte 
des Kaiſers, dann auch zu Löwen und Mainz öffentlich verbrannt. 





ein ausgebreitetes fchönes Bild entiworfen hat, war es eben auch, welches 
nad Deutichland übertragen, hier weniger ale in Italien das äfthetifche 
Gefühl, als vielmehr den Drang nad) Erforfhung der Wahrheit befonders 
auf dem Gebiete der Kirche, wo ſchon fo lange jo viel Anfößiges und 
Drüdendes fühlbar geworden war, ermedt hatte. 

Ganz im Widerfpruche mit der in Italien, namentli in Rom auf 
biühenden Huldigung der Künfte und Wiffenfchaften,, weiche namentlich 
vom PBapfte Leo X. gefördert wurden, hatten fidh die belfannten Gölner 
Thesiogen gegen diefe Richtung in dem Reuchliniſchen Streite erhoben. 
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Bon diefer Verbrennung in Mainz ſchrieb Hedio von 
dort unter dem 21. Dezember 1520 an Zwingli: „Dein Bes 
fehle des Papſtes zufolge ift Hier Luther verbrannt worden, 
aber in fehr Lächerlicher Weile. Einige behaupten, es fei ‚nicht 
Luther, fondern Aeneas Sylvius geweſen; audere fpredhen fogar 
von Ed. Wie ed audy fei, dem Martin hat man diefe Schmad 
angethan. Wenig hätte gefehlt, fo wäre Aleander in ven Koch 
geworfen worden. 

Im Rath der Fürften hat man befchloffen, dag Martin 
nah Worms kommen foll, fi über feine Schriften zu ver- 
antworten.”. 

Ebenfo hatte Hutten in einer befonderen Schrift, betitelt: 
„Eine Klag über den Iutheriichen Brand zu Meng“, welde 
unterfchrieben iſt: „Ih hab's gewagt; Ullrich von Hutten*, 
aufs Heftigite fih gegen diefe Verbrennungsfcene geäußert. .. 

In diefem Beuerwerke, welche die Eiferer dem Kalfer bes 
teiteten, lag in der That fein Glück. 

Luther — .ohnedieß gereizt, — wurde nun auf's Außerfte 
erbittert, und bei all feinen Anhängern, die dieſes Autodafe 
auch ald unpafiend betrachteten, hatte daſſelbe die entgegenge: 
fegte Wirfung von dem, was die Eiferer erwarteten, hervor⸗ 
gebracht. 

Hatte ja der römifche Hof noch nicht das Geringſte von 
den vielen Mißbräuchen, die Luther hervorgehoben hatte, und 
die felbft der gemeine Mann wohl begriff, und erfterem eben 
den großen Anhang weſentlich verichafften, — geändert und 
abgeftellt. 

Ueber die Publikation der Bannbulle und Verbrennung 
der Schriften Lutherd hatte ſich cine lebhafte Correfpondenz 
zwifchen dem als päpftlichen Legaten aufgetretenen Dr. Johann 
Ed und ven Statthaltern des Kurfürſtenthums Sachfen — (da der 
Kurfürft außer Landes fich befand,) — entiponnen; allein in ganz 
Sachſen war die Stimmung fchon mehr überwiegend für Luther 
als für Rom, und fo fand daher anch Ed wenig willfährige Auf- 
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nahme; in Erfurt zeigte ſich gleiche Stimmung. Dr. Eck konnte 
ſich nicht genug beeilen, die Verkuͤndung der von ihm erwirkten 
Bannbulle bei allen Univerfititen Deutfchlands in päpftlichem 
Anftrage zu beantragen; bei dei meiften derfelben fand er aber 
ungänftige Aufnahme, felbft bei der Univerfität Ingolftabt, welcher 
Dr. &d angehörte, ergaben ſich Hinderniffe; man wollte ſich 
mit der Defanntmachung der Bulle nicht überftürzen. Auch die 
Univerfität Wien widerſetzte fi einer unverweilten Belannt 
machung. 

Alle dieſe Akademien, wie viele der deutſchen Kicchenfürften 
fühlten dad Ungeeignete ded VBorjchreitend von Rom, und daf 
man einen Dr. Ed, den erbittertften Feind Luthers, weit der 
Beröffentlichung dieſer Bulle beauftragt hatte; alle fürdhteten 
und erkannten hierin den erften von Rom provozirten ent 
fheidenden Schritt zur großen Kirchenfpaltung im Occident. 

Luther Hatte gleich beim Beginne feines religiöfen Streites, 
ald er die bisherige Lehre des Ablaffed und feined erorbitanten 
Mißbrauches angriff, auf die heiligen Schriften, die Bibel, fid 
geſtützt; aus derfelben dieſe Lehre, wie fie damals mit ihren 
Mißbräuchen beftand, als wahr und richtig zu beweifen, war 
eine ſehr ſchwere Aufgabe; defto leichter der Beweis des Gegen 
theild, den Luther auf den Grund diefer heiligen Urkunden, 
welche doch das Fundament des Ehriftenthums und feines Bes 
kenntniſſes bilden, fo deutlich führte, Daß es Gelehrte und Un- 
gelehrte begriffen, und fi von der Richtigkeit desfelben über: 
jeugt hielten. 

Was er ferner wegen des Mißbrauchs der Gewalt des 
Papfted lehrte, fand ebenfo geneigten Eingang, weil ja bie 
deutſche Nation ſchon feit jo langer Zeit diefen Drud fühlte, 
und Weltliche wie Geiſtliche hierüber Flagten. 

So war Luther der Mann des Vertrauens geworden, 
defien Lehre und Erklärung nun auch in anderen höheren 
Blaubensartifeln der Futholifchen Kirche, die er nach und nad) 
angriff, Glauben gejchenft wurde, — von Gelehrten, die ſich 


— 39 — 


feiner Weberzengung ans gleicher Ueberzengung anfchloflen, wie 
von Ungelehrten, die ihm nun auch — ohne die Sache zu 
verſtehen — vertrauend und glaubend folgten. 

Zur Schlichtung diefed glei von Anfang an bedenklichen 
GStreites flanden nur zwei Wege offen, — der Weg der Ber- 
mittlung und Entfheidung durch die Stimme der 
GSeſammtkirche mittel eines Concils, oder jener ber 
yäpftlihden Diktatur. — Schon mehr als einmal hatte 
Luther auf erſtere fich berufen, allein der Abſolutismus, welchen 
das Papftthum nad) dem Bafeler Concil von Neuem errungen 
Hatte und fefthielt, konnte nicht fo leicht bewegt werben, auf 
die alten wrfprünglichen Formen, in denen fich das kirchliche 
Leben und defien Leitung im Aeußern urfprünglic bewegte, 
mad mittelft welcher die Freiheit der Kirche weit mehr gefidyert 
erſchien, als in der abgeichlofienen Diktatur des Abfolutismus, 
und größeren Schug und Abwehr gegen SKepereien gewährte, 
gurüdzufommen. 

Es blieb der päpftlihen Eurie, va fie den befferen durch 
die Sendung des hi. Geiſtes am Pfingſtfeſte von Gott felbft 
bezeichneten Weg nicht gehen mochte, daher nichts anderes 
übrig, ald durch Gewalt, da der Abfolutismus, wenn er ans 
harrer Beharrlichkeit, Eigenfinn oder Scham nicht einlenfen 
oder nachgeben will, fein anderes Mittel befigt, das Auffireben 
anderer Einficht niederzuhalten, und die reagirenden Kräfte vor⸗ 
wärts zu treiben. 

Als ein fol’ niederfchlagendes Gewaltsmittel erfchien die 
gegen Luther unter dem 15. Juni 1520 erlaſſene paͤpſtliche 
Banndnlle, „Exsurge domine* benannt. 

Die einundvierzig Sätze aus Luthers Schriften, welche als 
Kebereien und Irrlehren aufgeführt, und unter etwas ſchwül⸗ 
figen fiholaftifhen Deduftionen, wie dieß der Styl damaliger 
Zeit überhaupt vielfach noch war, in der von Dr. Eck erwirkten 
Banubulle waren verdammt worden, beziehen fi) meiftens auf 
die Lehre von einer bleibenden Erbfünde, die Luther auf den 
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chauerlichen Gedanken von der Unfreiheit des menſchlichen 
Willens leitete, gegen defien üble nothivendige Folge nur der 
Blaube an den Erlöfer und an die göttlihe Gnade helfen 
könne; dann auf den Ablaß, und die hiemit in Verbindung 
ſtehende Lehre von der Beichte und Buße, auf die Gewalt des 
Papftes, die Concilien, die Freiheit der Forſchung, und anf Pie 
Lehre vom Begfeuer ; in diefen vom Papfte verurtheilten und 
verdammten Sägen offenbart fi allerdings ſchon der game 
Geiſt und die Wefenheit der Lehre Luthers, des Proteftautiswns, 
d. i. die individuelle Korfhung, — Rationalismus, — umd 
Negation; aber felbft auch Widerfprühe und Paradoxen, auf 
weiche Luther mehr als einmal gerieth, enthielten diefe Saͤtze; 
denn während Luther auf der einen Seite behauptete, daß «& 
nicht Süude oder Keperei fei, anderer Meinung als der des 
Papftes zu ſeyn, bis durch ein gemein Concil folche zweifel- 
hafte Meinung verworfen oder beftätigt werde, — er fomit ben 
Ausipruch eined Concils als die rechte gefegliche Interpretation 
anerkannte, fagte er auf der anderen Seite: 

„Und ift der Weg gemadt, die Gewalt der Concilien 
„auszulegen, und frei wider ihre Handlungen zu reden, und 
„ihre Sapungen zu urtheilen, und troglich zu befennen alles, 
„was uns für wahrhaftig anfiehet, e8 werde von den Eoncilien 
„verworfen oder beftätigt.” 

Darin ward Jeder auf feine eigene Einjicht hingewiefen, 
und zur Selbftforfhung aufgefordert, — Rationalismus, — 
weicher dem Oberhaupte der Kirhe und der Kirche ſelbſt den 
Gehorſam auffündigt, und feine individuelle Einfiht an bie 
Stelle der Kirche feßetz neben Diefer hervorgerufenen Thätigkeit 
des Verſtandes hatte Luther aber der Lehre von dem Glauben 
eine weit größere Ausdehnung gegeben, als verfelbe in der 
katholiſchen Kirche felbft befigt, was wieder ald parabor erw 
ſcheinen muß. 

Es wurden aber nicht nur dieſe Sätze, fondern alle 
Schriften Luthers verdammt und zum Scheiterhaufen verurtheilt, 
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auch allen Geiſtlichen und Weltlihen, Hohen und Niedern, 
Königen, Fürſten und Bifchöfen, mie den gemeinen Geiſtlichen 
und weltlichen Unterthanen bei Pön des Banned unterfagt, 
biefe Schriften zu lefen, oder gar fi) etwas davon anzueignen. 
Luther felbft aber wurde, wie bereitö oben bemerft, unter Bors 
haltung alles deſſen, was aus Nachfiht mit ihm bisher ges 
bandelt worden, ans der Kirche mit al’ feinen Anhängern 
ausgeichlofien, das Interdikt über alle Orte, wo er ſich auf⸗ 
halten werde, ausgeſprochen; dann allen Ehriftglänbigen- aufs 
gegeben, ihn zu meiden, und endlich alle geiftliche und weltliche 
Obrigkeit aufgefordert, nicht nur Luthern, fondern alle feine 
Anhänger zu fangen, und dem Papſte zu überliefern, fofern 
Luther und wer ihm anhange, nicht innerhalb 60 Tagen 
Widerruf leifte, und zum Gehorfam zurückkehre. 


Bei diefer fulminanten Erklärung des Papſtes zeigten 
gerade die Regenten Bayerns, von wo Luthers Ärgfter umd 
bedeutenpfter Gegner und Beind, der die feurige Bombe ber 
bemeldeten Bannbulle aus Rom mitgebracht hatte, ausgegangen 
war, die Herzoge Wilhelın und Ludwig eine höchft achtbare 
bente noch zu rühmende Befonnenheit und Weisheit, indem fie 
noch zur Zeit Luthern weder auf den Kanzeln noch im Beicht⸗ 
ſtuhle verdammt, fondern durchaus noch gefchont wifen wollten, 
618 nicht noch einmal ein Verſuch gemacht worden wire, den⸗ 
felben auf dem Wege der Güte zur Wiedervereinigung mit ber 
Kirche zurüdzuführen. 

Die beiden Regenten hatten von Augsburg aus am Montag 
nah Lätare in dieſer Richtung ein eigenes Echreiben an den 
Erzbifchof von Salzburg und die fünmtlichen Bifchöfe Bayerns 
erlaffen. *) 

Nah den erften Aeußerungen, die Luther über diefe Bann 
bulle dem Furfächfifchen Hofprediger G. Spalatin unter dem 
12. Oftober 1520 machte, ſchien ed, als wenn er durch dies 
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ſelbe nicht viel ergriffen ſei; er ſchrieb: „ich bin meiner Perſon 
„wegen unbeſorgt, es geſchehe, was Gott will!“ aber in einem 
ſpaͤteren Briefe vom 4. November d. n. Is. an denſelben Spalatin 
gibt ſich ſchon größere Aufregung und Bitterkeit zu erkennen; 
er ſchreibt unter Anderm: „ic hab die lateinifche Gegenbulle 
„ausgegeben, die ich hier fchide, fie wird auch deutſch getrudt; 
„darin ich bitte, daß ihr euch die nichts anfechten laffet, welche 
„ungern fehen, Daß ich gegen mäßige Gebote gelehrt, die der römifche 
„Papſt ausläßt, dadurch Chriſtus vertilzt und Berläugnung 
„Des Glaubens befohlen wird; ich habe aus lautern Verdruß 
„der Sache furz feyn müflen; fo peinigt mich die fatanifche 
„Bulle, und hätt bald gar geſchwiegen; deun welcher Satan 
„hat vom Anfang der Welt fo frech gegen Gott geredet? Aber 
„was fage ih! Die großen abfcheulichen Läfterungen dieſer 
„Bulle find nicht audzufprechen, und gleihwohl erfeunt es 
„Riemand. 

„Ich will nicht in Briefen au die Bürften fchreiben, fondern 
„mit einem öffentlichen Zettel meine Appellation erneuern, und 
„zu derfelben Beifall oder Mitappellation alle Großen und 
„Kleinen in Deutſchland berufen, und die gräuliche Sache vor 
„ſtellen. 

„Mit dem Biſchof von Mainz (Albrecht) will ich mir 
„nichts zu thun machen, aber Herzog Georgen und den Biſchof 
„in Merjeburg will ich in Briefen und in der deutſchen Gegen: 
„bulle, wenn fie heraus ift, angehen; die Univerfität in Erfurt, 
„die Eck auf eine herrfchfüchtige Art angegangen, hat die Bulle 
„nicht angenommen; der Rath fieht dabei durch die Yinger, 
„und der Mainzifche Hof getraut fi nichts zu thun.“ 

Der Grund des Unterfchiedes zwifchen feinem erftern und 
diefem letztern Schreiben an Spalatin liegt wohl darin, daß 
Luther, nachdem er die große Mipftimmung, welche diefe Bulle 
bei Vielen erregt, fowie die Theilnahme, die fie für ihn ermedt 
hatte, wahrgenommen, nun auch freier und muthiger von feiner 
Ueberzeugung getrieben hervortrat. 


— 323 — 


Immer tiefer wurzelte bei ihm die zur Ueberzengung ge⸗ 
wordene urſprüngliche Anſchauung, daß nur aus der heiligen 
Schrift allein die chriſtliche Wahrheit zu ſchoͤpfen ſei; bis zu 
einer Sache des Gewiſſens hatte ſich ihm dieſe Ueberzeugung 
geſteigert. — Sehr wohl hatte Luther daran gedacht und er⸗ 
faunt, daß feine Anficht doch auch nicht allein gegen fo viele 
große frühere Autoritäten maßgebend feyn könne; er hatte mehr⸗ 
malen felbft andgefprochen und befaunt, daß er irren und fehlen 
könne, aber man folle ihn deſſen aus der heiligen Schrift über« 
führen. Ä 
Verſuche, die deßhalb bisher durch den Cardinal Cajetan 
in Augsburg und Eck in Leipzig im Namen des Papſtes ges 
macht worden, waren erfolglos geblieben, und von allen Heis 
ligen, die in der Banubulle Exsurge zum Aufſtehen waren ans 
gerufen worden, hatte ſich noch nicht viel gerührt. Was follte 
jegt helfen? — Entweder gewaltfame Unterdrüädung oder die 
Entſcheidung durch ein allgemeines Koncilium, an welded 
Luther nach dem Erfiheinen der Bannbulle wiederholt — jedoch 
vergeblih — appellirt Hatte. 

Hätte der römische Hof es mit Luthern allein zu thun 
gehabt, und diefer feinen Schutz und Unterftügung gefunden, 
dann würde wohl aud der Erfolg, wie in anderen Fällen ger 
fihert geweſen feyn; dießmal aber ſchlug dieſes Mittel fehl, 
denn die Sache der Reformation war ſchon zu weit in das 
Volk eingedrungen, und Luther fland nicht mehr allein; nicht 
fowohl in den niederen Echichten, ald vielmehr in den höheren 
Etänden, bei den Selehrten und dem Adel, ja felbft bei einigen 
Fürften fand er zu diefer Zeit fhon Stüge, wozu aber Rom 
ſelbſt das Meifte beigetragen hatte. 

Der Adel der deutfhen Nation zeigte ſich weſentlich fehr 
theilnehmend für Luther und empfänglih für feine Lehre aus 
mehrfachen Gründen; unter diefem fanden fich ſchon mehrere, 
weiche von der neueren Richtung der Wiflenfchaften angezogen 
und auf Luthers Lehre aufmerffam, fih bald mit berfelben 
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befreundeten ; Daun herrichte noch eine gewine Spanzung, Mis- 
behagen, Unzufriedenheit und eine file Bäbrung unter dem⸗ 
felben über die kurz vorher zu Marimiliand Icit durch Auf 
bebung des Fauftrechtes md Beichränfung dieſer Ichranfenloien 
Freiheit oder eigentlich ſchnõder Willfür erlittene vermantlide - 
Rıänfung ihrer Rechte, mas diefe Herten tbeild durch cfienen 
Trot, theils durch Afleziationen u. dgl an Tag legten. 

Unzufriedenheit macht aber immer gern jür Neuerungen 
emyplängli ; — fo war es Dean aud der Hall mit dem And 
der deutihen Nation, ald Luthers Lehre anfıng, ſich amdız 
breiten; dazu war auch noch das Gefühl der Nationalität, — 
das in dem Adel feinen Ausdruck jand, und fi gegen die 
zömifgen Anmaßungen und habfüchtiges Erprefiungen und Be 
Dehdungen Luft zu maden ſuchte, — erwacht. 

An ihn hatte ch Luther daher au ſchon im Juni 1520 
mit der befannten Schrift „an den Adel der teutjchen Nation" 
wie bereitö oben bemerft, gewendet; in Diefer trat ſchon bie 
ganze Lehre des Protefiantismus, und die Beratung und 
Berunglimpfung ded Papſtthums, wie fie fpäter werfthätig 
erfolgte, hervor; dabei iſt unbegreiflih, wie Luther fpäter, 
als er fih nad) dem Rathe von Miltig an den Papit ſelbſt 
wendete, — aber confeguent und behurrlid — dad muß man 
ihm laffen — in ähnlichem Tone der Schmähung, zwar nicht 
einer perfönlichen des Papfted, wohl aber des Papſtthumes 
ſelbſten ſprach, — etwas Andered, ald was nun gefolgt mar, 
erwarten fonnte. 

In der erwähnten Schrift an den Abel deutfcher Nation 
fommt 3. B. vor: 

„Es ift nicht recht, einen Unterſchied zwiſchen Geiftlichen 
„und Laien zu machen; nicht die Weihe thut's, Die geiftlich 
„macht, fondern der Glaube. — 

„Die weltliche Oberfeit darf alle Böfen, auch die Briefter 
„ſtrafen, und dem römiſchen Geize und Raube aller Art mn 
„man auf jede Weiſe fteuern. — 
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„Der Bapft hat feineswegs das ausfihließliche Recht, die 
„Schrift auszulegen und Kirhen-Berfammlungen zu berufen. — 

„Dem Kaifer gebührt die Inveftitur, und weltlichen Beſtt 
„gewann der Papft ganz ungebührlih; denn Chrifti Reich ift 
„nicht von diefer Welt. — Die Zahl der Mönche muß ver 
„mindert, die Ablegung der Gelübde auf Lebenszeit aufgehoben, 
„und die Priefterehe erlaubt werden. Die Abftellung fo vieler 
„Mefien, Kirchenftrafen und Befttige, wobei es nur anf Geld 
„erwerb, oder auf Saufen, Spielen und Müßiggang abgefehen 
„it, wäre offenbarer Gewinn. — 

„Faſten, Ablaß, Verehrung der Heiligen und Reliquien 
„find unevangelifhe Mißbräuche. — 

„Das geiftlihe Recht, welches nur nad, Geiz und Hoch⸗ 
„muth fchmedt, ift nichts nüße, und wird überdieß nicht einmal 
„gehalten, da ed der Papft willkürlich deutet, aufhebt, ergänzt 
„und umwaudelt. — 

„Irrlehren fol man nicht mit dem Feuer beftreiten, ſonſt 
„wären Henker die gelehrteften Doftoren von der Welt. — 

„Was fol ein Papſt in der Chriftenheit, wenn man feine 
„Gewalt nicht anders braucht, denn zu Unrecht und Erpreffung. 

„D, edle Fürften und Herrn, wie lange wollt ihr euer 
„Land und Leute fo reißenden Wölfen öffnen und freilaffen? — 

„Am Hofe des Papftes, da ift ein Kaufen, Berfaufen, 
„Wechſeln, Taufhen, Rauſchen, Lügen, Trügen, Rauben, 
„Stehlen, Prachten, Hurerei, Büberei; auf allerlei Weife 
„Gottes Verachtung, daß dem Widerchrift nicht läfterlicher wäre, 
„zu regieren.” — 

In gleichem Sinne und Tone ift die andere Schrift, 
„von der babylonifchen Gefangenfchaft” betitelt, die Luther 
in der nämlichen Zeit ausgehen ließ, abgefaßt; fie bildet einen 
weiteren Theil der Lehre Luthers, zu deren Ueberzeugung er 
angab, durch fortgefegtes Forſchen in der heiligen Schrift. ger 
langt zu feyn; er entwidelt in derfelben, daß die wichtigften 
und troftreichften Lehren des Chriſtenthums von der römifchen 
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Kirche in fchmählicher Gefangenſchaft gehalten würden; dann 
beftreitet er auf Grund der heiligen Schrift die Lehre von ben 
fieben Saframenten, und nimmt deren nur drei an: Die Taufe, 
die Buße und das Abendmahl, welches nach Ehrifti Einfeßung 
auch den Laien mit dem Kelche zu reichen fei. 

„Die Welt it mit Prieftern, Bifchöfen, Cardinälen u. f. w. 
„angefüllt, deren aber feiner feinem Amte gemäß das Evangelium 
„predigt; vielmehr glauben Alle ihrer Pflicht ein Genüge zu 
„than, wenn fie Meſſe lefen und Gebete herplappern. Zu all’ 
„dem Uebel wirft feit Jahrhunderten die päpftlihe Macht: fie 
„vernichtete den Glauben, verbunfelte die Saframente, unter 
„drüdte das Evangelium, und legte nicht blos gottvergeffene 
„und unheilige, fondern auch barbarifche und hoͤchſt einfältige 
„Geſetze auf, und vermehrt fie ohne Ende; mit fo viel Bor: 
„ſchriften, Gebräuchen, Gelübden, Lchren der Schule und äußern 
„Werfen find jet die Priefter befchäftigt und beladen, daß fie 
nde echten Glaubens und ihres Taufbundes vor der Menge 
„diefer Raupen, Heufchreden und Ungeziefers nicht mehr ge 
„denken köunen.“ 

Diefe beiden Schriften waren es, die zu Rom, — da fie 
den Uebergang aus dem Stadium einer Reformation in jenes 
einer Firchlichen Revolution anzeigten, — weſentlich Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregten, aller Berföhnung dort vor der Hand den Weg 
verfperrten, und den Beſchluß der Banubulle diftirten. 

Zu der nämlihen Zeit hatte fih aud die theologifche 
Fakultät der Univerfität von Paris in einem ausführlichen 
Gutachten über Luthers Lehre, namentlich über jene von den 
Saframenten, von der Berfaffung der Kirche, von der Sünde, 
Beichte, Genugthuung, Reue und Abfolution, vom Fegfeuer, 
von den oncilien, von der Willensfreiheit u. |. w., ausge 
fprochen und diefelbe verdammt. Bezugnehmend auf die Apoftel 
und Kirchengefchichte, wie auf die Ketzer Hermogenes, Philetus, 
Ebion, Marcion, Manihäus, Arius, Wiklef und Johannes Huf 
wird dargethan, daß man jeder Ketzerei gleich mit euer und 
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Schwert entgegentreten müſſe, wenn ſie nicht bald überhaud 
nehmen ſolle. 

Solche Aeußerung entſprach ganz dem romaniſchen, nicht 
aber dem reflektirenden germaniſchen Geiſte, weshalb dieſelbe 
auch für Deutſchland wirkungslos geblieben war, fuͤr Frankreich 
dagegen, zumal für deſſen Clerus ſich maßgebend und nicht 
ohne Folge gezeigt hatte. 

Der germaniſch forſchende Geiſt war ein anderer, als der 
romaniſch franzoͤſiſche, und iſt es Heute noch; wohl kannte 
Deutſchlaud das Thun und Treiben vom römifchen Hofe, aber 
die ſtolzen herrifhen Römer kannten Deutfchlande Geiſt und 
Luthern nicht. 


Rapitel XXV. 


Uri von Huttens Wirken und Verhältniß zum Aurfürften Erzbifhef 
Albredt von Mainz. 


An der Spibe der Adelöpartei, welche es mit Luther hielt, 
Rand der Ritter Ullrich von Hutten, der nämliche, welcher ſchon 
10 Jahre zuvor von Albrecht auf der Univerfität zu Frankfurt 
a. d. D. lieb gewonnen, dann von ihm, ald er die Univerfttät 
in Bologna beſuchte, mit Stipendien unterftügt, und hierauf 
in feine Dienfte am furfürftlichen Hofe zu Mainz aufgenommen 
worden war. Ganz befondersd von dem Premierminifter Albrechts, 
dem berühmten Ritter Eitelmolf von Stein, der ebenfalls ſchon 
früher den talentvollen jungen Mann kennen gelernt hatte, in 
Schup und Gunft genommen, erfchien derfelbe gar bald in 
jenem Kreife von Gelehrten, der fih in Mainz unter der Aegide 
Albrechts und feines trefflihen, von hohem Geiſte befeelten 
Minifterd von Stein gebildet hatte, als eines der hervorragend⸗ 
ſten und thätigften Mitglieder, im innigften Verkehre und Bunde 


mit allen den vorjüglichiten Gelehrten, Literaten und Breunben 
der humaniftifhen Wiſſenſchaften damaliger Zeit iewohl in als 
auper Mainz, — einem Ullrich Fabricins, ver am Hefe des 
Kurfürfien von Trier mehrere wichtige Stellen beflcidete, mit 
Hetten in Göln ſtudirt hatte, und in engem Freundſchaftsbande 
mit demfelben Hand; — dann mit Crotus Rubeanns, aus den 
Etndienjahren zu Erfurt mit Hutten ebenjo befreundet, und im 
Der Geſchichte Huttens, wie and) in jener des Kurfürken Albrecht 
eine ber bebeutenderen Perfonen; ferner mit dem Domberrm 
Vutian in Gotha, den Würzburger Domherren Jakob von Fruchs 
und Michael von Seinsheim, beide der liberalen humaniſtiſchen 
Partei angehörend; Willibald Pirfheimer, Reuchlin, Erasmus, 
den Poeten Bigilantins, Trebellius, Corvinus, Eoban Helle, 
dann Epalatin, den Grafen Nuenar in Göln, Hermann von 
dem Bufche, Heinrih Stromer, dem Leibarzte des Kurfürften 
Albrecht, dem fehr kenntnißreichen gelehrten Wolfgang Fabricius 
Gapito, feinem Rathe, Heofprediger und Beichtvater, — Eebaftian 
von Notenhan, feinem Rathe, u. ſ. w.; in diefem Kreife finden 
wir ihn feit dem Jahre 1514 oder vielmehr ſchon jeit 1512 
bis daher in ununterbrochener literarifcher Thaͤtigkeit; er war ed, 
der bald nach dem Ausbruche des Reuchlin'ſchen Etreited auf's 
heftigſte Partei für diefen gegen den Magiiter Hochftraten nahm, 
uud die Blößen diefer damaligen gegnerifchen ſcholaſtiſchen Ultra- 
yortei unbarmberzig aufdeckte und geißelte; es fann gar nicht 
verfaunt werden, daß er an der Beilegung ded Hochſtraten im 
dieſem Reuchlin’fchen Streite großen Antheil hatte; was er 
einmal ergriff, gefhah mit einer Echärfe nnd Bitterfeit, welche 
tief eindrang, und nicht ohne Wirkung blieb; fein fcharfer heller 
Verſtand erkannte all’ die Thorheiten, Schwächen, Rohheiten 
und Unbilden feiner Zeit, die vor dem Richterftuhle feiner Kritik 
feine Guade fanden, während er indefien felbft die Folgen eines 
früheren eben nicht "ganz fittlichen Lebensiwandeld an feinem 
Körper bie zu feinem Lebensende mit fich fchleppte. Seine 
ſchaͤrfften Pfeile waren wefentlich immer gegen bie verfehrte, 
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fo ſehr herabgefommene unevangelifhe Lebensweiſe ber Geiſt⸗ 
lchfeit, ihre Habfucht und Unwiffenheit, daun gegen das un⸗ 
moraliſche Leben und die Handlungsweife des päpftlicden Hofes 
gerichtet, wobei fich fein deutſches Herz namentlich Immer gegen 
die Anmaßungen und den Drud der Gewalt, die alle chriſt⸗ 
lie Rationen, namentlid die deutfche, von dieſer Selte fühlen 
mußten, empörte, und in Feuer und Flammen gerietb; davon 
zeugt eines feiner Epigramme an Crotus Rubianus : 

Vendit Roma Deum, vendit sacra, vendit honores.- ‘ 

Ipsaque, quod mirum est dicere, Roma venit, 

Usque adeo nihil est, quod non ibi comparet aurum 

Scilicet, ut fiat aurea Roma iterum. 

Sein durd das Studium der Wiffenfchaften geläuterter 
Sinn erfaunte aber auch nicht weniger die tiefe Stufe ber 
Bildung, auf welcher feine Standesgenofien zum überwiegend 
‚ großen Theile noch fanden, und die verfehrte Anſicht, die ihnen 
deshalb innewohnte; fein poetiſches Talent offenbarte fih am 
fhönften und großartigiten in feinem Panegyricus in Albertum 
Principem Ao. 1514, deſſen oben nud in Beilage IV. Er⸗ 
wähnung geſchah. 

In die folgenden Jahre 1515 und 1516 fielen der elegifche 
Gefühlsausdruck über die Ermordung feines Vetters Johann von 
Hutten durch den Herzog Ullrid, von Württemberg, Deploratio 
in miserabilem Johannis de Hutten gentilis sui interitum, 
dann die berühmt gewordenen Epistolae obscurorum virorum, 
und feine Briefe an die Domherren Jakob Buchs und Michael 
von Seinsheym, dann das Gedicht: Nemo und der Triumphus 
Capnionis. 

In der Vorrede zu legterem nnd am Sätuffe desſelben 
ermuntert er alle Deutſchen, ſich des Triumphes und Ruhmes, 


den vortrefflichen Reuchlin aus den Klauen jener verruchten 


Iheologiften, melde die Religion, die Wiſſenſchaften und die 
Sitten verdorben hätten, errettet zu haben, ſich gu erfreuen. 
Rah dem Umflurze der mönchiſchen Tyrannei würden Künfte 


und Wiſſenſchaften aufblühen, und ganz Deutichland, dem jet 
Die Augen aufgegangen feien, werde gewiß bald mit dem Lichte 
der Wahrheit erleuchtet werden. Selb in Italien habe man 
ſich über die Hochſtraten'ſche Ijolenz, und über das, was ſich 
ia Deutſchland die Mönche herausnähmen, höchlid gewundert. 
Er, Hutten, babe fih mit mehr als zwanzig anderen Freunden 
der Wahrheit, zur Schande und zum Verderben der Theologiften 
verſchworen: „Viginti amplius sumus in infamiam ac per- 
niciem vestram conjurati.“ — Diefe feine Mitverfchworenen 
fordere er biemit auf, das große Werk der Aufflärung mit Eifer 
au betreiben; der Kerfer fei erbrochen, daS Loos geworfen, und 
jest könne man nicht mehr zurüdgehen; er fange den Kampf an, 
nit weil ex der Stärkfte und Geübteſte, fondern weil er ber 
Ungebulbigfte fei, (quia minime patiens morae) — den Theo⸗ 
fogiften bleibe nichts übrig, als den Etrid zu nehmen, dem er 
ihnen hiemit reihen wolle. Einen wahren Krieg Batte er den 
Scholaſtikern zugedacht, und ſich hiezu mit vielen Anderen ver 
ſchworen. Eo groß war der bi6 zur Wuth gefleigerte Eifer 
Huttens, die alten — der neuen humaniſtiſchen Richtung feinplich 
entgegenftehenden theologifchen Scholaftifer zu befämpien, und 
aus dem Felde zu fchlagen, fowie feine Wirffamfeit hiefür zu 
verflärfen, das zeigt die oben erwähnte Aeußerung Huttens, 
und gewährt einen tiefen Dlid in die deßſalls beftandenen Ber: 
Bindungen, an welchen bereitd mehrere vom Adel Theil hatten, 
denn auch diefen war das Thun nnd Treiben der Geiſftlichkeit, 
welche jo weit in das Weltlie eingegriffen hatte, zuwider 
geworben. 

Mit den Humaniften, den Schöngeiftern der damaligen 
Zeit, bearbeitete Hutten zuerſt das Feld der nenen Literatur, 
zu welcher ſich die beften Köpfe nnd in Italien ein großer 
„ Theil der Geiftlichkeit befannten; ja an welcher Papft Leo X. 
felbft rende hatte, und dieſe neuere Richtung, welche eine 
freundlichere mehr heitere Aufchuuung des Lebens geftattete, und 
wieder zu einer freieren Betrachtung der Natur zurüdführte, 
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der finfteren und trodenen abgeftumpften Weisheit der Sche- 
faftif welt vorzog.*) 

Auf diefem Wege hatte Rurfürt Albrecht auch mit Ullrich 
von Hutten fich befreundet, und ihn lieb gewonnen. M 

Die Streiche, welche von Hutten gegen die Geiftlichfelt 
geführt wurden, fchienen zu Anfang lediglich durch die Oppo⸗ 
fition der Scholaftifer hervorgerufen, und motivirt; dieſe ſollten 
befiegt werden; da mußte nun ihr eigenes Thun und Treiben 
zu. den Waffen ihrer Befämpjung, wie dieß in den Briefen 
der Dunfelmänner gefchah, dienen. 


In diefer Bekämpfung des fholaftifchen Weſens und ber 
Ungeiftlichfeit der Geiftlichfeit fonnte freilich das Leben und 
Wirken, wie fih daſſelbe an der Epite der Geiſtlichkeit, dem 
Vapfte und feinem Hofe zu Rom zeigte, und in Dentfchland 
In geiftlichen wie weltlichen Dingen fühlbar machte, nicht under 
rührt bleiben. 

Hutten hatte beides während feines mehrmaligen Aufent- 
haltes in Italien In der Nähe felbft fennen gelernt, und fein 
aͤcht national deutſches Gemüth fand die Abhängigkeit feines 
Buterlandes von Rom, in welche daffelbe wefentlih in welt 





*) Als Hutten das letzteremal aus Italien zurüdgelehrt war, und 
auf diefer Rüdreife zu Augsburg die Belanntfchaft mit dem berühmten 
Conrad Bentinger gemacht hatte, wurde er von diefem dem Kaiſer 
Rarimilian vorgeftellt, und in einer großen Berfammlung mit der 
Dichterkrone geziert. 

In dem fhönen Diplom, welches Hutten hier in lateiniſcher Sprache 
erhielt, heißt e8 unter anderm: „Weil du zu dem Glanze deiner Ge⸗ 
„burt den wahren und einzigen Adel des Verdienſtes und der Wif- 
„ſenſchaft hinzugefügt haft, fo haben Wir dich würdig erfunden, dir dem 
„Stempel unferes Wohlgefallens aufzudrüden. Wir haben fofort did 
„Ullrid von Hutten in Unferer und Unferer Hofdiener Gegenwart 
„aus eigenem Antriebe mit gewiſſer Ueberzeugung Kraft kaiſerlicher 
„Machtvollkommenheit mit der Lorbeerkrone ſchmücken und dich überdies 
„deiner Beredfamleit wegen mit einem goldenen Ring, fammt dem Recht 
„des goldenen Ringes befchenten wollen.“ 


— 332 — 


licher Beziehung auch gerathen war und gefangen lag, faR m 
erträglich. Im diefen deutf® nationalen Gefühlen immpatbifitte 
Albrecht, der, wie befannt, als biederer deuticher Fürſt anf ieine 
deutfche Rationalität Holz und eiferjüchtig war, mit mem Ritter 
Uli von Hutten, und im Etillen modte er webl billigen, 
und feinem Günftlinge manches durch die Finger geſehen und 
Iguorirt haben, was jonft im Widerſpruche mit jeinem übrigen 
Geſinnungen und der Anhänglichfeit an das Oberhaupt der 
Kirche und gewifienhaften Erfüllung feiner erzbitchöflichen 
Pflihten geftanden war. 

Da fi die Angriffe Huttend nicht nur anf die Geiflich⸗ 
feit, ſondern felbft auf dad Oberhaupt berfelben aber immer 
mehr fteigerten, und nachdem einmal die Reformation unter 
Luther ausgebrochen war, nah und nad alled Maaß übe: 
fliegen hatten, und Hutten hierin mit leßterem zu term An 
hänger er fih bald offen befannte, gleihjam wetteiferte, fo 
mußte eine jolhe Haltung eines feiner Günftlinge and Hof: 
biener den Kurfürften Erzbiſchof Kardinal Albrecht wahrlich 
in nicht geringe Berlegenheit bringen. 

In Stalin, wo Hutten im Jahre 1517 wieter weilte, 
und zu Bologna die großen Rechtägelchrten Bartolus u. ſ. w., 
wie dich damals für die Zuriften zum Tone gehörte, zu hören, 
fam derfelbe, während er mit dem Studium der ſchönen Wiſſen⸗ 
ihuaften, denen er immer gern cblag, ich beichäftigte, auf Dad 
Werk eines Mannes, der mit feinen Ideen und Streben einen ganz 
gleihen Gang wie Hutten genommen, aber au ein ganz 
aͤhnliches Schickſal erfahren hatte. 

Es war dieß Laurentius Balla, Der in der Mitte des 
15. Jahrhunderts lebte, und in welchem die Liebe zu dem 
Etudium der Alten erwaht war, in deren Echriften er eine 
weit größere Bildung, ala fein in Unwiſſenheit und Unbe— 
holfenheit verfunfened Zeitalter befaß, wahrgenommen hatte. 

Mit diejer Erfenutniß und Wiffenfhaft juchte er auf die 
Nerbeflerung ded guten Geſchmackes einzuwirken, und als defien 
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Reformator in Stalien aufzutreten. Zu biefem Ende Hatte er 
mehrere philofophiiche Werke gefchrieben, mit welden er fi 
aber nur Neid, Eiferfucht und Verdruß, befonders von Eeiten 
der Geiftlichfeit zuzog. 

Der natürliche Inftinft der Selbfterhultung eines jeven 
ſelbſtſtändig gewordenen Lebens, wenn auch noch fo fehlerhaft 
und veraltet, fühlt fogleidh, was fein Leben bedroht und erhebt 
ſich, ſelbft, wenn der Grund der Erhebung und Abwehr nod 
micht vollig klar und genügend erfcheint. 

So erhob fi die fcholaftifche, verfunfene Geiſtlichkeit in 
Italien gegen Laurentius Balla; fo die deutſche fpäter gegen 
den gelehrten Reuchlin. 

Den Ausfüllen der Geiftlichfeit gegen die Echriften des 
2. Balla ließ diefer bittere Erwiederungen folgen, welche am 
Ende, wie bei Hutten und Luther, zu Angriffen auf das 
Syftem der Kirche ſelbſt, und deſſen Oberhaupt den Papſt 
führten. 


Das Heftigfte, was Valla in diefer gereisten Stimmung 
berandgegeben hatte, beftand in dem berüchtigten Werke über 
vie erlogene Schenkung Gonftantind, de falsa credita et 
ementita Constantini Donatione, die einen Sturm von Ber: 
folgung gegen ihn hervorrief, und ihn der Inquiſition übers 
lieferte, aus deren Händen und vom nahen Ccheiterhaufen König 
Alphous zu Neapel denfelben kanm retten konnte, 

Diefe Schrift, die faft ganz in Vergefienheit gerathen war, 
faßte Hutten mit Begierde auf, und beforgte, faſt au gleicher 
Zeit, als Luther mit den Ablaßkrämern in Streit gerathen war, 
eine neue Ausgabe diefer Schrift, und verfah fie mit einer dem 
Bapfte Leo X. gewidineten Vorrede, was nicht wenig Auffehen 
und Staunen erregte und noch erweckt, wenn man biefelbe lieft, 
und ſich in die damalige Zeit zurück verfebt. 

Sie mag auch wirflid zu den wirffamften und empfind— 
lichſten Angriffen gegen die Aumaſſungen des römiſchen Stuhles 
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in Sachen weltlicher Hoheit, die damals zum Vorſchein ger 
fommen find, gerechnet werben. 

Stalienifhe Dichter und Geſchichtſchreiber, Arioflo und 
Giucciardini hatten ſich bereits ebenjo für Laurentius Balla 
erflärt. und Leo X. war dabei ruhig geblieben; aber von 
einem Deutfhen fo etwas zu hören, dieß war ihm doch nicht 
fo gleihgiltig; er nahm vielmehr dieje Sache fehr ernſt ani. 

Man kann fi) diefes aber auch fehr leicht denfen, wenn 
man die obenerwähnte, von Hutten zum Werke des Laurentius 
Valla verfaßte Vorrede liest. in welcher unter den größten 
Eomplimenten und Schmeichelworten, die er dem Papfte Leo X. 
ausbrüfte, dem Papfithume felbft aber und Leo's Bor: 
- gängern die Ärgften Dinge, wenn and mauches Wahre darin 
begriffen war, nachgeſagt hatte, und das Papſtthum heradges 
riffen worden war. 

„Eo wünſche ih denn”, fagte er unter anderm, „dieſem 
„Zeitalter Leo's X., des großen Wiederherftellers des Friedens, 
„Glück, welches, „nachdem du als fegenverheißendes Geflien ers 
„Thienen bift, and fo langer Nacht tyrauniſcher Herrihaft zu 
„den neuen Lichte der Freiheit aufblidt; du, der du den Frieden 
„bringeſt, — einen Frieden, welchen deine Vorgänger nicht 
„fannten, daher aber aud feine wahren Päpfte waren; — du 
„bift aber ein wahrer Oberſter Hoher Priefter der Kirche; — 
„— denn jene waren Ehriftus dem Herrn nicht gefolgt, der 
„den einigen den Frieden gab, und ihn ale fein Erbtheil 
„jurüdtieß, indem er fügte, meinen Frieden gebe ich euch, meinen 
„Brieden binterlaffe ich euch; — daher waren dieſe auch feine 
„Stellvertreternicht, da fie nicht in feine Fußſtapfen getreten find; 
„deun Gottes Wille und Regierung befteht in der Erhaltung des 
„Friedens; wie fehr weit hatten dieſe fih aber von Chriſtus 
„entfernt, indem fie deſſen Lehre veracdhteten, und einer ganz 
„anderen Lebensregel und Weife gefolgt find. Jener fuchte 
„Durch göttlihe Lehren das Heil des Menſchen zu fördern; 
„Diefe fuchten ihr Heil in den Waffen, und weil fie demnady 
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„nicht feiedfertig waren, fo find fle auch nicht zu den Seligen 
„zu zählen; aber fiehe, wie viel des Guten Schöpfer bift du 
„Leo X. fchon geworden, der du ben Frieden bradhteft, und mit 
ihm zugleich das Studium der ſchönen Künfte einführteft, 
‚und die Pflege der Gerechtigkeit zurüdgebeit, weil in dem 
„Frieden die Herrfchaft der Gefege waltet, aus den Geſeten 
„aber die Gerechtigkeit hervorgeht, und wir daher nun wahr: 
„haft frei find, weil wir den Frieden haben.” 


„Was unter dem friegerifchen Julius an Ruhe nit zu 
“gewinnen war, das haben wir nun durch dich als dem 
„Biederherfteller eines Friedenszuſtandes, nun die Wiſſen⸗ 
„Ichaften zn pflegen, wiedergewonnen. 

„Mit jenen haft du nichts gemein, weil eben viefe mit 
„Chriſtus nichts gemein hatten, denn Jene zogen unter ge⸗ 
„ſchmücktem Truge und Taäuſchung weltliche Herrſchaften an 
„fich, du aber haft im wahren aufrichtigen Glanze der Wahr⸗ 
„heit, das himmliſche Reich, das iſt das Reich des Friedens 
„erichloffen. 

Den Florentinern und feinen Boreltern — der Familie 
Medicis — fährt Ullrich von Hutten dann fort, fei Laurentius 
Balla lieb und werth gewejen; er babe auch nicht auf die 
Papſte überhaupt geſchmäht, fondern nur gegen die Gewalt 
der eigentlichen Tyrannen; nur die Wahrheit habe Balla ges 
wollt, und ihr nachgeftrebt; nur die wolle auch er Hutten; 
— er glaube daher auch, Papft Leo werde es ihm übel nehmen, 
wenn er gegen feine Ueberzeugung und gegen die allgemeine An» 
fiht, daß dus, was die früheren Päpfte wegen einer Schenfung 
Gonftantind vorgebracht, wie Valla dargethan, unwahr fei, - 
nicht auch theile, 

Ein Anderes, was die früheren Päpfte deßhalb ausge⸗ 
breitet und Deutfchland glauben gemacht hätten, werbe bie 
Wahrheitsliche Leo's gewiß nicht ald wahr genehm halten. 


Diefem folgte dann no eine ganze Fluth von Schmäh- 


ungen, weldhe Hutten auf die früheren Bäpfte losließ, nnd 
daun bemerkte, daß aber Leo X. nicht fo fei. 

„Der war fein PBapft, fuhr ex fort, der auf jede Weite 
„weltliche Herrſchaft an fih riß, noch der ein Statthalter 
„Ehrifti ober Nachfolger des Hi. Petrus, welcher die ſühnende 
„Echankung eines Conftantin, die zu feiner Zeit gefchehen, und 
„nicht wohl flattfinden Fonnte, als wahr behaupten mochte. * 


Dann wendet er fi wieder zu Leo X.; nennt Ihn den 
Liebling der Welt, die Wonne bed menfdhlichen Geſchlechts, 
den Wieverherfteller des Friedens, den Unterbrüder der Kriege, 
den Begründer der Sicherheit, den Befämpfer der Unordnung, 
den Vater der Studien, den Beſchützer der Wiflenfchaften und 
aller fchönen Künfte, und der Ausbildung vorzügliher Talente 
fehr geneigten thätigen Förderer; ihm debizire er des Laurentius 
Valla Werk, um der Welt zu zeigen, wie ed, nachdem die 
Freiheit unter Leo X. wiedergeboren worden, aud, geftattet fei, 
die Wahrheit zu fagen und zu fchreiben. *) 

Wie fh Hutten hievon eine gute Aufnahme und Wirfs 
ung verfpreden fonnte, ift ebenfo unbegreiflich, wie es räthfelhaft 
bleibt, das Kurfürft Erzbifhof Albrecht, durch feine geiſtliche 

*) In Dr. 3. 3. von Döllingers Papft - Habeln des Mittelalters 
Münden 1863 ift S. 61-106 die Geſchichte von der Echenfung Con: 
ftantins fehr eingehend erörtert, und als eine Erdichtung nachgewieſen 
worden. ° 

Es ift eine vortreffliche hiftorifhe Abhandlung, welche die Anſprüche 
Roms auf weltlichen Beſitz, denen die Bezugnahme auf dieſe erdichtete 
Schanlung Conſtantins immer zum Grunde lag, und aus welchen die 
heißen Kämpfe des Kaiferthums gegen das Papftthum heruorgegangen 
find, mit Logifcher, hiftorifch kritiſcher Schärfe hell beleuchtet. Auch des 
Cardinals Forenzo Valla und Cuſa, ſowie des Reginald Pecod, Bifchofs 
von Chicheſter, weiche faft gleichzeitig, wie früher Dante, Wychiffe u. ſ. w. 
gleihe Anſchauung über die befragliche Schenkung Conſtantins als eine 
Erdichtung theilten,, und dieſem großen weltlichen Beſitze der Kirche, die 
in derfelben herbvorgetretene Habgier und Simonie und andere Lafter als 
die Frucht dieſes großen Beſitzes zugejchrieben haben, ift hier gedadıt. 
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Würde und Eide an den päpftlihen Stuhl ohmedieß gebunden, 
den jungen Hutten um bie Zeit, ald er dad Werl des Lans 
rentius Balla herausgegeben, erft förmlich in feine Dienfte auf⸗ 
genommen, und während diefer Dienftzeit feine Gefinnungen 
in Bezug auf das Papſtthum auch nicht geändert hatte. 

Schon: oben iſt des Zwieſpaltes gedacht worden, in welchen 
Albrecht mit feiner entfchiedenen Neigung für die Entwidelung 
ver humaniftifchsliterarifchen Richtung und dem von Luther bes 
gonnenen religiöfen Streite, weldem bie ſchon im 15. Jahr, 
hundert begonnene humaniftifchsliterarifche Bildung vielfach zum 
Grunde lag, und von ihm vorbereitet wurde, gerathen war. 

Wie fehr Albrecht für Ddiefe neuere Richtung im wiſſen⸗ 
fhaftlichen Leben eingenommen war, bafür mag eben feine 
Proteftion und Zuneigung für Hutten, den er ſchon auf ber 
. Univerfität zu Sranffurt a /O. lieb gewonnen, und beſonders 
durch Eitelmolf Stein, und nach deffen Ableben durch Albrechts 
Leibarzt, den gelehrten Dr. Stromer, empfohlen, und emporge- 
halten war, Zeugniß geben; auch war Albrecht viel zu einſichts⸗ 
voll, ald daß er fo manches Unrecht, was ſich das Papftthum 
hatte zu Schulden kommen laſſen, hätte verfennen follen, und 
darum mag auch Albredit in der erftern Zeit von dem, was 
Hutten gegen den päpftlihen Stuhl erhoben, feine Notiz ges 
nommen haben. 

Ob es recht if, hieraus zu folgern, daß Albrecht im Ge⸗ 
heimen der Iutherifchen Lehre zugethan gewefen, möchte um fo 
mehr zu bezweifeln feyn, als, wie ſchon oben bemerft worden, 
der Anftoß, den der Ablaßhandel erlitt, Albrecht ſchon der finan⸗ 
jiellen Folgen wegen gar nicht entfprechend feyn mochte, und 
er fi mit dem Autor dieſer Erfchütterung um fo weniger 
befreunden Fonnte, als Albrechts verföhnlicher, mehr befonnener 
Charakter mit dem feurigen flürmifchen,, centrifugalen Tempera, 
mente Luthers gar nicht übereinftimmte. 

In den Zeiten einer Uebergangsperiode, wo die Lebens» 
verhältniffe der Menfchheit einer neuen Wandlung entgegen 
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geben, wie dieß zur Zeit der Reformation der Fall war, ge: 
rathen immer jene, welche fi mit dem Guten, was in der 
neuen Richtung liegt, befreunden,, nicht aber unbebingt dem 
Programm der Renerer zuftiimmen, und mit der alten Zeit 
nicht ſogleich ganz bredhen wollen, meiltens in Widerfprud, 
und fommen bei der einen oder andern Partei, oder auch nicht 
felten bei beiden in Mißfrebit. 

Diefem Schickſale war auch der Kardinal Erzbiſchof und 
Kurfürft Albrecht zu diefer Zeit verfallen. 

Daß die päpftlihe Curie dem liberalen Thun und Treiben, 
weldhes am Hofe Albrechts, ſowie überhaupt in Mainz nad 
dem Beifpiele des Herrn herrfchte, längere Zeit ruhig zufah, 
mag wohl darin feinen Grund gehabt haben, daß man eines 
Theils felbft in Rom der neueren Richtung zugethan war, (wo: 
bei man fi nur wie bereitö oben bemerkt, der Vorliebe für 
den gefeierten erotifhen Dichter Peter Aretin und anderer 
erinnern darf), anderer Seits man aber aud das gute Ber 
hältniß, in welchem der päpftlihe Hof mit dem Haufe Bran- 
denburg und mit Albrecht insbefondere fland, nicht ftören, 
fondern bei den Fritifchen Zeitverhältniffen vielmehr fi erhalten 
wollte. 

Man hatte ja felbft gegen Luther von Seiten des päpft: 
lichen Hofed längere Zeit nichts ernftliched unternommen, fon- 
bern in ber erfteren Zeit, wo man in Rom diefer Sache nod 
nicht die volle Tragweite, die fie in fih trug, beimaß und fie 
beachtete, fih auf Mahnungen, Unterhandlungen und auf die 
einfache Forderung ded Widerrufs befhränft. 


Ohne Zweifel mochte wohl auh das Bewußtfein umd bie 
mahnende Stimme ded Gewiſſens lebeudig geworden, und im 
Stillen die Uebergeugung hervorgebracht haben, daß nicht alle, 
was Luther und feine Anhänger lehrten, unmahr und unredt 
fei, und daß ein grelles Einfchreiten bei der dermaligen Lage 
der Verhaͤltniſſe das Uebel nur vergrößern möchte. 


So erfuhr demnach auch Hutten feine Inhibition nud 
feinen Widerftand, und er fuhr daher in feinem brennenden 
Eifer fort, als ein Borfämpfer der humaniſtiſchen Studien 
fowohl, wie au ald ein feuriger Kämpfer gegen die Ueber⸗ 
griffe Roms — im ftolgen Gefühle eines deutſchen Ritters — 
für deutfche Rationalität gegen römiſche Herrfhaft — wenn 
nicht mit dem Schwerte, doch mit fharfer Feder zu flreiten. 

Er bewies dieß unter andern felbft auf dem Reichstage 
zu Augsburg im Jahre 1518, wohin er feinem Hern, dem 
Kurfürften Albrecht gefolgt war, denn für's erſte ließ er ſich, 
der perfönlichen Anwefenheit eined päpftlicden Gefandten ofur 
geachtet, nichts angelegener ſeyn, als die dort verfammelten 
Fürften, Herren und Gelehrten gegen die Mönche und den 
römifhen Hof einzunehmen, das Anſehen von beiden zu 
fhwädhen, und die Abfichten derſelben zu vereiteln; ebenfo un. 
terließ er nicht, alle feine Freunde, und durch diefe viele deutſche 
Fürften auf die Tyrannei, welche der päpftlidhe Hof ſchon fo 
lange über Deutſchland ausgeübt habe, aufmerffam zu machen. 
Auch dafür glühte fein ritterliches Gemüth, daß man ſich gegen 
die abfcheulihen Türken aufmachen müfle, und wünſchte, als 
er jo große Lauheit unter den deutfchen Fuͤrſten deßhalb fand, 
daß dieſe Ehriftenfeinde recht tüchtig an bie Thore von Deutſch⸗ 
land anflopfen möchten, damit die zaudernden Stände aus 
ihrem Schlummer erweckt würden. Zu dieſem Ende hatte er 
deßhalb eine eigene Oratio exhortatoria ad Principes Ger- 
maniae ut bellum Turcis invehant geſchrieben. So feft er 
in dieſem Bezuge auf Seite des Kaiſers Marimilian und 
Bapftes Leo X. fland, fo war er doch in gleichem Eifer gegen 
die vom Papſte zu dieſem Zwecke geforderte Türkenfteuer, weil 
er darin nichts anderes, als eine verbedte ſchlaue Habfucht 
des Bapftes erfeunen wollte, um unter diefem Vorwande wieder 
große Summen aus Deutfhland zu ziehen, und fie dann für 
feine Familie und Günftlinge, nicht aber zum beflimmien Zwecke 
zu verwenden; das Reich müfle man nicht nur gegen äußere 
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Zeinde ſchügen, fondern aud das Baterland von dem uner⸗ 
träglichen Joche des römijchen Hofes bejreien, jagte er. 

Eo ſcharf war dieſe Rede, daB ihn all feine Yreunde 
baten und bewegten, fie in dieſer Weile nicht vollftändig in 
Drud zu geben, weldyen Hutten dann auch nachgegeben hatte. 

Die dentichen Fürſten hatte er in derſelben dringend er⸗ 
mahnt, den Krieg gegen die Türken zu unternehmen, und um 
Bieter NRöthen des Baterlandes willen doch eine Zeitlang ihre 
wilden Schmanjereien, ihre prädtigen Turniere und Jagden 
ihre üppigen Tänze und Ergöpungen auszuſetzen, und fid mit 
dem Kaifer zu vereinigen,, um ben gemeinfchaftlihen Yeind 
deito nachdrüdliher angreifen zu fonnen. 

Dem Jakob de Bannijiid, einem der geheimen Räthe des 
Kaifere, und dem Bilibald Pirfheimer hatte Hutten diefe Rede 
geiendet, und bei leuterem ſich bitterlich beklagt, daß in dem 
einſt fo freien Deutichland die Freiheit zu reden und zu fchreiben 
fo jeher verſchwunden jei; allein, ſetzte er hinzu: „ich halte es 
„für etwas Unedles, die Wahrheit nicht zu fagen, wenn auf 
„die Berfündigung derfelben mit großen Gefahren verbunden 
„il. Zugleich glaube ih, dag man nicht die Pflichten eines 
„rechtichaffenen Mannes erfüllen fonne, wenn man fein Leben 
„und feine Würden niemald in Gefahr bringen wolle.“ 

Bei all dieſen Belämpfungen fand dem jungen Ritter 
von Hutten fein Gönner, Freund und Beſchützer, der Kardinal 
und Kurfürſt Erzbiſchof Albredht aber immer geehrt und würdig 
vor Augen, und ward von ihm bei jeder Gelegenheit in ans 
erfennenswerther Pietät gerühmt und gepriefen. 

In einem Schreiben an den Propft Grafen Herrmann 
von Rewenaar d. d. Mainz vom April 1518, in welchem 
derjelbe wegen des Sieged, den die Reudliniihe Sache davon 
getragen, und wegen ber Yortichritte, welche die Winenjchaften 
hiedurch gewonnen, fih äußert, rühmt derjelbe Den Antheil, 
welchen Albrecht, den er illud columen episcoporum nennt 
an dieſen Fortſchritten der Wiltenjchaften in Wort und That 
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nehme, und bemerft, wie es die freubigfte Bewunderung errege, 
denfelben im engften freundlichften Briefwechfel mit Erasmus, 
auf den er fo viel halte, zu fehen; zu Haufe in feiner Bib- 
liothek habe er immer Erasmus Werke für feine Leftüre zur 
Hand; was von folchem Fürften zu Hoffen fei, könne man 
hieraus felbft entnehmen. 

An Conrad Peutinger in Augsburg fhrieb er im Juni 
1518 von Mainz aus: „Du fragft mid, wie mir dad Hof 
„leben behagt? Nicht zum Beften; doch mas läßt fich bei 
„einem fo wahren, fo humanen, gütigen und liberalen Zürften, 
„wie unfer Erzbiſchof Albrecht ift, nicht alles ertragen.” | 

In einem eigenen Artifel Aula betitelt, befchrieb er das 
Leben an den deutfhen Höfen im Allgemeinen; ed fonnte ihm 
aber wohl nur das damalige Mainzer Hofleben zum Vorbild 
gedient haben. 

Bei der liberalen Stimmung, die zu Mainz damals 
berrfchte, glaubte er jeine Anſicht hierüber ungefcheut von fidh 
geben zu können. 

Dem Leibarzte des Kurfürften Albrecht Dr. Heinrich 
Etromer, den er als einen ebenfo gelehrten, als biedern graben 
Mann bezeichnete, der allem Prunf und Eitiquette abhold fei, 
den er fchr hoch achtete, und welcher ihn ebenfo lieb gewonnen 
babe, hatte er diefe Abhandlung, in welcher er aus eigener 
Anſchauung eine Materie behandelte, die fchon früher von dem 
berühmten Aeneas Sylvius — nachherigen Papft Pius II. 
war bearbeitet worden, — gewidmet. 

In einem Dialog, welchen ein alter Hofmann, der einer: 
feitö des Hoflebens fatt ift, und anderer Seits ein angehender 
. Höfling, der von demfelben ſich angezogen fühlt, bildet, ſchildert 
er das Hofleben unter der Allegorie eined untreuen gefahrvollen 
Meeres, das unaufhörli von entgegengefehten Stürmen und 
Winden gepeitfcht, nicht nur durch eine Menge von Seeräubern 
und Klippen, fondern auch durch Sirenen unfiher gemacht 
werde, und die meiften, welde es befchifften, nicht in einen 
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glädlihen Hafen führe, fondern an die Sandbünfe, der Ars 
muth, der Krankheit, der Rene und ded Ueberdrußes am Euie 
werfe. 

Bon Albrecht fügte er darin, daß man bei einem fo au 
gezeichneten, intelligenten, milden und humanen Yürften ſchon 
etwas von Wahrheit jagen foune. 

„Wo ift ein Gelehrter in Deutjchland, führt er fort, ven 
„diefer Fürſt nicht kennt, und wie fehr werde der, welcher von 
„ihm einmal als folder anerfannt fei, mit Huld nnd Gnade 
„überhäuft; wie angelegentlih habe er den Erasmus zu fih 
„eingeladen, deſſen Name einen jo guten Klang bei ihm habe, 
„und den er vor vielen vorziehe und auszeichne.“ 

Am Schluſſe diefed Dialogs fügt dann Hutten: „NRadh 
„dem ich das Hofleben näher beleuchtet, fand ſich, daß feine 
„Lebensart ſchlimmer fei, als dieſe. — Es war daher ein 
„Irrthum und übereilter Entſchluß von mir, daß ich zum Hof 
„ging, und die Königin aller menſchlichen Tinge, die Erfahr 
„ang hat mid gelehrt, dieſe gefährlichen Klippen zu ver 
„laſſen.“ 

Doch war ihm hiebei ſehr ſchmerzlich, aus der Nähe ſeines 
Göoönners des Kurfürſten Albrecht zu ſcheiden. 


Mit dieſer Abhandlung hatte es eine ähnliche Bewandt⸗ 
niß, wie mit der Herausgabe des Laurentius Valla; wie 
dort dem Papſtthume alle Mängel und Uebel, die es an fih 
trug, vorgehalten wurden, dem Papſte Leo X. aber gefagt 
worden war, daß er feiner Perjönlichfeit nah über all dieſe 
Uebel und Gebrechen erhaben ftehe; ebenio jchilverte er das 
lievderfiche, geiftlofe und ſervile Hofleben im Allgemeinen, wobei 
mancher Schatten auf die Fürften fiel; jo läßt er z. B. ven 
einen der Gefprächführer jagen: ut video, maxime indignis 
benevoli ac benefici sunt Principes, ferner ita sine judicio 
ac delectu liberales sunt Principes u. f. w.; jeinen Herrn 
den Kurfürſten Albrecht ftellt er aber hierauf dann als zu 
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rühmendes Ausnahmöbeifpiel hin, und fpendet ihm großes ges ' 
bührendes Lob. | 

Die glüdliche Beendigung einer gegen bie üblen %olgen 
der Luſtſeuche, an der auch Hutten litt, gebrauchten Kur, war 
dbemfelben auch Gelegenheit, gegen feinen hohen Goͤnner ſich 
rühmlichft auszuſprechen. 

Diefe Kur hatte in dem Gebrauche eines Decoftes von 
der Guajachwurzel beftanden, welche er im Sahre 1519 bes 
ſchrieb, und diefe Schrift dem Kurfürften Albrecht dedizirt hatte. 

In dieſer Dedication erinnert fih Hutten alles Guten, 
befien er von Albrecht feit langem genoflen, und ergießt fich 
in Danf und Lob gegen ihn; „faum wagte ich, fagte er 
„weiter, von Dir etwas zu erbitten, denn du warft fo huldvoll 
„und guädig, früher etwas zu gewähren, als ich nur den 
„Muth hatte, darum zu bitten; und dieſe Huld und Gnade 
„ließeſt du mir nicht erft, als du Kardinal oder Erzbifchof 
„wareft, fondern fchon viel früher, wo du mit diefen Würden 
„noch nicht befleidet wareft, zufließen. Sol ich deßhalb nicht 
„von Freude erfüllt feyn, und mid glüdlich ſchätzen, zumal, 
„wenn ich auch ded Spruches gedenfe: Principibus placuisse 
„viris, non ultima laus est. 

„Wahrlich ic) fühle das hohe Glüd, und bin ftolz darauf, 
„dir nicht nur als Fürft, fondern als hochwürdigſtem Exrzbifchof, 
„d. i. dem erften und vornehmiten der deutfchen Biſchöfe, und 
„einem Kardinale, welden die römifhe Kirche von wenigen 
„za den vorzüglichften und wefentlichftien Angeln derſelben 
„zählen kann, zu gefallen.“ 

Diefe dem Kardinal» Erzbifchofe Albrecht dedizirte Abhand- 
lung bietet ihrem Inhalte nach manches Merkwürdige bar; 
für’8 erfte gibt fie nicht uninterefiante Notizen über den das 
maligen Stand diefer durch die Franzoſen aus Neapel erſt im 
legten Dezennium des 15. Jahrhunderts eingefchleppten und 
ſchnell verbreiteten, vorher nicht gefannten Kranfheit, melde 
Aerzte und Nichtärzte damals in DBerzweiflung febte. 
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Man weiß in der That nit, wenn man dieſe und 
andere dergleichen Mitteilungen aus dieſer Zeit lieft, ob bie 
Anſteckungsfähigkeit diejer neuen Krankheit lediglich, wie jebt, 
durch die fleifchliche Vermiſchung bedingt war, oder ob biefelbe 
fh auch noch auf andere Weiſe äußerte; — man follte das 
Legtere faft annehmen können, weil, wie dieſe Rachrichten be: 
fagen, mehr als der 20. Theil der europäifchen Menfchheit, 
darunter Kaifer, Könige, Päpfte Bifchöfe, Yürften, Gelehrte 
u. f. w. von dieſer Krankheit ergriffen waren. 


Wäre diefed aber nicht anzunehmen, dann tritt ein furdt- 
bares Bild von Eittenlofigfeit und Liederlichfeit damalige 
Zeit und entgegen, und es erſchiene dann auch die Zueignung 
einer folcden Abhandlung einem geiftlichen Fürſten als der ge: 
ringfte Grad von Delifateffe. 


Kein Volkslehrer der damaligen Zeit vermochte die herrſch⸗ 
enden Lafter der Fürften, des Adels, der hohen und niedern 
Geiftlichkeit ernftlicher zu firafen, ald Ullrich von Hutten es in 
der Geſchichte feiner eigenen Krankheit gethan hat; ihn, der 
den Folgen diefer Sittenlofigfeit in nicht geringem Grade ver 
fallen war, als Sittenprediger zu vernehmen, mußte gewiß fehr 
überrafchen; er meinte, daß wefentlich die Völlerei der Deutfchen, 
welche die Staliener nur Trunfenbolde nannten, Schuld an 
Diefer Krankheit jei; das Traurigſte hiebei wäre, daß dieſe Un- 
fitten fi) gerade am meiften in jenen Ständen finden, die den 
übrigen zum Mufter dienen follten. 


Fürften, Ritter, Bifchöfe und Prälaten feien es vorzüglid, 
welche ber Ueppigfeit ergeben feien; Deren verzärtelte Körper 
in die feinfte Leinwand und theuerite Seide gefleidet feien; 
die nicht anderd als auf den weichften Daunen ruhen fönnten; 
die fih an unermeßlichen, von den feiniten Gewürzen duftenden 
Schüffeln und vielfafienden Bechern Föftlicher Weine ergögten; 
diefe unfere Lederhaftigfeit und Prachtliebe habe die Yugger 
fo fehr bereichert, daß fie mehr Paläfte und Reichthümer ale 
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mancher Fürſt befäßen, und bei ihnen fat allein Geld gefunden 
werde, während die andern zu Bettlern herabgefunfen feien. 

Eine andere Abhandlung, welche Hutten um dieſe Zeit 
1518 gefchrieben und „Febris“ titulirt hatte, enthielt jedoch 
nichts Medizinifches, fondern war auf den Kardinal Eajetan, 
der hier hart mitgenommen wurde, gemüngt. 

Im folgenden Jahre 1519, nachdem Hutten von bem 
Zuge des ſchwäbiſchen Bundesheeres nad Württemberg gegen 
den Herzog Ullrich nach Mainz zurüdgefehrt war, gab er jene 
Schmahſchrift, Trias Romana von ihm benannt, heraus, von 
welcher ex felbft fagte, daß noch nichts Freieres und Gtärferes 
gegen die römifchen Blutfauger gejchrieben worden fei. 

Diefe in Form eines Gefprähs gefleivete Schrift, in 
welcher Hutten und fein Freund Ehrenhold die redenden Per⸗ 
fonen find, hatte er feinem Freund und Vetter dem berühmten 
Ritter Sebaftian von Rotenhan gewidmet, und in biefer Des 
dication unter andern bemerft: „Lnfere Freiheit war dur 
„die Feſſeln der Päpſte gebunden; ich löfe dieſe Befleln; die 
„Wahrheit war gänzlih and unferm Baterlande verbannt; ich 
„führe fie zurück. Die beinahe unglaubligen Mißbräude und 
„die Verdorbenheit der Kirche, die ungeheuren Lafter und 
„Ränke des römiſchen Hofes, die Ergießnngen eben Diefer 
„Lafter und Ränfe über alle übrigen Länder von Europa, vie 
„beifpiellofen Erpreffungen, welche die Päpfte befonders in 
„Deutfchland ausübten, und der befehimpfende Hohn, wodurch 
„die Romaniften ihre Erpreffungen und Gewaltthätigfeiten noch 
„ſchwerer machten, finden fi, in feiner andern Schrift Huttens 
„mit fo wahren und richtigen Farben geſchildert, als in diefer 
„Irias Romana, aus welder die damald hervorgebrochene 
„Eirhlihe Revolution, weil man durchaus nicht beffern mund 
„den deßfalls von der Vorſehung gegebenen Winfen nicht folgen 
„wollte, wie eine Nothwendigfeit hervorleuchtet. 

Bon allen Seiten, aus Italien, Frankreich und Deutfchs 
land, zugleih von Hohen und Niedern, von Gelehrten und 
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Ungelehrten war Hutten dringendſt aufgefordert worden, den 
gegen die Romaniſten angefangenen Krieg muthig fortzuſetzen, 
und auf die Hilfe aller aufgeklärten und rechtſchaffenen Männer 
zu rechnen. Dazu ſollte dieſe Trias Romana dienen. 

Der Dialog beginnt unter Anderm mit einem Blicke auf 
Mainz, deſſen Lage Hutten an den Ufern des majeſtätiſchen 
Rheines, der dort mit dem Main ſich vereint, und in fommer- 
zieller Beziehung fo viele Vortheile darbietet, ald vorzüglich 
ſchoͤn ſchildert, und deſſen heitere Gegend und milde Klima 
ee rühmt, und dieſe Stadt deßhalb zu den angenehmften und 
intereffanteften Städten von Deutſchland zäflt. 

Warum ed das goldene Mainz hieße, meint Ernhold, 
weil die Geiſtlichen Gold hätten, und darauf, d. i. um immer 
mehr zu erhalten, viel mehr als auf ihre Kirchengefchäfte pächten ; 
worauf Hutten aber erwiedert, da fönnte man Brankfurt mit 
weit mehr Grund das goldene nennen, weil dort mehr als 
auderwärtd mittelft Kaufen und Verkaufen mit Gold verkehrt 
werde, und wo die Fugger Tafeln und Berge voll Gold hätten. 

Ernhold ſpricht dann von den vielen Palliengeldern, den 
Annaten, den PBenfionen u. ſ. w., unter welchen Deutſchland 
fenfie, und fürchtet, dag Deutſchland diefelben, da fie immer 
mehr zunähmen, am Ende nicht mehr werde tragen fönnen. 

Eines freien Volkes und einer tapferen Nation, wie die 
deutſche, fei es, erwiedert Hutten, unmürdig, fi) fo beugen 
zu müflen, aber die edelſten Fürſten dächten ſchon darauf, dieſes 
Joch abzuſchütteln. 

Darauf Ernhold: das möge Chriſtus bewirken, daß wir 
aufhörten, dem Auslande zum Gefpötte zu dienen. 

Hatten meint, man denke ſchon da und dort, fih frei zu 
machen, und jemehr man nachdenfe, und feine Würde fühle, 
defto näher ſtehe man an diefem Ziele. Dann fragt Hutten, 
ob die Türfen für größere Feinde Chrifti zu halten feien, ale 
der römifche Hof, welcher mit Geld alle Tempel Gottes erobere, 
und den Himmel ſchon verfanft habe. „Richt das Evangelium 
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„predigt Ihr, fondern Geld treibt ihr zuſammen, und nicht, 
„was eined guten Hirten Amtes ift, die euch anvertraute Heerde 
„zu meiden, thut ihr, fondern gleich reißenden Wölfen fallt ihr 
„über die Heerde her, und fcheeret und bezimirt fie.“ 

Deutſchland kann fih um die ganze Kirche nicht mehr 
verdient machen, als wenn es die taufendfältigen Exaktionen 
der Päpitlinge auf einmal abbreche, und die römifchen Eopiften, 
Protonotarien u. f. w. dem verdienten Schidfale überlafie. 

Drei Dinge erhielten die Würde von Rom; das große 
Anjehen des Papſtes, die Reliquien der Heiligen, und ber 
Handel mit dem Ablaß; drei Dinge bringe man von Rom 
zurück; ein verleßted Gewiſſen, einen verborbenen Mugen und 
einen leeren Beutel. Bon drei Dingen höre man in Rom 
ungern reden; von allgemeinen Eonzilien, von der Bers 
befjerung der Kirche und der Aufflärung der Deutſchen. 
Drei Dinge fünnten und auf einmal von allen römifchen Uebeln 
befreien; — die Ablegung des Aberglaubend, die Abfchaffung 
der römischen Aeuter und eine gänzlihe Umſchmelzung des 
tömifchen Hofes. 

Jedermann weiß, wie viel Geld den Dentfchen täglich 
Rom koſtet. 

Drei Dinge find in Rom fehr gemein; Stolz, Kleider⸗ 
pracht und fleiſchliche Lüfte. 

Päpſtliche Dispenſationen geben Knaben die Rechte von 
Erwachfenen; Weibern die Rechte von Männern ; Unedlen und 
Unwiſſenden die Rechte von Edlen und Gelehrten; Fremdlingen 
und Abmwefenden die Rechte der Einheimifchen und Gegeumwärtigen, 
und daher fomme ed, daß fo viele Pfründen und Pfarreien 
an Kinder und Weiber, und befonderd an Staliener vergeben 
werden. 


Sp geht es nun in diefem Dialoge, wo die fchlimmften 
Dinge, worüber man fid) bezüglich der päpftlichen Herrichaft 
und Lebensweife befchmwerte, aufammengeftellt werden, fort. 


Ta al’ diefen Schriftin war nicht Die fatholifche Kirche, 
fondern lediglich der Papſt und fein Hof die Zielicheibe, gegen 
welchen Hutten mit Witz, ES charffinn und Kraft feine Pfeile 
gerichtet und abgefchoflen Butte. 

Soviel Wahrheit in feinen Angriffen und Befchuldigungen 
auch lag, mit ebenfoviel Uebertreibung waren diefelben gefärbt. 

Der Eifer und die Gluth des Gedanfend, ed möchte von 
Seiten der päpftlichen Herrihaft befier werden, riß ihn ber- 
maßen fort, daß cr gar nicht daran zu denfen fchien, wie er 
mit feinen fchmähenden Aeußerungen feinen Herrn nnd Gönner, 
unter defien Angen gewiſſermaßen al’ diefe Schriften zu Mainz 
gedrudt wurden, compromittiren, und diefed das freundliche 
Berhaͤltniß zu demfelben gefährden müfle; denn ed war nicht 
zu erwarten, daß der römiſche Hof diefe Angriffe und Ausfälle 
ignoriren werde. 

In der That beflagte fi Leo X., als er Kenntniß von 
denfelben erhielt, in einem an den Kardinal und Kurfürften 
Erzbiſchof Albreht im Juli 1520 gerichteten Schreiben ſehr 
ernft und doch mit einer gewiſſen Feinheit und Nachſicht über 
diefe heftigen Schriften. 

„Man hat und, heißt es in diefem Schreiben, ein Bud 
„von einem gewiflen Ullrich Hutten überreicht, deſſen Vorrede 
„die unwürdigſten Dinge gegen den heiligen Stuhl enthält. 

„Sehr gelehrte und trefflihe Männer, welche und zuerft 
„auf dieſe Schrift aufmerfiam gemadt, haben uns zugleid 
„noch andere ſchlimmere Schriften von eben dieſem Verfaſſer 
„gezeigt, und dabei von und verlangt, daß wir mit aller 
„Schärfe die Heftigfeit eined fo wenig befonnenen Mannes 
„ahnden möchten. 

„Wiewohl wir geneigt waren, unferer apoftolifhen Milde 
„folgend, die Sache nicht fo ſchwer zu nehmen, fo konnten wir 
„doch nit umhin, und nach dem Verfaſſer genauer zu er- 
„tundigen, wobei wir zu unferer nicht geringen Verwunderung 
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„erfuhren, daß derſelbe zu deiner Umgebung gehöre, und bie 
„beftaglihen Schriften in deiner Stadt Mainz gedrudt feien. 

„Die befondere Liebe, welche wir dir immer bewiefen 
„haben, ließ uns in der That nicht glauben, daß dieſes mit 
„deinem Wiſſen und Willen gefchehen fei, und doch wurben 
„wir faft gezwungen, das Gegentheil anzunehmen, weil es fi 
„taft nicht wohl denfen ließ, daß ein folder Frevel vor deinen 
„Augen, in deiner Reſidenz und von einem deiner Hofbiener, 
„welcher deine befondere Gunft genießt, vorgenommen werden 
„tünue, obne daß du Kenntuiß hievon haben follteft. 

„Da wir indeflen doch mehr geneigt find, zu glauben, 
„daß diefe Dinge dir wirflid nicht zur Kenutniß gefommen 
„feien,, fo bitten wir dich bei dem Wohlwollen, mit welchem 
„wir dich ſtets umfangen haben, daß du mit deiner Autorität 
„einfchreiten und bewirken möchtet, daß feruerhin ſolche feind- 
„lelige Vermeſſenheit gegen unferu heiligen Stuhl nicht weiter 
„geduldet, fondern entweder zur gebührenden Beſcheidenheit 
„jurüdgeführt werde, oder daß du fie mit Strenge auf eine 
„Weile ſtrafen wolleſt, damit audere von foldem Muthwillen 
„abgefchredt werden. 

„Deiner Vorfiht und Würde wird dieß umfomehr zur 
„Ehre gereihen, ald du ein fo edles Glied unferes heiligen 
„Stuhles bift.* 

Auf dieſes und ein anderes päpftlihes Schreiben, welches 
Albreht am 25. Oftober von Leo X. empfing, hatte derfelbe 
nun feinem Günftling Ullrich von Hutten bedeutet, daß er bie 
biöherigen Ausfälle gegen den römiſchen Hof wieder gut zu 
machen, und weitered Schreiben aufzugeben habe, wenn er 
ferner an feinem Hofe bleiben wolle. 

Da Hutten zu dieſem fi nicht verftehen mochte, fo blieb 
ihm nichts übrig, als von Albrechts Hofe Abſchied zu nehmen. 
Ein eigentliher Hofmann war er ohnedieß nie gewefen; welche 
Anſchauung er vom Hofleben hatte, dieß hat er in feiner Schrift 
„Aula‘‘ unzweidentig dargethan. 
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Das theils vielgefhäftige Nichtsthun, wie nicht minder 
Bas Schmanſen, Spielen, die Spaßmacherei und dic Sanfgelage, 
weihe oft Tag und Nacht forigiugen, jo daß der Wein auf 
bem Boden herumfloß; die vielen Jagden, und die in deren 
Folge jo zahlreich gehaltenen Hunde, über deren Unreinlichkeit 
ſich Hntten bejonderd andy beflagt; dann endlich das Bücklings⸗ 
und Hofintriguen-Beien und Antihambriren, welches alles in 
dem Hofleben damals ſchon begriffen war, behagte demfelben 
durchaus nicht. 

Soviel läßt fih nicht verfennen, daß feit der Zeit, wo 
Albrecht mit Karl V., der, wie feine ganze ſpaniſche und flan- 
drifhe Umgebung den Unternehmungen Luthers aufs feind 
fie entgegen war, in Aachen, wo fi auch die außerordent⸗ 
lichen päpftlihden Legaten Baraccioli und Aleander mit den die 
Berbrennung der Schriften Luthers anordnenden Bullen einges 
funden hatten, zujammengelommen war, eine Wandlung in 
defien Geſtunungen eingetreten ift. 

Bon Mainz z0g fih Hutten zuerft auf feine Familienburg 
Stadelberg zurück, und fing nun an, da er jeßt gar feine 
Rüdfiht mehr auf Albrecht eined Dienftverhältnified wegen, 
(denn aus Liebe und Pietät für denfelben, ihm feine Ber 
legenheit zu bereiten, hatte er ohnedieß nicht gefchwiegen) — 
zu nehmen hatte, mit Luther und Sickingen in ein nähere 
Verhältniß zu treten. 

Cchmerzlihft war Hutten von Albrecht gejchieden; was 
feinen Schmerz jedoch etwas beſchwichtigte, war nun die ge 
wonnene Enttäufchung, daß Albrecht doc, keineswegs fo unbe: 
dingt zu Luthern Halte, als fi Hntten gedacht hatte, und er 
aud durch Aeußerungen Albredhts jelbft zu denken allenfalls 
mag veranlaßt worden feyn. 

Die biöherige Liberalität der Gefinnung fing Albrecht an, 
mehr zu verbergen, und den Anordnungen des Papſtes ängſtlich 
Bolge zu leiften. 


ir 
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Diefem Befehle entiprechend ordnete er demnach auch bald 
nad feiner Rüdfehr von Aachen in Mainz die Verbreunung 
der ſämmtlichen Schriften Luthers an, welche im November 
1520 vollzogen wurde. *) 

Darauf beantwortete Albrecht ausführlih die früher er⸗ ae 
haltenen oben erwähnten päpſtlichen Schreiben uud Breve's **), 
dankte vorerft für die goldene Roſe, und bemerkte dann in 
größter Ergebenheit und Unterwürfigkeit, daß er nicht nur, for 
bald er die Schmähichriften Huttend inne geworden, geforgt, 
diefelben aus dem Verkehr zu bringen, ſondern aud die vers 
derblihen Schriften Lutherd zu unterdrüden geſucht Habe; über: 
dieß habe er Hutten, der ihm allerdings früher fehr werth 
geweſen fei, aus feiner Nähe und Gefellfchaft verbannt. 

Die Herausgabe feiner Schriften habe er nicht hindern 
fönnen, weil Hutten diefe Schriften auf feiner Burg größten- 
theils habe druden, und im Geheimen in den Buchhandel habe 
bringen laſſen; — jenen Buchdrucker, der fih in Mainz hiemit 
befhäftigt, habe er aber verhaften laſſen. 4 

Dann befpricht Albrecht noch Alles, was er wegen Unter: 
brüdung der lutheriſchen Lehre angeorbnet, bemerkt jedoch, wie 
fritifch bereitd die Zeitverhältniffe geworden, was er bereits 
den weltlichen Yürften, worüber er vieled fchreiben könnte, vor⸗ 
geftellt, und wie er, wenn man aud, nicht vorherfagen Fönne, 
wohin diefe Dinge noch fommen würden, nicht aufhören werde, 

In Erinnerung defien, was er Sr. päpftlichen Heiligkeit ſchuldig 
fei und verdanfe, zur Untervrüdung des ausgebrochenen Zwie⸗ 


*) lieber diefen Verbrennungsakt hatte Ullrich don Hutten wie oben 
bemerkt, eine Elegie unter bvem Zitel: „Ein Klag über den Luterifchen 
Brandt zu Meng“, verfaßt, in meldher das Thun und Treiben bes rö⸗ 
mifchen Hofes arg mitgenommen wird. 

**) Mit einem diefer Breve's hatte Albrecht die goldene Rofe, welche 
gewöhnfih nur bei außerordentlihen Gelegenheiten, und zum Zeichen 
ganz befondern Vertrauens von ben Päpften ertheilt wurde, von es X, 
erhalten. 


ſpaltes beizutragen; wobei er ſich fchlüßlih der päpſtlichen 
Heiligkeit in aller Demuth und ſchuldigſten Ehrfurcht empfiehlt 
und unterwirft. 

Hutten, nachdem er veranlaßt worden war, ſich vom Hofe 
Albrechts zu entfernen, glaubte an dem Hofe Karl V., weil 
die alten geheimen Räthe weiland Kaiſer Marimilians, Banniflis, 
Pentinger, Spiegel, Stabius, die auch wieder bei Karl V. in 
Thätigfeit landen, ihm fonft auch zugethan waren, jest Schuß 
und Stüße zu finden; aber wie ward er auch hier getäufcht, — 
wo er hinfam, fand er theils die Thüren verfchlofien, theils 
rieth man ihm geradezu, fi fobald wie möglich zu entfernen, 
weil man für feine Sicherheit nicht ftehen fünne. 


EScheu, meil von den beften früheren Befannten und 
Freunden verlaflen, irrte Hutten nun umher, und floh endlich 
zu feinem Freunde Franz von Sidingen auf die Ebernburg, 
wo er fich ficherer ald auf feiner Burg Stadelberg glaubte. 


Mit welch” gebrochenem Herzen, fo vieler Berläugnung 
früherer Freundſchaft begegnet zu feyn, kam verfelbe dort an, 
und doch hatte Ullrih von Hutten Gelegenheit genug, Die 
Wetterfahnen des Hofes jchon früher fennen zu lernen. 

Viele verbargen nur ihre wahren Gefinnungen und täufchten, 
fowie auch fie wieder getäufcht wurden; fo war mitten im Kampfe 
der Ideen eine Zeit großer Täufchung eingetreten, über welchen 
aber Gott der Herr der ewigen Wahrheit und des Lichtes thrante 
und die Nebel verſcheuchte. 

Auf feiner Burg Stadelberg befchäftigte fi Hutten im 
September und Dftober 1520 mit fchriftlihen Aeußerungen 
und Empfindungs-Ergießungen feines Herzend an feine Freunde, 
wie auch an mehrere Fürften, unter welchen fi Kaifer Karl V., 
Albrecht Kurfürft von Mainz und Friedrich Kurfürft von Sachſen 
wefentlich befanden; in diefen Briefen an Letztere ſowohl, wie 
in jenen an feine Freunde, namentlid an den Ritter Sebaftian 
von Rotenhan, athmete ein Geift von fo großer Kreimüthigfeit, 
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Kraft und Beredſamkeit, wie man ihn in den übrigen Schriften 
Huttens in fo großer Befonnenheit und Mäpigung faum findet. 

In dem Senpfchreiben au Kaifer Karl V. ftellte er dieſem 
vor, wie fehr der Bapft fi gegen die Majeftät und Rechte 
des Kaiſers, dann gegen die Rechte des deutſchen Baterlandes 
und aller freien deutſchen Edelmänner vergangen, und was ihu 
allein vermocht habe, feine Stimme fo laut, ald er nur Immer 
gefonnt, zu erheben, um feine deutihen Mitbürger gegen bie 
Bedrücker des deutſchen Baterlanded zur Erhebung zu bringen. 

Das Schreiben an den Kardinal Erzbifchof Albrecht ents 
hält den Ausdrud der wehmüthigften Gefühle über das Schidfal, 
den Umgang mit feinem hohen Gönner verloren zu haben, und 
vom Hofe — (deffen Leben er doch kurz zuvor keineswegs gelobt 
Batte) von den Städten und insbefondere von jenen goldenen 
Mainz, dann von allem öffentlichen Verkehr und menfchlicher 
Geſellſchaft ausgefchloffen zu feyn; darum verwünſchte er deu⸗ 
jenigen, durch welchen er all’ diefer Güter beraubt worden fei, 
und beflagt fi auch darüber, daß er nicht durd Albrecht felbft, 
fondern gerüchtweife vernommen habe, wie der päpftliche Hof 
an Albrecht das Verlangen geftellt habe, ihn, Ullrich von Hutten, 
gefangen zu nehmen, und gefeffelt nad Rom bringen zu laflen; 
übrigens wünfchte er, daß der Brand, welden Leo X. durch 
feine Unbefonnenheit errege, nicht auch die übrigen beutchen 
Bifchöfe ergreifen, und daß insbeſondere fein erhabener Gönner 
und Beſchuͤtzer Erzbifchof Albrecht feine Tage in unverrüdtem 
Wohlergehen verleben möge. 

In dem erwähnten in Iateinifher Sprache abgefaßten 
Schreiben an Friedrich den Weifen, der Luther in feinen Schuß 
genommen und dem die deutfche Freiheit gleichfam durch Erb⸗ 
recht übertragen fei, fpricht er denfelben an, für diefelbe und 
Luther, der fie verfechte, ferner einzuftehen und auf dem be- 
tretenen Weg zu verharren, denn immer waren die Sachfen 
frei und unüberwunden; dem Auslande haben fie fich nie unters 


worfen; daran Habt ihr zu denfen, damit ihr nichts zulaflet, 
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was ber Größe eurer Väter unwürbig iſt; folltet ihr aber von 
biefer hohen männlichen Tapferfeit abweichen, fo will ich euch 
als Gefallene bemitleiven und felber frei bleiben, weil ich ven 
Tod nicht fürchte. 

„Willig verlaffe ich jegt den Hof und bie Städte, weit id 
bie Wahrheit nicht verlaffen fann, und verberge mich freiwillig, 
weil ich förder nicht frei unter den Menfchen wandeln darf, — 
bie Gefahr tief verachtend, die mich umgibt. Denn noch ein⸗ 
mal: Hutten kann flerben, aber nicht dienen! Auch fein 
Deutſchland kann er nicht filavifch dienen ſehen.“ *) 

Das Schreiben an feinen Better, den Ritter Sebaſtian 
von Rotenhan, hatte die Abficht, ſich zu verläffigen, ob er aud 
zu den Hofleuten gehöre, die nur immer auf die Augen ihrer 
Herren ſchauten, und deren Diener feien; er fragte ihn, ob er 
jetzt auch no Muth und Achte fränfifche Freiheitsliebe beſthe, 
und- fih feiner annehmen, oder ihn auch verläugnen wolle; 
bei dem fränfifchen Adel möge er ihn doch vertreten, fo gut 
er fönne. 

Huttens Yreunde waren in Mainz auch für denſelben 
nicht unthätig, namentlih Capito und Hedio; es geht dieß 
aus folgendem Schreiben hervor: 

Am 15. Dftober 1520 fehrieb nämlich Legterer an Zwingli: 
„Eapito ift des Kurfürften von Mainz Rath geworden. Was 
„er für Ruben fliftet in feiner Stellung, wirft du faum glauben. 
„Luther wäre bier längft verbrannt, und feine Anhänger aus 
„der Synagoge geworfen, hätte er feinen Fürſten nicht eines 
„Deflern belehrt. 

„Hutten ift verftedt; die Römer wollen an ihn mit Gift, 
„mit Kerfer und Tod. Aber lange wird er nicht verborgen 


*) Nunc autem aulam, nunc urbes desero, quia veritatem dese- 
rere non possum ; liberrimeque lateo, quia libere versari inter homines 
non licet, magno cum periculi, quod circumstat, contemtu. 

Mori enim possum, servire non possum. Etiam Ger- 
maniam meam videre servientem non possum. 
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bleiben; die Möndye werben es bald erfahren, dieſe Furien 
vdes PBapfted.“ Ä 

„Am 21. Dezember fchrieb er weiter: 

„Ich Babe die f. g. Hofpredigerftelle befommen, als Ca⸗ 

vpitos Nachfolger. Mir gefältt diefe Stellung, die fehr ehren: 
„vol iR; begierig hört man auf das Evangelium. Capito hat 
„einige Predigten gehalten; ich meines Theils bin nicht müßig, 
„der reinen Lehre Chriſti Eingang zu verfchaffen.“ 
: Zu einem Schreiben an den Kurfürflen von Sachſen ließ 
Hutten feinen Gefühlen des Haffes gegen den päpftlicden Hof 
wieder vollen Lauf, und fordert ihn auf, fih nun emblich der 
sömifchen Tyrannei mit allem Nachdruck entgegenzufehen. 

Ferner hatte Hutten noch einen recht nachdrücklichen Brief 
an alle deutſche Stände in ähnlicher Richtung gefchrieben, welcher 
Damit ſchloß: 

„Stets bin ich ein Feind von Unruhen gewefen, und habe 
„nie gefucht, da8 Haupt einer Empörung zu werden, und das 
„mit Ihr fehet, wie ed durchaus meine Abficht nie war; den 
„Zuftand der Dinge mit Gewalt umzukehren, fchrieb ich alles 
„in Iateinifcher Sprache, um gleichfam im Geheimen zu mahnen, 
„weil ich den gemeinen Mann nicht zum Hörer meiner Klagen 
‚und Beichwerden machen wollte. Mein einziges Beftreben 
„geht dahin, daß meine und meined DBaterlauded Beinde ins 
„fünftige das nicht mehr thun dürfen, was fie bisher gethan 
„haben. 

Daran arbeitete Hutten nun auch fort und fort aufs 
eifrigfte und thätigfte auf der Ebernburg. 

Wer wird fi) nicht, wenn man die außerordentliche raſt⸗ 
lofe Thätigkeit dieſes deutfchen Ritterd, von dem Reuchlinifchen 
Streite angefangen, bis daher überfchaut, fagen müflen, daß 
dieſer Ullrich von Hutten einer jener Männer war, welcher am 
eifrigfien an der Herbeiführung der Reformation und zwar 
wahrlich nicht ohne Erfolg, wenn ex auch weder Theologe, noch 
Publiziſt, noch Politiker vom Fache war, gearbeitet hat. Seine 
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Starke beſtand in ver rüdiichtölsfeften Bloßlegung der vielen 
Auswächfe, Mißſtaͤnde und Fehler, womit der kirchliche Körper 
bededt war, und in dem unaufhörlichen geiſtesmächtigen Drängen, 
Diefe Auswüchſe ohne Barmbersigfeit anszufcgneiden , und den 
lirchlichen Körper wieder geſund zu machen, mit welchem er, 
wenn auch nad) der Heftigfeit feined Temperamentes öfters 
mit zu großem Ungeſtüm und liebertreibung , gerape auf bie 
gebildetere Klafie der damaligen Welt, Une, Bürger und 
Literaten geiſtlichen und weltliden Etanded einzwwirken wußte. 

Ohnerachtet fittlich felbft nicht rein, ſchien er doch, ſowie 
Gott der Herr ſich auch oft der Unreinen bedient, um ander 
zu züchtigen, berufen, mit der Stärfe feines Geiſtes in bie 
Nacht der Unordnung, und einer in alle Schichten damals 
verbreiteten großen Unfittlichfeit und Unverflandes hinein zu 
leuchten, und die Deden von den Schäden nnd Wunden, bie 
am Körper der Kirche ſchon lange Zeit übel wirkten, hinweg⸗ 
junchmen, und fie zur Heilung bloßzulegen. 


Rapitel XXXVI. 
Der weitere Sortgang des lutherifchen Streites. 


Mit feinem Eifer und feiner Feder ftählte Hutten den Muth 
Luthers, der überhaupt von dem Adel dentſcher Ration große 
Anfmunterung erhielt. 

Franz von Sidingen, der mächtige und vielgefürchtete 
Ritter, beim Kaifer feibft in hohem Auſehen ftehend, hatte Ihm 
von Eöln aus im November 1520 ald Antwort auf fein 
Schreiben feinen Beiftand zugefihert; ebenfo hatte ihm Sil⸗ 
veſter von Schaumburg, ein fränkifcher Edelmann, ſchon einige 
Monate früher zugefihrieben, daß er, obgleich Kurfürkten, Fürſten 
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mb andere Obrigfeiten, fich feiner entäußerten, nicht verzagen 
och weichen folle; er und noch Hunderte vom Abel würben 
1 ihm fichen, und ihn vor MWiderwärtigfeiten und Gefahr zu 
bägen fuchen, bi8 feine Sache entweder durch ein allgemeines 
vnzilium, oder durch anverdaͤchtige verſtaͤndige Rechtſprecher 
eſchlichtet ſei. 

In Sachſen ſelbſt hatte der päpftliche Arm durch die 
Stimmung des dortigen Volles, — wo in Erfurt z. B. 
le Bannbulle gegen Luther bei deren DVerfündigung von den 
Studenten in Stüden zerriffen, dagegen aber Seitens der Obrig« 
fe nichts unternommen wurde, ſowie durch die Haltung, welche 
riedrich der Weife dem päpftlihen Verfahren Luther gegens 
Ber bisher beobachtet hatte, feine Kraft verloren. 


Mit der benannten Bannbulle war, es läßt ſich nicht ver 
mmen, der lutherifche Streit auf die Spike getrieben worden, 
'utber follte widerrufen, alles ohne Unterfchien, auch das, was 
He Welt ald Unrecht entweder ausdrüdlih oder im Stillen 
nerfaunt hatte; und wenn er dieß in der feftgeftellten Zeit 
ücht thue, fo fole er von der Kirche ausgefchloffen und ger 
annt feyn. Der Autorität follte das Opfer des unbebdingten 
Viderrufs gebracht werden; nirgends war aber auf diefer Seite 
er leifefte Gedanfe zu erkennen, daß eine Beflerung in ber 
tixche eintreten folle. 


Eine Autorität, welche aber im Schaffen der Gefehe und 
esen Suterpretation nur Eigenwille, Willkühr und 
Racht in einem großen Theile der Lehre ald die einzigen und 
igentlichen Leiter und Träger erfennt, hat dann auch, wie fchon 
ben bemerkt, kein anderes Mittel, ald — wenn der Geift der 
yeit eine Hinwegräumung deſſen, was bie Willführ der Eigen- 
sacht als üunheilbringend gefchaffen hat, oder fpäterer Zeit 
ächt mehr anpaffend, daher nutzlos, ja oft ſchaͤdlich erfcheint, 
erlangt, — entweder vor den Forderungen der Zeit zus 
Klzuweichen, und die Autorität bloßzuftellen, — ober 


Tas Ledhtere folgte. 

Luther feunte ch nicht emtichlichen, ohne weiters alles, 
was er gelchtt, gu witerrufen; als eine wahre Berlegung 
feines Gewiſſens, ald cine Berliugaung aller Gotteögabe der 
Vernunft und ald Sünte hielt er es, wenn er and) das wider 
rufen follte, was jeder, der wahre Frömmigkeit im fich tung 
und einen gejunten Berkund beris, ald Uurehht anerkannte, 
und mißbilligte; jelbft tem remiſchen Stuble erachtete er ein 
jo unwürtige® Berbalten, wenn er es thun würde, keineswegs 
für förderlich. 

Am 23. November 1520 erlich daher Luther nochmals 


‚ eine Appellatien an den Kailer, alle dentſchen Fürſten, Grafen, 


Herren, Ritter, Räthe, Stätte un? Ormeinden ganzer beuticher 
Ration, um zur Rettung gönlicher Ehre und zum Schupe 
chriſtlicher Kirche ein allgemeines Genzilium herbeizu⸗ 
führen. Leider hat Luther vielem ganz feiner Lage angemeffenen 
Schritte wenig Zeit gegönnt, um ibn zu eimer Würdigung und 
Bereifung bei den deutſchen Fürften gelangen zu laſſen; denn kaum 
zwölf Tage hernach trieb ihn vie Heftigfeit feined Gemüthes und ge 
reizt von allen Seiten fon zu jenem verbingnißvollen Schritte, 
welcher von nun an den unheilbaren Riß, ver in die Kirche 
fam, entichied. 

Dem Berbrennen feiner Schriften gegenüber hatte Luther 
auf einmal bei fich befchlofien, die ſammtlichen yäpflidden “De 
fretalen fammt der Bannbulle auch zu verbrennen. 

Dur eine an der ſchwarzen Tafel vor dem Lektorio zu 
Wittenberg von Luther angefdhlagene Schrift wurde allen ber 
tigen Studenten angezeigt, daß am 10. Dezember um 9 Uhr 
früh außerhalb Wittenberg vor dem Eifterthore die pipftlichen 
Defretalen follten verbrannt werben ; um die gefehte Zeit, we 
fi) viele Studenten und Bolf verfammelt, nud ein Magifter 
eine Brandftätte angelegt hatte, erfhien Luther, und warf bie 
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emähnten Dekretalen und die Bannbulle in das Feuer mit 
diefen Worten: „weil du den Heiligen ded Herrn betrübet 
„sah, fo betrübe und verzehre dich das ewige Feuer.” (Joſ. 7,25). 

Der Würfel war geworfen, und Luther von der Refors 
mation, Evolution, zu dem fchwer heilbaren Stadium der Re 
volution nun übergegangen; venn mit diefem Schritte, indem 
er das päpftliche Recht und Geſetze ſymboliſch vernichtete, hatte 
ex fich öffentlich gegen die päpftliche Autorität empört, der roͤ⸗ 
miſchen Kirche den Krieg erklärt, und das Signal zum Abfall 
in weiten Kreifen gegeben. 

Nicht mit der damaligen leivigen Gegenwart allein, fondern 
mit der ganzen Vergangenheit der Kirche hatte Luther nun ge- 
brochen, denn dad canonifche Recht, welches Luther in's euer 
wurf, enthielt zwar die falfchen Defretalen, ein Werk des Bes 
trugs zur Befeftigung der ertremen päpftlihen Macht, aber es 
enthielt auch alle echten Grundlagen und DOrbnungen der Kirche 
und des Episfopates von mehr ald 1000 Jahren. 

In diefeer Verbrennung der kirchlichen Recht 
büch er lag die Grundfteinlegung des Proteſtantismus. 

Dahin, d. i. in die Lage der Berzweiflung, mußte ſonach 
die Entwidelung einer Sache leider gerathen, für welche bie 
Macht der Willkür, aus welcher das Uebel entfprungen, und 
durch diefelbe auch genährt war, — fein anderes Ausfuufts- 
mittel, ald Niederfchlagung durch Gewalt, — kannte. 

Lange hatte die Anwendung diefer Gewalt dem Abfolu- 
tismus feine Dienfte geleiftet; allein, jebt ſchien fie ohnmaͤchtig 
zu werden; die göttliche Vorfehung , keineswegs fo wenig bas 
mals wie jetzt ſchlafend, viel mehr immer wachend und — 
ſchon lange warnend — fing fihtlih an, der Willkürherr⸗ 
{haft den bisherigen Schub zu verfagen, und ließ die Er⸗ 
fhütterung der Kirche zu; denn ohne ihre Zulaffung — wie 
hätte alled Bisherige und was folgte, gefchehen können ? 

In einer gefolgten Publikation hatte Luther den Schritt 
feiner Empörung zu rechtfertigen und hiebei wefentlich darzuthun 


geſucht, daß ber größte Theil des papſtlichen kanoniſchen Rechtes 
nicht auf einer wahren und richtigen Anſchauung der heiligen 
Schriften, fondern mehr auf willfürlihen Sapumgen beruhten, 
die nur darauf binandgingen, das päpſtliche Anſehen und 
Macht über alle Macht der Erde zu fehen, nad welcher ber 
Bapft über jede irdiſche Gewalt erhaben ftebe, daher than, ge 
bieten und unterlafien fonne, wa® er möge, ohne daß irgend 
jemand auf Erden ihm deshalb etwas anhaben könne. 

Daß dieſes, wenn tem fo fei, nicht in der Abſicht bed 
Heilandes, ald er jeine Kirche begründete, gelegen haben köͤnne, 
verſtand aud ter einfache Einn eined jeden Laien, der nit 
ein blinder Romanift war; es läßt ſich Daher auch leicht ermeflen, 
wie bei ſolchen Betrachtungen der Auhang Eutherd immer mehr 
wachen mußte. 

Roma locuta, res judicata. Dieſer von den römifchen 
Hofpubliziften erfundene Bannalſpruch Rummte aus dieſer Ans 
fhauung von einer über alle irdiſchen Mächte erbabenen ganj 
unbeichränften Machtvollklommenheit, und war aus ver im 
Mittelalter von den römijchen Ganeniften anfgeftellten und ver 
fochtenen Lehre erwachſen, welche in Schrift, Wort und That 
fo große Kämpfe hervorrief, auf den Eonzilien zu Coſtnig und 
Basel lebhaft zur Sprache kam, aber wieder befeitigt wurde, 
dann aber in der hiedurch herbeigeführten Reformation ven 
beftigiten Stoß erlitten hatte. Es kann hiebei nicht jener etwas 
naiven, materialiftiichen Ausvrudeweile, wenn fie aud nur 
ſymboliſch gedeutet werden will, als wenn Gottes Cohn da 
mals, wie auf dem See Genezaretb, geichlafen habe, gefolgt 
werden. Wenn der Ultramontanismus damaliger Zeit glaubte, 
daß, weil Entherd Unternehmen nit ſogleich gelähmt worden, 
der Herr und Heiland fchlafe, und nicht vielmehr anf den Ge 
danfen kam, des Luthers, ſowie feiner Vorgänger Huf, Wids 
leff u. f. w. Unternehmen als Rinfe und Mahnungen des 
ewigen Gottes anzufehen, tie Kirche des Herrn in eine ih ' 
nöthige Beſſerung zu bringen, fo war dies damals, fowie 
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jept und in allen Zeiten, wo Achnliches vorkommen wirb, eim 
mächtiger Folgen ſchwerer Irrthum. 

Wenn auf der einem Seite verfannt wurde, daß ohne 
Autorität und Ueberlieferung eine religiöfe Sozietät nicht bes 
ſtehen konne, auf der andern Seite aber diefe Autorität miß⸗ 
verftanden und mißbraudt wurde, fo fann nit anders, als 
mit Grund audgefprochen werden, baß der nicht geheilten, ſondern 
von nun am unheilbar gewordenen kirchlichen Spaltung, eine 
beiderfeitige, — eine Gefammtfchuld zum Grunde lag, mit dem 
Unterfchiede jedoch, daß auf Rom die exfte Schuld zurüdfällt. 


Rapitel XXVII. 
Der Reichstag zu Werms im Jahre 1521. 


Während dieſes gefchah, war Kaifer Karl V. nad Worms 
auf den von ihm dorthin ausgefchriebenen Reichötag gefommen ; 
auch Die Kurfürften und Zürften des Reichs hatten fi gleich 
nach der Krönung in Aachen dorthin begeben. ®) 

Den Kurfürften Erzbiſchof Albrecht finden wir bereits im 
Gebruar 1521 dort anweſend; es iſt dieß aus einem Dekrete 
defielben d. d. Worms Cathedra Petri 1521, vermöge welchem 
Heinrich Brömfer von Rüpesheim zum Vizedom über ben 
Rheingan ernannt wurde, zu, entnehmen. 

Auch geht dieſes aus einer Urkunde Kalfer Karls V., 
d. d. Worms 20. Februar 1521 hervor, vermöge welcher ber- 


*) Auf der Reife don Aachen dahin war Kaifer Karl am 233. No 
pemiber 1520 in Mainz angelommen, nnd feierlich empfangen worden. 
Bier Tage hatte er bei Kurfürft Albrecht in deffen fürſtlichem Schlofſe 
ber Martinsburg verweilt. Am Sonntag 25. November hatte er dem 
feierlichen Eotteedienfte im Dome beigetvohnt, und war mit Kreuz und 
Sehnen feierlich dorthin abgeholt worden. 





In der Erfüllung der ſchweren Pllichten dieſer Wärke 
Babe ihn der Erzkanzler ded dentſchen Reiches Kardinal Albrecht, 
welchem als Kurfürit Erzbiihor von Mainz de cujus indu- 
stria, wie ed in der lirfunde lautet, prudentia rerum ex- 
perientia, integritate, justitia, summisque, aliis virtutibus 
nos confisi, dieſes Reihermt ibm nad allen Gewohnheiten 
und der Berfaflung des Reis übertragen fei, zu unterflügen. 


Aus eigener Bewegung ordne er daher an umd befehle, 
daß alle Alten und Urkunden, welche das hi. römifhe Reid 
dentſcher Ration beträfen, und ron ihm dem Kaifer jelb, oder 
in deſſen Ramen uud Auftrag auszefertigt würden, von Albrecht 
als Reichs⸗Erzkanzler zu fontrafigniren, und mit dem erforder 
lien Siegel zu verfehen feyn, und daß tiefem auch hiefür alle 
anfallenden Taxen und Sporteln zufließen follten. Keine Ur 
fande jolle als authentijch betrachtet werden, welcher dieſe 
Gontrafignatur abgehe. 

Für den Fall der Berhinderung Albrechts ſolle dieſe Funktion 
der Sroßfanzler feines Hofes Mercurius von Guattinara aub 
üben. 

Getheilt uud zertrennt in partifulariftifch-territorialen, politi⸗ 
fen und kirchlichen Anfchauungen, waren die Fürſten des Reich 
zu dem Reichötage in Worms gefommen, und doch bedurfte es 
gerade jeht einer feſten Einigung und Uebereinfimmung, um fo 
Manches zur Aufrechthaltung der Wahlfapitulation von Karl V. und 


zur Beſeitigung des kirchlichen Streites, und zur Beflerung- 
der Innern Zuftände des deutfchen Reiches durchzuführen. 

Als des Kurfürften Albrechts Bruder, Joachim, im Ja⸗ 
auar 1521 zu dem Reichötage in Worms z0g, nahm er feinen 
Weg über Wittenberg, Iud Luther, dem er doch keineswegs ger 
wegen war, zu fi ein, fprach mit ihm in aller Huld, und 
Bifchof Hieronymus, der ihn begleitete, behielt die Bauubulle, 
bie er in Wittenberg an die Kirche hatte heften wollen, in 
der Taſche.) 

Es war ein politifcher gegen den Kalfer, wie gegen den 
Kurfürften von Sachen gerichteter Zug. 

Kurfürft Friedrich hatte an feinen Bruder Johann von 
Worms aus gefchrieben: „Hier iſt nichts als Hoffart; mir iſt 
leid, daß die Spanier unfere Uneinigfeit und Hoffart**) vers 
merken follen.” 

„Bott gebe feine Gnade, daß wir arme Deutſchen wieder 
in ein beſſeres Weſen kommen.“ 

Ohnerachtet noch in gutem Benehmen mit Mainz fing er 
an zu klagen, daß er mit dem Cardinal (Albrecht) ganz übel 
ehe. „Auch defien Bruder, Kurfürft Joachim machte ihm 
mandherlei Sorgen : Gott wolle, daß er Gutes bringe.” 

Und von feinem Better Georg fchreibt er, ich weiß nicht, 
wie ih mich in diefes Mannes Wefen richten fol, und etwas 
fpäter, Indem er rühmen muß, wie zuvorkommend Georg gegen 
ibn fei: „Wie das Herz dabei ift, ift Gott befannt.* 


Wiewohl Kaifer Karl, wie erwähnt wurde, fchon zu Ende 
Rovember des Jahres 1520 zu Wormd eingetroffen war, fo 
hatte fich doch die Eröffnung des Reichötages bis gegen das 
Ende des Monats Jannar 1521 verzögert, wahrſcheinlich weil 


 Beimar. Archiv. 
*®) bezieht ſich auf die Rangftreitigleiten, mit welchen der Neichötag 
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geweſen waren. 

Es war das erftemal, als der junge Kaifer wit ven 
Ständen des deutfchen Reiches nad der Zeit feiner erfolgten 
Wahl zufammengelommen war. In feiner erften Wuiprade 
fchmeichelte ex der deutſchen Rationalität, indem ex feine deutſche 
Abſtammung vorzüglig betonte, und mit Stolz ſich einen 
Deutſchen nannte. 

Welche Hoffnung das heilige römifche Reich deutſcher 
Ration für die Erringung neuer Größe und Macht durch ihn 
wieder gewinnen folle, und was von Seiten der Stände ihn 
bierin zu unterflügen, verfehen müſſe, ſehte er mit jugendlichen 
Muthe und Feuer auseinander. 

Erſt am Montag nach Pauli Bekehr hatte er den erſten 
mündlichen Vortrag an die Stände gehalten, und hiermit den 
Reichstag eröffnet; diefer Vortrag beftand in Folgendem: 

„Kaiſerl. Majeftät, ald von deutfher Nation flammend 
„babe vor Allem des heiligen römifchen Reichs gedacht, das 
„auf die deutfhen um ihrer Tugend und Wohlthat willen fid 
„gervendet, und wie daffelbe bisher in ſolch' Abnehmen, Zer⸗ 
„rüttend und Unordnung gewachſen, daß wo nicht geholfen 
„würde, e8 gar zertrennt und verloren werden möchte; daher 
„babe er (der Kaiſer) fi bei all feinem Vermögen und Bers 
„Fand vorgenommen, darnach zu ftreben, daſſelbig Reich bei 
„gemeiner deutſcher Nation helfen zu behalten, und daß es nicht 
„in weiteres Abnehmen und Verderben fomme, zuzulaflen, fondern 
„wiederum zur Aufnahme und Gedeihen mit Hilfe Gottes des 
„Allmächtigen, au der Kurfürften, Fürſten und Stände deſſel⸗ 
„bigen Reichs zu bringen, und obwohl Kaiferl. Majeftät mit 
„erbligen Königreichen genüglich verjehen, fo habe er doch aus 
„fonderliher Neigung und Begierde zur Wiederaufbringung 
„des heiligen Reichs auch Mehrung und Erhöhung unferes 
„Hriftliden Slaubeus, und damit die Feinde deſſelben defto befier 
„vertilgt werden, und nicht um zeitlicher Ehre und Eigennutzes 
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„willen anf Kaiſer Marimiliand Abgang nad der Ehre und 
„Würde des römifchen Föniglihen Namend und Gewalts ge 
‚dacht, und als Kaiferliche Majeftät felbe durch Schickung des 
„Allmächtigen und der SKurfürften einhellige Wahl erlangt, 
ah dann Ihre Majeftät der göttlichen Gnade, Ehre, Lob und 
„Dank fagt, ſolch ſchwere Bürde angenommen undfich fo eileuds 
„von Ihrer Majeftät hispaniſchem Koͤnigreich zu dieſem auf 
adas möglichfte bald herausbegeben müflen. 

„Durch der biöpanifchen Königreiche große Macht glaube 
„Raiferl. Majeftät, werde dem hi. Reiche und gemeiner Chriſten⸗ 
rheit zur Wiederbringung (mas verloren gegangen) ‚mehr denn 
„durch Feine andere Macht möchte geholfen werden, fonderlich, 
„wenn das heilige römifhe und hispanifhe Reich in Einig- 
„kit und Verſtändniß fünden, darum die merkliche Nothdurft 
„erfordern möchte, daß Kaiferlihe Majeſtaͤt in daſſelbig König- 
„rei wieder fih verfügten, die wiederum in ihre Rechte, 
„Ratur und Gehorfam zu bringen, damit das heilige Reich ſich 
„ihrer Hilfe geiröfte, und Ihre Majeftät Ihrem Land und Uns 
„teribanen, die Ihrer Majeftät in foldhen Wiederwärtigfeiten 
„getreulih gedient Haben, Ergotzlichkeit thun möge. “Daher 
„Kaiferlihe Majeftät bedacht, daß für's erfte und allen andern 
„Sachen vorzunehmen umd zu handeln feyn folle, wie Recht, 
„Fried, gut Ordunng und Polizei im Reich, auch ein gut Re 
„giment vie in Kaiferl. Majeftät Abwefenheit regiert werden 
„tolle, aufgeriht werden, dieweil aus Recht Fried und Ord⸗ 
„nung alle andere gute und austräglide Handel gebeiben, 
„wachfen und fließen. 

„Daneben zeigt die Kaiferlihe Majeftät auch au, daß Ihre 
„Majettät auf der Kurfürften fernen Begehren und von Ehren- 
„und Reputationswegen gern wilffahren, die kaiſerliche (roͤmiſch) 
„Kon zum fchierften zu erlangen, fo ſolches noch für gut an⸗ 
ageſehen werde. 

„Nachdem aber im verborgenen wie bie Leuft allenfalls itzo 
„Rechen, jo frage fich wie und zu welder Zeit auch was Ge⸗ 


„Malt und Weg das zum bequemlichften fürgeuommen werben 
„Tolle. 

„Zum Andern fo tragen die Stände des Hi. Reiche if 
„nut Wiflen, daß dem Hi. Reich viel Fürftenthümer und Land» 
„haften abgevrungen und entzogen fiehend, dieweil dann einen 
„seen vom König (an) fein Pflicht, fo er in Annehmung der 
„roͤmiſchen Kron than, wife, auch Kaiſerl. Majeftät, das für 
„ſich felbR geneigt fei, alles, das zu der Wiederbringung Auf 
„nahme und Wohlfurt des heiligen Reichs diene, helfen für 
„zunehmen, darin Ihro Majeſtät ihren eigenen Nut auch nicht 
„ſuchen noch haben welle, demnach ift Kaiſerliche WMajefät 
„gnädige® Begehren, daß die Stände der Kaiſerlichen Majeſtät 
„Ihren Rath und Gutdünken anzeigen wollen, was in den ob⸗ 
„oeihriehenen Sachen zu handeln, zu thun und fürzunchmen 
„ſeyn folle. 

„Und infonderheit, wie im heiligen Reh ansträglid 
Recht, and Fried, gut Ordnung und Polizei, desgleichen 
„Sretution and Handhabung derjelben, auch Widerſtand gen 
„Deo Reihe Anfechter innerhalb uud außerhalb des Reihe 
„Aufgericht und gemacht uud die abgebrungenen Theile Ber 
„wiederbracht, dazu alle Jcrung und Beichwerung und fonder- 
„ld die Strußenriuberei, die Ihrer Majeftät ganz widerwaͤrtig 
„und ganz unleidlich if, allenthalben im heiligen Reiche abge 
„Ref, darin auch die Kaiferliche Majeiät ihres hoöchſten Fiei⸗ 
„nad Vermögen getremlich helfen, uud ſich nicht darin verhindern 
„laften wolle. Und wie ſolch Saucen alle am müplichflen mab 
„Kaiferlide Majerit aud dem heiligen römifchen Reiche zum 
„audträgiichiten fürgenommun, gehandelt, und unterhalten werben 
„möchte, degehren Ihre Kaiferliche Maieſtät zum förberlichfien 
„Bericht zu haben, damit Ihre Majeſtät und die Stände mit 
„Derzögert werden. 

„Tann Ihrer Majeſtät Gemüth, Wil uud Meinung iR, 
old, (ob Bott will) dergeſtalt im den Sachen zw erzeigen, daß 
„minniglich erfennen und ſpüren würde, bus Ihre Majehät 
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„zu Erhaltung Friedens, Rechtens und Ordnung im bi. Reiche 
„auch zu Wiederbringung defielben ganz geneigt und begierig 
„und In dem nit eigenen Ru fuchen, fondern daß Ihre Maje⸗ 
„fät bei dem Reich, und das Reich bei Ihrer Majeftät bleiben 
„möge, dann zu ſolchem io die rechte Zeit und Gelegenheit 
„vorhanden fei, dieweil das heilig Römifh und Hispaniſch 
„Reh and andere Kaiſerlich Majeftät Erblande durch Bors 
„Tehung Gottes des Allmächtigen mit einander vereinigt feien.“ 

Bald darauf in der Mitte Februar 1521 ließ der Kalfer 
den Ständen laut Protokoll d. d. Aftum Worms Freitag nad 
St. Balentin 1521 folgende Poſtulate übergeben: 

1) wegen der Türfenhilfe, wobei der großen Berrängniß 
in der die Chriftenheit fih befinde, erörtert und ausgeſprochen 
wird, welche Gefahr drohe, wenn nicht mit zeitigem Rath und 
ſtattlicher That eingefchritten werde. 

Um diefem auswärtigen Kriege aber gehörig begegnen zu 
können, müfle auch im Innern des Reiche rechtlih gut Regi⸗ 
ment gemacht und gehandhabt werden, da auf biefer Grund» 
fefte alle Reiche und Gewalt ruhen, daher habe er (der Kaifer) 
befchloffen, wie und wo fein und des Reiches Gericht follte ges 
halten werben. 

2) Die Herftellung einer Reichsgerichtsordnung wozu nebſt 
einem Präfidenten 17 Perfonen deputirt werben follten, nämlich 
von jedem Kurfürften eine, und follte ein folder wenigftens ein 
Freiherr feyn; die übrigen follten aus den verfchiedenen Pros 
vinzen, Kreifen des Hl. Reichs aus Bayern, Schwaben, Sachen, 
Niederlande, Franken, dann aus den Reichsſtädten u. f. w. ge⸗ 
nommen werden. 

Die Walftadt für das Reichögericht folle Krauffurt feyn 
und deſſelben Präftdent und Räthe dort feyn und verbleiben. 
Im Ratte follen wenigftend 10 Perfonen gegenwärtig fein. 


Die Affefioren follten von allem Eide ihrer vorigen Herrn 
lo8gefagt werben. 
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Zur Beftändlichkeit dies Fürnehmens fey auch betracht, 
Roth zu ſeyn, Daß auf Mitwoch der erften Frohnfaſt der Ery 
biſchof von Mainz und nachfolgend jeden Mitwod einer jeg 
lichen die andern fünf Kurfürſten nad ihrer Ordnung jeber ſich 
yerfönlich auf feine Koften bei dem Präfiventen und Rätben, 
fo lange Roth fen, für ſich füge, allva bleiben und der Chriſten⸗ 
beit und des hi. Reichs wegen helfen und rathichlagen möge. 

Die Reichsgerichts-Ordnung folle von allen Ständen an 
genommen und fich derfelben gefügt werben; auch folle dem 
Kammergerichte, wie ſich Kaiſerliche Majeftät mit den Ständen 
gewilligt, fein freier firafer Lauf gelafien werben. 

3) Eben fo folle wegen der Koͤſtlichkeit der Kleid» 
ung und Ueberfluß (Lurus) bei allen Ständen betrachtet 
und Ordnung und gute Polizei vorgenommen werben. 

4) Die Zölle anlangend, fo follten die Stände mit allem 
Fleiß Auffehens haben, daß fein neuer Zoll angelegt oder Be 
ſchwerung zu Waſſer oder zu Land gegeben, noch die alten Zölle 
erhöt werben. 

5) Sie follten auch des beßten Fleißes und Bermögen 
darob feyu, daß dur das Hi. Reich allenthalben Friebe ge 
halten werde, inmaßen man ſich des verichrieben und vertragen 
babe. 

Auch follen und wollen Kaiferl. Majeftät die Kurfürften, 
Fürften nnd Stände des Reiche anweiſen, daß fie feinen Krieg 
oder Fehde anfangen, noch einige Verbindniß oder Einung nit 
freiwillig oder gezwungen machen, die dem Reiche zum Schapen, 
Nachtheil oder Widerftand ſeyn möchten. 

Jedem Reichöftande, der aber vom Reichs oder Chriſten⸗ 
feinde dem Türken angefallen würde, folle gemeinſchaftliche Hilfe 
geleiftet werden. 

So aber Irrungen zwifchen den Gliedern des Reiche ſich 
begeben, und fonderlih darob Aufruhr, Krieg und Unrath er 
wachen möchte, follen fie (die Stände) zwiſchen den Partheien 
gütlihen Tag fürnehmen und zu vertragen fuchen. 


| 
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Auch follten fie Macht haben, unter Hauptleuten, die ihm 
dem Kaifer als Oberften und rechten Hauptmann und Beſchirmer 
ber Chriftenheit verbunden feyen, Söldner zu Roß und zu Fuß 
aufzunehmen, auch PBroviant, Geſchütz und Munition zu be- 
Relen,, infonderheit fleißig Aufichens zu haben, daß das, was 
früher zu Worms wegen Wicderftand der Türken befchlofien, und 
per Beichirmung der Chriftenheit und Erhaltung des hi. Reichs 
fürgenommen worden, von allen Ständen des Reichs vollftredt 
werde. 

Hiemit hatten die Stände neuen Stoff zu Berathungen 
und Beichlüfien erhalten. 

Inzwiſchen waren diefelben aber bereitd mit Gegenftänden, 
welche auf dem Reichstage zu Augsburg im J. 1518 feine 
Erledigung gefunden hatten und auf den gegenwärtigen übers 
gegangen waren, befchäftigt geweſen. 

Dahin gehörte unter Anderm eine verbefierte Kammer: 
geriht8- Ordnung. 

Deshalb wurde Dienftags nad, dem Sonntage Reminifcere 
1521 auf dem Rathhaufe zu Worms Bortrag erftattet. 

Vor Allem wurde deshalb im Allgemeinen beantragt, ed 
möchte der Entwurf einer neuen Kammergerichts⸗Ordnung, in 
welchen aus den frühern Ordnungen alles Brauchbare aufzu- 
nehmen wäre, hergeftellt werben. 

Im Befondern wurden nachftehende Punfte erörtert und 
empfohlen : 

1) Im Brogeffe folle Schleunigkeit des Verfahrens beob- 
achtet werden, damit die eingeftandenen Mängel und der lange 
Berzug, fo biöher zu merflichem Rachtheile der Partheien ſich 
offenbart hätten, abgefchafft und hinweggethan würden. 

2) Zu Gerichtötagen follten in jeder Woche drei Tage 
und zwar zwei Stunden Vor⸗ und zwei Stunden Nachmittags; 
früh follte in Ordinario, Rachmittags in Extraordinario ges 
handelt werben. 
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8) In Streitigkeiten bei der L Inſtanz folle ſchriftlich 
verhandelt werben. 

4) Den Armen folle unentgeldlich gedient werben. 

5) Der Kammerrichter (Praͤſident) folle ein Fuͤrſt, geiſilich 
oder weltlich, oder ein Graf oder Ein Freiherr ſeyn, jedeqh 
redlich, verfländig, dazu gefhidt und wohlerfahren; fo ein 
geſchickter weltlicher vorhanden wäre, fo fol ex vor jenem bei 
geiflichen Standes den Borzug haben. 

6) Dem Kammerrichter follten zween Räthe beigegeben 
werden, von welchen einer bei Verhinderung ded Kammer 
richters feine Stelle vertrete. 

7) Die Zahl der Kammergerichts⸗Aſſeſſoren folle von 16 
auf 18 erhöht werden, bie zwei neuen folle der Kaifer fegen 
und zwar aus dem gräflichen oder freiherrlichen Stande. 

8) Die Befoldung eined Kammerrichterd, wenn er Graf 
oder Freiherr wäre, folle in 1500 fl. beftehen, mehr jedoch 
wenn er ein Fürſt wäre. 

Bezüglich der Unterhaltung des Kammergerichts wurden 
verſchiedene Vorfchläge gemacht, 3. B. mittelfi eines herzu⸗ 
ftellenden allgemeinen Reichszolles, oder durch die bisher vom 
Papfte bezogenen Annaten, oder durch eine Anlage auf bie 
Juden. 

Nach dieſen Verhandlungen über das Reichskammergericht 
wurde Freitags nach Cathedra Petri 1521 auf dem Rath 
banfe zu Worms weiter Sigung gehalten und über das nad 
dem Antrage des Kaiferd für den Fall der längeren Abwefenheit 
desfelben aus dem hi. römifchen Reiche deutſcher Nation zu 
errichtende Reichsregiment Verhandlung gepflogen. 

Die Stände gaben hiebei unter Anderm zu erfennen, es 
möge diefe Statthalterfhaft, Neicheregiment genannt, aus 21 
Perſonen, welche in Abwefenheit des Kaiferd die Reiche 
angelegenheiten beforgen follten, und dem, je nad Größe ber 
Sade, ein Kurfürft oder Fürft als Präfivent vorftehen follte, 
beftehen. 
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Wegen der Mallſtadt fchlagen die Stände Nürnberg auf 
1% Jahr ald am geeignetften liegend vor. 

In wichtigen Reichsſachen folle ein engerer Rath von den 
ſechs Kurfärften und zwölf anderen, theils weltlichen, theile 
geiftlichen Kürften gebildet werben. 

Alle Lehensfachen und Regalien blieben dem Kaiſer vor- 
behalten. 

Dann wırden 6 Kreife beftimmt, aus welchen die Mit- 
glieder zum Reichsregiment genommen werben follten. 

Im Ratke follten immer wenigftend 14 Mitglieder gegen- 
wärtig feyn. 

Die im das Reichöregiment aufgenommenen Räthe follen 

des Eides, mit welchem fie ihren Würften verbunden waren, 
ledig erflärt werden, dagegen dem Kaifer und Reichsregiment 
chwoͤren. 
Bereits ſeit einigen Monden befand Kaiſer Karl V. ſich 
wit feinen Miniſtern und einem großen Theile feines ſpaniſchen 
Hofftaates unter den Ständen des Reichs und hatte Gelegenheit, 
die verfchiedenen Stimmungen der Glieder der deutfchen Reichs⸗ 
Rände, welche befonderd in dem Punkte des religiöfen Zwie⸗ 
fpalte® fon damald weit aus einander gingen, in unmittels 
barer Naͤhe kennen zu lernen. 

Seinem und feiner Minifter Scharfblid entging nicht Die 
Sorge um die Gefahr, welche aus dieſer Trennung der Ge 
müther für die Einheit und Eintracht des HI. deutſchen Reiches, 
die ihm gerade jeht mehr als nöthig ſchien, entfpringen könnte, 

Am Montag nah Sonutag Oculi 1521 ließ Kaifer Karl 
daher den Ständen eine neue Botfchaft fchriftlich übergeben, worin 
berfelbe noch ausführlicher wiederholte, was er bei Eröffnung 
des gegenwärtigen Reichötaged mündlich fundgegeben hatte, wie 
er nämlich ftolz daranf fei, als ein geborner Deutfcher verfelben 
Nation anzugehören, daher and mit Freuden die auf ihn ges 
fallene einhellige Wahl zum Kaifer nicht um eigenen Nutzens 
willen und um feine Exrbkönigreiche und Lande zu vergrößern, 

| 24* 


— nn — 


fondern um dad H. Reid, das als das würdigſte in ber 
ganzen Welt von Gott felbR gewürdigt und geehrt worben, 
und das in fo großer Glorie, Zierde und Macht einft ge 
Randen, als dergleichen Kaiferibume und Monarchien auf Erden 
nicht esiftirten, dasſelbe aber im merklichen Abfall gefommen, 
wieder in feinen vorigen Glanz zurädzuführen, wozn ihm feine 
übrigen Lande und SKönigreiche, mit welchen er geſegnet fey, 
dienen würden. 

Darum habe er wiewohl in einer kritiſchen Zeit ſeine Erb⸗ 
lande verlaſſen, und babe ſich anher in das bi. Reich zu den 
Ständen begeben; er vertraue, fie würden, fo wie er ihr 
Schuͤter und Schirmer ſeyn werde, and ihn in feinem Bor 
haben nnterlügen ; denn wenn Er, ber Kaifer, geehrt würde 
und bei den auswärtigen Yürften in Anſehen und Reputation 
fiche, umfomehr würden es aud die Kurfürften, als die erſten 
lieder der Stände des Reichs, fowie die andern Fürſten und 
Glieder werden; Eintracht ihue Noth, das Alles bitte er, zu 
bevenfen und bei den Berhaudlungen des Reichöiage zu be 


Diefe hochherzige Anfpradhe des Kaiſers fand in den Ge 
müthern der Stände des Reichs einen fehr günftigen Wieder 
ball, den fie alsbald bereitd einige Tage daranf Dommerſtags 
nach Sonntag Oculi in folgender Erwiderung zu erfennen ge 
geben hatten: 

„Mit renden hätten fie bereitd früher mündlid un 
nun fchriftlich wiederholt vernommen, mit welcher Gemeigtheit 
Kaiferlihe Majeſtät, ftolz, ein geborner Dentfcher zu feyn, 
dem bi. römifchen Reiche dentſcher Nation zugethan ſeyen und 
die einhellige Wahl zum Kaifer angenommen hätten, wofür fe 
zuvörderſt Bott dem Allmächtigen Ehr und 2ob, und dann 
Kaiferl. Majeftät, wie ſich gebühre, unterthänigen hoben Dant 
fagen, mit der unterthänigfien Berfiherung, daß fie fich immer 
in Unterthänigleit, Gehorſam und Willen ald treue Glieder 
des Reiches bezeigen würden. 
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Was die von Kaiferl. Mafeftät zur Erledigung erhaltenen 
Poſtulate anlange, fo koͤnnten fie verfichern, daß diefelben bereits 
in Berathung genommen worden und hofften zuverfichtlich, daß 
ihre Bemühungen Kaiferl. Majeftät entfprechen und daß fie 
nichts unterlaflen würden, dieſes zu fördern. 
Die Hoheit der Würde Kaiferl. Majeftät, als das Oberſte 
weltliche Hanpt der Chriftenheit und als ihren allergnädigften 
Herrn wohl erfennend, würde der Stände höchfter Fleiß und 
Begierde dahin ftehen, alle Sachen mit Hilfe des Allmächtigen 
dahin zw richten, daß ſolches zu hoher Ehr, Glorie und Wohl⸗ 
fahrt Kaiſerl. Majeftät gereihe, da fie auf Erden nichts Lieber urkunden, 
fehen möchten, als daß ihr allergnädigfter und alleiniger Herr Se 
alle andere geiftlihe Gewalten in Ehre, Pracht, Glorie KT een 
Wohlfahrt überrage. XXXIX ®) 
Am nämlihen Tage Montag nad Sonntag Deuli, wo 
der Kalfer die oben erwähnte Botichaft am die Stände des 
Reichs erlafien hatte, wurde zugleich ein politifcher Gegenſtaud, 
wie nachfolgt, zum Bortrag gebradt: 
„Die Stände beflagen, daß die Eidgenoſſen, welche doch 
„zum hl. deutfchen Reiche gehören und demjelben unterworfen 
„fenen, mit andern fremden Nationen Einungen zum Radhtheil 
„deutfcher Nation eingehen, daher beantragen fie, der Kaifer 
„möge zu den Eidgenofien eine Botfchaft fchiden, mit dem Bes 
„gehren: weil fie Deutfche und ein Glied und Unterthanen des 
„bi. Reichs wären, daß fie auch dem hl. Reiche und gemeiner 
„deutfcher Nation anhangen und fi mit Feiner fremden Nation 
„wider das Ki. Reich, desſelben Haupt oder Glieder verbinden, 
„und damit folches von ihnen zu wiſſen erhalte, um fi dar⸗ 
„nach richten zu Fönnen. **) 





*) In denſelben (noch nicht edirt) ift ausführlich Obiges enthalten. 

°*) Die Bemühungen Frankreichs, die Eidgenoſſenſchaft auf ihre Seite 

zu bringen, und die mehrfahen Sympathien, welche letztere für Frankreich 
fiber an Xag legte, hatten diefe Beforgnifie für Deutichland erweckt. 
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„Zum Andern feyen Kaiſerl. Majeftät Willens, Ihren 
„Römerzug fürzunehmen, die faijerl. Kron zu erlangen, wir 
„Ihre Majeftät Vorfahren auch gethan haben, demnach Ihrer 
„Majeftät zu diefem Zuge 10,000 Kuechte auf Allerhöchſt Ihre 
„Beſoldung zu belafien. 

„Zum dritten, daß man fih aud mit Kaiferl. Majeftät 
„vergleiche, wo Höchftfie mit ſammt des Reihe Etänden zu 
„Wiedererwerbung des, fo von fremden Rationen vom Reiche 
„eingezogen worden, fürnehmen wollten, daß fie dann Kaiferl, 
„Majeftät ein Anzahl ihres Kriegsvolks auf Sr. Majeftät und 
„des Reichs Beſoldung darzuleihen, daher. au Ordnung ge 
„geben werden folle, daß fein Knecht ohne Erlaubniß feiner 
„Obrigkeit in feine fremde SKriegsdienfte trete. 

„Zum vierten, daB auch ein Verſtändniß zwifchen dem 
„bl. Reiche und feinen Gliedern und gemeinen Eidgenofien ge 
„macht werde, damit man deſto ruhiger bei und neben einander 
„bleibe, und Krieg und Aufruhr, fo durch unfreundlicde Rachbar: 
„haft erwachfen möchte, verhindert werde; nämlich daß weder 
„Gemeine noch Sonder-Eidgenoffen feine Städte, Schlöffer, 
„Dörfer, Herrlichfeiten u. ſ. w., fo dem hi. Reiche angehören, 
„ohne Bewilligung Kaiferl. Majeftät und der Stände nit faufen, 
„noch an fi ziehen. 

„Zum Resten, So ſich zwiſchen Kaiferl. Majeftät ober 
„ven Gliedern des Reihe und gemeinen Eidgenoffen Irrung 
„und Spen oder Wieverwärtigfeit zutragen werde, folle güt- 
„liche Beilegung gefucht werden, damit Krieg und Aufruhr 
„vermieden bleibe.“ 

Dienſtags nad) dem Sonntage Quaſimodo Unigeniti 1521 
wurde über des Kaiſers Propofition, Das Reichdregiment bes 
treffend, wie folgt, verhandelt: 

„Unfer allergnädigfter Herr der römifh Kaifer hat Kur: 
„Fürften, Fürſten und Ständen des hi. Reiche übergebenen 
„Rathſchlag wie im Hi. Reich zu regieren wär, vernommen, 
„und an fämmtliche in ehrlicher Zuneigung und Erbietens 
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„baneben angezeigt zu gnädigem und freundlichem Dank und 
„Wohlfahrt, Ihrer Majeftät vorbefchehen Exrbieten auch gnädig- 
„lich Bebarren in der Geftalt, alles das, fo gemeine Chriften- 
„beit dem hi. Reiche und deffelben Ständen zu Ehre, Rus und 
‚Wohlfahrt reihen mag fürzunehmen und zu handeln und 
„darinnen Ihrer Majeftät Perfon noch eigenen Rus nit fuͤrzu⸗ 
‚iehen. 

„Und damit In der Zeit, fo Ihro Majeftät außerhalb 
„Reichs ſeyn werden, im bi. Reich gut Regiment, Recht, Fried 
‚und Ordnung gehalten und daneben Kaiferl. Majeftät als 
„das Oberſt weltlih Haupt, und der Deutfhen Ehr und 
„Hoheit beſcheint (erfcheint), und diefelbe auch außerhalb von 
„fremden Gewalten nit Elein geachtet und dadurch Ihrer Majeftät 
‚auch des Reichs und der Chriftenheit Reputation nit verhindert 
„werde, fo hat die Kaiferl. Majeftät felbft und in trefflichem 
‚Rath fürgenommen, died nachfolgend Regiment im Reich in 
‚Ihrer Majeftät Abweſen igo hie aufzurichten wie hernach folgt, 
‚das dann bis zu Ihrer Majeftät Wiederfunft bleiben und Ihr 
„Majeſtät Regiment im hi. Reich geheißen, durch das auch in 
‚Ihrer Maj. Ramen im Reich regiert werde. 

„Zuerft folle Died Reichs Regiment feinen Sit zu Nürn- 
„berg, folange das Regiment es für gut anfehen werde, haben, 
‚auch das Kammmergericht bei ihm bleiben. 

„Anfänglich folle das Regiment ſammt dem Faiferlichen 
„Statthalter aus 20 Perſonen beftehen, collegiale Berathung 
„Hattfinden und nad der Mehrheit befchlofien und vollzogen 
„werben. 

„Verleihung von Reichslehen bleiben dem Kaifer vorbes 
„halten, fowie auch Relatio ad Caesarem in wichtigen Reichs» 
„angelegenheiten ftattzufinden habe. 

„Die Kurfürften follen perfönlich ein Biertheil vom Jahr 
„abwechfelnd beim Regiment fi aufhalten und des Reiche Ehr, 
‚Kup und Nothdurft helfen zu vatbichlagen. 


„Ben den 13 Perionen dei Reis Regimentdenthes felien 
„6 Perſenen amd ven Imzfürßlihen Käthen geasmmen werben, 
„ver übrigen G and den andern Rätken ber weltlichen wed 
„gikliden Furitea mi Beradiüchtigung der Kreiie. 

In dese Kaiiırd Namen jellen alle Handlungen geichehen, 
„und zu einer qülgen Handlung müssen immer 12 SPerionen 
„gegenwartig icen 

„Der Eit, weiten tie Wiüglieter des Reichsregimenits 
zu ſchweren Kirmes, ielle dahtn gerichtet se, Raiterl. Majehät 
getren zu Pic“ 

Ten term Reicheregimcat base der Kaijer Defterreich 
und Qurges? atcgeaee. Aden er A die Regierung übe 
dire Lander hidet verbehziıee batte 

Zı Korm katictlichen Azrıy Timm die Staͤnde im 
Weicrntiichen Br: nur rellica m. das das Reyiment „Ihrer 
Maik un des bi Rabe Resimur* beiren jolle, und dem 
von den Regimentemitgliedern ;a ram Fire beigefügt werde: 
„Kaitliber Mr zur tem bi vominken Reiche getrca 
su mm.“ 

Ueber ver Unterbalt Ted Recicheregiments und Kummer: 
geriki3 wurde in ter Zigung Rentage mad Grandi 1521 
verhandei. 

Zen tem Ausihune war desraus Felgendes vorgeſchlagen 
werten: 

„ter Ztattbulter, je ein Rurrürk oder Für würe, acht 
„der Ausichns, DaB ibm augerheilt werden jelle 30 Pferd und 
„für feine jäbrliche Bereltung a Al. 

„Zo uber ein Graf eder reiderr ce fern ſellte, 20 Rierd 
„und jäbtlich 2600 N. 

Für das Rammergerihte-Terieaal wurın felgende Bezüge 
beantragt: 

1) Aür den Kammertichter jübrlih 1200 i1.: 

2, ten zwei Grafen oder Freiberren uld Beitger jedem 

jaͤhrlich 600 N.; 
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3) den 16 übrigen Beifigern jedem jährlich 500 fl.; 

4) dem Berwalter der Canzlei jährli 400 fl. ; 

5) den zwei PBrotonotarien jedem jährlih 300 fl.; 

6) den Rotarien jährlih 200 fl.; 

7) den Advokaten jährlih 200 fl.; 

8) dem Gegenfchreiber jährlih 80 fl. 

Gerner waren noch für das Biäfalamt, dann wegen ber 
Gerichtoſporteln Borfchläge gemacht worden. 


Au gleicher Welfe wurde betrachtet, wie die nöthigen Fonds 
zum Unterhalte des Reichöregiments und Kammergerichtes bei- 
zuſchaffen wären. 

Hierüber wurden folgende Vorſchläge gemacht: 

1) Die Erhebung eined allgemeinen Reichszolles, unter 
folgender Fafſung: 

„Daß mit nothdürftiger Verwilligung Kaiſerl. Majeftät 
„auch Kurfürften, Fürſten und anderer Etände des hi. Reiches 
„Durch deutſche Lande ein Auffchlag oder Zoll geordnet und 
„gelegt werde auf alle fremde Kaufmanndgüter, die man aus 
„andern Ländern einführt, nämlih auf Golden und Silber, 
„dann allerlei Seidengewandte, Chamlot, und alle Sorten 
„Tücher, fo aus England fommen, desgleichen auf alle fremde 
„Pelzwaare, als Zobel, Marder, Hermelin, und was mun 
„ſonſt nach Deutſchlaud führt, auch auf Zuder und allerlei 
„Epezereien und Gewürz, wie fie Namen haben, dann auf 
„Malvafter, Reinfall und andere fremde Weine, die in deut- 
„Then Landen nicht mwachfen und darin geführt werden; aud 
„fol fich dieſer Zoll auf alle Kaufmanndgüter, fo and Dentfch- 
„land in fremde Lande gehen, erftreden, nämlih anf alle 
„Metalle, Gold, Silber, Kupfer, Meffing, Zinn, Stahl und 
„Eifen, verarbeitet und unverarbeitet, in der Art, daß von 
„allen und jeden Kaufmanndgütern der 2Ofte Pfennig ihres 
„Werthes in Zoll genommen und für Kaiferl. Majeftät ober 
„deſſen Regiment und die Stände des Reich folle erhoben und 


„ehelich werdet werten: dieſer Zell tele Reichszoll genannt 
„wurden. us? tur Auiteriuhe Maiekir zur Rah, Willen 
„wur Wien der Kurlürtes, duren mmD antere Stände des 
‚RUSS Armen zufjeruat umö gescheet werden, Daß hievon 
‚Nt Usern des Nayserund una Commergeriches ze nehmen ſey. 

„Es vie Nur Rede neh auch den Fößlen ver Kur: 
‚rd, Eiren za zußerer Ulerfer umidipih tevm. 

Wr me eco pin nude. Die biäher te reichlich 
nah Re pie Sammer Arür in Auer zu nehmen. 
Hari sure Je sesertslmcie Yururdeme wie jelgt : 

‚ae Yabe. teuer I meitidhn "ürtlidien Rärhe, daß 
‚ra mwıng sarärııer. 20 Ye &murn, ra etliche Zeit von 
‚agimırı Sıhafer Schw m Robilen yeuommen, im 
‚Nas amaz 27 Te aadarr Sautthaiter und Regiment 
‚zAh? mwmwisz eoree, auch ſolches 
‚x alte wir Enveide Moekic snrhmürtid gehandelt und 
‚us YWlistı mer, nu ma Neturh mh ein Erflds 
„Atet zu Zieehrie ee Suchries um Regiment jowieee." 

&ı nrw Sumıy ing uf ze Iuieumünge, te, Inf 
I cur Dune nee Tomte m Ude mei rheinijche 
Gulez jwirz meaIer, zu „ug ie Nzıinrı va Irma 
a rl: !ıuemer. ZI Su ze Idee mid Freiheit des- 
air Sure. Viel — 

3 Mertrger SÄCD merre 

Stirsch wurde beuzzirug, uf Ne Burrüner cniımeilen, 
nd Dt 2 Kuuzye Rarsel zus Auzumerbum ver 
zuäide 21) Ting werde, zur u cm Auucher eu SAUOU RL 
Sewirfexı zudem. 

Se zur Kurelide Weit. zıe me Zeumn Audicheite 
bassizgg wurde, a0 3 m Zisangsgrentelle aut. „Die 
‚an. Grafen sed Zullte ieyer malier, 'a Drummer ji 
„rigense Wuxılel : 
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Für Deftreid und Burgund . . 5386 fl. 
für das Kur-Erzbisthum Cöln . 60 fl. 
für das Kur-Erzbisthum Trier . 134 fl. 
für Kuc-Pfal . . . . . BT, 
für Kur⸗Sachſen. 2 0.460 fl. 
für KursBrandenburg . - 69 fl., 
für Herzog Wilhelm uud Ludwig 

von Bayern. 22.2. 86 fl, 
für Jülich und Elve . . . .„ 132 fl. 
für Holflun . » 2.2 66b fl. 

a. f. w. 

In Betreff des Criminalgerichtsweſens wurde iu 
diefer Sitzung auch Folgendes befchloflen : 

„Es folle Reformation oder neue Eriminalgerihts Orduung 
„bergeftellt werben, um tibereilte Todesurtheile zu vermeiden, 
„damit das Föftlich Blut mit unmenfchlicher Marter und Peinig- 
„ung nit alfo unfchuldiglich vergojjen und mit eigenem Willen 
„and Gefallen ein Recht und redlich Urſach uneröffnet ihrer 
„Verhandlungen auch ohn genugfamer Verleumdung und über 
„daß diefelben befchuldigten ihren Urfprung von ehrbaren frommen 
„Leuten haben, vom Leben zum Tode bracht, dieweil body in 
„folchen peinlichen Handlungen, wie in ungerichtliden Sachen 
„fein Appellation will zugelafien werden. 

Die Regulirung ded Münzweſens, mit welcher man fi 
ſchon auf den Reichötagen ded 15. Jahrhunderts befchäftigt 
hatte, aber zu einer Einigung nicht gelangen konnte, kam auf 
dieſem Reichötage auch wieder zur Sprache, und wurde in Ber 
handlung genommen. 

Der Kaifer hatte fih dahin ausgeſprochen, daß „Muͤnz⸗ 
„Bonferenzen gehalten und diefelben von allen Kur und übrigen 
„Kürften und Etänden, welche Münz zu ſchlagen gefreit jeyen, 
„durch treffliche Räthe derfelben, fo ded Müuzweſeus verfländig 
„wären, befchift werden follten, um ſich wegen der Gold und 
„Sikbermünz zu berathen. 


(#6 wur durch den Kaifer die Abficht amdgefprodhen worden, 
daß eine allgemeine Gold: und Eilbermünze von feinem Gold 
und Silber ohne allen Zuſatz ausgeprägt werben möchte. 

Die Münze, welche alfo beſchloſſen wärte, folle daun im 
ganzen Reiche Cours haben, und wer ſich dagegen auflehne, 
wit Berlnſt des Münz-Privilegiums gefttaft werben. 

Sin anderer Gegenftand, über welchen die Regierungen 
utigen Tages, foviel Urjache fie eben, wie damals bien 
Kitten, fein Wort mehr verlieren, befchäftigte mit großem Ernſte 
nuter Dem Ausdrude einer gewiſſen ängſtlichen Beträbung und 
Sorge nicht nur Pie Regierungen, ſondern ſogar die Reichs⸗ 
verſammlung. 

Es war dies die bei dem damaligen Umſchwunge ſo vieler 
Lebensverhaͤltniſſe hervorgetretene Prunk⸗ und Bergunügungsfudit, 
die in Kleidung und in dem Genuſſe öffentlicher wie häuslicher 
Vergnügen unter allen Ständen fi zeigte, und dem Gemein 
wohle fehr verderblich zu werden fchien. 

In den Relationen dieſes Reichstages fommt im biefem 
Betreffe unter Anderm Folgendes vor: 

„Es haben auch Kurfürſten, Fürſten und andere Stände 
„erwogen, daß and überiger (übertriebener) Köftlichkeit der 
„Kleidung, der fi nicht allein höherer oder niederer Adel, 
„für ih, ihre Weiber und Töchter, fondern auch ihre reiflge 
„Knecht, Burger, Handwerker und Bauern gebrauchen, kaiſer⸗ 
„licher Maieflät und dem ganzen bi. Reiche deuticher Ration, 
„auch allem Adel felbft großen wirflihen Scharen, Nachtheil 
„und Berverben, mehr denn glaublich der wohl zu rechnen fey, 
„erfolge, wie denn ſolches je länger, je beſchwerlicher gemerft 
„und gejunden würde, dahır um flärlichen Berftandes und 
„beſſerer Warnung willen etliche Artifel, wie hernach folget, 
„anfzunehmen feyen. 

„Eo würde nämlich dur gelne Tücher, Sammt⸗Atlaß 
„Damaft und ander ſeiden Gewand auch fremde Tücher, und 
„mancherlei köſtliche zweifache und gefüllte Barette mit Gold, 


Fon, 
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Berlen und Straußenfedern, das man fich zu diefer Zeit zu 
übrigen Köftlichkeit der Kleidung und Geſchmuck gebrauchte, 
ein überſchwenglich und unzählig Gold und Geld, darum man 
das Alles aus fremden Landen bringen und kaufen müfle, 
aus dem bi. Reiche deutſcher Nation geführt und gebracht 
und wer ſolches genauer achten wolle, der möge bei ihm felbft 
bedenfen und überfchlagen, wie viel der Einzelne in beutfchen 
Landen an Bermögen büße; dagegen wie groß und hoch, fo 
viel Gefellfihaften*) davon reich und mächtig würden, daun 
foviel Gold und Geld aus deutſchen Landen in andere Lande 
komme, und Fein Gold in deutſchen Landen mehr bleiben 
werde. 

„Berner werde durch Eöftliche Kleidung und Gefchmnd der 
Reifigen gar fehr gemindert, und der Adel mit folchem über: 
‚mäfigen Schmude für ihre Weiber, Töchter und Knechte, ders 
maßen beladen und verhindert, daß fle ſich defto weniger mit 
guten Pferden, Knechten und Rüftung verfehen können, was 
dann Kaiferl. Majeftät, Kurfürften und Fürſten, auch ganzer 
deutfher Nation und dem Adel felbft zum großen Nachtheil 
gereichen, und mit der Zeit noch größern Schaven und Unrath 
‚geben werde. 

„Es fei ſchon angemeflen, daß jeder nah Würde und 
Stand fi) Fleide, aber Die niedern Standes machten größeren 
Anfwand, als die höhern. 

„Es fei auch diefer Lurus nicht von Alters ber, fondern 
erſt feit einigen Jahren fo eingebrochen. 

„Die andern Nationen, die fich koͤſtlich kleideten, felen im 
Eſſen und Trinken frugaler, ald die deutſche. 


Das Gefinde Foftete daher auch weit mehr In deutſchen 
Landen als in andern fremden Ländern; es liege in dieſem 
Kleiderprunke auch ein Streben, daß ein Jeder dem andern 
‚gleich ſeyn wolle. 


*) Auch damals ſchon Handels⸗ und Aktiengefellichaften. 


‚Esther !urae ichade ven Frauen uud Jungfrauen viel- 
„midr aid ũe glaubten: dadurch fonnte manche ehrbare Familie 
nicht den Her und ebrbare Geſellſchaften beſuchen und manche 
Imngftan müme sold Fenticher Kleiderpracht wegen unverhei⸗ 
‚„rurder beiden. wur gegen ibre Neigung ind Kloſter gehen. 

„GE werte auch erfunden. daß ũbermächtiger Kleiderfchmud 
„zu nichte nüde. ate das Vermegen ıu mindern, und daß es 
„her ter. dicſe Keen für Heirathögut zu beſtimmen. 

Obꝗleich Tiere Uebel ben auf früheren Reichetagen 
verbandelt und WSerertauzzen derhalb erlaſſen worden, fo feb 
denſeiden dech ride wafgefemmen werden, daber man fi 
„wirderdeit Nemit zu beſchäitigen vergeremmen.“ 

So mat ud mız dieſen Kleiderlaxus, indem man die 
Wedbliadet des Kaiſers zut des ganzen heiligen römijchen 
Reiches diederch dedredt crachtete. 

Und üder andere wir tim Luras und übermäßigen 
Vergrigirgäish: seummrzhiugu Tınge, ale Mufikanten 
Freier war Spielen yewauzt) Schuld Nurren und über dus 
Jutrinken warten Auch zu deren Beochränkung geñellt; ferner 
UT die Salz 23° Iyewzer: ereren elle aller Wucher und 
td Berteiben vined Huzienefd dor Erlsebais Der Ortsebrig⸗ 
keit uateriagt Keen, aut leꝶtete mähen ale gejährliche Kunt: 
ihrer üderall andygarierez wurde 

Dezägind des uugieminder Hurlazte, and der Gejellſchaften 
zur aaderer Yurroaeı Wrzupeing warte deantragi: 

„in kurzen Jadeen im Xeciche amrsokuzing, Die allerlei Waaren, 
„ENNKtiem m. d. y. iz ihee Zar aileie ;e buingem juchen 
„unr Aürluuf treiden. to tele meide nhünliche Handthierung 
‚„Nafiıe xerdetes zz) a8 ya no die Ama treiben ſelle; 
„At Uedermeten; teünz ae NWuumr verirrt und der Obrig⸗ 
„fit werrallen weg. Virie Mürze am Geld une Silber gebe 
„in frrmie Jimler; Kufür Zmpm Dirt Warren cim, Die wacht 


„ſchadeten, als näbten, mehr zum Ruin und Armuth ale zu 
„allgemeinem Wohlſtande führten.“ 

Der Beſitz großer maflenhafter Kapitalien, welche ſich bei 
einzelnen Handelshäufern durch Fleiß, Thätigfeit und geſchickte 
Benügung guter Gelegenheiten gefammelt hatten, hatte in⸗ 
deſſen, wie immer geſchieht, die Begierde aufgeftachelt, die 
Größe dieſes Kapitald immer mehr und mehr zu erweitern, 
aud den ganzen Handel in ihre Hände zu bringen. 

Man nannte diefe fanfmännifche Unternehmung damals 
Monopolien, weldhe immer mehr und mehr Haß und Ber- 
druß erwedten. 

An der Spige diefer kaufmänniſchen Bewegung fanden 
die Fugger, damals aller großer Herrn befonders Kaiſers Ma⸗ 
zimilian und Karl’d V. Hofbanquiers. 

Man nannte daher auch dieſe Monopollenwirthfchaft die 
Guggerei, weldhe ganz Deutfchland In Bewegung fehte. 

Es war dieſes faufmännifche Unternehmen, vermöge 
welchem die größeren Handelshaͤuſer, die Fugger, Welfer, Reiv- 
hart zu Augsburg, wie andere Hänfer in Schwaben z. B. die 
Beſſerer in Ulm in Gefelihaft zufammengetreten waren und 
ihrem großen Capitale den Handel mit Colonialwaaren dann 
Seide Leinwand und Pelzwaaren wie aud mit Landeöpro- 
dukten, Wein und Früchten und Nürnberger und andern Fa⸗ 
brifaten auch in erfter Linie in die Hand genommen, und 
andere Kaufleute verbrängt hatten, fo weit gefommen, daß es 
als eine zum Staatd- und Voͤlkerrechte wie zur theologifchen 
Moral gehörige Trage angefehen wurde, ob Monopolien er- 
laubt feyen. 

Die Fugger ließen diefe Frage um ihr Geld auf deutſchen 
und auswärtigen Univerfitäten in Disputationen und Schriften 
verhandeln. 

Der berühmte Theologe Dr. Ed (ein Schwabe), verfocht 
mit den Waffen feiner Dialektif dieſe Sache, wie wohl die 
armen Leute oft vor der Zeit, an dieſe „Greife“ wie man 


biefe großen Handelshäuſer mannte, ihre Felderzeugniſſe abzu⸗ 
laſſen fi gebrungen fühlten, um fie taun aus ihrer Hand um 
den doppelten oder noch höhern Preid wieder zu erfaufen, fo 
behanpteten z. B. vie Tyroler im Jahre 1525, es gäbe Artifel, 
welche durch die Fugqger von 18 Kreuzer auf 5 Gulden ge 
ſtiegen ſeyen. | 

Ueber gemeinfhaftlihed Maas und Gewicht und über 
Zollfragen wurde bei dieſer Gelegenheit and gehandelt, That- 
ſachen genug, welche alle auf die damals in Bewegung ger 
fommene Handelöthätigkeit hinweiſen. 

Mitwochs nad Sountag Ouafimodo 1521 wurde vom 
Kaifer für die Fälle, wo Kurfürften und Fürſten gegen bie 
Landfriedensordnung handeln, folgende Erflärung abgegeben: 

„Wann Kurfürften, Fürſten geiftlihen Standes wieder 
„diefen Unſern Fried und Gebot handeln, die follen bei Kaiferl. 
„Majeftät Statthalter und dem Regiment im Reich, oder beim 
„Kammergericht, daB fie wieder den aufgerichteten Landfrieven 
„auf vorgehende Ladung gehandelt, erklürt und geſprochen 
„werden, und foll fo, wie in diefer Ordnung ded Landfriedend 
„bezüglich der weltlichen Zürften geordnet if, gehandelt werben. 

Hiermit war zugleich verknüpft: 

„Bon der Meberfahrer des Landfriedend ver geiitlichen 
„Kurfürften, Yürften und Prälaten, dem Stuhl zu Rom un 
„mittelbar unterworfen, dahin lautend: 

„Nachdem die geiftlichen Kurfürften, Fürſten und andere 
„PBrälaten, fo dem Stuhl zu Rom unmittelbar unterworfen, 
„als gefreit und gewürdigt ihrer Perfon halb mit der im 
„Landfrieden beftimmten Straf unit gemeint, verſtanden nod 
„begriffen ſeyn folle, oder werden möge, aber wegen Landfrie 
„densbruch von dem Kammergericht angeklagt, gehörig citirt, 
„und für einen Friedensbrecher geachtet und erfannt würde, 
„fo feßen wir die oder diefen aus Linferer und des Reiches 
„Gnad und Schirm, wollen fie auch in feinem Weg verfprechen 
„noch thun, dazu follen fie aller ihrer PBrärogative, Lehen, 
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„Begnadigung und Freiheiten; fo fie von Uns und dem heiligen 
„Reich haben, entieht und beraubt, und fich derſelben, bieweil 
„fe. mit den Beichädigten: nicht. vertragen ſeyen, ihr Leben ‚lang 
„uit freuen, noch gebrauchen, auch ihre Anuleute, Lehenlente 
„und Untertbanen ihrer Pflichten, damit fie ihnen verwandt, 
„tzlebigt feyn, und fie diefe Zeit als ihren Heren nit halten. 

: Wenn fi die Beſchädiger aber mit den Beichädigten 
xvertragen, dann fol biefe Pou wieder aufgehoben. und ihuen 
„ihre Güter wieder zugeſtellt werden. 

Unter den auswärtigen Angelegenheiten, mit welchen PM 
bie Stände des Reihe in fo weit fie die Smterefien deſſelben 
mad ihrer Glieder berührten, ebenfalls beichäftigt hatten, ragten 
bie. drohenden Bewegungen, die ſich beim franzoͤſtſchen Könige 
Sranz I. gegen Carl V. fund gaben, weſentlich auch Bervor ; 
den Ständen waren die Bemühungen bed Erſtern, die ſchwei⸗ 
zeriſchen Eidgenofien auf feine Seite: zu bringen, nicht verborgen 
geblieben. Donnerſtags nach Pfingften 15231 Hatten ſich die 
Gtäude daher zu einer der letztern Sitzungen verfammelt und 
Folgendes zu Protofoll gegeben: 

„Mllerdurchlauchtigfter Kaifer und gnädigfter Herr!“ 

„Als Euer Kaiferliche Mujeflät den Kurfürften und Zürften, 
„fo bei Euer Majeftät etlich des Reichs Sachen halb den ge 
„meinen Ständen des Reichs anzuzeigen, was Euer Majeftät 
„von der Föniglihen Würde in Frankreich und den Eidgenoſſen 
„begegnet, mit Beger, daß fie ſolches fämtlih in Rath fchlagen 
„und Bedenken nehmen und Euer Majeftät darauf ihren Rath 
„uud Hilf mittheilen wollen, was Kurfürften, Kürften and 
„Stände alfo Euer Kaiferlihe Majeftät in unterthänigen Ge⸗ 
„borfam mit höchftem Fleiß gethan und darauf in unterthaͤ⸗ 
„nigem Bedenken geftellt, wie hernach folgt: 

„Erftlih if den Ehurfürften, Fürſten und Ständen uns 
„terthänig Gutbedenken, daß fih Euer Kaiferlihe Majeität zu 
„vorderen vor. allen Dingen folchen obliegenden Sachen des 
„Königs von Graufreih und der Eidgenoſſen fo viel möglich 
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„und wohl thete erfandigen, nämlich, waB die Anfchläge, bas 
„Hürnchm wäre, auch wie und wohin der Anzug dienen fell, 
„damit man das Alles wahren Grund, Wiſſen und Anzeig 
„baben und fih in Allem deſto ſtattlicher darnach richten möge, 
„zum Andern, daß Euer Kaiſerliche Majeftät nichts deſto minder 
„bei den vier Waldſtädten und andern Grenzen gegen Frank 
„reich und den Eidgenoffen gelegen that, verfügen und ver- 
„ſchaffen, damit derfelben Städte und Schloß in guter Hut und 
„Verwahrung gehalten werden. Zum dritten, daß Euer köonig⸗ 
„liche Majeſtät in ihren Erblanden nämlich den Landen Vogtei 
„im Oberelfaß, des Sungau's, Breiögan, Schwarzwald, He 
„genau und am Bodenfee Fürſehung thue, dergeftalten, fo ein 
„Eingriff gefchehen wollte, daß fie förberlihft zufammenfügten 
„und dann ihres Vermögens Widerſtand thäten. 

„Zum Vierten, daß Euer Majeſtät den Eidgenoſſen zu er 
„tennen geben, wie Euer Majeftät anlanget, daß ſich die könig⸗ 
„Ihe Würd in Frankreich gegen Eure Majeftät empören fell 
„derweil fie dann Euer Majeſtät mit Erbeinung verwandt, 
„wäre Euer Majeftät Begehren, fo fih die Sad wie obge⸗ 
„meldet, zutrüge, daß fie alddann Euer Maieftät laut derfelben 
„Erbeinung zu ziehen wollten, ob dem mögt Ener Majeflät 
„der Eidgenoſſen Gemüth und Willen, folder Handlung halb 
„Ohnzweifentlih wohl vermerfen und erlernen und ſich darnach 
„defte beßr in die Sachen wiſſen zu fchiden. 

„Wie dann der König von Frankreich oder die Eidgenoffen 
„Ener Kaiſerliche Majeftät, Kurfürften, Fürſten und andere 
„Stände des Reichs gewaltiglich überziehen werden, fo find 
„die Stände des Reichs geneigt und Willens, dem mit ge 
„bührender Hilf Wiederftand zu than. 

„Und fo fih dann die Hilf dermas zu thun zutragen 
„wird, bevenfen die Ständ, daß ihnen möglidy wäre, die bes 
„willigte Hilf zum Römerzug ferner zu vollbringen, in Maßen 
„ſodann ſolches in derfelben bewilligten Hilf genugfam ange 
„zeigt. Solches haben die Kurfürften, Bürften und Stände 
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der Eil unterthänig getrener Meinung im Beßten auf 
wer Majeſtaͤt gnaͤdiges Begehren bedacht und Euer Majeſtät 
wter uneroffnet nit laſſen wollen, ſolches weiter nach Geſtalt 
ab Gelegenheit des Handels und Sachen gnaͤdiglich Haben 
ı bedenken und zu ermeßen.“ 

- Diefer fo treulihen, forgfamen und patriotifchen Aeußer⸗ 
} der. Stände Tießen dieſelben noch folgendes Schreiben an 
Eidgenoffen folgen: 

Uunſern Gruß und freundlich Dienft zuvor, Edle geftrenge 
ab ehrfame Liebe, befondere und gute Freunde! Als wir iko 
hie zu Worms in gemeiner Verfammlung des Hi. Reis 
ad dentfcher Ration Obliegen und Sachen gerathfihlagt und 
Handelt, hat uns etlihemal mit glaubwürdigem Bericht an« 
langt, wie fi fönigliche Würde zu Branfreih gegen und 
leder Kaiſerl. Majeftät unfern allergnädigſten Herrn uud 
v6 Hi. römifche Reich mit ernftlicher That, ohne redlich Ur⸗ 
h empören und Shre Majeftät zu überziehen im Fürnehmen 
chen fol, darob fih dann furter, wo dem alfo wär, bes 
hwerliche Weiterung zu verfehen, (wäre) wollten wir euch 
reichten, daß fich die königliche Wird uffs hoͤchſte allenthalben 
mw Kriegsvolk thun bewerben, dieweil aber ſolch Ihrer Kgl. 
Zürd Fürnehmen wieder Römifch Kaiſerl. Majeſtät und das 
‚eich Dienet und ihr dann Glied des Hi. Reichs und dem 
mwandt und bazu gehörig fend, fo fieht unfer gnädig Be⸗ 
Iren und freundfich Bitt, ob deshalb etwas bei euch alle 
mamt ober im Sondern gefchehen wäre oder würde. Ihr 
ollt angezeigt euer Verwandtniß betrachten und euch dagegen 
el Katferl. Majeftät oder dem Reiche zumwieber nit bewegen 
fen, fondern das ihm erzeiget und haftet, wie euch als des 
eiligen Reichs verwandte wohl geziemt, und gebührt, dann 
re habt zu erachten, wo die Sach in ſolch bejchwerlich Weit: 
ing ald wohl zu vermuthen, wachen follte, was und da⸗ 
gen bei Römifch Kaifeelicher Majeftät ald nnjern allergnä⸗ 
gften Herrn und dem hl. römifchen Reiche zu thun gebühren. 
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„wollt, das haben wir euch ald Verwandt des Reichs gnädiger 
„und getreuer Meinung nach Geſtalt der Sachen nnerinnet 
„nit laſſen wollen, auch hierin der Ehrbarkeit und Billigkeit 
„haben und wiſſen zu befleißigen,, deſto gnädig werden Ihro 
„Römiſch Kaiſerliche Maieftät gegen euch allen ſammt und 
„jonder6 fpüren, fo wollen wir es mit Gnaden bedenfen um 
„freundlich verdienen und zu euch verlaflen und verfehen. Geben 
„Worms Montags nad) Trinitati6 anno 1521. *) 

Bon dieſem Reichſstage zu Worms hatte auch Kalfer 
Karl das unter Beilage AL beigefügte Edikt gegen Die verab⸗ 
fhiedeten Eölpner des Deutſch Ordens Hochmeifter, Marl: 
grafen Albrecht zu Brandenburg, weiche rüdjtändigen Sol 
fordernd, Unruhe im Reiche zu ftiftien, fi angelaflen Hatten, 
ausgehen lafien. 

Es war vom Cardinal Erzbiſchof Albrecht von Main, 
Marfgrafen von Brandenburg, nachdem Kaifer Karl ihm Pas 
Reichsſiegel übergeben hatte, ald eine der erften Urkunden von 
ihm ald Reichserz⸗Kanzler unter Karl V. contrafignirt worden. 

Inzwiſchen war die Zeit gefommen, wo Martin Luther 
auf diefem Reichdtage erſcheinen follte. Zu Aachen war bereit 
befhloffen worden, auf dem nädft flattfindenvden Reichstage 
auch Luthers Sache fürzunehmen und zu erledigen, oder vlel⸗ 
mehr zu unterdrücken und zu vertilgen. 

Unter dem 27. November 1520 ließ Karl V. den au⸗ 
fürſten Friedrich von Sachſen durch feine beiden intimen Mi—⸗ 
niſter Wilhelm von Croy und Heinrich von Naſſan von Oppen⸗ 
heim aus einladen, weil er immer darauf beſtanden hatte, es 
ſolle Luther, bevor man ihn verdamme nnd feine Schriften 
verbrenne, vorerſi gehört werden, denſelben auf den Reichstag 


*) Diefe hier behandelten fchmweizerifchen Angelegenheiten bezogen fi 
auf den großen Kampf um die Herrichaft von Ober-Italien, der zwiſchen 
Franz I. und Karl V. fi zu entwideln begann, und in weldem die 
Schweiz für Frankreich zu dienen von Franz I. verſucht und and ger 
wonnen worden war. 


in Worms witzubringen, was er durch ein alsbald nachge⸗ 
folgte eigenhändiged Echreiben vom 28. November des näm- 
‚lichen. Zahres mit dem Bemerken wiederholt. Batte, es ſolle 
Luthern tein Leln geſchehen, nur möge er forgen, daß dieſer 
wicht gegen pãpftiiche Heiligfelt inzwiſchen unternehme. 

- Darauf erwiederte Kurfürft Friedrich etwas empfindlich 
ds d. Allſtedt 20. Dezbr. 1520: „er habe fih, Dr. Martin 
„Luthers Schriften oder Predigten zu vertreten, oder zu ver⸗ 
‚antworten, niemald angemaßt, und thue das auch jegt nicht, 
:sfondern. habe das ihm feibft überlaffen, was er auch päpft- 
„Ucher: Heiligkeit ſchon zu erfennen gegeben habe; ſchon mehr 
„mals habe ſich Luther erboten, jedem, der ihn aus der heiligen 
„Schrift widerlegen werde, Rede zu ftehen; dieß habe er auf 
„besorworten zu koͤnnen geglaubt, damit die Wahrheit an Tag 
„komme; darum hätte er auch nicht gewünſcht, daß Luthers 
„Schriften jept ſchon verbrannt worden, was er nicht billigen 
„bönne; der Kaiſer möge ihn ‚daher verfchenen, Luthern mit 
„nah Worms zu bringen.“ 

Mit diefem Antwortſchreiben hatte ſich ein anderes Schreiben 
des Kaiſers d..d. Wormo 17. Dezbr. 1520 gefreuzt, in welchem 
der Kaiſer Folgendes Außert s 
| „In Anfehung, daß Luther Im Bann ſich befinde, daher 
„ale Orte, wo er hinkäme, Interdisirt feien, fo möge er ihn 
„vorher nochmal zum Widerruf anhalten, und wenn dieſes 

„geichehe, dann folle er ihn mitbringen, aber nicht unmittelbar 
„nah Worms, fondern allenfalls nur bis Franffurt, und dort 
„das Weitere erwarten.“ 

Friedrich war gerade im Begriff, nad Worms abyureifen, 
als er dieſes Schreiben erhielt, uud behielt ſich daher mündliche 
Erwiederung bevor. 

Inzwiſchen war, um das euer und die Gährung noch 
ſtärker zu machen, unter dem 3. Januar 1521 eine neue Ber 
dammuugs⸗ uud ErfommanifationdsBulle gegen Luther erfchienen, 
weil er, wie ed in verfelben hieß, auf die erftere Bulle Exsurge 


Domine nicht Widerruf geleiftet, und ſich unterworfen Babe; 
in berfelben wird er mit Allen, welche ihm anbangen, ober 
durch Kriegsmacht befhirmen, hegen und ihn auf irgend» eine 
Weiſe unterflügen,, ded Fluches und Sntervifte, welche bie 
Canoned auf die Keber fegen, von neuem ſchuldig erachtet uw 
erklärt; auch follten alle Orte, wo fih Luther befinde, mit dem 
Juterdikte belegt jeyn, und in allen Kirchen jollte jeden Eonntag 
und Feiertag diefe Erfommunifation mit den Namen aller &r- 
fommunizirten verlejen werden; auch folle jeder, der fich dieſer 
Anordnung nicht unterwerfe, in bie Ungnade des allmächtigen 
Gottes und feiner Heiligen Apoftel Peer und Paul ven 
fallen feyn. Ä 

Wenn auch nicht ignorirt werben will, Daß im Sinne des 
Evangeliums vor dem Erlaß diejer Bannbullen wohlmeinende 
Mahnungen vom päpftlihen Hoje an Luther ergangen und 
Verfuhe zur Rücktehr desſelben gemacht worden find, fo er⸗ 
ſcheint diefe Art des Vorgehens mit ber erwähnten Baunbulle 
gegen Luther doch eben fo überflürzt, ald die Art und Weiſe, 
fie dur Dr. Eck überbringen zu lafien, fehr ungerignet. 

Immer waren es die alten Praktiken, mittelft des auf 
die Canones geftünten Banufluched und Interdiktes zu fdhreden 
and dem fi erhobenen Sturme Einhalt zu gebieten, während 
von Entfernung der Dienge von Fehlern und Mängeln, womit 
die Kirche überladen war, und die felbft von eifrigen Anhängern 
des römiichen Hofes nicht verfaunt wurden, weder eine Rebe, 
noch fonft auf eine Weife hiezu eine Anftalt getroffen worden 
war. In diefem lag wejentlih die Fülle des Unrechts, das 
der päpftlide Stuhl beging. 

Welchen unfruchtbaren Eiudruck dieſe Bauuflüche daher 
bei Luther, der eben kurz zuvor durch fein Autodafé des 
kanoniſchen Rechtes zu erfennen gab, daß er dadfelbe lediglich 
aus der Willkür des Abfolutismud der Päpfte hervorgegangen, 
und mit der heiligen Schrift vielfach nicht übereinftinnmend ber 
trachtete, fowie bei feinem ganzen Anhauge, Hohen und Niebern, 
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Gelehrten und Ungelehrten, Geiftlichen und Weltlihen, machen 
mußten, Läßt fi nach der Stimmung, die in Deutfchland gegen 
ven päpftliden Hof damals herrfchte, leicht errathen. 

"Auf dem Reichstage befchäftigte indeſſen vielfach die Brage, 
eb Luther nad, Worms vorgefordert werden, und unter welchen 
Beringungen dieß geſchehen, ob er vorerft vernommen, ober 
keniglich zum Widerruf citirt, und wenn dieß nicht gefchehe, 
au von Seiten des Reihe in die Acht erflärt werden folle. 


Zuerſt ergriff in diefer Sitzung der päpftlihe Nuntius 
Garaccioli das Wort, und legte die dem Luther zu eröffuenden 
Fragen vor; feine Rede machte aber feinen befondern Eindruck; 
nun folgte der päpftlihe Legat Aleander *), welcher fich vor 
Allem gegen eine Eitation und Vernehmung Luthers auf dem 
Reichstage erflärt hatte, weil diefer fein Forum für kirchliche 
Diskuffionen bilden könne. Dann forderte er, daß Luther vor 
Allem, bevor er nach Wormso citirt werden könne, einen genügens 
deu Wirerruf gegeben haben müfle, und ging dann ermuthigt 
durch die letztere gefolgte Verdammungsbulle weiter zu Fol—⸗ 
gendem über: 


„Tie weltlihen Fürſten könnten in Glanbensfachen nicht 
„Richter ſeyn, und über dad, was von der höchſten kirchlichen 
„Autorität entichieden fei, Fönne nicht geftritten werden, was 
„au umſoweniger nüge, ald ja Luther felbft Feiner Autorität 
„mehr fi) unterwerfe.” Hierauf erwähnte er all’ der Ketze⸗ 
teilen, die Luther vorgebradt habe, und bemerkte in Bezug 
auf den moralifhen Eharafter und Wandel Luthers, dem man 
gar nichts anhaben könnte, „die Ketzer, ſomit auch Quther, feien 
„Inımer die größten Heuchler; was die Verbrennung feiner 


*) Aleauder wird von Audin als einer der Eterne des Ruhmes, 
die zu jener Zeit am Himmel der Wiffenfhaft und der Gelehrſamkeit 
glänzten, bezeichnet; von Luther aber als ein Großſprecher, welchen das 
gemeine Gerücht, deſſen Geficht, die Sprache und der Glaube als einen 
Juden bezeichne, erllärt. 


„feheriigen Echriiten aulange, io fei dieß immer fo achräudhtih 
„geweſen, und berief ſich auf Drigines Eremmpel, der auch wit 
„verhört werben: Tauber mühe er and denes widerſrrechen, die 
„Luthern zuvor hören, und ihm ein ũcheres Geleit geben wellten; 
„Enther ſei vom Tupfte au mit Berkeiß eined fihern Geteii 
„eitirt worden, aber nicht erichienen, jondern habe ein als 
„gemeined Concilium appellirt. Kaiſerliche Majettär weile fu 
„daher, darum bitte ex, ten Schimpf nid ſelbſt antham, uud 
„Luther vor dieſelbe beicheiden; dieſe Sache gehöre nicht für fie; 
„der Ketzer Eutyches fe vom Kaiſer Conſtantin an den Papft 
„verwiejen worden; den Laien gebühre nicht, Bierüber zu ur⸗ 
„theilen; ja die Geiñlichen jelbit dürften nit ohne paäpſtliche 
„Erlaubnis fi mit einem Keger in eine Diſputation einlafjen; 
„darum habe man dahin zu jtreben, daß die Kegerei nicht weiter 
„um fi greife, weshalb daher jeine Schriften überall zu vers 
„brennen und zu unterdrüden und die Reichsacht ale legtes 
„und wirffames Mittel, die lutheriſche Keperei zu befeitigen, 
„und Deutſchland die Ruhe wiederzugeben, über ihn ansıns 
„Iprechen jey.” 

In diejer Rede hatte Aleander überdied auch die Hauptfade 
von Luther Lehre zu widerlegen, die Rothmendigfeit von der 
weltlichen Macht des Papited, und zu deſſen Unterhalt beizus 
tragen, dann die Unmöglicfeit, die verſchiedenen Moͤnchsorden 
aufzuheben und die Ordensgelübde zu erlaflen darzuthun, und 
den dem päpftlihen Hofe gemachten Bonwurf großen Aufwande® 
und Luxus mit der Aeußerung zu rechtfertigen gefucht, daß 
letzteres eine Folge Des Fortſchrittes der Zeit ſey. (Hierin wurde 
aljo der Fortſchritt gebilligt.) Man nähre fih ja jeßt au 
nicht mehr wie unjere Urväter von Eicheln, die Töchter der 
Könige wäſchten ja auch nicht mehr mit eigenen Händen ihre 
Kleider, und die weltlihen Fürſten wohnten ja auch in präd» 
tigen Paläften, umgeben vou glänzendem Hofftaate und Leib 
wachen. Auch gab der Regat zu, und mußte ed zugeben, daß 
ed gar manche fehlerhafte, ja lafterhafte Päpfte gegeben habe, 


aber es fen doch Immer die Tatholifche Lehre aufrecht erhalten 
worden, ebenfo, daß das Leben der römifchen Geiſtlichkeit mehr 
fach tadelnswerth fich gezeigt, und daß fehon vor Jahrhunderten 
von dem großen Vernhardus diefe® gerügt worden, dieſer naͤm⸗ 
ide aber dann von dem nämlidhen Rom heilig fey geiproigen 
worben. *) 

Daß diefes unfelige Leben und Gebahren in Rom, worüber 
fo viele wohlbegründete Klagen von weltlicher wie geiftlicher 
Seite: beftanden, noch immer fortdauere, daß man dasfelbe nicht 
ignorire und an befien Befeitigung benfe, hierüber war In ber 
Rede Aleanders jedoch nichtd zu vernehmen geweſen. 


In der Behauptung, daß ein Reichstag Fein Forum feyn 
könne, wo flrhliche, zumal bogmatifche Fragen verhandelt wers 
den fünnten, darin hatte Aleander vollkommen Recht; allein 
damit, daß. Luther unverhört verdammt werden folle, Tounte 
verſelbe bei deuifchen Reichsſtänden, wo das Rechtsgefühl und 
deffen Bewußtſeyn noch wad und lebendig war, nicht durch⸗ 
driügen, denn die Mehrheit derfelben mit dem Käiſer ſelbſt 
fatten die Citation und vorherige Vernehmung Lutherd bes 
ſchloſſen. Darin hatte nun zwar der päpftliche Hof und deffen 
Geſandter Aleander eine Niederlage erlitten ; allein es lag keines⸗ 
wegs im inne des Kaiferd und feiner Umgebung, Hier den 
ganzen kirchlichen Streit mit Luther zu unterfuhen und gu 
ſchlichten, was Aleander wohl gewußt haben mag, fondern es 
geſchah vielmehr Tediglih, um die Etimme und öffentliche 
Meinung, daß Luther vor feiner Verurtheilung gehört werben 
möge, nicht gänzlich unbeachtet zu laſſen; es war daher wefent- 
lich nur ein formelled Zugeftändniß, dad man der öffentlichen 
Meinung gemadt hatte. Nur nebenbei gelegeuheitlich des Reiches 
tages In Worms wollte man fi mit Luther dort beichäftigen, 
wohl die fihere Meinung hegend, Luther werde, wenn er In 
die Mitte fo vieler Fürſten, Biſchoͤfe, Doktoren der Theologie, 
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Grafen, Ritter und Prälaten eintreten werde, Die Segel ſtreichen 
und jein Spiel verlorem geben. 

Unter dem 6. März 1521 wurd £ucher vom Kaijſer Karl V. 
unter Ertheilung eincd feierliden, anf 21 Tage lantenden huifer 
lien Sktleitöbriefed vor Dem Reichstag in Worms zu ericheimen 
citirt. 

Die Citation war ganz freundlich abgejaft, und vom 
Kardinal Kurfürſten Erzkanzler Albrebt im Namen ded Kaiſers 
allein, der Geleitsbrief aber vom Kaiſer felbit unterzeichnet, 
und von Albrecht ale Reichs-Erzkanzler contrañgnirt. Die 
erſtere mar adreſſirt: Honorabili nostro dilectw, devote, 
doctori Martino Luthero, Augustiniani Ordinis, uud es 
war ibm der feſteſte Schuß von Seiten des Kaijerd nach dent⸗ 
ſcher Biederfeit zugeſagt. (Beilage XL.) 

Ohnerachtet dieſes kaiſerlichen ſichern Geleited trauten die 
Freunde Luthers doch nicht, und mißriethen ihm, nach Worms 
zn gehen. Nur jein Freund Georg Spalatin ermunterte ihn, 
zu folgen, gab ihm aber zugleih den Rath, daß er einige 
Artifel, die er ihm bezeichnete, im Intereſſe des Friedens und 
zur Beruhigung der Gemüther widerrufen möge; ihm erwiderte 
Luther: Mein lieber Spalatin, du darſſt verfichert jeyn, daß 
ich nicht widerenfe; ich flüchte mich nicht, und laſſe das Wort 
Ehrifti nicht in Gefahr; Andern erwiderte er, immer mehr 
erfüllt von dem Glauben, daß er von Gott berufen fei, fein 
lautered Wort zu verfünden, und was verfehrt worden, wieder 
grad zu richten: 

„Der lebt und herrſcht noch, welder die drei Münner 
„im glühenden Ofen erhalten; will er mich aber nicht erhalten, 
„jo if’6 um meinen Kopf eine fhlechte Sache, wenn jelbiger 
„gegen Chriſtum gehalten wird, der mit hoͤchſter Schmach, 
„jedermann's Aergerniß unp vieler Untergang netödtet worden. 
„Berjehet euch zu mir alles, nur nicht, daß ich fliehen oder 
„widerrafen werde. Fliehen will ich nicht; widerrufen aber 
„viel weniger, fo wahr mid mein Kerr Jeſus flärket! denn 
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„ih kann Feind thun, ohne Nachtheil der Gottſeligkeit und 
„vieler Seelen. Heil.” 

Zu Aufang April 1521 machte ſich daher Luther in Be 
‚gleituug ded Juſtus Jonas, Hieronymus Echurf und Nikolaus 
von Amsdorf mit dem Faiferlichen Herold, der ihm den Geleits⸗ 
brief überbradt und abgeholt hatte, auf die Reife nah Worms, 
feinen Weg. üher Weimar, Erfurt und Oppenheim nebmend, 
ws er an einigen Orten unter außerorbentlihem Zulaufe yon 
Menfchen predigte, überall aber mit großen Ehrenbezeugungen 
empfangen wurde, _ 

An den Wegen, wo Luther herfam,. hatte fich viel Volk 

gefammelt; viele hatten aus Verehrung vor ihm das Haupt 
eutbloͤßt, andere fid ihm genähert, die Hand zu drüden. 
In Oppenheim, erzählt Luther, Habe er erfahten, daß ber 
Kaiſer feinen Beichtvater, einen Barfüßermönd, Elapion genatint, 
mit feinem Kämmerer Paul von Armodotf zu Branz von Eidingen 
anf die Ebernburg geſchickt habe, um Luthern zu ſich zu fordern, 
wo ex dann etliche Gelehrte dorthin fenden wolle, um mit Luthern 
zu verhindeln; da habe Sidingen ihm feinen Diener Bucer 
entgegeugefchidt, worauf er aber nicht eingegangen, weil er dieß, 
da von der Zeit des fichern Geleitd nur noch 3 Tage übrig 
geweſen, ald eine Schlinge betrachtet habe, deren Legung er 
dem Kardinal Erzbifchof Albrecht, - ob mit Recht oder Unredt, 
bleibt dahin geftellt, zufchreibt. 

Dem Bucer erwiderte er: „ich bin vom Kaifer nicht ur 
Ebernburg, fondern nad Worms geforbert, und dahin will ich 
mich auch begeben.” 

In gleichem Siune Äußerte er ſich aud ve dem Empfange 
eintd Warnungsfchreibene von Spalatin, indem ex fagte:: 

„Dieweil ih berufen bin, babe ich bei mir beſchloſſen, 
„dahin. zu ziehen im Namen meined Herrn und Hellandes 
„Iefu Chriſti; wenn ich fihon wäßte, daß mir foviel Teufel 
„iollten zuwider ſeyn, ald in der gauzen Stadt Worms. Siegel 
„auf den Dächern, find. 


Durch zwei papſtliche Bullen war über Luther bereitö der 
‚Banuflub nur Estommunifation ausgeſprochen; es fchien die 
sicht zu genügen, denn es folgte durch Die Buße Coena Domini 
vom 28. Mär; 1521 em britter Ausipruch der Bermalebeiung 
und Erfommmmizirung Luthers mit allen übrigen jrühern Ketzern, 
und eine gleiche Wiederholung der Berfluhung und Erfommunl 
fation aller Anhänger desſelben, womit abermals nichts gut 
gemacht wurde, meil es bei Luther feinen Eindrud mehr machte, 
auch bei allen Uebrigen vie beubfichtigte Wirfung verfehlte. 

Damit hatte Rom aber ſchon einen Theil feiner einge: 
fhlagenen Prozedur verloren, che dieſelbe erſt reiht eröffnet wurde. 

Die geheimen Räthe des Kaiſers anf Seite der päpftlichen 
Legaten, uud durch diefelben gewonnen und geleitet, hatten zwar 
dem Kaifer den Rath eriheilt, den Luther gefangen zu nehmen, 
und wie Caracciolus beantragt hatte, verbrennen zu laflen, 
gleidywie ſolches dem Keper Huß widerfahren fei; denn einem 
Keper fei man ſicheres Geleit zu halten nicht ſchuldig. Allein 
dem noch nuverborbeuen Gemüthe ded jungen Kaijerd wider 
Rrebte fol” trenlofer Rath, indem er erwiderte: „was man 
„ingejaget, das joll man auch halten.“ 

Am 16. Ayril war Luther unter großem Zulaufe des Bolfed 
in Worms angelangt. Der faijerlige Herold ritt feinem mit 
Leinwand bededten Wagen, welden eine zuhllofe Menge Volls 
umgab, voran, und viele Evelleute, Ritter, fürſtliche Diener 
und viele Senatoren und Abgejandte der Reichsſtädte waren 
ihm entgegengeritten, und begleiteten ihn bie zu feiner Herberge, 
die er bei den Malthefer-Rittern genommen hatte. 

Unverholen zeigte fi) Die größte Theilnahme für Luther; 
unter des Kaijerd Augen wurden Lutherd Schriften verkauft, 
und Pasquille und Barricaturen auf den Papſt und fein Re 
giment an allen Eden feil geboten. 

Bis fpät in die Nacht wurde er gleih von Hohen und 
Niedern ohnerachtet des Bannfluches bejucht, 
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Gleich am andern Tage hatte er vor der Reichsverſammlung, 
wie ihm vom Reichsmarſchall Ullrich von Pappenheim angezeigt 
worden war, zu erſcheiuen. 

„Des Herrn Wille geſchehe, ich werde gehorchen“, ſprac 
Luther, kniete dann nieder und betete. 

Matheſius hat dieſes Gebet, das lang und ſehr Inbrünftig 
war, gegeben. „Dein if die Sache, Herr, die gerecht nnd 
ewig if, ſtehe mir bei, du treuer ewiger Bott“, ſprach er unter 
Anderm. 

Ein höchſt bedentſamer wichtiger Moment! Man galt es⸗ 
für dienlich, ja noͤthig, eine feines Standes und Herkominen 
nad fo unbedeutende Perjon, einen armen Anguftinermöud, 
vor die Schranken einer hohen Reihöverfammlung' w laden, 
und in deren Mitte eintreten zu laflen ! 

Antwort genug darauf, zu welcher Bedeutung bie’ Sad, 
die Luther felt vier Jahren angeregt hatte, damals ſchon ee” 
wachfen war. 

So viel Kürften, Eizbiſchöfe, Biſchofe, Herzoge, eafen. 
Edelleute und Deputirte der Städte, als jetzt in Worms ver 
ſammelt waren, hatte lange ein Reichotag nicht geſehen. 

Anf feinem Throne ſaß Kaifer Karl V., und um ihn 
die Wahlfürften des Reihe, der Kurfürft und Erzbiſchof von 
Mainz, Reichs⸗Erzkanzler und Kardinal Albrecht, dann Die Kurs 
fürften uud Erzbiſchoͤfe von Eöln und Trier, der Kurfürft Ludwig 
Pfalzgraf bei Rhein, und die Kurfürften von Sachſen und 
von Brandenburg; nad dieſen des Kaiferd Bruder Erzherzog 
Ferdinand von Oeſterreich; dann folgten 7 Herzoge von Bayern: 
and 20 andere Herzoge von Sachſen, Bommern u. f. w., We 
Marfgrafeu von Brandenburg und Baden, viele Fürſten und 
Landgraf Philipp von Heflen ; die Exrgbifchöfe von Bremen und 
Salzburg, 18 Biihöfe Deutſchlands, die päpftlichen Legaten, 
viele Grafen und Ritter aud allen Gegenden von Destfchland, 
dann die Depntirten ſämmtlicher Reichsſtädte und die Geſandt⸗ 
fchaften fat aller chriſtlichen Staaten. Enropa’s. . 


In dieſe erhabene glänzende Verſammlung trat Luther — 
eingeführt durch Ullrich von Pappenheim den Reichémarſchall, 
unerfchroden die Dinge erwartend, die da fommen follten, ein. 

Man Yatte Mühe, die Menichenmenge abzuhalten, die von 
allen Eeiten herbeiftrömte, um Doktor Martin ®nther zu ſehen. 

Man rief ihm da und dort zu: „Habe nur Muth, Bruder; 
fürchte diejenigen nicht, die nur deinen Leib tödten können.“ 

Der Kanzler des Kurfürften Erzbiſchofs von Trier, ein 
guderer Ed, der ed überuommen hatte, mit Luther zu vers 
handeln, war ihm enigegengetreten, und redete ihn in lateiniſcher, 
dann in deutſcher Sprache fo an: 

„Martin Luther! Seine geheiligte und unüberrindlide 
Majeſtät der Kaiſer ruft dic nach dem Gutachten der Stinde 
des Reihe vor fein Angeliht, Damit du antworteſt auf zmei 
ragen, welche ih an dich ftellen will: Bekenuſt du dich als 
Verfaſſer ver unter deinem Namen veröffentlichten Schriften, 
die Bier vor dir liegen, und biſt du bereit, einige ber Lehren, 
die darin enthalten find, zu widerrufen ?“ 

Die erftere Frage beamtwortete Anther unberenflid mit Ja; 
für Die andere bat er ſich aber Berenfzeit aus, worauf der 
Kanzler, nachdem die Häupter der Stände fi einen Augenblid 
befprochen hatten, im Namen des Kaiferd erwiderte: wiewohl 
faiferl. Majetät ihm ſolches, als Allerhöchſtderen Gnade nicht 
wärdig, zu verfagen alle Urfache hätte, fo wollten doch Aller 
hoͤchſidieſelben als der gütige Kaifer und Herr ſolches erlauben 
und auf den nächſten Tag um jelbige Stunde feine Antwort 
erwarten. 

Dieb geſchah; denn um vie beflimmte Zeit am andern 
Tage erfhien Luther wieder in dem Reichsrathe, und erflärte, 
nachdem der Offizial Ef die Frage: „Willſt du deine aner- 
fannten Bücher allzumal vertheidigen, oder aber etwas wider 
rufen ?* an ihm gerichtet hatte, unter ehrerbietigfter Aurede an 
den Kaifer und die Stände des Reichs: „die Bücher, die man 
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„mir Hat vorgelegt, : befenne ich als die meinigen, And find 
„dreierlel Artz: für's erſte Lehrbücher, die legen die heilige 
„Schrift aus, das find vechifchaffene und gute Bücher, und iR 
„nichts Boͤſes Inriunen. Die andern find Zankbücher, da id 
ui mit dem Papſt und Widerſachern geganfet babe. Riemand 
„kaun verneinen, weil es die Erfahrung zenget und alle fromme 
„Herzen daräber Hagen, daß durch des: Papſtes Geſete und 
„Menſchenlehre der Epriftgläubigen Gewiſſen 'anfs’ allergreutichſte 
und Fimmerlichfte vwerfirift, beſchwert und gemartert ind, auch 
„vie Güter, Gründe und Poſſeſſion vornämlich in dieſer hoch⸗ 
„beräbmten deutſchen Ration mit’ unglaublicher Tyrannei er⸗ 
ſchoöpft und verfchlungen find, und noch heutigen Tage ohne 
Aufhoͤren wnzlemlicher Weiſe verſchlungen werden. So fe 
„doch ſelbſt in ihren eigenen Büchern und Dekreten ſehen wid 
lehren, daß des Papftes Geſehe und Lehren, die dem Eväingelio, 
„oder den Sprüchen der Väter entgegen und zuwider find; ‚Fir 
„krige und nntüchtige ſollen gehalten werden. | on 
„Wenn i& num auch diefe wiberrufe, fo wide ih anders 
„wicht thun, denn daß ich ihre Tyrannei flärkte, und folcher 
‚großer Fmpietät und gottloſem Weſen nicht allein: bie Fenſter, 
‚fondern au Thür und Thor aufthäte, als die: viel weiler 
und freiet wüthen und toben würden, denn fie biäher Haben 
„dürfen thun, und würde durch ſolche Zeugniß diefes meines 
„Wiverrufens ihr tyrannifch Regiment, darinnen ohne Bas 
„aller Wie, Schalfheit uud Bosheit ungeſcheut und ungeftraft 
„getrieben wird, dem armer gemeinen Munne und Haufen 
„viel unleidliher und unerträglicher werden und doc geflärkt 
„and beitättigt, fonderlich fo gerüähmt würde, daß ſolches von 
„mir aus Befehl Euer Kaiferlihen Majeſtät und des ganzen 
„Römischen Reihe gefchehen war. Bor ſolchem Schanddeckel 
„allerlei Schulfheit und Tyrannei folle ihn Bott bewahren. ° 
„Die dritten find Bücher, darinnen ich nur von der chriſt⸗ 
„den Lehre diſputire, dieß find nur Diſputationes, dabei ich 
„wollte bleiben, es ginge drüber, wie ber liebe Gott wolle. 


- , „Darum bitte ich durch die Barmherzigkeit Gottes Euer 
„Kaiferlige Majeftät Chur und Fürſtliche Gnaden, ober wer 
„e& thun faun, er jew hohen oder niedrigen Standes, wellen 
„Zeugnis geben, mich mit prophetifhen und apeftelliden 
„Schriften überweifen, daß ich geirrt habe. Alsdemn, wenn ich 
„deß überzeugt werde, will id ganz willig und bereit fen, 
„allen. Srrthum zu widerrnfen und der erſte jeya, der meine 
„Büchlein in's Feuer werfen will.“ 

Koch mehreres hatte Luther geſprochen; darani erhob ſich 

der kaijerliche Sprecher und fagte: Luther babe wicht auf die 
Trage geantwortet, ed handle fih nicht darmm, über Orunpfähe 
ju disputiren, Die fchon durch die Goucilien verdammt worden 
feyen; mau verlange eine einfache jchlihte Antwort, eb er 
widerrufen wolle oder nicht? 
Was den zu leiſtenden Widerruf anlange, fe fagte er 
bierauf weiter: „Weil denn eine jchlichte, einfältige, richtige 
„Antwort von mir verlangt wird, fo will ich eine geben, Die 
„weder Hörner noch Zähne haben foll, nämlih ale: Es fey 
„denn, daß ich mit Zeugniffen der heiligen Schrift oder mit 
„öffentlichen, bellen und klaren Gründen und Urjachen über 
„Wunden und überweifet werde — fo id aber von ben 
„Sprüchen, die von mir angezeigt und angeführt find, über 
„zeugt und mein Gewiſſen in Gottes Wort gefangen iR, fo 
„ann und will ich nicht widerrufen, weil weder ſicher no 
„gerathen ijt, etwas wider dad Gewiflen zu thun. 

„Hier ſtehe ich, ich kann nicht andere, Gott Kelfe wir! 

„Amen.“ 

Darauf wollte man, daß Luther diefe Erflärung nochmels 
wiederholte, dem er auch mit der Bitte, daß Kaiſerliche Majehät 
nicht dulden möchte, daß er genöthigt würde, wider fein Ge⸗ 
wifien, das Durch die bi. Schrift überwunden und gefangen 
fey, zu reden, in lateiniſcher Sprache nachfam, was vielen 
Fürften und Großen, insbejondere aber feinem Landesheren, 
dem Kurfüriten Friedrich, wie Luther erzählt, fehr wohl gefiel 
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Damit war die ganze Verhandlung mit Luther, der über 
zwei Stunden lang geſprochen, auf dem Neichötage in öffent 
licher Sipung abgethan, und es eröffnete der Kaifer den Ständen 
feine Refolutiou, d. i. den Ausfpruch der Reichsacht über Luther, 
die von Aleander beantragt, auch von ihm unter Berathung 
mit den Ständen rebigirt worden war, mittelft Refcripted vom 
19. April 1521 gleih dahin: „daß, in Anfehung, wie bie 
„dentſchen chriſtlichen Kaifer, die von den Erzherzogen in 
„Deſterreich und Herzogen in Burgund abftammen, fich immer 
„ber römifchen Kirche treu bezeugt, und tapfere DBerfechter des 
„tatholiihen Glaubens, der heiligen Geremonien, Sapungen 
„sum Heil der Seelen gewefen, er auch auf dem feften Borfabe 
„beharre, alles zu ſchützen und ſchirmen, was feine Vorfahren 
„ale er bisher gehalten; fonderlih das, was biefelben auf der 
„Coſtniher und andern Kirchenverfammlungen beſchloſſen und 
„sugeflimmt hätten; daher fei er auch feft entichlofien, alle 
„feine Königreihe, das Kaifertbum, Hersfchaften, Freunde, 
„Leib, Blut und Leben und Seele ſelbſt daran zu feben, daß 
„das gottlofe Vornehmen Luthers, der fich felbft bethöre, da er 
„allein beſſer wiſſen wolle, was die ganze Chriſtenheit feit 
„1000 Jahren glaubt, und mit feiner Meinung ftreitet, nicht 
„weiter um fich greife; nachdem er geftern Luthers hurtnädige 
„Antwort vernommen, erkläre er, daß es ihn reue, fo lange 
„angeftanden zu haben, gegen biefen Menfchen, und feine falfche 
„Lehre einzufchreiten; darum gebiete er nun, daß Luther nun 
„fogleich wieder heimgebracht werde, ſich aber laut des öffent» 
„chen Geleits in Acht nehme, daß er nicht öffentlich prebige, 
„und dem Volle feine falfche Lehre vorzutragen fortfahre, noch 
„durch ihn eine Aufregung entftche; denn er, der Kaifer, habe 
„feſt beichlofien, wider ihn als einen offenbaren Ketzer zu vers 
„fahren, und er verfehe ſich zu ihnen ven Reichsfürften, daß fie 
„auch in dieſer Sache das beichloffen, was rechten Chriften 
„gebühre, und fie zu thun verfprochen hätten. Geſchrieben 
„eigenhändig den 19. April 1521.“ 

26 
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Welchen Eindrud vermochte eine ſolche Erklärung, die über 
all' die Misbräuche, Mängel und Fehler, die ſich in die Kirche 
eingefhlihen hatten, von dem päpftlicdden Stuhle gehegt wurden, 
der Gegenftand fo vieler Befchwerven von Hohen und Niedern 
waren, und dem Iutherifchen Streite feinen Urſprung gegeben 
batten, hinwegſah und fie gänzlich ignorirte, auf alle Fürſten 
und übrige Reiheflände zu machen, die nicht in alter willen⸗ 
und gedanfenlofer Obedienz Allem, was von Rom ausging, 
blind folgen mochten? — Gewiß wohl feinen andern, als bie 
Erregung einer Mißſtimmung und eines Unwillens, ber be 
Sache Luthers nur zu gute kommen mußte. 


"Wie ganz anderd wäre es gewefen, wenn ber Kaifer, flatt 
fi) fo willfährig auf die Seite des Papftes zu flellen, feine Stelle 
in der Mitte der Parteien feft genommen, und, ſowie er dem 
Vorfchreiten Luthers in feinem willfürlihen Verfahren und 
heftigen groben Ausfällen entgegengetreten, und die Fürften 
hiefür verantwortlih gemadt hätte, ebenfo energifh aber and) 
gegen den päpftlichen Hof mit der Forderung anfgetreten wäre, 
daß die nothmwendige Verbefferung in der Kirche, wonach ganz 
Dentfchland feufze und verlange, eintreten müſſe, und daß 
deßhalb ein allgemeines Konzil zu berufen fei. 


Ueber die Befchwerden gegen Rom waren alle Deutjchen 
Fürften einig ; felbft der Fatholifch glaubengeifrige bigotte Herzog 
Georg von Sachſen hatte auf dieſem Reichstage zwölf folder 
Beſchwerdeartikel eingereicht, in welchen er unter Anderm über 
den mit dem Ablaß getriebenen Unfug fi faft ganz in Luthers 
Weiſe ausgefprochen hatte. 


Das wäre wahrlich das rechte Wort, wenn ed der Kaiſer 
audgefprochen hätte, gewejen, und würde gewiß befiere Früchte 
getragen haben, als fi den Befchüber der Kirche zu nennen, 
und feinen Willen zu befigen, daß das Unfraut, welches in 
dem Weinberg ded Herrn aufgegangen war, und benfelben 
uͤberwuchert hatte, ausgerottet werde. 


N 
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Daß dieß nicht gefchehen war, daran konnte der Herr, 
der die Kirche gegründet, freilich feinen Gefallen haben, und 
es geihah Daher au, was leider folgte. 

-Der Kardinal, Kurfürft Erzbifchof Albrecht, welchen Luther 
immer für feinen ärgſten Feind hielt, und ſich leidenfchaftlid 
gegen ihn erbittert hatte, war gerade unter den Reichöfürften 
derjenige, welcher fi dafür entſchied, diefe Sache vorher noch⸗ 
mals in gemeinfchaftliche Berathung zu nehmen, wozu er bei 
den Ständen den Antrag flellte, und beim Kaifer erwirkte, daß 
cn Ausſchuß gebildet werde, um für fi, nicht im Namen des 
Reihe, in den nächften drei Tagen zu verfuchen, bei Luther 
eine Sinnesänderung hervorzubringen, und die Sache auf den 
Weg der Vermittlung zu leiten. 

So gut dieß gemeint war, fo wurbe der Zwed doch nicht 
erreicht. 

Die Kurfürften von Trier und von Brandenburg, lebterer 
der Bruder des Kurfürften Albrecht und eifriger Katholif, dann 
der Herzog Georg von Sachſen und die Biſchöfe von Augs⸗ 
burg und Briren, fowie einige Grafen und Abgeoronete der 
Reichsſtädte, Doktor Pentinger und der badifche Kanzler Veh 
(Vehus), bildeten diefe Commiſſiton. 

Die Vorfchläge, die Luthern nun gemacht wurden, beftanden 
darin, er folle feine Bücher der Erfenntniß des Kaiferd und 
der Stände überlafien, worauf er erwiderte: „er koͤnne ſich 
„dem Kaifer und den Fürſten wohl unterwerfen, aber von der 
„heiligen Schrift fönne er nicht weichen und nichtd vergeben ;” 
alle wiederholten Berfuche, felbft der, welchen Kurfürft Erzbifchof 
Albrecht im Verein mit feinem Kanzler, dann dem Yranffurter 
Dechant Cochleus und zwei Doktoren, im engern Kreife noch 
machte, fheiterten immer an der beharrlichen Erwiderung Luthers: 
„wenn der Kaiſer über meine Sade follte ein Richter feyn, 
„was würbe nicht gefchehen?” Demnach bat er auch dringend, 
beim Kaifer zu erwirfen, daß man ihn doch nicht zwingen möge, 
gegen fein Gewiſſen etwas zu thun. „Wie fönnte ich mid 
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„ſchützen uud vertheidigen, fagte ex weiter, wenn ich Die heilige 
„Schrift hätte ans der Hand gegeben; der Kaifer bat ber 
„Biſchöfe zu viel, die mich jchen verdammt haben.” 

Die lebte Antwort, die er dem Kurfürſten Erzbiſchof von 
Trier gab, beflaud in Bezugnahme auf Gamaliel, Npoſtel⸗ 
geſchichte 8, 88, 39, wo es heißt: „IR die Sache von 
„Menfchen, fo wird fie nicht fange befichen; iM fie aber von 
„Gott, fo werden fie diefelbe nicht unterbrüden föunen. Der 
„Kaifer und die Stände des Reichs Tonnen dem Papft fun 
„ſchreiben, wenn Luthers Werk keine Eingebung von oben MR, 
„wird man in drei Jahren nicht mehr davon reden.“ *) 


Luther war fon in feinen Unternehmungen zu weit ge 
gangen, und die Kluft zwifchen der römifhen Kirche und Ihm 
[don fo groß geworden, daß weder auf dieſem Wege, noqh 
dur Anwendung aller Zwangsmaßregeln, der Ri, der im bie 
Kirche kam, fi) nicht mehr aufhalten ließ. 

Er, der früher immer von einem Conzil ſprach, an bad 
er appellirte und fich ihm unterwerfen wollte, war bereits 
dahin gelangt, auch von biefem, wie er dem Kaiſer und ben 
Ständen in einem Abſchiedsſchreiben bemerkte, nichts mehr 
wiffen zu wollen; — feine Einfiht in die Heilige Schrift 
fam ihm nun gerade ebenfo unfehlbar vor, als die Unfehlbar- 
feit des Papſtes, die er fo heftig beftritten hatte. 


— 





*) Nach einem Briefe von Planig an den Kurfürften Friedrich von 
Sachſen d. d. Nürnberg 1523 heißt es: Man hat ihm da ans bräder- 
licher libe vorgehalten, ob er die Univerfiteten zu Richtern leiden mocht: 
hatt er geautwortet nein, zum andern, ob er mocht leiden, daß alle weib 
lichen und geiflichen Fürſten die ivem ven dem gelerteten werfamelten, 
dag die Über feine Lehre erkenen follten, oder wenn ex bie geiftichen 
verdechtig heit, daß bie weltlichen die gelerteßen, fe befunden werden 
mochten darzu verordneten. Das hatt er auch abgefchlagen. zum dritten 
were ihm borgehalten, ob er Erkentnus und Weiffung eines gemeinen 
eomeilti dulden mocht, hatt er auch abgefchlagen und ber Wege keynen 
anuemen modt. (Weimar. Ardiv.) 
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Auf dem Boden der kirchlichen Revolution, wo er jebt 
angelangt war, fand er nun vor dem Phantom feiner eigenen 
Unfeblbarfeit, mit welchem — obgleih Phantom — er feine 
Anhänger fortriß, weil eben die Gegner gar feine Anftalt zur 
Hinwegſchaffung der anerfannten Uebel und zur Beſſerung 
mochten, und man daher die Sache desjenigen für befier und 

wahr Belt, ver dieſe Uebel bloß gelegt, fih von ihnen zu trennen 
gemahnt, und Beſſeres in Ansfücht geftelit hatte, und deſſen 
fWtlicher Lebendwandel feine Flecken darbot; der vielmehr mit 
tiefem frommen Sinne zu dem Wolfe ſprach, und dasfelbe mit 
feinem Feuereifer für Beſſeres begeiftert hatte. 

Die Uebel, die in der Kirche Iagen, hatte man vor Augen; 
die Uebel, die aus Luthers verkehrten Unternehmungen erfolgen 
würden, kannte man nicht; Beflerung und die reine Wahrheit 
des Evangeliums, von welcher Luther fprach, erwartete man 
von ihm, daher begreilih, daß man fi fo vielfadh von ber 
römtichen Kirche ab und ihm zumendete. 

Die neue Zeit war angebrochen und hatte ihre Lofung, — 
ver Anfang eined Altes in dem großen Trauerſpiele unferer 
Geſchichte. 

Welche Aufregung die Wormſer Verhandlungen mit Luthern 
erregten, läßt ſich ans einzelnen Kundgebungen ermeſſen. 

So ſoll man In den klaiſerlichen Gemächern einen Zettel 
mit den Worten gefunden haben: „Wehe dem Lande, defien 
König ein Kiud if.“ 

Ein Anfhlag am Biſchofshof fündigte den Romaniften 
uud vor Alten dem. Erzbifchof Albrecht von Mainz die Feind⸗ 
ſchaft von angeblid 400 verbundenen Rittern an, weil man 
Chre und göttlih Recht unterdruͤcke; fie feyen dagegen ver- 
ſchworen, den gerechten Luther nicht zu verlaffen. 

Bou Hutten war während des Reichstages ein fliegendes 
. Blatt um das audere, worin er Verunglimpfungen und Drobs 
worte ſpendete, amdgegangen. Spalatin, des Kurfürften von 
Sachen Hofprediger, ftand mit Hutten im Briefwechſel. Martin 


Bucer, der ehemalige Dominikaner, war zu demſelben hin umd her 
gegangen; fo hatte Hutten von Allem, was vorging, geuane 
Kenntniß erhalten. 

Bon den Sendichreiben, die er am diefe Zeit für Die Sad 
Luthers ausgehen ließ, waren die erſteren an bie wäpklicken 
Nuntien Aleander und Garactioli gerichtet, baum folgte eis 
Schreiben an die zu Worms verfammelten geiftlichen Würften, 
welchen er rieth, fie möchten von dort aus dem Heiligtham 
fih entfernen, da fie deſſen nicht werth ſeyen, ja, flatt als 
Hirten des Volkes zu beten, daß das Wort Gottes verhewlidt 
werde, demfelben jedes Hindernig in den Weg legten. Daß 
er fie, fo lange fie fortführen, fo zu handeln, Hartnädig und 
unabläffig verfolge, würde ihm Gott lohuen. - | 

An Erzbiihof Albrecht fandte er noch ein befonbered 
Schreiben, in welchem er fagte: „Nimm das nicht als eine 
Beleidigung, was ich an den gefammten Klerus gerichtet Habe; 
wenn du es thuft, da du ein hervorrageuded Mitglied des⸗ 
felben bift, jo will ich dir fagen, daß allen waderen Männern 
die Behauptung der Wahrheit und Zreibeit höher flehen muß, 
als die Freundſchaft irgend eines Menfchen, und daß der Ans 
theil, der auf dich fommt, mich bitter ſchmerzt. Kurz, dir bin 
ich zugethan, dich Liebe ih; aber ein Yeind und Belämpfer 
enrer Sache bleibe ich nım und immer. 

Möchte Ehriftus der Heiland es fügen, daß du dich los⸗ 
ſagteſt von jener Kirche der Böſen, daß du zur Einjicht kämſt, 
mit den Gottlofen nicht ferner zufammenfäßef. Das würde ich, 
wenn ich könute, mit meinem Blut erkaufen. Leb beftens wohl;. 
mögeft du einmal von jenen Lafterhaften und dem Wuſt ver 
Lüge aufbliden zur Wahrheit und zu Chriſtus. Bon ver 
Ebernburg 25. März 1521.“ 

Nachdem nun alle Verſuche, Luther zur Umkehr zu ver⸗ 
mögen, fruchtlos geblieben waren (die Ichten Worte, die der 
Erzbifhof von Trier an Luther richtete, waren: „Wenn ihr 
auf eurem Entſchluſſe beharret, wird Gott eudy richten.“), fo 


—— 
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verfündete hierauf am 25. April ver Trieriſche Offizial Ed 
den kaiſerlichen Spruch: da alle Vermahnungen an ihm ver: 
geblich wären, müfle der Kaiſer ins Mittel treten. Kaiſerliche 
Majeftät befehle, daß er binnen zwanzig Tagen nad) Wittenberg 
zurücklehren folle,. frei unter dem Schutze des Geleits, doch folle er 
unterwegs das. Volf nicht mit Predigen oder Schreiben aufregen. 

Luther ‚verneigte fh und fprah: „Des Heren Wille 
geſchrhe, gepriefen fen der Name Gottes." Dann äußerte er 
noch Worte der Erfenntlichfeit und des Dankes gegen die 
Perſon des Kaifers, feiner Diener und der Stände des Reiche, 
für die er bereit wire, Leben, Ehre, guten Namen und Alles 
au opfern, uur nicht das Wort Gottes. *) 

Tags darauf am 26. April 1521 reifte Luther mit dem 
iniferlichen Herold von Worms wieder ab; diefen hatte er aber 
bei Friedberg in der Wetterau mit zwei gleichlantenden Schreiben 
an den Kalfer und die Stände zurückgeſendet. 

Der Kurfürft von Sachſen Friedrich der Weife hatte wohl 
fhon Kenntniß von der gegen Luther befchloffenen Reichsachts⸗ 
erklaͤrung erhalten, und fürdhtete deren mißliche Folgen für den» 
felben ; um ihn dagegen zu fügen und in Sicherheit zu bringen, 


*) Einer unferer geiftreichften Dichter aus der romantiſchen Schule, 
Zacharias Werner, der Berfaffer der Söhne des Thales, hat diefe merk 
würdige Epifode in dem befannten Drama: „Luther oder die Weihe der 
Kraft“ illuſtrirt. 

Wie im einem großen hiftorifchen Gemälde finden fi die in der 
Arformation weſentlich hervorragenden höheren Perſönlichkeiten: Karl V., 
Albrecht von Brandenburg Kurfürft und Erzbifhof von Mainz und Magde- 
barg, deffen Bruder Joachim Kurfürft ven Brandenburg, Kurfürft Friedrich 
ber Weife, die Herzoge Erich von Braunfchtveig und Georg von Sachſen, 
der yäpftlicde Legat Aleander, Spalatin u. f. w. bier mit Luther zufammen- 
geſtellt und ihre Charaktere fehr gut gezeichnet; edel, charakteriftifch und 
gemeflen find die Reden, die, als mit Luther auf dem Reichstage 1521 
verhandelt wurde, von den drei Kurfürften Albrecht von Mainz, feinem 
Bruder Ioadhim von Brandenburg und dem Kurfürften von Sachen 
Friedrich. dem Weifen hier geſprochen werden. (Beilage XLI.) 


hatte der Kurfürft im Geheimen die Einleitung getxoffen, d 
Luther auf dem Rüdwege nah Wittenberg bei Eiſenach aı 
gegriffen, und auf bie nahe Wartburg in Sicherheit gehen 
wurde. *) 

Auf dem Fuße war ihm auch die vom Kaifer weit » 
Ständen des Reichs früher beichloflene und vom 8. Mai 159 
batirte Reichsachtderflärung (derfelben hatten jedoch mehre: 
Reihöftände, welche fchon früher abgereiſt waren, nicht beig 
flimmt, vielmehr hatten die Kurfürflen von Sachſen und ” 
der Pfalz geradezu widerſprochen) gefolgt. 

Diefes in feierlihem Tone, wenn auch etwas PPAIFEIR 
abgefaßte, und, foviel man weiß, vom Kardinal UAleana 
entworfene kaiſerliche Edikt beginnt mit ber Erörterung ia 
Pflichten, die ihn Karl V. ald dem Kalfer und Schu ai 
Schirmherrn der heiligen römifchen nnd gemeinen Kirche i 
Rückblick auf aM feine rechtglaͤubigen Vorfahren oblägen, tel 
Kepereien im Gebiete des heiligen römifhen Reichs anflommen 
zu laflen. **) 

Rah diefen allgemeinen Sätzen wird anf Luther übe 
gegangen, wobei Urfprung und Inhalt al’ feiner Srriehen 
und Ketzereien, wie er nämlich die fieben Saframente ange 
griffen, den Gebrauch des heiligen Altars-Saframented nad 
Weiſe der Böhmen unter zweierlei Geftalt empfohlen, die Beihtt 
als unfruchtbar dargeftellt, die priefterlihe Würde herabgeſehl 
das Oberhaupt der Kirche geichmäht, die Freiheit des menſch 
lichen Willens, die Wirfung der heiligen Mefie und das Yeg 





*) In einem 1 Schreiben an feinen Freund Spalatin aus ber Bar 
burg vom 14. Mai 1521 erzählt Luther von dem freundlichen Eutgege! 
fommen, das ihm der Abt von Hersfeld auf feiner Rüdkeife (trag D 
Bannes und der Reichsacht) beiwiefen habe. de Wette, Dr. M. Luthe 
Briefe. 

**) „Der fol mich nicht zum Ketzer machen“, hatte der junge Kek! 
gefagt, als Luther zu Worms vor ihm geiprochen. Und noch wegwerfen 
jprachen die Herren aus Rom und deren Anhänger, welche zugegen ware 


we. in Abrede gekellt, und felbft gegen bie allgemeinen Con⸗ 
im fich aufgelehnt, und dieſelben verachtet habe, und wie er 
tchorſam und Aufruhr befördere, fo, daß er hundertmal 
ger ale Huß fei, und als ein wahrer Teufel im Augufliner- 
Wuchshabit erfcheine, — anfgezählt, dann Alles vorgetragen 
kb, was biöher mit Luther, um ihm in Güte wieder anf den 
kg der Beflerung und zum Widerruf zu bringen, verhandelt 
den iſt, nud bemerkt, daß dieſes Alles vergeblich geblieben, 
Lather ganz verflodt und unbefehrlich in feinen offenbaren 
verifchen Opinionen verharre. 

Daher wird es zn Lob des Mllmächtigen und Beichirmung 

6 Sriftlihen Glaubens für geboten erachtet, anf Grund der 
ek päpftlicher Bulle gegen Luther ausgegangenen Bann- 
uenz denſelben als ein von Gottes Kirchen abgefonbertes 
eb, verftodten Zertrenner und offenbaren Keger von Reiche 
gen zu erflären und die Reichsacht über ihn auszufpredhen 
w vogelfrei zu erklären. 
Zugleich wird andy allen Fürften und Herren, Hohen und 
bern, Geiftlihen und Weltlichen mit Acht und Aberacht 
dxoht, welche Luthers Bücher, ftatt fie zu verbrennen, druden, 
Regen, kaufen und lefen werden. 

Alles Streiten und Eprechen über deren Inhalt ward 
boten, und ohne Erlaubniß des Bifchofs follte nichts, was 
dauf Religion und Kirche bezog, gebrudt werden dürfen. 

Wie furchtbar leuchtend diefe aus der Verſammlung der 
kinde des Reihe vom kaiſerlichen Throne herabgefchleuderten 
tlichen Bannblitze der Reichsacht auch waren, fo fanden fie 
thern, der inzwifchen verſchwunden und von Freunden und 
tbängern in Sicherheit gebracht worden war, doch nicht mehr, 
d aud bei den Lepteren, unter welchen fich Würften, viele 
ua Mel, Geiftliche und Gelehrte befanden, blieben biefelben 
ne Wirfung; damit begann fih zum erflenmal in groß- 
kiger Weiſe die Spaltung und der große Riß zu offenbaren, 
ein die Kirche gekommen war, indem man roͤmiſcher Seits 
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immer die Verleugnung al’ der Uebel, die ſich in die Sir 
eingeichligen hatten und mit der Lehre Chriſti gar nicht i 
Einflange ftanden, an Tag legte, und auf deren Beibehalte 
beitand, — Luther Dagegen jeinerjeitd auf deren Bekämpfu 
und auf jeiner Anſicht und Auffaſſung bebarrt war. 

Mir Recht konnte daher der Spanier Alfons Waldes, d 
mit Karl V. zu Worms ji befand, feinem Freunde Beh 
Martyr beinerfen: Man glaubt, jo, (d. i. Durch die Achte 
erklärung) habe man dieſer Sache ihr Ende gegeben, ich glaub 
dagegen, ed ift erft der Anfang Diefer Tragödie. 

Ueber die Verhandlungen dieſes Reichſtags war unter dem 
26. Mai 1521 der Reichstagsabſchied erlaffen worden ; er befahte 

1) die neue Reichsregiments-Ordnung, 

2) die erneuerte Landfriedens-Ordnung, dann 

3) die ernenerte und verbefierte Kammergerichtd- Drbuug 

vom Jahre 1495; 
jede derjelben war in ein eigened Mandat gefaßt, vom Kali 
und fümmtlichben Neihöfürften und Ständen des Reihe unter 
zeichnet und vom Kurfürſten Albrecht als Reiche Erzkunger 
contrajignirt. *) 

Tas Reichsregiment ſollte beſtehen aus einem Statthalter, 
der ein weltlicher Kurfürſt, oder wenigſtens ein Graf oder Frei 
herr ſeyn jelle, Dann aus 22 Perſonen als Mitgliedern. 

Nürnberg jolle, wie Der Reichsabſchied beſtimmte, fürd erfe 
des Neichoregimentd Sig fern, ebenſo vom Neihäkummergeriät. 

Jeder Kurſürſt jelle ein Vierteljahr Immer beim Reihe 
regiment gegemvärtig fern, und folle unter Denfelben Deshalb 
ein Turuus beftehen, und Kur-Mainz, wie Der Reichsabſchied 
bejtimnte, Den Anfang hierin macheu. 

*) Bon den Werbandlungen mit Wiartin Yuther über dejjen nett 
Pehre und den hieraus hervorgegangenen kirchlichen Streitigkeiten MAT 
in den Neichstagsabjchied nichts aufgenommen worden. 

Diejelden janden ihre Entſcheidung in dem gegen Yuiher hier @ 
gangenen Edilte der Reichsacht. 
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Bon den 22 Mitglievern des Reichsregiments folle der 
x vier, die Kurfürften ſechs beftimmen, die übrigen zwolf 
fieder follten jechd aus ben andern Ständen des Reiche, 
Brälaten, Grafen oder Freiherren, und ſechs aus den 
:Kreifen und von ber Ritterfchaft oder Doftored oder 
tiaten genommen werden. 

Diefes Reicheregiment folle volle faiferliche Gewalt haben, 
war die Verleihung von Leben und Regalien, dann auch 
Behandlung der auswärtigen Politit hievon audgenonmen, 
blieb dem Kaiſer perfönlich vorbehulten. 

Sämmtlihe Mitglieder des Reichsregiments waren auf 
verfte unter Strafandrohung verpflichtet worden, dad Befte 
Reihe fietd im Auge zu haben, und des Kaijerd und 
ed Recht und Wohlfahrt zu wahren. 

Im Reichsabſchiede felbft war zum Statthalter au des 
76 Regiment, wie es Karl V. nannte, fein Bruder Don 
nand, Infant in Hispanien, Erzherzog in Oeſtreich, vers 
+ worden. *) 

Ueber die Linterhaltung des Faiferlichen Regiments und 
Reichöfammergerichtd war ausgefprochen worden : 
„Dieweil Kuiferlihe Majeſtät jet mit allerlei Obliegen, 
en und Befchwerden belaftet, fo haben fi Kurfürften, 
m und Stände aus gutem freiem Willen, dem 
s zu unterthänigem Gefallen und dem Reiche zum Guten 
inden, Kaiferliher Majeſtät und Kammergeriht ein Zeit 
\ auf ihr Darlegen und Koften zu unterhalten bewilligt. 


N Diefe Abweihung don dem Spezial-Diandate, welches die Er- 
ng eines Neichäregiments anorduet und beflimmt, daß der Ztatt- 
‘ein weltlicher Kurfürft, ja wenigftens ein Reichsgraf oder Freiherr 
jolle, und welches an dem näuilichen Zage, 26. Mai 1521, wie der 
hkagsabfchied felbft ausgegangen war, muß immerhin, wenn aud) 
Stände, wie deren Unterſchriften zeigten, mit Ausnahme von Pfalz 
n und Sadjien, die dagegen Verwahrung einlegten und proteftirten, 
ümmt hatten, als auffallend erjcheinen. 


hatte der Kurfürft im Geheimen die Einleitung getroffen, ba 
Zuther auf dem Rüdwege nad Wittenberg bei Eiſenach auf 
gegriffen, und anf die nahe Wartburg in Sicherheit geirac 
wurde. *) 

Auf dem Fuße war ihm auch die vom Kaifer act den 
Ständen des Reichs früher befchloffene und vom 8. Mai 1521. 
batirte Reichöachtserflärung (derfelben hatten jedoch mehren 
Reichsoſtaͤnde, welche ſchon früher abgereift waren, nicht beige 
fiimmt, vielmehr hatten die Kurfürften von Sachſen und ven 
der Pfalz geradezu widerfprochen) gefolgt. 

Diefes in feierlihem Tone, wenn auch etwas ſchwülſtiz 
abgefaßte, und, foviel man weiß, vom Kardinal Aleander 
entworfene kaiſerliche Edikt beginnt mit ber Grörterung der 
Pflihten, die ihm Karl V. als dem Kaifer und Schutz⸗ und 
Schirmherrn der heiligen römifchen und gemeinen Kirche im 
Ruͤckblick auf al’ feine rechtglaͤnbigen Vorfahren oblägen, keine 
Kepereien im Gebiete des heiligen römifhen Reichs aufkommen 
zu lafien. **) 

Rah diefen allgemeinen Sägen wird anf Luther übe 
gegangen, wobei Urfprung und Inhalt al’ feiner Irrlehren 
und Sebereien, wie er nämlid die fieben Saframente ange 
griffen, den Gebrauch des Heiligen Altar-Saframented nad 
Weiſe der Böhmen unter zweierlei Geftalt empfohlen, die Beichte 
als unfruchtbar dargeftellt, die priefterliche Würde berabgefept, 
das Oberhaupt der Kirche gefhmäht, die Freiheit des menſch⸗ 
lichen Willens, die Wirfung der heiligen Mefle und das Feg⸗ 


*) In einem Schreiben an feinen Freund Spalatin ans ber War 
burg dom 14. Mai 1521 erzählt Luther von dem freundlichen Eutgegen- 
kommen, das ihm der Abt von Hersfeld anf feiner Rückreiſe (trag des 
Bannes und der Reichsacht) beiviefen habe. de Wette, Dr. M. Luthers 
Briefe. 

**, „Der fol mid nicht zum Ketzer machen“, hatte der junge Kaifer 
gejagt, als Luther zu Worms vor ihm geiprochen. Und noch wegiverfender 
ſprachen die Herren aus Rom und deren Auhänger, welche zugegen waren. 
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euer. in Abrede geſtellt, und felbft gegen die allgemeinen Gon- 
ilien fich aufgelehnt, und biefelben verachtet habe, und wie er 
Angchorfam und Aufruhr befördere, fo, daß er hundertmal 
wger ale Huß ſei, und als ein wahrer Teufel im Auguftiner- 
MRöndhehabit erfcheine, — aufgezählt, dann Mlles vorgetragen 
uird, was biöher mit Ruther, um ihn in Güte wieder anf den 
Beg der Beflerung und zum Widerruf zu bringen, verhandelt 
werben ift, und bemerft, daß dieſes Alles vergeblich geblieben, 
w Luther ganz verflodt und unbekehrlich in feinen offenbaren 
eherifchen Opinionen verharre. 

Daher wird es zu Lob des Allmächtigen und Beſchirmung 
ws chriſtlichen Glaubens für geboten erachtet, anf Grund der 
nittelſt päpftlicher Bulle gegen Luther audgegangenen Bann 
entenz benfelben als ein von Gottes Kirchen abgefondertes 
Blied, verftocdten Zertrenner und offenbaren Keber von Reiche 
vegen zu erklären und die Reichsacht über ihn auszufprechen 
md vogelfrel zu erklären. 

Zugleich wird and allen Kürften und Herren, Hohen und 
Rieden, Geiftlihen und Weltlihen mit Acht und Aberacht 
jebroht, welche Lutherd Bücher, ftatt fie zu verbrennen, drucken, 
verlegen, Taufen und lefen werben. 

Alles Streiten und Sprechen über deren Inhalt ward 
verboten, und ohne Erlaubniß des Biſchofs follte nichts, was 
Ih auf Religion und Kirche bezog, gedrudt werden dürfen. 

Wie furchtbar leuchtend diefe aus der Verſammlung der 
Stände des Reihe vom faiferlihen Throne herabgeſchleuderten 
weltlichen Bannblige der Reichsacht auch waren, fo fanden fie 
kathern, der inzwiſchen verſchwunden und von Frennden und 
Anhängern in Sicherheit gebracht worden war, doch nicht mehr, 
and auch bei den Lebteren, unter welden fich Yürften, viele 
vom Adel, Geiftlihe und Gelehrte befanden, blieben dieſelben 
ohne Wirfung; damit begann fi zum erfienmal in groß- 
artiger Weiſe die Spaltung und der große Riß zu offenbaren, 
ver in die Kirche gefommen war, indem man roͤmiſcher Seite 
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immer die Verleugnung all’ der Uebel, die fi im die Kirche 
eingefchlichen Hatten und mit der Lehre Chriſti gar nicht im 
Einflange fanden, an Tag legte, und auf deren Beibehaltun 
bejtand, — Luther dageyen feinerfeitd auf deren Belämpfug 
und auf jeiner Auſicht und Auffajjung beharrt war. 

Mit Recht konnte daher der Epanier Alfons Valdes, der 
mit Karl V. zu Worms ſich befand, feinem Freunde Bein 
Martyr beinerfen: Man glaubt, jo, (d. i. Durch die Acht 
erklärung) habe man diefer Sache ihr Ende gegeben, ich glanke 
Dagegen, es ift erft der Anfang Diefer Tragödie. 

Ueber die Verhandlungen diefed Reichstags war unter dem 
26. Mai 1521 der Reichstagsabſchied erlaffen worden; er befaßt 

1) die neue Reichsregiments-Ordnung, 

2) die erneuerte Laudfriedens-Ordnung, dann 

3) die ermeuerte und verbeflerte Rammergerichtd- Ordnung 
| vom Jahre 1495; 
jede derjelben war in ein eigencd Mandat gefaßt, vom Kailer 
und ſämmtlichen Reihsfürjten und Ständen des Reichs unters 
zeichnet "und. vom Kurfürften Albrecht als Reichs Ergkanzle 
contrafignirt. *) 

Das Reichsregiment follte beſtehen aus. einem Statthalte, 
der ein weltlicher Kurfürjt, oder wenigftend ein Graf oder Kreis 
herr jeyn ſolle, danu aus 22 Perfonen als Mitgliedern. 

Nürnberg jolle, wie der Reichsabſchied beitimmte, fürs erfe 
des Reichsregiments Sig ſeyn, ebenſo vom Reichskammergericht. 

Jeder Kurfürſt ſolle cin Vierteljahr immer beim Reiche 
regiment gegenwärtig ſeyn, und ſolle unter denſelben deshalb 
ein Turnus beſtehen, und Kur-Mainz, wie der Reichsabſchied 
beſtimmte, den Aufang hierin macheu. 
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*) Non den Verhandlungen mit Martin Luther über deſſen neue 
Lehre und den hieraus hervorgegangenen kirchlichen Streitigkeiten mar 
in den Reichstagsabſchied nichts aufgenommen worden. 

Dieſelben fanden ihre Entſcheidung in dem gegen Lulher hier er⸗ 
gangenen Edilte der Reichsacht. 
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Bon den 22 Mitgliedern des Reichsregiments folle der 

iſer vier, : die Kurfürften ſechs beftimmen, bie übrigen zwölf 
beglieder follten ſechs aus den andern Ständen des Reichs, 
4. Praͤlaten, Grafen oder Freiherren, und ſechs aus dem 
36:.- Kreifen und von der Ritterichaft oder Doktores oder 
entiaten genommen werden. 
+ Diefed Reicheregiment folle volle kaiſerliche Gewalt haben, 
x war die Verleihung von Lehen und Regalien, dann auch 
Behandlung ber auswärtigen Politik hievon ausgenommen, 
b blieb dem Kaiſer perfönlich vorbehalten. 

Sämmtlihe Mitglieder ded Reichsregiments waren ‚auf 
hwerſte unter Strafandrohung verpflichtet worden, das Beſte 
> Reihe ſtets im Auge zu haben, und :des Kaijere und 
iche Recht und Wohlfahrt zu wahren. | 

Im Reichsabſchiede felbft war zum Statthalter au des 
iſer⸗ Regiment, wie es Karl V. nannte, ſein Bruder Don 
cdinand, Infant in Hispanien, Erzherzog in Oeſtreich, ver⸗ 
met worden.*) | 
.Ueber die linterhaltung des faijerlihen Regiments und 
I Meichöfanmergerichtd war ausgefprochen worden : 

„Dieweil Kaiferlihde Majeftät jetzt mit allerlei Obliegen, 
ſeden und Beſchwerden belaſtet, fo haben ſich Kurfürften, 
rſten und Stände aus gutem freiem Willen, dem 
Hee zu umterthänigem Gefallen und dem Reiche zum Guten 
fanden, Kaiferliher Majeität und Kammergeriht em Zeit 
ng auf ihr Darlegen und Koften zu unterhalten ‚bewilligt. 


*) Diefe Abweichung bon dem Spezial-Dtandate, welches die Er- 
tung eines Neichäregiments anordnet und beſtimmt, daf der Statt⸗ 
ter ein weltlicher Kurfürft, ja wenigfiens ein Reichsgraf ader. Freiherr 
ı folle, und welches an dem nämlichen Tage, 26. Mai 1521, wie der 
chetagsabſchied jelbft ausgegangen war, muß immerhin, wenn aud) 
Stände, wie deren Unterſchriften zeigten, mit Ausnahme von Pfalz- 
era und Sachſen, die dagegen Berwahrung einlegten ı und proſarun, 
eſtimmt hatten, ale auffallend erſcheinen. 
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Serien, Friaul und das Land bis Trieft und Gradiska jur 
eigenen Verwaltung vor. 

ER im Jahre 1540 trat der Beſitz der an Ferdinand 
überlafienen deutſchen Länder und Provinzen mit dem Rechte 
der Erfigeburt für denfelben ein. 

Rah Flandern, wo durch die Pratifen Königs Yranz L 
Beindfeligfelten ausgebrochen waren, war der Kaifer nad bem 
Schluſſe des Wormfer Reichstags geeilt; er ging rheinabwärts, 
blieb einige Zage in Mainz, wo auch Erzbiſchof Albrecht zu 
gleicher Zeit eingetroffen war; dort wurde am 5. Juni 1521 
die Reichſsacht gegen Herzog Ullrich von Württemberg ausge 
ſprochen; auch an ber fpanifhen Grenze ſchlug man fi und 
in Italien batte, nachdem Karl den Papft Leo X. von bem 
feanzöftfchen Bünpniffe abgezogen hatte, und mit demfelben am 
8. Mai 1521 in eine Allianz getreten war, von neuem bie 
faum erloſchene Kriegefadel fich entzündet. 

Bon Oſten drohte nicht minder große Gefahr, da Solimam, 
der Türken mächtigfter Sultan, von Konftantinopel gegen Ungarn, 
dem er den Krieg erflärt hatte, ausgezogen und Belgrab bereit 
gefallen war. 

Sp brannte und gährte es jest faft In ganz Europa. 

Karl V. und Franz IL, die zwei mächtigften Herrſchet 
dieſes Welttheils, beide von gleichem Ehrgeize getrieben, umd 
nad Machtvergroͤßerung dürftend, ftehen in langem Kampfe 
und mächtiger Reibung gegen einander; fle find die Angeln, 
um die fi Die ganze Politif damaliger Zeit dreht, welche ben 
Aufſchwung der europäifchen Cultur theils förderte, anderntheild 
auch lähmte. 

Ueber zwanzig Jahre lang befämpften ſich die beiden 
Machthaber mit abmwechfelndem Glück; viermal wurde Frieden 
gefchloffen; doc immer von Neuem entbrannte der Kampf; 
volftändig Hatte Keiner den Andern beflegt; weſentlich aber 
wurde die Reformation durch diefe Kämpfe gefördert. 


— MT — 


Rapitel XXX VIE. 


Aurfürk Albrecht wieder in Halle, die dortigen Ereigniffe und des Papfies 
£eo X. Ableben. 3. 1521— 1522. 


In der zweiten Hälfte des Monats Juni hatte fih Kurs 
fürft Albrecht wieder in fein Erzftift Magdeburg zurüdbegeben, 
nachdem er vorher den Mainzer Domdechant Lorenz Truchſeß 
von. Vommersfelden unter Zuftimmung ded Domfapiteld wieder 
zu feinem Statthalter für das Kurthum und die Erzdiözeſe Mainz 
wittelft Urkunde d. d. Mainz, Et. Martiusburg, Montag nad 
St. Beitetag 1521, beftellt hatte. 

In feiner Begleitung befand fih auch Capito, Albrechts 
Kath und Hofprediger. 

Am 4. Auguft hatte diejer von Halle aus an Zwingli 
gefchrieben : . 

„Dags Andenken an di gibt mir um fo größern Troft, 
„je mehr ich ringe um mic her unter dem Vorwand der Res 
„ligion Verwirrung angerichtet fehe. Der hochwürdigſte Cardinal 
„von Mainz driugt, foviel in feinen Kräften fteht, darauf, daß 
„dad Evangelium gepredigt werde, aufrichtig, ohne daß das 
„Volk, ohue daß die Leidenfhaften aufgeregt werden, und er 
„will nicht, daß ein Gefchrei erhoben werde gegen Luther. 

„Neulich kam der Provinzial der Minoriten mit außer 
„gewöhnlichen Vollmachten verfehen, und bat meinen Fürſten, 
„wie er fih ausprüdte, um Hilfe und um ein Rundfchreiben, 
„daß er in feinen Diözefen gegen Luther predigen Tönne 
„Unummunden gab er ihm zur Antwort, er könne diefe von 
„beiden Seiten ausgehende Berbächtigungen und Angriffe nicht 
„billigen; das fcheine ihm nicht das Mittel zu feyn, zum 
„Brieden zu gelangen; am liebften wäre ihm, daß man rein 
„und einfach die Lehre ded Evangeliums yredige, und das 
„berbe und feindliche Auftreten unterlaffe; die Uebel des Irr⸗ 
„thums würden danı von felbit verſchwinden vor dem Licht 
„der Wahrheit. 

27 
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„Uchrigene mean üch Lathers * iqhaarer 
„ſich in verichiedene Parteien; eine mene Arr von Scephiſten 
entſtebt; aui Wertitreitigfeiten werfen ie Pre zum Vell 
ebenen ne ih wie Wüthende, beionders Nie amögeiretenen 

Mö:de, to, DaB ker beſſere Theil des Bolſes A von ijem 

—— x. 

„Fahre du fort, Zwingli, im igfeit uud Mißpe dad 
R Iehren, wodurch Chriſtus fo herrlich Die Welt überwunden 
„hat.“ x. 

Aus dieſen wenigen Fügen, mit weldien Gayito feines 
Herrn hier gezeichnet bat, tritt wieder jener gebildete befounent 
Sinn hervor, welchen Albrecht mehrfach an Tag ıu legen Ge 
legenheit hatte; ex erfaunte ſehr wohl das Berehtigte, was ie 
Manchem von Luthers Lehren lag, aber mit deſſen Beorgehen, 
dem Stürmen und Umſtürzen fonnte er Ah nicht beireunben; er 
wollte Berbefierung, aber auf geiehlichem Wege, Damit wirklich 
etwas Beflered am die Stelle des Berborbenen treten möge; 
willfärlidye Ueberſchreitungen, zumal wenn es fih um höher 
Angelegenheiten der kirchlichen Berfaffung und des Cult 
handelte, wellte und konnte er nicht zugeben. 

Inzwiſchen hatte Martin Luther in feinem Berftede auf 
der Wartburg, die wie ein Adlerhorſt auf und zwiſchen Felfen 
thront, fleißig an jeinem Reformatiouswerfe fortgearbeitet. *) 

Dort ging von ihm wefentlid auch die Ueberfeßung der 
heiligen Echrift ind Deutfche hervor, eine Arbeit, welche als 
literarifches Werf der Literatur und Culturgeſchichte des fee 
zehnten Jahrhunderts würdig angehört. 

Vielfach wurde in deu ſtillen Räumen diefer fo herrlich 
gelegenen Burg, an die ſich fo mande poetiſche Sagen 
fnüpfen, feine religiofe Phantafie durch dämoniſche Bifionen 
angeregt. 


*, Dies bezeugt die mehrfache Sorrefpondenz, die Luther von dert 
mit feinen Freunden und Anhängern deshalb geführt hat. De Wette. 


— 4 — 


Mit dem Teufel, der ihm, wie ex fi in feinen Schriften 
aus dieſer Zeit äußert, viel plagte und verfuchte, hatte er viel 
ie fihaffen. *) 

Wie fehr in der Nähe Wittenberge, wozu auch Halle 
gehörte, Luthers Lehre damals ſchon eingedrungen war, und 
Unflang gefunden hatte, beweift unter Anderm die Ber 
chelichung eines dortigen fatholifchen Geiftlichen, Bartholomäus 
Beruhardi, Probft und Prediger zu Kemberg, welches @reigniß 
Albrecht, da Kemberg zu defien Sprengel gehörte, nicht wenig 
ta’ Harnifd brachte; er forderte, daß Bernhardi perſoͤnlich im 
Hatte ſich ſtellen und verantworten follte; dem miderftrebte man 
aber kurfächſiſcher Seite, und nahm den Bernhardi in Schuh, 
für welchen auch Melanchton in einer eigenen Echrift die Ber- 
theldigung übernommen hatte. 
| Bei Gelegenheit einer Anzeige, welche Erzbiſchof Albrecht 
vom Kurfürften Friedrich von Sachſen durch feinen Magde⸗ 
burgiſchen Kanzler Dr. Lorenz Zoch über verſchiedene Unord⸗ 
ungen, Anfchläge und Drohbriefe hatte machen laffen, hatte 
er ſich auch Auskunft über den Pfarrer Bernhardi zu Kemberg, 
der ſich verheirathet hatte, erbeten. 


) Echon aus dem eilften Jahrhundert ift bie Wartburg, mo bie 
Landgrafen von Thüringen zefidirten, und dieſe ſchane Landſchaft, die ſich 
gegen Norden als ein herrliches Gemälde weit ausbreitet, überfchanen 
fsanten, dann durch die vielen Hoffefle und Turniere, die dort gefeiert 
wurden, und fpäter im zwölften Jahrhundert durch bas romantifche Feſt 
des Sängerkrieges belannt, welches Icttere dem berühmten Muſiker Richard 
Boguer Stoff zu der von ihm componirten romantiichen Oper „TZannhäufer” 
geliefert hat. 

In neuerer Zeit ift dieſe Burg durch jene im Jahre 1817 ftattgefundene 
Berfammlung von Stubenten aller Univerfitäten von Deutfchland, bie 
bert zufammengelommen waren, um das dreihundertiährige Gedächmißfeſt 
der Kirchlichen Reformation zu feiern, und zur Erlangung der Freiheit des 
Gedaukens und des Wortes, welche die deuiſchen Fürſten nad Beſiegung 
Rapoleons I. als Unterdrüders aller freiheit und der Unabhängigleit 
Deutichlands verfprochen hatten, einen Bund unter dem Ramen „der deut⸗ 
khen Burichenfchaft“ zu fiften, erneuert in Erinnerung gebracht werden. 

27° 








Uster dem 9. Anguſt 1521 erwiderte Kurfürſt Friedrich 
ihm hierüber unter Anderm Folgendes: 

„Ro etwas mit Frevel und Gewalt dergeſtalt unterſtanden 
und an und gelangen würde, Dariune wollen wir umö ker 
mittelit göutlicher Hilf jo viel möglid ald ein chriftlicher Fark 
halten und dermaſſen erzeigen, daraus unjer Umngefallen ver 
merkt werden joll; denn wir verhoften je, der ewige Bott wen 
und Gnade verleihen, daß wir in Zeit unjred Lebens das, fo 
zur Stärkung und Mehrung der heiligen chriftlichen Kirche, des 
Lobes Gottes, umd zu gemeinem Frieden reihen mag, fo vi 
an und, treulid fördern und unjer Leben als ein chriſtliche 
Fürft beichliefien mögen. Aber belangend den Piarrer ode 
Probſt zu Kemberg, daß ji der uuterfiunden und ihm hat ein 
Weib verehelihen lafien, das wider fein eigen Eid, Gelüh 
und Zujage, darein er fich in Annehmung prieiterliden Stande 
bebächtigli verpflichtet, und aljo ein öffentlicher unchriſtliche 
Ungeherfam, muthwillig und frevelig Fürnehmen jei, das ie. 
Liebden aus erzbiſchöflichem Amt zuzuſehen umd nicht zu Arafen 
uicht gebühre; weil aber Ew. 2. ohne Zuthun und Bewilligung 
unjer zu ſolcher Etrafe nicht wohl fommen möge, in Anjehung, 
daß ſich der Pfarrer in unjern weltlihen Gerichten enthält; 
darauf gebeten, daß wir denfelben Piarrer annehmen, und 
Ew. 2. antworten laffen wollten, E. 2. ſich nicht anders, denn 
nad Ordnung der Recht und mit gebührlicher Straf gegen Ihe 
halten x.; — darauf geben wir E. 2. zu erfennen, daß wir 
bievor berichtet worden, daß der Probft zu Kemberg ihm foll 
eine Jungfrau haben ehelihen laſſen; wir haben aber uidt 
eigentlih gewußt, wie es fi damit gehalten. — Weil aber 
E. L. und ſolches auch angezeigt und darauf Aufuchuug gethun, 
fo haben wir dem Probſt ſolch' E. 2. Anzeige und Anſuchen 
zu erfennen geben, und fein Antwort darauf begehrt, die er 
und laut inneliegender Copien gethan; und mögen bei und 
nicht achten, was und der weltlihen Gericht halben €. 2. 
Begehren nad) zu thun gebühren wolle. Das haben wir E. 2. 


| 
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nicht verhalten wollen, der wir freundlich Dienſt zu erzeigen 
ganz willig ſeyn.“ — | 

Albrechts Antwort vom 23. Auguft lautete, wie folgt: 

„So E. 2. des Pfarrers halben zu Kemberg anzeigen, 
daß dieſelbige bei ſich nicht achten möge, was ihr der welt 
fiägen Gerichte halben auf unſer gethan Anfuchen zu thun 
gebüßren will; zweifeln wir nicht ıc., fo ed einem jeglichen 
gesiemen ſollt, feines Gefallens wider gemeine und lang her 
gebradyte Uebung, Gebrauch, Gefehe und Orbnung, eher denn «6 
durch die Kirche ander® erlaubt oder geordnet wire, Neuerung 
vorzunehmen, und ein jeglicher aufferhalb Orbnung der heiligen 
Väter ſollte die heilige Schrift nach feinem Haupte auslegen 
umb zu Interpretiren Macht haben, daß daraus eine ganze Zer⸗ 
ſtoͤrnng aller chriſtlichen Ordnung, Friedens und Einigkeit uns 
zweifellg folgen würde, und foviel fonverliher Opinion, Ges 
zänfe, Aufruhr und Irrthum erwachſen, als viele Pfarrer oder 
Städte wären. Darum wider ſolch offenbarlich des gebachten 
Pfarrer Belenntniß feines Ungehorfams und undriftlihen Vor⸗ 
nehmend ganz unnoth, mit Ihm in einige Difputation — 
(wieohl fein vermeint Entfchuldigung mit gutem Grunde vers 
legt [widerlegt] mödht werden) — zu begeben; man wollte denn 
ihm und denjenigen nachgeben und zulafien, alle Ordnung, 
Gehorfam ‚und Geſetz der Römifchen Kirchen aufzuheben, und 
daß er allein Macht haben follte, mit feinem Anhang eine neue 
Ordnung ober Aenderung in der heiligen chriſtlichen Kirche 
wider alle angenommenen Geſetze und Gebrauch zu machen und 
einzuführen, und alfo die päbftliche Helligfeit und kaiſerliche 
Majeſtaͤt, welche in obgedachter gemeiner Ordnung ber heiligen 
Kirche begriffen, ihres Gewalts und Obrigkeits mit der That 
und ohne Erfenntniß zu entfeßen. 

Doch wo E. 2. gedachtes Pfarrerd Entfchuldigung und 
Erbieten als genugfam anfehen, und auf unfer gethan Anfuchen 
bei fich nicht erfinden mögen, ſchuldig zu feyn, und denſelbigen 
Pfarrer aus ihren weltlihen Gerichten als eine geiftliche Perſon 
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PMeny aniahen, deü ch nicht viel veriehen 

In dem Schreiben, tus Luiher nun an Ulbrecht erlieh, 
ashmer anfer tem Zorne über dae fcrigeiegie Ablafweſen, ein 
ſo hochfahrender, zurechtweiſender mut itrafender Zen, DUB man 
in der That darüber ganı im Zweifel geratben unb irre werden 
kann, ob Luther unter dem Kardinal Erzbijchef Albrecht, eder 
dieſer munter Euther geſtenden babe, zumal Wibredt im dem 
Bieranj erlafienen kurzen Aunvertitreiben d. d. Halle am Zuge 
Thomãà des Ayofielö 1521 in einer ſehr greden Sclbfltcmürhigung 
vor Bott fih über die menſchliche Schwachheit, die ohne Gottes 
Gnuade nichts vermöge, ſo zerfnixicht Auperte, daß felbR Luther 
über das Bekenntniß eines io erhabenen Kirchenfürſten höchſt 
ũberraſcht, ja verblüfft wur, und es ſcheint fait, daß auf der 
Morigburg oder in Mainz früher Manches vorgegangen ſeyn 
möge, von welchem Luther gut uuterridter war, und deſſen 
Enthüllung durd Luther mittel der Preſſe Albrecht fürchten 


mochte: ed wollte hiemit wohl dad Verhaͤltniß mit ber :fchönen 
Modinger von Mainz, weldes fi als Tradition bis auf bie 
hentigen Tage erhalten hat, und wovon weiter unten bie Rebe 
Ve wird, gemeint geweſen feyn. 

Daß die Schrift, von welcher Luther im dem bier er⸗ 
—— Schreiben an Albrecht ſpricht, nad mit deren Ver⸗ 
Afentlichung gedroht hatte, nicht heransgegeben wurde, dieſes 
fait ſelbſt Kurfurſt Friedrich von Sachſen fi zur Angelegenheit 
wm: und gebtudert haben.) . 

Noch deutlicher gab fih das damals ſchon ſehr bbentu« 
— Umfichgreifen des lutheriſchen Geiſtes an einzelnen 
Alnsernehenungen . der Augnfiinermöndge in Wittenberg ſelbſt, 
trog allen Bannflüchen und Achtöerflärungen, zu erkeunen. 
t: Gegen alle hierarchifche Unterorpnung und Obedlenz hatte 
Ad der ganze Convent dieſes Kloſters herausgenommen, zu ent 
ſcheiden und zu befchließen, daß es jedem, ohne fein Gewiſſen 
m beichiweren, frei ſtehe, das Kloſter ‚am verlafien, und Die 
Moͤnchskleidung abzulegen. 

:  Gerner wurden die vielen geftifteten befonderen Privat⸗ 
meſſen als ungeeignet, oder vielmehr als eine Art von Miß⸗ 
brauch bezeichnet, und die Ausſpendung des heiligen Abend⸗ 
mahls unter zweierlei Geſtalten als dem Evangelinm entſprechend 
mapfohlen und gefordert. 

Soilch' ein Öffentlich aufichnendes Benehmen einer ganzen 
geiklichen Corporation gegen die kirchliche Autorität konnte ges 
ſchchen ganz in der Nähe Erzbiſchof Mibrechts, ohne daß er 
ewas Dagegen unternommen hätte, oder vielmehr unternehmen 
founte; ſoweit war es bereitd mit diefer Autorität gefommien, 
weil fe einerfeits fich ſelbſt der feiteften Stüpe und Garantie, 
d. 1. der allgemeinen Kirchenverſammlungen, und der Prowinziat: 
und “Diözefaniynoden, durch deren Unterlaffung und Beſeitigung 


2) Ueber dieſe Schrift, fein Schreiben an Albrecht und deffen Ant- 
Wvort äußert fich Luther in Briefen an Spatatin, Melauchton ind > Gebricius 
Gopits. De Bette. 





Sexaubt hatte, andererfeit® aber durch die Hebung einer abfoluten 
Macht In den Mißbrauch derfelben gerathen war, aus: weldher 
meiſtens al’ die Uebel entiprangen, gegen welche erſt Jahr⸗ 
Dunderte lang geklagt, dann fich gegen dieſelben erhoben wurde, 
amd denen endlich felbft die Empörung, gleichſam wie eine 
morulifhe Nothwendigkeit, die nicht: abzumeifen war, nud fe 
gleichſam mit fi nachziehend, durch Gottes Zulüfung gefolgt IR. 

-. Am Hofe des Kurfärften von Sachſenr, bei welczent. Diefer 
auffallenden Bewegungen der Augufinermönde wegen Klagen 
and Beichwerben gefährt wurden, machten dieſe Aufträtte ebenſo 
großes Aufſehen, wie bei den obern geiftlichen Behörden felbſt, 
Die indeflen, wie paralifirt, aus eiguer Uutoritaͤt, nichts Dagegen 
unternahmen. 

Kurfürſt Friedrich ordnete jedoch eine Commiſſion zur 
Unterſuchung und Erflattung eines Gutachtens hierüber an; 
dieſe Conimiſſion beſtand aus Profeſſoren der Univerſitaͤt Witten 
berg, die aber ſaͤmmtlich, wie z. B. Juſtus Jonas, Andreas 
Carlſtadt, Nikolaus Amsdorf, Philipp Melanchton n. ſ. w., 
ſchon erklaͤrte Anhaͤnger Luthers waren, die ſich daher ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich für die Anſicht der Augnftinermönde auch erklärt 
hatten. 

Als Luther in feinem Verſteck anf der Wartburg daven 
Nachricht erhielt, war er hierüber hoch erfreut, und befchäftigte 
fi fogleih damit, nicht nur die geftifteten befonderen Mefien 
als ungeeignet, fondern den ganzen Cultus und das Dogma 
des Meßopferd ſelbſt in einer eigenen Abhandlung yon Mih 
brauche der Meſſe, worin er den ſchon in dem Buche von ber 
babylouiſchen Gefangenfhaft geführten Beweis, dag die Meſſe 
fein Opfer fei, anzugreifen, und den Yuguftinern, feinen Mit 
bzrüdern, zu ihrem Beginnen Glück zu wüuſchen. 

Bei der Kritik, mit welcher Luther nun angefangen hatte, 
ein Dogma der Fatholifchen Kirche um das andere feiner eiger 
nen Beurtheilung zu unterwerfen, war ihm bei der Betrachtung 
des heiligen Meßopfers die beidnifche Idee vom Opfer entgegen 
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getreten; unter biefer: einfeitigen Auffaffung konnte es nicht 
fehlen, daß ihm daſſelbe am Ende als: ein Graͤuel erfchien. 

Luther hatte den tiefen Sinn, der in dem Opferkultus 
ruht, durch Chriſtus den Herrn feine Berflärung erhalten, und 
won ihm bei reffen Einfepung felbft — Myſterium — genannt 
werden If, verfannt. 

Hätte Luther den tiefen Sinn von Religiöfttät md Moral, 
weichen die katholiſche Kirche in dem Meßopfer, das allerdings 
in feinem Kultus noch befferer Klärung bedürfen möchte, nicht 
igueriet, fo würde er daflelde wohl nicht fo ſchnell ale Ind» 
ven Götzendienſt angefehen, und befeitigt haben. 

So viel fi Luther, wenn es galt, kirchliche Dogmen zu 
betrachten, immer gern auf die Lehre der Kirchenväter berief, 
fo hatte er doch hier von den Zeugniffen, welche bie beiden 
Clemens, Irenaus, Tertullian, Origines, Cyprian u. f. w. 
hierüber gegeben haben, faft gänzlich abgefehen. %) 

Bon dem Augenblicde, ald Luther diefes große Geſetz und 
Geheimniß der Religion und Moral verkannt und verworfen hatte, 
war auch ihm der Boden, etwas wahrhaft Beſſeres an die Stelle 
des von ihm fo vielfach und bitter als Mißbrauch, Unreht und 
Unwahrheit Angefochtene aufzurichten, verloren gegangen. 

Während er die großen Mißbräuche, die in die Kirche 
eben dadurch eingedrungen waren, daß das Geheimniß und er- 
habene Gefeg der Aufopferung, das in der erften Zeit der- 
felben durch die aufopfernden Martyrien ihr den Sieg verfchafft 
hatte, in Bergefienheit gekommen, und an deſſen Stelle Will 
für, Gegußſucht, Egoismus getreten waren, hatte er den näms- 
lihen Weg der Willfür gehend, und dem Gutdünken jedes Eins 
jelnen die Erforfhung der Wahrheit auheimftellend, auf der 
einen Seite die Thore der Freiheit geöffnet, ohne am Eingang 
berfelben das große göttliche Gefeh der Selbftbefhränfung und 








*) Die Lehre von der Euchariflie in den erfien drei Jahrhunderten 
von I. 3. 3. Döllinger. Mainz 1826. 


Yufopferung als Wache binzuftellen, und war hiedurch, indem 
er wieder alle Breiheit des menfchlicden Willens besmeifelte und 
Jäugnete, anderer Seite au in ganz ähnliche Verirrungen und 
Fehler, gegen die er ſich fo heftig erhoben hatte, felbR verfallen. 
Weil jeine Lehre aber dem Egoismus jchmeichelte,. fo faud 
fie jedoch bei Hohen und Niedern, melde eine Wenberung 
wollten, Eingang, und zwar um fo mehr, als an dem das 
maligen Zuſtande der Kirche wirklich viel auszuſegen war, und 

große. Unzufriedenheit herrſchte. Ä 

Zu Halberftadt, Erfurt, Straßburg, Worms, Bremen 
Emden, in Böhmen, Pommern, Preußen und Polen, auch im 
den Rheingegenden und in den ſächſiſchen Landen ohnedieß hatte 
Luthers Lehre um diefe Zeit jchon eine Menge Anhänger ge 
funden ; befouderd in den lepterwähnten Landen hatten ſich 
mehrere erhoben, welche Luther Lehre, wie z. B. Friedriqh 
Myconius, Wenzeslaus Link, Divymus, laut predigten, und 
viel Volk um fi verfammelt hatten. 

Auch in Bayern hatte die Iutherifche Bewegung, da man 
In ihrem urfprüngfichen Auftreten nur das Streben, die Kirche 
yon den vielen Mißbräuchen zu reinigen, womit Biele, ſelbſt 
Geiſtliche einvrrftanden waren, erblidte, ſchon Beifall gefunden, 
was auch die große Mäßigung, welche die regierenden Herzoge 
bei dem erften Auftreten Luthers gegen denfelben beobachteten, 
zu erfeunen giebt. 

Mit defto größerer Strenge wurde gegen diefelbe aber im 
andern Ländern zumal da, wo der Kaifer unmittelbar herrfchte, 
3. B. In den Niederlanden und im Oefterreichifchen eingeſchrit⸗ 
ten. Auch die Küften des Meeres hatte diefelbe bercfis über 
ſchritten, und war In England eingevrungen. 

Dort Hatte fle der junge König Heinrich VIII., der fi 
unter andern mit theologifchen Studien befhäftigte, aufgegrifr 
fen, aber nicht um fie in fih aufzunehmen, fondern um ber 
felben, gegen die er ſchon als eine Neuerung eingenommen war, 
enigegen zu treten. | 


.. : Unter Beihilfe ſeines Kanzlerd des Erzbiihofs von Evora 
und anderer Prälaten hatte der König es uniernemmen, eine 
Miderlegung der.Lehre Luthers, namentlich feiner erften von ihm 
in lateiniſcher Sprache edirten Schrift: De captivitate baby- 
lonica, in welcher Luther unter Wienerholung alles deſſen, was 
fon Petrus der Waldenfer und Savonarola gegen das Bapf- 
thum vorgetragen, daſſelbe eine Wnomalie in der lirchlichen 
Herrſchaft, und eine Ufarpation, welde die. Völker bis jept 
geduldet, und die Urfache der Befangenfchaft, in welcher die 
Tachter Sions feufje, benennet, wefentlih in Bezug auf bie: 
katholiſche Lehre von der Mefle, die er vom dem dompelien. 
begmatiichen Belihtöpunkte des guten Werkes und. bed Opfers 
betrachtete, zu fchreiben, wobei er ihn einen Gottesläfterern,; 
Satantfind m. f. w. vannte, der: nämliche, der fpäter um fo 
eifriger diefer Lehre zufiel, weil ex es, um feiner Willfür und 
feinen Gelüften mehr fröhnen zu Fönuen, für bequemer und 
leichter hielt, mit Luthers Doktrin es zu halten, als ferner ber 
latholiſchen Kirche, die feine ſaͤnmtlichen egoiſtiſchen Tendenzen 
verwarf, zu folgen. . 

Luther war hieranf In einer Schrift „contra regem Angliae 
Martinus Lutherus‘‘ über diefen gräulig und cyniſch herge⸗ 
fallen, und ſchalt ihn einen Narren, liederlichen Buben, wahr 
Annigen Gelehrten u. dgl. 

Weil Heincid äußerte, daß das Papſtthum fchon fo alt 
fei, erwiederte Luther: „Mas hundert Fahre unrecht geweſen, 
ward nie eine Stunde recht, denn wenn die Jahre recht mache, 
tem, fo wäre ja der Teufel der allergerechiefte auf Erden, da 
hiefer nun über 5000 Jahre alt if.“ 

Geruer hatte ex fi in feiner Schrift gegen Heinrich weit 
läufig über die Lehre von der Transſubſtantion, die er biöher 
für indifferent gehalten hatte, ausgelaffen, und verbammte fie, 
unter der zuverfichtlihen Behauptung, die Entfcheidung über 
die. Wahrheit der chriſtlichen Lehre fiche nicht beim vapke 
fanderm beim Wolfe. und jedem: Einzelnen. Ä | 


In Bezug auf die Yutorität ver Wäter und auf Nie Lchre 

der ganzen Kürche ſagte er: 
Das Wort Gones get über Alles, deñen Maikät iR 
„mit mir, fo daß es mid nicht fümmert, eb tawienb Yugafi- 
„uud (anf ten er ſich doch vielfach früher bezog, und als eime 
„Autorität adhtete), taujend Exrpriane, tauiend Heinrichöfirdgen 
„gegen euch fichen.” Damit verwarf er and alle Travitien, 
Daß nämlich die Uebung der Kirche als fortgeichted Bettedwert 
in behaupteter licbereinfiimmung mit den heiligen Schriften 
befiche. Er hielt ſich bereits nun felb von Gott berufen und 
infpirirt, die göttlihe Wahrheit, die durch fo viele menſchliche 
Satzungen getrübt worden, in ihrer Reinheit wieder herzuſtel⸗ 
Im. Er fagt hierüber: 

„Ih bin gaviß, daß ih meine Lehrfäpe vom Himmel 
„habe; meine Dogmen werden beftchen und der Papit wird 
„ſtürzen, troh aller Pforten der Hölle und der Gewalten der 
„Luft, der Erde und des Meered; fie haben mich zum Krieg 
„aufgerufen, fo follen fie ihn denn haben; den ihnen gebotenen 
„Brieden haben fie verjhmäht, fo follen fie denn feinen Frieden 
„haben.“ 

Eo ging es in angeregter Leidenſchaft fort; ja im feiner 
erhigten, ſtürmiſch bewegten Phantafle fam ihm, als er bei 
der Betrachtung der kirchlichen Zuftäude diejelben fo trüb, ärger 
lich und im großen Wiederſpruche mit der Lehre des Heilandes 
fand, das Papftthum als ein Werk des Tenfeld, und der Papft 
als Antichriſt vor. 

Er fümpfte gegen das Weſen der äußeren Kirche, gegen 
die Einheit derfelben, gegen das Opfer und gegen den Cha 
rafter des Prieſterthums, den er nicht für gottlih hielt u. f. w. 

Gegen das Ende des Jahres 1521 war indeflen ein Ereig- 
niß eingetreten, welched dem Reformationswerfe eine befiere 
Wendung zu verfpredhen fchien. Papft Leo X. mar am 1. Des 
zember des nämlichen Jahres geftorben, und Adrian von Urtrecht, 
der frühere Lehrer und Erzieher Carls V. im Jahre 1522 zum 


Bapfte . erwählt werden. Er war Biihof von Tortoſa unp 
Kardinal, ein Mann von großer Gelehrfamfeit und Tugend; 
er hatte ſich zwar früher. bei dem von der, Univerfität Löwen 
gegen. Luther ausgefprochenen Gutachten deren Auſicht ange 
ſchloſſen, doch erſtredte fich ‚fein Geſichtskreis weiter, als jener 
der römiichen Curie; alle Parteien glaubten naher in ihm ihren 
anflimemenben ‘Proteftor zu finden; es faben fi aber am. Ende 
beine. Theile getäufcht. 

Kaiſer Karl V. hatte in einem eigenen, fehr ſchmeichel⸗ 
haften Edgreiben vom 7. Mär; 1622 (Lanz Correſpondenz 
Kalb. V.) — dem neuen Papſte Hadrian feine ‚Freude über 
defien Erwählırug zum Papfte, wobel er des Einfluſſes, De: er 
Biebei beahätigt habe, erwähnt, auf die lebhaftefte. Weiſe ausge 
drückt; das Bapftthum in feinen — Hadriaus — und das Kai⸗ 
ſerthum in feinen — Karls — Händen, da. lafle fih viel 
ausführen. Die Liebe und der Gehorfam, den er bezeige, fei 
nichts als jene, die ein guter Sohn feinem eigenen Vater bezeige, 
Bater und: Sohn müßten aber einig fein, und nichts gegen 
einander haben. 

In der Antwort, weldye Hadriau unter dem 7. Mai 1522 
hierauf ertheilte, betonte derjelbe weientlih, daß er nicht ihm 
—. dem Kalfer — feine Wahl zu verdanken habe.. 

So hatte Hadriand Auftreten bei Allen Hoffuungen erweckt, 
die. aber ſaͤmmtlich unerfüllt blieben. 

‚Bei all feinen offenen guten Veftrebungen mußte er fehmerp 
lichſt die größte Abneigung und Opoſition an dem Egoismus 
der Glieder feines eigenen Hofes felbft wahrnehmen. | 
Als Kardinal war Albrecht: berufen, an der neuen Papf- 
wahl in dem Conclave der. Kardinäle zu Rom Theil zu uch 
‚wen; er verzichtete aber auf dieſe Theilnahme, und war deßhalb 
nit nach Rom gegangen, was nad der politifhen Stellung, 
die Albrecht als Kurfürft und KReichd-Erzkanzler des deutſchen 
Reiche eiunahm, und ihm während ver Abrwefenheit des Kaifere 
befondere Sorgfalt auflegte, fowie bei der. großen Bewegung, 


die in Deutihland damals in allen Ständen herrſchte, ſehr 
begreiflich erfcheint. 

In dem nahgelegenen Wittenberg fingen vie refigiöfen 
Bewegungen dar die ungefchlachten radicalen Tendenzen eini⸗ 
‚ger Schüler und Anhänger Luthers an, fo heftig uud wngeil- 
gelt zu werden, daß felbf Luther unzufrieden und aufgebracht, 
hierũber ans jeinem Beritede auf der Wartburg deßhalb Mal 
ungen und Einſprache erhob. Dem Auguſtiner Prier Geuttel 
hatte er deßhalb unter andern und, gefchrieben, und von dies 
fem. der bereitö ein Anhänger von ihm war, vie Erwieberung 
erhalten, daß fein Berlangen wefentli im einem Conzil beſteht 
„D Gonzilinm, rief er aus, wie höchſt nöthig biſt bu; 
noch verzweifle ich nicht ganz, ich habe viele Reiche, Provinzen 
und Läuper durchwandert; ich achte, daß Dentfchland für dad 
Herz des chriſtlichen Körpers gehalten werden darf; wir haben 
Karl den Kaifer, einen fehr frommen und chriſtlichen Fürſten; 
wir haben nuter foriel andern Grafen — Albrecht den Karbi⸗ 
nal nud Erzbiſchof. Un dieſe und andere wenden wir und, 
daß, wenn ein Gonzil des ganzen chriftlihen Erdkreiſes nicht 
m Stande kommen fönnte, wenigftens ein ſolches in deutſcher 
Nation eheſtens verfammelt werde.” 

Die Einfihtsvolleren und Befferen der Fatholifchen Geiſtlich⸗ 
feit waren alle von dem Gedanfen erfüllt, daß, um den zwis 
fhen der centripedalen Kraft and Macht des PBupfttbums, und 
dem centrifugalen Streben eined Theiles der untergeorbneten 
Weiftlichfeit und des chriftlichen Volkes, deſſen Macht noch im 
Wachſen begriffen war, und fi täglich mehrte, entflandenen 
Kirchenſtreit auszugleichen uud zu fließen, zu den Goncilien 
zurückgekehrt werden müſſe. 

Da man in Rom dieſes nicht verſtand, oder nicht verſtehen 
mochte, fo war dad von Luther begonnene Reformationswerf, 
wenn diejer gleihmohl von der Bühne feines Wirkens feit dem 
Schluſſe des Reichſtages von 1521 verſchwunden war, nidt 
nur nicht ſtill gefunden, fondern, wie vor bemerkt werden, unter 
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athers Schülern und Unhaͤngern inzwiſchen in noch größern 
köartangen und Ercefien gewachſen. 

Die in Wittenberg entflandene größere bi6 zum Aufruhr 
Meigerte Bewegung war wefentli von einem Prieſter Carl⸗ 
sr ans Fraulen einer der erftern von Luthers Anhängern 
wanlaßt worden. 

u. Diefer glaubte während Luthers Abweſenheit das Refor⸗ 
wiiondwert in die Hand nehmen und Luther übertreffen je 

“+ Rad einer heftigen Rede gegen die Bräuel des Pabſt⸗ 
yem6 führte er am Feſte der Beſchneidung Chriſti (15227 auf 
kgwe Fauſt einen neuen Gottesdienſt ein, wobei er an ber Spihe 
mes Haufens von mit Mefiern bewaffneten Studenten, Hand⸗ 
eben und audgefprungenen Mönchen in die Kirchen eindrang, 
le: Brieften, welche Meſſe lefen wollten, vertrieb, die Krenze 
ws .Altäre nieberriß, und unter Anführung bezüglicher Stellen 
nd: dem alten Teflamente die Heiligenbilder und was fonf 
brigens die chriſtliche Kunft zur Ausſchmückung der Tempel, 
mw Erbauung und zum Unterriht der Gläubigen heſchaffen 
atte, in ſanatiſch vaudaliſcher Weiſe zertrümmerte. 

Dieſe Bilderſtürmerei und die Gewaltthätigkeit Carhſtadt'd, 
er Luiher im Reformationswerke überbieten wollte, kam dieſem 
ehr ungelegen. Ohne des Kurfürſten von Sachſen Genehm⸗ 
altung abzuwarten, hatte er die Wartburg ſchleunigſt verlaſſen 
ad war auf einmal unerwartet im Februar 1522 in Wittenberg 
fhienen, und hatte fogleich angefangen, Carlſtadt's Anordnungen 
ad Einrichtungen zu cafliren ; von Gewaltthätigfeiten wollte Luther, 
sie er fich in mehreren Briefen äußerte, nichts wiflen. *) 

Als ſich das reformatorifche Werk Luthers anf folche bereits 
n::@ewalttbat übergegangene Weife ganz in der Nähe You 
Jalle zu entwideln begann, hatte Albreiht, da er ohnerachtet 

*, Dem Kurfürften Friedrich, der Luther von biefer Rüdreife, weil 
e Ihn nicht [hüten könne, abgemahnt hatte, erwieberte er, voll Vertrauen 
uf'felsıe Miſſion, daß er nichts fürdhte. De Wette, 


- 42 — 


der gegen dae Lutherthum ausgejprochenen Reichsacht zub dei 
dreijachen yäpftliiden Banned, dieſe Tiny in jeiner Räbe ie 
wachſen ſah, ohne ihuen Einhalt gebieten zu können, weiestlid 
für feine eigenen Laude uud Tiözeje zu wachen und zu jorgen, Daß 
der Intheriiche rejormatoriſche Geiſt nicht weiter eindringen mochte. 

Den beiden Kurfürflen von Sachſen un» von ver Bieh 
war es als Reichs Statthalter eigentlich obgelegen, die Werm: 
fer Achtsbeſchlüſſe in Vollzug zu jenen, allein beide, wenn amd 
geradezu nicht offen zu Luther haltend, fonnten aber au nf 
der andern Seite als gefcheidte, aufgeflärte Männer al das 
Unrecht uud die enormen Mipftinde und Mißbränche in be 
Kirche, über welche die ganze karholiige Welt, mit Ausnahme 
der Römlinge klagte, nicht verfenuen, und da fe jahen, daß von 
Seiten Roms and nit die geringjie Anflalt getroffen wurde, 
dieſes Unrecht, dieſe Mißſtände zu befeitigen,, jo mußte leiber 
dieſe Thatſache ihren Willen, den Wormſer Reichsachts⸗VBeſchlußs 
in Vollzug zu ſetzen, lähmen; mit dem geiſtlichen Banne allein 
ward aber nicht mehr auögereicht, dafür war die Zeit vorüber. 

Bon neuem hatte man fih in diefem Jahre 1522 gu 
einem Reichstag verjammelt, wohin beide Parteien ihre Beſchwer⸗ 
den und Hoffuungen wieder trugen. 


Rapitel XIXIX. 


Albret verläßt Halle und verfügt fi wieder nad Mainz; die Siking'ſche 
Schde, und die für Albredt hieraus erwachſenen Berwickelungen. 
Sahr 1522. 


Albrecht mußte diefes Reihötags wegen feine Reſidenz zu 
Halle wieder verlaffen, und wir finden ihn in der zweiten 
Hälfte diefed Jahres 1522 zum größeren Theile in Main, 
dann auf dem Reichötage in Nüruberg. 

In Mainz fah er jene Fehde fi vorbereiten, welche ber 
Ritter Franz von Sikingen feinem Nachbar dem Kurfüriten 


| 
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vor Trier zugedacht hatte. Diefer Franz von Sifingen, ein 
warubiger unteruehmender Kopf, der früher dem Könige 
Stanz von Frankreich feine Dienfte verfauft hatte, dann nad 
Dentſchland zurüdgefehrt, ſich unterfing, offene Fehdſchaften 
gegen Fürſten, Städte, Geiftlihe und friedfame Bürger zu 
fühlen, und als Landfrievensbrecher herumzuziehen, dann 
ats Tolcher in die Reichsacht erklärt, jedoch bald darauf von 
Raifer Marimilian, weil er ihn glaubte brauchen zu können, 
leder zu Gnaden aufgenommen, wofür er fih auch fpäter bei 
der Wahl feines Enkels Carl, zu welder er das Seinige bei⸗ 
ilzagen nicht verfehlte, dankbar zeigte, ftand jebt an der Spike 
einer Mdelspartei im ſüdweſtlichen Theile von Dentichland, 
weiche auf der einen Seite es mit dem hereindringenden Strome 
der Aufklärung und zu Luther hielt, auf der andern Seite aber 
In gleichem Egoismus, wie die Beiftlichkeit befangen, es nicht 
begreifen wollte, Daß der Umſchwung der Zeit auch einige Wandlung 
m ihren Berhältnifien berbeiführe, ſich vielmehr über dieſe 
Beſchränkung ihrer Macht und Willfür beunruhigte und erbitterte. 
Dieſe Partei von der Reichsritterfchaft wollte nicht nur 
Ihre ganze frühere feudaliftifche Stellung erhalten, fondern viels 
mehr noch ihre Rechte und Privilegien erweitern, und ihr 
Anfehen vergrößern und verftärfen. | 
Zu diefem Zwede glaubten auch fie, fowie bie ſüddeutſchen 
Färften den ſchwäbiſchen Bund für ihre Interefien gebifvet hatten, 
ein eigened Bündniß fliften zu follen; ihre Beſchwerden trugen 
fe dem ſchwäbiſchen Bunde zwar vor, da fie aber feinen Erfolg 
fahen, auch vom Kaifer, weil er zu weit entfernt und mit zu 
viel auswärtigen Händeln befhäftigt war, eine Unterflügung 
beffen, was fie wollten, nicht in Ausficht fland, fo fchloflen fie 
ſich nun unter ſich enger zufammen, und gründeten einen befon- 
deren Berein, an deſſen Spite Kranz von Sifingen fand; zur 
nähern Formirung diefed Vereins hatte diefer im Jahre 1522 
eine eigene Zuſammenkunft fämmtliher Mitglieder, welche weſent⸗ 
Id den Ritterfantonen von Schwaben, Franken und am Rhein 
28 
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n. Melqetlaſſe vielfach fand, und einen Haß gegen die Geiſt⸗ 
Diet, namenilich gegen die geiflihen Fürſten, von welden 
ey meinte, daß fie gar Feine weltliche Herrichaft haben follten, 
wedie 
in welche Aufregung, in welde Kämpfe war bed der 
wage deutiche Boden damals verfeht; Faum hatte in den un⸗ 
vtelbar sorhergegangenen Jahrhunderten dad Bürgerihum die 
jweren Kämpfe mit dem Adel, Geiftlichfeit und den. Fürſten 
Mgeiochten, ale jeht der Ficchlich reformatorifche Geiſt fein 
wupt. in Luther erhoben hatte, In welchen fih nun auch die 
mufriedenheit des Adels, daß er nicht mehr als Landfriedens⸗ 
wer fchalten und walten Eonnte, wie zuvor, miſchte, und bie 
wseirrung noch größer machte. Ä 
:.. Albrechts hellem Geiſte waren zwar Die Gebrechen, die im 
⁊ Airche lagen, uud wegen deren er ſich mit andern aufge 
Arten Männern feiner Zeit benahm, nicht verborgen geblieben; 
ver: ebenfo überfihaute er bald das Yelb, auf welchem der um⸗ 
Isjende Geift einher gezogen kam, in deſſen @efolge ſich ein 
ae Treiben fand, und deßhalb bei allem Berftande feine 
Ste Faͤhigkeit befaß, an das umgeftürzte etwas entjchieben 
eſſeres und weniger Mangelhaftes zu feben, und wir glauben 
wach in Albrechts Seele recht zu fehauen, wenn wir ihm 
m: feiten Charakter zutrauen, daß, wenn auch das am Ablap- 
efen geflebte Geldintereſſe nicht gewefen wäre, er in dem Vorfage, 
wem ber Kirche geleifteten Eide treu zu bleiben, nicht wankend 
worben feyn möchte. Für letzteres fprechen wahrlich mehr That⸗ 
den feined Lebens, als für Die Annahme des Gegentheils. 
Die Siking’fhe Fehde war es jebt, die dem Kurfürſten 
Precht fehr große Berlegenheiten nach mehrfachen Richtungen 
n bereitete. Die Plane des kühnen gefährlicden Ritters Frauz 
m Sikingen fingen an zu reifen; es war dießmal auf nichts 
emiger, ald auf die Bekriegung eined der rheinifchen geiſtlichen 
wrfürften abgefehen; Sikingen trug gar feine Schen no 
edenfen, im Angeſichte des fchwäbifchen Bundes, deſſen Mit- 
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glied er felbR war, und Cold dafür durch Albrecht bejogen 
hatte, ſich gegen Kur⸗Trier zu rüften. Erzbiſchof Richard von 
Greifenklan Vollrats hatte ſchon lange alle Bopularität bei den 
deutſchen Volke verloren, weil er ein bekannter Anhänger ne 
franzoſtiſchen Kadinetes wear, weldyes durch dieſen einft Hoffe, 
König Franz I. auf ten beutichen Kaifertiron zu bringen 
ebenfo Rand derſelde anf Seite jener Romaniſten, weldye gereizt 
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ia Kirche und Staat fühlte, recht erhellen, zur Schau ſtellen, 
and am Ende Erſchütterung und Abänderung herbeiführen würde. 

Das find eben die Wege der Vorfehung, daß oft gerade 
Diejenigen, deren Piane gegen eine Reformirung gerichtet find, 
38 deren Förderung, ohne daß fie es ahnen und wollen, beitra- 
gen wmäflen. 

:. Sm Stanz von Sikingen erfchien die Idee und Tendenz 
der cheinifhen und fränfifchen Ritterfhaft, dem zur Herrſchaft 
grlommenen Befehe, das ihnen, da ihrem ſchrankenloſen Schals 
kn uud Walten der Willkür die Herrfchaft des Befeges. entge- 
gengetreten war, wie ein Joch vorfam, ſich zu entzichen, weſent⸗ 
Uch werförpert. Auf feiner Stelle war er immerhin einer ber 
Ieptern großen Charaktere des alten Ritterthums; da dieſes ſich 
früher felbR genügte und angehörte, und außer dem Kaiſer Fels 
nen andern Herrn und Geſetz kannte, fo war es begreiflidh, 
Daß, nachdem fi die Autorität der Yürftenherrfchaft mittelft 
des Geſehes, das in eined jeden einzelnen Bereih nun immer 
mehr und mehr zur Herrfchaft gelangt war, und deſſen Aner- 
Kennung die Fürſten auch vom Adel nun verlangten, dieſer 
verdrießlich und ungehalten gegen die Fürſten, als die Träger 
des Geſeßes wurde, und fogar dur Vereine und Verſchwoͤr⸗ 
ungen gegen biefe, beſonders gegen die geiftlichen, fich in feinem 
Unmuth Luft zn machen fuchte. 

Franz von Sifingen, ein Garibaldi von Süddeutſchland 
Im. fechözchnten Jahrhundert, in Befehdung und in dem Eleinen 
Kriege ſchon wohlgeübt, nnd gewöhnt, dachte jetzt daran, einen 
der geiftlicden rheiniſchen Yürften zu befehden. 

Mancher feiner Verbündeten, wenn auch noch fo eifrig, 
fh der fürftlichen Geſetzes⸗Autorität zu entziehen, würde doch 
vor den Planen, die Sifingen gefaßt hatte, zurüdgefchredt fein. 

Am leichtfertigften aber erfcheint, weil biefür jeder zus 
reichende Grund fehlt, die Behauptung, daß Kurfürft Albrecht 
im die geheimen Plane des Franz von Gifingen eingewelht 
geweſen und dieſelben gefoͤrdert babe. 


Borzäglih müflen wir alle das, was Män in Rinm 
Werke, Franz von Eifingen Thaten, Plane und Yreuude Im 
1. Theile S. 227 und 228 unterfhieht, als eime aller zur 
chenden Begründung entbehrende hiſtoriſche Conjeltur bezeichnen 

Gerade die gegentheilige, weit mehr degründete Beruuthung 
ergiebt ſich, daß nämlich der Mainzer Adel in feiner Mehrhel 
ebenſo und noch mehr gegen Albrecht, wie gegen den Erzbiſchef 
Richard, eingenommen war, weil gerade Albrecht es war, be 
dur feine neuen Organifationen, die er muter Anderm im 
JZuſtizweſen fihon vorgenommen, fi Unzufriedenheit un zum 
Theil Haß von Seiten des Adels zugezogen hatte. Beweis 
hiefür liefert jene Beſchwerdeſchrift, weihe Die gefummse Ritten 
fhaft des Erzſtifts Mainz gegen dieje Neuerungen und Abbrühe 
alter Adelöfreiheit, dem Kurfürſten Albrecht im Jahre 1521 
überreicht hatte. 

Es if vollfommen wahr uud befannt, daß Albrecht der 
bumanififchen Partei, was er and; im Renchlin’fchen Streite 
ſchon bewies, angehörte, und mit den Koryphäen biefer Partei 
vom Adel, wie vom andern Stande fehr befremmdet war; allein 
es ericheint als ein falſcher Eching, ihn deßhalb mit Luther 
gang befreundet und einig darzuſtellen, und ihm vie Abſicht, 
fein Stift zu fäculaririren, fo ohne weiter zu unterlegen. 

Luther fchmeichelte ſich freilid wohl eine Zeitlang, daß 
Albrecht ganz auf feine Seite treten werde, allem, ex warb in 
diefer Meinung doch bald enttäufht, und fonnte dann auch 
der bitteren Acußerungen über ihn nicht fertig werben. 

Die oben erwähnten, theils politifchen, theild religiöfen 
Anfganungen, von weldhen die Reichsritterſchaft von Süd 
deutichland damald zum größeren Theile aufgeregt war, Batten 
insbefondere den Ritter Frauz von Sifingen durchdrungen und 
defien Haß vorzüglid gegen Erzbiihof Richard entzimdet, da 
diefer von allen geiftlichen Fürſten die ewangelifche Lehre Luthers 
am grimmigften unter andern verfolgte und daher dem Ritter 
von Sifingen, einem der fenrigften Anhänger diefer Lehre unter 
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em mit ihm verbundenen Adel, längft ein Dorn im Auge 
geworben war; daher entftammte der Entfchluß, diefen ala ben 
ba von allen geiftlichen Fürſten und Prälaten verhaßteften zu 
ſekriegen und zu bemüthigen. 

Als nähern Grund dazu mußten noch die Händel eines 
Ditdyeu von Lorch und Gerhard Börner, die fchon einige Zeit 
nit der trierifhen Regierung in Uneinigfeit und Fehde flanden, 
zud in welche fi Frauz von Sifingen, ald benachbarter Guts⸗ 
jerr, eingemifcht hatte, dienen, indem Hilden und Börner alle 
hre Forderungen an Kur-Lrier ihm abgetreten hatten. 

. Eie gehörten zu dem in Landau unter dem Adel eiuft 
abgefchlofienen Bunde. 

Bier Tage nah St. BartholomäussTag 1522 kündigte 
demnach der einfache Ritter Franz von Sifingen dem Kurfür- 
ten und Erzbifhof v. Trier den Krieg an. 

Mit Trommeln und Pfeifen ging es jebt aus dem Elfaß, 
mo er feine Truppen, ein Corps von 10,000 Mann Yußvolf 
und 5000 Reiter verfammelt hatte, duch die Pfalz und einen 
Theil der mainziſchen Lande über den Hundsrück gegen Trier. 

Es ift wie bereitö oben bemerkt, ein großer Verftoß gegen 
alle hiſtoriſche Wahrheit, ja felbft gegen eine richtige Vermuth⸗ 
ung, daß Kurfürft Albrecht, wie Münch in feiner Biographie 
bes Ritters Franz v Sifingen behauptet, mit letzteren im Bunde 
gegen Trier geftanden und demfelben zu feinem Unternehmen 
Subfipiengelver verfprodyen habe. Nichts widerfpricht dem Zu⸗ 
fammenhange der Umftände und dem Charakter Albrechts mehr, 
ald diefe Beichuldigung des Biographen von Sifingen. 

Das gute Einvernehmen, in weldem Albrecht mit den 
Liberalen der damaligen Zeit immer noch fland, mußte aller 
dings mande Zweideutigkeit erwecken; die feine Bildung, welche 
derſelbe an dem Hofe feines Vaters durch fehr gelehrte, in der 
bumaniftiichen Schule gebildete Männer empfangen hatte, machte 
es ihm mit feinem hellen Klaren Berftande wie begreiflich zum Bes 
dürfniſſe, eben auch mit hellen Karen Köpfen Umgang zu pflegen. 
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An feinem Hofe in Mainz hatte er, wie fon oa 
bemerft, viele folcher erleuchteter gebildeter Männer um ſich 
verfammelt. 

Dahin gehörte unter Anders Hatten, banı nebſt tem 
Ritter Sebaſtian Roteuhan und andern auch Sifingen, der fü, 
wie die beiden erſtern der beſondern Freundſchaft Albrechts m 
erfreuen hatte. 

Keineswegs vermochte diefe Freundichaft aber den Kur 
ſten GErzbifchef Albrecht für die neue Doctrin Luthers zu Rim 
men; dafür war er befunntermafßen chen fo wenig geneigt, aid 
fein Amtöbruder der Erzbiſchef Richard v. Trier; bei al feine 
Vorliebe für die uenere Anſchauung der Dinge, welche die huma 
niſtijche Bildung erweckte, vermechte aber fein Arenyger Charal⸗ 
ter mit, dem von ihm doppelt und treiindh geleiſteien firdlis 
den Eide uniren zu werden. 

Tiefem biedern Charakter, ver je jche im feinem eigenen 
Staate, wie im ganzen deutichen Reiche auf Ordnung und Beob⸗ 
adıtung der Geſehe, fowie auf Die Aufrechthaltung feiner füritiäen 
Würde hielt, winerfpricht es eben ſe iche, TuS ſich Albrecht 
mir Sifingen in ein geheimes Berikinonig wegen des lieber 
falleö und vor Befehdung des Kurfürſten Erzbiſchof v. Trier eins 
gelzffen habe; am uliermumahrkbeinlihiien klingt die Mähre, 
das Albrecht dem Sikingen für die befraglidhe trieriidhe Fehd⸗ 
Subfivien zu zahlen ſich anheiſchig gemacht habe, w.il es befannt 
iR, wie wenig überzihlige Gelder Albrecht in feinen Kaffen 
hatte, und mit wie »iet Ulmikinden ' Zomfapitel’iche Einwilligung 
u. dgL) es verfuüpit war, Gelder im größeren Beträgen ſich 
zu vertdhuffen. 

Rın faun auch iene Gelder und Sold, die Sikingen won 
Albrecht früher für das für ihn zum ichmübinhen Bunde gefbellie 
Contingent und für ſeine Feldhauptuannichaft mis 19000 L 
jugefüchert wuren, gewiß nicht zu dieſen amgebliden Subiipien 
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Ohue einen Aufenthalt von irgend einer Seite zu erfah⸗ 
„ rüdte Sifingen, nachdem ex die befeftigten Städte Blies⸗ 
el und St. Wendel überrumpelt und genommen hatte, gegen 
ex vor. Darob erſchrak Richard nicht wenig und feudete 
boten um Hilfe an die benachbarten Höfe von der Pfalz, 
sing, Cöln und Heſſen und hatte auch nicht gefäumt, den 
ifer und das Neichöregiment zu Nürnberg von der ihm von 
em landfriedensbrüchigen Reicyöritter drohenden Gefahr zu 
achrichtigen. 

Mit Kurpfalz und Heſſen hatte Richard ſchon einige Jahre 
vor ein Schutz⸗ und Trutzbündniß gegen innere wie äußere 
griffe errichtet, und jie waren daher verpflichtet Kur⸗Trier 
tigen Beiftand zu leiiten. 

Bon Mainz verlangte Richard einen Zuzug von 100 wohl⸗ 
üfteten Pferden; Albrecht enwiderte aber darauf, daß Diefe 
tfleiftung ihn zur Zeit unmöglich wäre, weil er, da man 
h ähnlichen Bewegungen in feinem eigenen Lande auf der 
me fei, fih von Milizen nicht entblößen könne; dann 
be er in Kurzem eine Anzahl Kriegsvolf zum ſchwäbiſchen 
md zu fhiden und endlich bedürfe er auch für das Frank; 
ter Herbftgeleite zu Biſchofsheim und Steinheim die nöthige 
annſchaft. 

Es mag zwar die von Albrecht geforderte Hilfe nicht groß 
cheinen, allein wenn man betrachtet, daß Albrecht den größ- 
Theil feine Militärnannfchaft bei dem ſchmäbiſchen Bunde 
ven und dorthin neuerdings Reſerven zu fchiden hatte, und 
5 die Finanzverhältniſſe Albrechts auch nicht geftatteten, feis 
ı Militärftand zu vermehren, und wenn man ferner erwägt, 
3 die Stellung der Reiterei zumeift Sache der Lehens⸗Va⸗ 
len, des Adels war, diefer mininzifche Adel aber zum großen 
= größeren Theile mit Sifingen zufammen hing, was Als 
cht nicht hindern konnte, fo begreift fih, daß es bei Albert 
ht an gutem Willen fehlte, die begehrte Hilfe au leiften, 
dern daß dies ganz außer feiner Markt lag. 


Es fand ja auch Albrecht unter den benachbarten Fürſten, 
welche außer den Berbündeten Pfalz und Heflen, eine Hilf 
nicht leifteten, feinedweg6 ifolirt; denn von Kur⸗Köln weiß man 
nicht viel von Zuzug und Hilfe, die von diefer Seite geleiſet 
worden wäre. 

Albrecht zeigte fi) übrigens, als die Reichsſtatthalterſchaft 
im Namen des Kaiferd temjelben durch ein kaiſerliches Mandat 
d. d. Nürnberg 1. Sept. 1522 befahl, alle feine Unterthauen, 
welche ſich bei Sifingen befänden, fogleih abzuberufen und das 
Leberfegen über den Rhein diefem und feinen Truppen zu ver⸗ 
bieten, ſehr thätig, Pdiefem Mandate nachzukommen, indem er 
ſogleich an jeine Vizedome, Amtiente und Unterthanen die nötbigen 
Befehle ertheilte, was aber ohne Erfolg blieb, weil eben Albreiht 
feine militäiriihen Erecutivmittel beſaß, um feinen Befehlen den 
Vollzug zu fihern. 

Eifingen gab ja felbft einen Beweis, Daß er die Ohnmacht 
des Kaiferd und feines Regiments wohl fannte, indem er die 
in vem faiferl. Mandate gegen ihn nnd feinen ganzen Auhang 
ansgejprochene Reichsacht durchaus nicht achtend nur mit deſto 
größerer Kühnheit vorwärts zog. 

Papierne Drohungen und Reichdachtserflärungen verfagten 
ihre Wirkung; erſt jpäter ald Landgraf Philipp von Heflen 
und Pfalzgraf Ludwig auf den Hilfernf Richards angerückt 
famen, nahm der Yeldzug Sikingend gegen Trier eine andere 
Wendung. 

Hätte beide nicht perfönliche Rache gegen Sifingen getrie 
ben, fo würde Erzbiſchof Richard auch wohl noch lange auf 
Entſat haben warten und inzwijchen vielleicht zu Grunde geben 
können und zwar nm jo mehr, ald in feinem Innern, in Trier 
felbft Anhänger von Sifingen fi) befanden, denn das Reiche 
regiment, bei weldhem Richard glei anfänglich brim Begiume 
der Eifing’schen Feindſeligkeiten Beſchwerde führte und um Bel 
Rand in dieſem Laudfriedensbruche bat, hatte außer ver papiernen 
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Uhtsccklärung,: worüber Sitingen felbft lachte, nichts weiter 
gegen benfelben unternommen. 

Den Boten, die ihm das Achts⸗Mandat überbradhten, foll 
er in. Gegenwart feiner verfammelten Krieger, Oberften und 
Haupitleuten d. i. Frovin v. Hutten, der Grafen von Lömen- 
Rein. und von Eberflein, Ludwig Spetb, Heß und einen Ber 
Uchingen gefagt haben, „man folle gemach thuen, denn er fei 
‚au Sr. Kalferl: Majeftät Diener ebenfo gut als die Herren 
„de Regiments; nicht gegen kaiſerl. Maieftät wolle er handeln, 
„ſondern nur gegen den Erzbiſchof Richard von Trier, der der 
„Kronen viel empfangen habe (Anfpielung auf Richards Gefchente, 
„bie er bei der legten Kaiferwahl vom franzöfifchen Hofe er⸗ 
„alten Hatte) und weshalb er gefommen ſei, dieſen ale Bers 
„väther des ventichen Baterlandes zu firafen; er wolle überbies 
„ein beſſer Recht machen, dann das Faiferl. Regiment bisher 
„geihau habe.” 

Noch che die pfälzifche und heſſiſche Hilfe angefommen 
war, hatte Franz von Sifingen die bereit unternommene Bes 
lagerung von Trier, wo er einem tüchtigen Widerftand begegnete, 
aufgegeben und fich im Oktober 1522 zurüdgezogen. 

Richard war ihm nahgerüdt, und der Pfalsgraf Kurfürkt 
Ludwig hatte fi mit dem Landgrafen Philipp von Heflen 
gegen ihn in Bewegung gefebt. 

Während die Kriegsleute Richards dad Rheingau heim⸗ 
fucgten, zogen feine Berbündeten vor die dem Ritter Hartmuth, 
Eifingens Schwiegervater, gehörende Veſte Kronberg, der einer 
der Intimften Verbündeten von Sifingen war, eroberten deſſen 
Burg und zerftörten fie. *) | 


2) Dieſer Hartmuth von Kronberg (Bafall des Kurfürken Erzbiſchofs 
von Trier) hatte fi für die veine Lehre des Evangeliums, welche er 
durch Luther wieder hergeftellt erachtete, fo begeiftert, baß er nad innig⸗ 
‚ Wer Meberzeugung hievon mit frommem Siume überall hin in einer ihm 
bigenen fehr beredten und feurigen Weife ansſprach, daß die einfache Lehre 
Zeſu Ehriſti fo vielfach verlehrt, verdreht und verderbt worden, dag es 
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Dann vereinigten ſich beide auf der rechten Main weh 
Rheinfeite mit den Truppen bed Kurfürften von Trier, m 
gegen Sikingen felbit den Feldzug wieder zu eröffnen. 

Bereitd nun mitten in Albrecht Landen, ia wicht wei 
von den Thoren feiner Haupt⸗ und Refidenzftadt Main ab 
fernt, dachten die verbümdeten Yürften daran, aud an ihm fir 
fo mandye hartnädige Differenzen und Zwiſtigkeiten, weiche felt 
langer Zeit zwifchen Mainz und dem angrenzenden Landen von 
Kurpfalz und Heflen beflanden, namentlich auch wohl wegen 
der früheren Nichtberüdiihtigung der von Pfalzbayern bei der 
legten Mainzer Kurfürfienwahl im Jahre 1514 (S. 22—33) 
ausgebrüdten nud nicht erfüllten Wünfche fich zu rächen. 

Man forderte unter dem Vorwande, daß Albrecht mit 
Sifingen in Verbindung geftanden, ein Löfegeld, Kriegefeflen- 
erfas, von 25,000 Goldgulden. 

Rah mehrfachen heftigen Verhandlungen, anf weldhe wir 
zurüdfommen, wurde diefe große Summe, der Gewalt und Macht 
weichend, endlich geleiftet. 

Inzwiſchen hatte Sifingen nochmals alle feine Kräfte am 
geftrengt, um feine Bundesgenofien ded Adels zur möglichen 
Kärfften Hilfleiftung zu vermögen, und zu dieſem Ende einen 
Tag nad Schweinfurt zu einer Hauptverfamminng ausgefchrieben; 
allein die frühere Begeifterung hatte unter feinen Adelsgenoſſen 
anf Aeußerlichkeiten binanslaufe, die innere wahre Beſſerung des Menſchen 
aber ganz vernadläffigt werde. 

So hatte er fih in einem Gchreiben an Franz von Sikingen in 
großer Heftigkeit befonders gegen das päpſtliche Regiment bereite im 
Jahre 1521 ausgeiprocden und im Jahre 1522 an die vier Wettelorden, 
wie früher Luther ſelbſt an Papſt Leo X. ganz in ähnlicher Weiſe ge 
fprieben ; auch feine eigenen Grundholden hatte er in feiner Begeifterung 
eingehend von der nenen Lehre des Evangelinms durch eigene An 
ſchreiben nnterrichtet. 

ALS er durd den Pfalzgraf und den Landgrafen von Heffen ven 
Sans und Hef vertrieben war, hatte Luther bei feiner Rückkehr nah 
Wittenberg eim eigenes Troſtſchreiben an ihn gerichtet. 


ſchon abgenommen, die Eintracht fehlte, und Yurcht hatte ſich 
Maucher bemeiftert; viel wurde geredet, aber wenig beſchloſſen; 
im ſolch' Eritifcher Lage erließ Sikingen nochmals einen Aufruf 
an den Adel und das Volk von Dentfchland und bewarb fid 
durch Sendlinge um Hilfe und Zuzug bei NRittern und Städten 
am Rhein, in Schwaben und Yranfen, ja fogar bi6 nad 
Bayern, Defterreih und Böhmen; in feinem Aufrufe fagte x 
unter Anberm : 

„Die verläumderifchen Kürften fuchten nur durch Anpreiſung 
ber Gerechtigkeit ihres Benehmens den „gemeinen Mann liſtig 
einzuſchlaͤfern, damit dieſer jede ihrer tyranniſchen Handlungen 
andy ferner ſich ruhig gefallen ließe, und alle Laften geduldig 
ertrage, fe felbft aber wollten weder von Gott noch von den 
Menſchen etwas erdulden; im Wahne ihrer Uebermacht ſei 
ihnen alle® erlaubt, und hätten auf ihre Nachbarn große Bedrück⸗ 
ungen mit Zöllen un. f. w. gewälst”, dabei vertheidigte er ſich 
gegen den Borwurf, ald habe er auf der Berfammlung zu 
Landau einen Bundſchuh geprebigt und verabrebet. 

Die erhoffte ausreichende Unterftübung blieb aber aus; 
demohngeachtet hatte Sikingen, von feinem Schidfale getrieben, 
dennoch im Frühjahr 1523 die Yeindfeligfeiten gegen Trier 
wieder eröffnet. 

Die drei alliirten Fürſten bewegten fi fonach mit ihrem 
Kriegsvolk, nachdem fie Kriegsrath gehalten hatten, gegen Lande 
Aubl, in das fi Sikingen wieder eingefchloffen Hatte. 

Die Belagerung begann; da ließ ihnen Sifingen nod 
fpottiweife fagen: ex fey vor Trier gezogen, habe fein Pulver 
und Blei verfhoflen, und wieder abgezogen; er dächte, fie 
wärden’d jetzt auch fo machen; die Yürften ließen ihm aber 
fügen, er folle gemach thun, er folle ihr Geſchütz ſchon hören. 

So geſchah es; am erften Tage der Belagerung fielen 
600 Schäffe auf Landſtuhl, und der dicke Thurm, das Hanpts 
Bollwerk von 14 Fuß dider Mauer fiel; Sikingen lieh fi 
anf dies, da er an der Gicht leidend war, hinausführen; da 


zeefchmetterte eine Kugel einen Ballen, wovon «in Stüd ie 
deften Seite ſchlug und ihn tödtlich verletzte. 

Das Bombardiren ging immer Tag für Tag fo mörberif 
fort, daß Sifingen felbft fagte: „ſolch unchriftlich Siehe habe 
ich meiner Tage noch nicht erfahren.“ 

Endlich ſah ſich Sikingen, ſchon dem Tode nahe, germangen, 
zu capitulixen. 

„Wo find nun meine Freunde”, rief Sifingen tiefbeneg 
ans, „die Robert von der Marf, Fürftenberg, von Gem, die 
Schweizer, die von Straßburg, die von der Bruderfchaft, di 
viel zugefagt und wenig gehalten? Darum, ihr Lieben, werlafkt 
Ach feiner auf groß Gut und der Menfchen Bertröftung.“ 

Mit ſchwerem Herzen ergab er ſich, und die Sieger zogen 
ein in die fefte Burg, in welder Sifingen nun auf dem Todes⸗ 
beite lag. 

Die Fürften näherten fi) feinem Lager, wo einige Worte 
mit dem Landgrafen und Kurfürften Ludwig von ber Bialı 
gewwechfelt wurden; dem Kurfürften von Trier begegnete ex mit 
geringer Achtung. 

Am 7. Mai 1523 unterlag er dem Tode. 

Nun ging es an die weitere Befehung der Güter nm 
Schloͤſſer Sifingens. *) 

Mit dem Untergange Sikingend, des Hauptführers ber 
mißvergnügten Adelöpartei, jened Ritters, ein von Kalfer 
Marimilian I. und Earl V., weil er dem Haufe Habsburg fee 
ergeben fich zeigte, und zu des Lehtern Erwählung viel beige 
tragen hatte, hochgeehrt uud durch Einladung zu Caris V. 
Krönung in Aachen und auf dem Reichdtag zu Worms auge: 
zeichnet, waren die Pläne diefer ariftofratifchen Partei, die fh 





*) Bei diefer Gelegenheit mußte Ullri von Hutten don der Ebern 
burg, wo er fid) bisher als Sikingens Freund aufgehalten hatte, flichem, 
und fid einen andern Zufluchtsort fuchen; er wandte ſich in die nahe 
Schweiz, wo er aber ſchon am 31. Auguft 1523 auf der Infel Ufenen, 
tm Zuricher Se, farb. 


— MT — 


über einen großen Theil von Deutſchland ausgebreitet Hatte, 
gründlich vernichtet worden. Mit Sifingene Fall war das 
alte Ritterthum für immer zufammengebrochen. 

Die Harten Hoderungen, die an Albrecht, wie oben bemerft, 
im Zeit diefer Sifing’fchen Fehde von den verbündeten Kürften 
egingen, gehören zu den nicht fo felten in der deutſchen Geſchichte 
verfommenden Erſcheinungen, wo die Zuftände verwirrt und 
jefahren waren, das Recht wenig galt, und nur Gewalt und 
Racht zu herrſchen fuchte. 

Als an Albrecht die harte Foderung der Contributions⸗ 
zahlung von 25,000 Goldgulden erging, hatte er dad Doms 
fapitel verfammelt und demſelben Bortrag darüber gehalten, 
daß Landgraf Philipp ihn mit Fehde überziehen wolle, und 
forderte fie auf, nicht wegzugehen 

„Wir haben und“, ſprach Albrecht, „in unfere Stadt 
„Mainz begeben, darin zu bleiben, nit zu meiden, fondern 
„Leib, Gut und Habe bei euch zu ftellen; füß und fauer mit 
seh in unferer Stadt Mainz zu leiden und zu dulden, es ift 
„daher unfere Bitt an euch, auch ſolches zu thun.“ *) 

Albrecht Hatte durch eine zu Branffurt übergebene ausführ- 
liche auf Thatfachen geftügte Denkichrift nachgerwiefen, daß, wenn 
ach Sifingeu in Mainz und deſſen Diözefe manche Anhänger 
gehabt, bei welchen er gute Aufnahme gefunden, gehegt und 
dezehrt, er Feine Wiſſenſchaft hievon gehabt, noch weniger wie 
begreiflich Theil hieran genommen habe; aud habe er diefe 
Amelnen Sympathien nicht hindern fönnen, fo wenig wie das 
Ucberfepen üiber den Rhein, obgleich ex es für die Siking'ſchen 
verboten habe. 

Auf die Mittheilung von Eeiten KursTrier wegen Hilfe 
kifung habe er feinen geiftlihen Commiſſär Conrad Rufer zu 
Aſchaffenburg und den Philipp von Gernsheim, Amtmann zu 
dahnec, auf Montag Egidi nad) Trier gefhidt, mit welchen 
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Kur⸗Trier auch zu Rathe gegangen, und ſich wedhfelfeitig zur 
Zufriedenheit verftändigt hätten. 

Duranf habe Albrecht auch an den Hauptmann des Bundes 
zn Schwaben, wie nicht minder an Herzog Wilhelm von Obe: 
und Niederbayern gefchrieben, Reifige, welche Se. Kurfürklid: 
Gnaden von Mainz zum Bund gefendet, für die Trieriſche Hilfe 
herabzuſchicken, hierauf aber feine Antwort erhalten. 

Ferner habe Mainz alle feine Lehniente aufgefodert, ſich 
zur Hilfe für Trier zu flellen, es jenen aber nur wenige er⸗ 
fhienen, und die Wenigen bitten erflärt, nicht außerhalb de 
Stifte Mainz Dienfte zu leiften. 

Darauf habe Mainz 200 Reifige aus dem Rheingau vor 
ihm befoldet KursTrier zu Hilfe geichidt. 

Das unter dem 1. September 1522 ergangene kaiſerliche 
Mandat, worin die Aufrechthaltung des Landfriedens geboten, 
und unterjagt worden, feine Beihilfe dem Franz v. Sikingen 
durch Leberführung von KReifigen über den Rhein zu leiften, 
fey überall verfündet worden. 

Demohngeadhtet habe Albrecht, ald er fi bieranf nad 
Afchaffenburg begeben, um von da nad Nürnberg zu gehen, 
dort erfahren müſſen, wie Landgraf Philiyp von Hefien ſich 
mit einem Bolt zu Rob und zu Fuß gegen Limpurg und Diez 
gelagert und fo in die Nähe des Rheingaues gefommen, um, 
wie ed allgemein bieße, dasſelbe feindlih zu überziehen; dem⸗ 
nah Habe er fih nah Mainz wieder zurüdbegeben, um fid 
mit jeinen Unterthanen gegen jolchen Ueberfall zu rüften, foldheß 
auch den drei Kurfürften, Trier, Köln und Pfalz angezeigt, 
darauf aber feine Antwort erhalten. 

Wenn auch einige Helfer von Sikingen gegen Mainz ger 
kommen und trierifhe Beute verkauft hätten, wovon Ulbrecht 
aber durchaus nichts wifle, fo fönnte doch Dafür nicht eine 
ganze Stadt und Commune leiden ; könnten fie aber dergleichen 
einzelne Perjonen namhaft machen, fo würde Se. Kurfürftliche 
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daabden Albrecht dem Landfriedens⸗Edikt gemäß gewiß handeln, 
mb die Schulvigen greifen und ſtrafen laſſen. 

: Wohl Riemand mehr ale er fei für die Aufrechthaltung 
er Ordnung und des Landfriedens bedacht, und er koͤnne daher 
Ane bisherige Haltung ganz ruhig unparteiiſchen Richtern zur 
Beurtbeilung übergeben ; er trage daher baranf an, daß die 
Bäche :vor Kaiferlicher Majeftät Statthalter und Regiment, 
Wer Rammergericht, ebenfo vor alle nnpartelifchen Stände bes 
W.:Meide, wie vor den Bund zu Schwaben gebradht werde. 
: » &benfo felen der beſchuldigte Hofmeifter und Marſchalk 
Arechts ( Frowin von Hutten und Kafpar Lerch) bereit, was 
fe ſelbſt augehe, beſondere Antwort zu geben. *) 
EEGedraͤngt durch die rach⸗ und zugleich habfüchtige Unver- 
Wänlichkeit feiner Feinde, Hatte Albrecht für gut befunden, an 
ven Erzherzog Ferdinand als kaiſerlichen Statthalter und an 
was. Reichöregiment fich zu wenden, nnd um eventuellen Bei⸗ 
Band nachzufuchen. Der Erzherzog wurde daran erinnert, „wie 
‚wenig man, (was aus biefem Ueberzuge feiner Lande durch 
Pfalz und Trier, insbefondere aber durch Heſſen erfehen wer: 
‚sen könne) — die Botichaften uud: Mandate Sr. Liebden ale 
„Siatthalter und die des Reichsregiments achte, und Daß feine, 
Ades Erzbifhofs Anhänglidfeit an das Haus 
Deſterreich einen vorzüglichen Theil feiner Berbrechen bilde, 
„u die er nun geftraft werben folle.“ 

Ohnerachiet der von Albrecht zu Frankfurt übergebenen 
yebentichen Widerlegung der gegen Ihn vorgebrachten Beſchuldig⸗ 
nungen, waren Demohngeadhtet die unirten Fuͤrſten auf ber ge- 
ſarderten Entſchädigung von 25,000 Goldgulden für Kriegs⸗ 
loſten beſtanden. 

Unm nun ald der ſchwaͤchere Theil ſolcher ungerechter, boͤs⸗ 
attiger Feinde, die zumal ihm ſchon in feine Lande, dem Rhein⸗ 
yon, eingefallen waren, und fo arg als die Siking'ſchen Hanfen 
- ;%) Bormaliges Mainzer Archiv. 
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gebamft hauen w eder, ie lieber, Ic8 zu werben, ſah fich ver 

ielp: aramunzer wahren auch das Domkapitel zugeftimmt hatte, 
pıere: umgeratr Forderung nachzugeben, und eine Schuldver⸗ 
üaretem, wer 7 Dad ganze Amt Höchft mit feinen Joͤllen 
zu Amen wemmindete, unter dem 19. Oktober d. n. Jo. 
merrüve araruieilen. 

Sehe willfürliche eigenmädhtige Brandfhagung und Er⸗ 
orriümm. criaien fich einzelue Würften dis Reichs gegen einen 
ano Armen. m Augefihte des Reichöregiments und Reiche 
su: m .‚mur Die nämlichen, die audgejogen waren, einen 
Weiher m deitrafen, der fih angemaßt hatte, Selbſthilfe 
s sahen, Fehde zu eröffnen und zu brandſchatzen. 

Ind eltinft über dieſe ungerechte Röthigung fchrieb 
ern wien dem 23. Dftober 1522 von Mainz aus feinem 
Auer ca Varkgrafen Joahim Kurfürften von Brandenburg, 
re ausführliche Mittheilung von den gegen ihn 
> ugeingier Weite erhobenen Beihuldigungen, und feiner 
weit serkdrten Rechtfertigung, und wie er im Bewußtſeyn 
2 gie Veſchuldigungen darauf angetragen habe, die 
Zuge ur un Kaiter, das Reichsregiment und Reichskammer⸗ 
ng a Arien. man aber Darauf nicht gehört, fondern auf 
apymay N weiazgten 25,000 fl. befanden und gedroht habe, 
wer Men. welches bereit6 vor Höchft ſich gefammelt, 
a aa eagarallen, 

‚Su me keit.“ jagt Albrecht in dieſem Schreiben, 
a Air par Reden dazu (nämlich zu Diefer Gelderpreffung) 
aa Ku den aud Wir und Die Unfern des Antgigk 
up eidg wer. DR Wir und fie Uns des Juhalis 
we se er Sadthalter und Regiment hätten wiffen 
a num Ns Ne mehl one alle Sorg ledig wollten 
en ra ri, ae aber die fürgemandt Urfachen des 
wuiitege ei ua uriaden des Fuͤrnehmenß nit geweſt 
a dee y  uderd auff ime, wie Euer Liebden 
a Se sie saginner Perfon vernehmen werden; — 
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Bann ſagt er weiter, er wiſſe Riemanden, dem er ſich in dieſem 
‚Handel befier anvertrauen Tonne, ale ihm, feinem fürftlichen 
Bruder, und er bäte ihn daher auch dringend, zum Reichötage, 
‚wohin: ex im Begriffe ftehe, fich zu begeben, in eigner Perſon 
gu kommen, „um bei Erzherzogen Ferdinando und funft, weß 
„ir Ableynung unfer Beiweruuß, heifen fürnehmen, wie uns 
„nit zweivelt, auch ſondern Troſt haben; zubem folicher Euer 
„Liebden Gegenwart in Ihr ſelbſt Ehre und Wohlfarth infonder 
:araf dieſem Reichstag dienen wird, dann allerhaud Prat⸗ 
„hica vorhanden feyen.“ *) 

.. . I lehterem Ansorud liegen die Andeutungen von mancherlei 
Jutriguen, die gegen Albrecht in Bewegung gefeht waren. 

Diefe. Siting’fhen Händel haben mehrfache Verhandlungen 
und Correſpondenzen zwifchen Albrecht, Kurtrier, Pfalz u. f. w. 
hervorgerufen, welche ſaͤmmtlich in dem 2. Bande von Sifiugens 
Thaten, Plane ıc. durch Ernſt Muͤnch enthalten find, und wir 
hierauf verweiſen können. 

Bevor Albrecht ſich nach Nürnberg zu dem dort i. R 1522 
‚eröffneten Reichötage begab, war er noch mit einer neuen 
Schoͤpfung ſeines reformatorifchen Geifted, welcher die Mangel 
haftigkeit, die in der Adminiftrativ-Berwaltung feines. Kur⸗ 
Ranted herrſchte, wohl erkannt hatte, heroorgetreten. 

Dem vorgeſchrittenen Kulturzuftande Fonnte der bisherige 
Berwaltungd-Organismus nicht mehr genügen. 

Bis daher beftand für die oberfte Leitung der Adminiſtrativ⸗ 
geſchaͤfte in feinem Kurſtaate Mainz gar feine eigene Geſchaͤfte⸗ 
Belle; alle Lofalbehörven, Amtleute, Rentmeifter, Schultheißen, 
Dorgermeiſter, Zolifchreiber m. f. w. hatten entweber an bie 
Brovinzialvorflände, die Vitzdome, oder an den Landesherrn 
ſelbſt zu berichten; alle Geſchäftsführung von unten bis oben 
hinauf lag in der Hand einzelner Berfonenz die Verwaltung 
‚der Provinzial⸗Regierung in jener des Vizedoms, und bie obexfte 
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Leitung in der Hand des Fürſten und Landesherrn ſelbſt; eine 
ſolche Geſchaͤftsbehandlung war nad heutigem Sprachgebrauche 
rein brreaukratiſch. 

Zur Hilfe und Uuterflägung in der Regierung, oder wohl 
auch mitunter zur völligen Führung berfelben bedienten ſech die 
Kurfürften Erzbifchöfe, wie andere Fürften des damaligen beut- 
ſchen Reiches faſt ausſchließlich ihrer Lehn- und Edellente, teils 
weltliche, theils geiftliche, welden auch die oberſten Provinzial⸗ 
Berwaltungsftellen und Hofämter allein übertragen waren; eia 
Rändiger nach einer gewifien Form gefhaffener Rath, der am 
den Füuͤrſten fi befand, und die Befchäfte beforgte, war dies 
aber nicht, fondern ber Kurfürk Erzbiſchof uahm eben aus Den 
anwefenden Dienf- und Lchuleuten einige, zu deren Keuntniſſe 
er Bertramen hatte, berieth fi mit ihnen, beſchloß mub Heß 
den Beiihluß ausfertigen; daher findet ſich aud in den meifkm 
VUctunden dieſer Zeit der Ausored: „Habito maturo comeilio 
et deliberatione ministerialium, vasallorum alioramque 
Seelium nestrorum“; im fpkierer Zeit des 16. Jahrhunderts 
(innen ah erſt Sparen von einer gewiſſen Stabilität des um 
New Ririken verkummelten Rathes, indem dort ſolche Räüthe 
„Unrere Hemlide* tEcheine Räte) genannt werden, welche 
zer Krrrrtumg um Gurte des Fürſten eigens ernannte Raths- 
weder, mersmare ic amd Geifliche, Daun Grabuirte bärger- 
zer Sum Meier, gemmien ſeyn mögen. 

ur zu Merır Mach datte möcht Die geringfte organifäe 
Dir AU Nur Singen, und war ganz veranhvortungälse. 

Tu 7x apeiepmriten von allen Verwaltungszweiges, 
Draz Wem, iranzın Militär und Lchenfachen, Diple- 
ent. Nat zu Azentknsiends und Schiedſachen bei Dem 
antun eeammmmlcne, sn Mit üch benfen, welches Chaos von 
We rare felchen Rathe oder Hemlichen — 
wer Wr Turin welt geweſen — anvertraut war, wie 
wage dr Kicduarg gumeien, und wie ed mit ber Unpartei⸗ 
naht Jedanden. Mat wie Manches auf bie. lange. Banf ge 
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ſcheben oder ganz unerledigt und in den Akten vergraben ges 
biieben ſeyn möge. 

Kurfürft Albrecht war es, der auch hier die große Lüde 
und Leere, welche in der oberfien Regierunge» Verwaltung 
herrſchte, erkannte, befeltigte und durch neue organiſche Bes 
fimmungen mittelft feines fchöpferifchen Geiſtes und des ihm 
eigenen Organifationstalentes ausfülte. | 

Für die Leitung der oberften Berwaltungsgefchäfte ſetzte ex 
nämlich eine eigene Stelle als Centralorgan in collegialer Form 
ein, und ift dee Schöpfer des von nun an im Mainzer Kurftaate 
befliandenen Difafterials oder Eollegials Organismus 
geworben ; früher ſchon hatte er die eigentlichen Staats⸗ und 
Regierungsſachen von den reinen Juftizfachen gefchieven, und 
feßtere an die Untergerichte und an dad Hofs, d. I. Appels 
lattondgericht, defien Schöpfer, wie wir bereitö oben erwähnt, 
er auch bereitö im %. 1515 gewefen war, vertiefen. 

In dem gegenwärtigen Organifationdpatente war zugleich bie 
ganze Gefhäftsformation und Eompetenz (wenn auch manchmal 
in naiver Weife) ausgefprochen und feftgeießt, auch eine eigene 
Kent (Binanzfammer für dad Domanial) und Abgabenwefen 
bergeftellt worden. 

Das angeorbnete neue Collegium befland aus 13 Pers 
fonen, welche nicht fämmtlih vom Kurfürften felbft angeſtellt, 
fondern nad Albrechts organifcher Anordnung theild vom Dom⸗ 
fapitel, theils vom Adel und den Prälaten und von der obern 
und untern Landftandfchaft des Kurftaates zu deputiren waren. 

Es war died eine Art von Selfgovernement, dad der 
geiſtvolle Fürft ind Leben gerufen hatte, und in deſſen collegialer 
Form fih auch wieder das altyermanifche Berathungoſyſtem, 
auf welchem auch die altgermanifche Einrichtung der Landftand« 
ſchaft ruht, abgefpiegelt hat. 

Fur die Zälle, wo Albrecht ſich nicht in feinen Kurlanden 
befand, war diefes oberfte Landescollegium zugleich als Statt- 
halterſchaft mit ausgedehnter Vollmacht eingefeht. 


Bir fügen viele merfwürbige von Aſchaffeaburg Donnerfiag 
nah St. Martinsſstag 1522 ambzefertigte Urkunde im Ausuge 
igrer Weienbeit nach unter Beilage XLIIE bei. *) j 

Unter ven Perfonen und Würdenträgern, welche dieſe 
Urfunde mitunterzeichnet harten, finden ſich der Oberhofmeiſter 
Ritter Frowin von Hutten und der Hofmarfhall Kaſpar Lerch; 
beide andgezeichnete und in Etaatögefchäften wohl beivanberte 
Männer, — eim ſehr weſentlicher Unterfied zwifchen dieſen 
Hofargen damaliger und jehiger Zeit, — der darin lag, daß 
damals die Träger folder Hoſchargen ausgezeichnete tüchtige 
EtaatömÄnner waren, die zu dem Gabinete des Fürften ge 
hörten und die Hofchargen nur nebenbei verfahen. 


Alle Staats⸗ wie Hofdienke waren übrigens meiſtens nur 
auf gewifle Zeit und wedhielfeitig kündbar verliehen; ein Dienſt⸗ 
vertragöverhältniß geht überall hervor. 

Dear Hofmarfhall und Rath Kafpar Lerch war z. B. auf 
drei Jahre als folder angenommen, und als dieſe Zeit am 
St. Jakobstag 1522 abgelaufen war, jo wurde laut Urkunde 
d. d. Afchaffenburg 25. Juli 1522 dem erwähnten Kafpar Ber 
das Marſchallamt auf weitere drei Jahre verliehen, „wofür er 
„fich aber verpflichtet hatte, mit 5 reißigen Pferden und einem 
„Klepper und drei reißigen Knechten und einem Knaben ſich 
„rüftig und geritten zu halten, aud im Felde, wenn Aufruhr 
„fih ergebe, auf des Kurfürften Perfon fleißig und getreu zu 
„wachen“ ; dafür erhielt er als Marſchall jährlih 100 fl. und 
als Rath ebenfoviel, dann die Koft bei Hof für fi und feine 
Diener, und Futter für feine Pferde und Hufichlag ; für Schlaf- 
trunf 80 fl., dazu jährlich zwei Kleider, auch eine eigene Bes 
baufung folle er erhalten und zollfreie Einfuhr alles deſſen, 
was er für feinen Haushalt bebürfe; wenn er nad) Ablauf 
von drei Jahren nicht mehr Marſchall bleiben wolle, fo war 
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ihen für dieſen Fall 100 fi. ſahrlich oder ein anderes Amt ver⸗ 
ſprochen worden.) 

So ruhte * Dienſtverhaͤltniß anf einem beſondern durch 
Urkunde befeſtigten Vertrage. 

Auf aähnliche Weiſe war der Ritter Heinrich Broͤmuſer, 
des auch das vorerwaͤhnte Organifationspatent mitnuterzeichnet 
hatte, mittelſt Urkunde d. d. Afchaffenburg Montage nad 
Gt. Matthäus Apoſteltag 1522 zum Bizedom des Rheinganed 
ernannt worden. 


Rapitel XL. 
Der Reidstag zu Würnberg im Jahre 1822. 


Bald nachdem Albrecht feinen Kurlanden die vorerwähnte 
Regierungs-Drganifation verliehen hatte, reifte derfelbe zu dem 
Reichstage, der nach Nürnberg audgefchrieben worden war, 
von Aſchaffenburg dorthin ab. 

In Worms war diefer Reichstag bereitd beftimmt worden, 
um, wie dies gewöhnlich gefchah, den neuen Reichstag damit 
wieder anzufangen, womit der letztere ohne definitive Entſcheidung 
geendet hatte. 

Es war das allgemeine Gefühl der Gefahr des immer 
näher andringenden Stromes der Türfen, und die Ueberzengung 
von der Nothwendigkeit, fi demfelben zu widerſetzen, fowie 
den Bewegungen, die im Innern des Reiches auf dem kirch⸗ 
lichen und politifchen Felde gährten, zu begegnen, welches ben 
Reichotang damals faft permanent gemacht hatte. 

Die Regentfchaft des Reiches, der Reicherath oder Reiche» 
mghment, wie es damals hieß, fühlte nicht minder den hohen 
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Eruft der Lage bei dem Borbringen ver Türken, fo fehe man 

auch die Koften einer Kriegsbereitihaft im Reihe ſcheute. 
Nigt wur ſchriftlich wollte man das Schreiben, welches 

der Kaifer wegen des feindlichen Einbruchs ber 

Hungarn gegen Ende des Jahres 1521 an den Relerath 

exlaſſen hatte, erwidern, und über die Wichti dieſes 

ſtandes ſich Außern, ſondern man hielt für dringend mölfig 


Eebaftian von Rotenkum, welchen das Reichöregiment zu feinen 
Rathe aufgenommen hatte, an den Kaifer zu ſenden, der münb- 
(ih über Alles referiren follte. 

In dem Schreiben, welches der Reiherath unter dem 
13. Januar 1522 an den Kaifer gerichtet hatte, jagt derfelbe: 

„Das Schreiben Kalſerlicher Majeflät vom 17. Tezember 
„1521 habe das Reichöregiment erhalten, und hieraus crichen, 
„weich” gewaltigen Einzugd der Türk in die Krone Hungen 
„geihan, daß er die ſtärkſten Päſſe derjelben erobert, und ſich 
„rüfte, nächftens nad Hungarn felbft wieder zu ziehen, und is 
„die anftoßenden chriftlichen Länder, als Riever-Defterreih und 
„Bayern zu dringen, auch nad Polen ziehen werde; daher 
„hätten Kaiferlihe Majeſtät den Befehl ertheilt, Rath zu pflegen, 
„was in foldhen Zeitläuften zu thun für Roth fei, ob deßhalb 
„Reihdtag, und wann und wohin zu halten fei, und daß fo 
„fort Kaiferl. Majeftät dieſer Rathihlag der Stände vorzu⸗ 
„legen wäre. 

„Eie jeyen bereit, alled hierin aufzuwenden; allein zur 
„Zeit werde es nicht jo geſchwind gehen, den Türken die Päſſe 
„wieder abzunehmen und zurüdgudrängen ; dieß werde durch Die 
„Stände des heiligen römifchen deutſchen Reich nicht allem, 
„fondern nur durch die Mithilfe anderer chriſtlicher Stände und 
„lieder geſchehen köunen; deßhalb hätten fie erwogen, einen 
„neuen Reichstag fürzunehmen, und förderlich auszuſchreiben; 
„ſchon unter dem 2. Dezember 1521 Hätten fie Kaiferl. Majeftät 


—— 
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nf aber noch Feine Antwort 


N ı dem nesen Cinfall und Ber 
‚ hätten fie, das Regiment mit 

ordnung gemäß, um ed nicht zu 

N jfeit der Sache, dieſes fogleich den 
solf übrigen geiftliden und weltlichen 

und den Reichstag anf den 1. März 


wifhen called vorzubereiten und feine Zeit 

für nöthig und gut befunden worden, daß 

„at etliche erfahrne und geübte Kriegoleute von 

und auch aus Unter-Öeftreih und Grafſchaft 

ich aborbuen, auch dem Könige von Polen und 

zarn fohreiben möge, daß diefe Bevollmächtigte fenden ; 

uordnenden Hauptleute möchten des türfifchen Terrains 
ser türkiſchen Kriegsführung fundig feyn. 

„Um keine Zeit zu verlieren, fei fogleich alles Nöthige 
„uznordnen, damit, wenn die Kurfürften und Yürften zum 
„Reichbtage kämen, fie alles vorbereitet fänden. 

„Nürnberg habe man zum Reichstag erwählt, weil viele 
„Kurfürken und Stände aud der audern Botſchaften kommen 
„würden, und diefe Stadt näher dem Kriegdtheater gelegen fei.“ 

Mit diefem Schreiben reifte der Ritter Dr. Sebaftian von 
Rotenhan, des Reichöregiments Rath, zum Kaifer nach Flandern 
ab, und brachte ua einiger Zeit mündliche und ſchriftliche 
Antwort vom Kaifer zurüd. 

Leptere, wefentlih die Hilfe gegen die Türken betreffend, 
d. d. Bräflel 2. Mär; 1522, war kurz gefaßt; die Hauptſache 
blieb dem mündlichen Berichte des Ritterd von Rotenhan vor⸗ 


en. | 
Das Neichöregiment hatte fi inzwiſchen ſchon lebhaft 
mit den türkifchen Angelegenheiten bejchäftigt; es läßt fich 
dieſes aus einer fchriftlihen Aeußerung des Reichsregiments, 


welche Dasfelbe auf ein Schreiben und Antrag der Krome Böhmen, 
Erzherzogs Ferdinand, Statthalterd und Regenten, in dieſer Sache 
ertbellt Hatte, entnehmen: Es werde der Ernf der Sache keines⸗ 
wegs verfannt und nicht unwerth gehalten, fagte man, baräber 
zu reden und zu rathſchlagen. 

„Odbgleich es zwar jegt nur Hungarn berühre, dem man 
„immerhin aus chriſtlicher Lieb als einem Mitbruder Hilfe zu 
„thun verpflichtet fei, fo würbe bod ohne Zweifel der Türk, 
„wo er Hungarn gar erobere, danı gleichermaßen gegen aubere 
„chriſtglaͤnbige Stände, und fonderli gegen deutſche Nation, 
„als der nächfigefeflenen, unvermeidlich fidh fehren; was man 
„baher jegt Hungarn leifte, wäre zu bebenfen, daß diefer Bei- 
„Rand auch den andern chriſtlichen Stänvden, bie vom bem 
„Türken fpäter beläftigt werden möchten, nicht minder zu 
„Rettung und Gutem komme. 

„Sobald die Hungariſche Botſchaft ankomme, daun wäre 
„des Regiments Guidünken, daß mit ihnen ernſtlich und lauter 
„geredt und gehandelt werde, und ihnen, bevor die HUf zu⸗ 
„Hefagt werde, vorgehalten werden folle, erftlih, wie fie unter 
„ſich felbft vielfach uneinig, mißtrauiſch, auch widerwaͤrtig feyen, 
„und and ſolchem des Türken fo großen Eiubruchs die meiſt 
„Urſach und Bewegung wäre. 

„Zum andern möchten fie audere Nationen nicht wohl 
„um fich leiden, wären viefelben auch in manderlei Wege zu 
„viel unträglih und läflig, und zum dritten, wenn ſie gleich 
„unter ober bei ihnen befreundet würden, fo unterftänden fe 
„ſich doch, die andern Nationen vielmehr zu befhweren und zu 
„beleidigen, dann gu befrieden, gu beichirmen, oder denſelben 
„in helfen; *) darob, wo fie Hilfe wollten, und daß Beiſtand 
„geſchehe, fo follten und müßten fie vorher auch mit Abflellung 
„ihrer Uneinigfeiten unter ſich felbft mithelfen, desgleichen ſich 


















*) Charalteriſtiſche Rationalzäge, die ſchon damals zum Borfceis 
lamen. 


„gegen andere brüderlich, nachbarlich und in anderer Wege, 
„wie ſich gebühre, und dermaßen wiederumb Belftand und Rath 
„ergeigen,; damit man deſto cher Urſache hätte, ihrem Begehren 
„und Rothdurft nach basfelbe auch zu erzeigen und mitzuthen. 

„Was dann das Regiment zu ſolchem und allem andern 
„weiter rathen, helfen und thun folle, dazu erfennt fich dadſelbe 
Acaiſerl. Mafeftät in untertbänigftem Gehorſame, und fonft aus 
„merklicher Nothdurft des Handels vermög der Reichs⸗Ordnung 
„uud ihrer Pflichten ſchuldig und bereit, wolle auch ſolches 
„wit geiceuem und ungefpartem Fleiße, gerne Helfen, thun und 


Das Eharafterbild, welches von der ungarifchen Nation 
ſchon zu damaliger Zeit Hier gegeben wurde, die wenig freund⸗ 
liche für die Deutſchen ſympathiſirende Gefinnung, und mie fle 
um Hilfe und Beiſtand baten, aber felbft feine erhebliche Leiſt⸗ 
ung zeigten, macht insbefondere diefe freimüthige Yeußerung 
des deutſchen Reiherathes fehr interefiant, und erweiſt, daß 
fon damald, wie heute, ſolche Charaktere diefe Nation bes 


en. 

Leider hatte der Kaiſer durch einen hochſt unerwarteten 
Un feiner Großmacht unter die Fürften und Stände des Reiche 
eine Mißſtimmung gebracht, welche auch für die Verhandlungen 
des bevorftehenden Reichötage® nicht günftig wirken konnte. 

Ueber das von dem fchwäbifchen Bunde eroberte Land 
Württemberg war fich mit dem Kaiſer, nachdem eine Vunded⸗ 
Eomwiflion in Augsburg den ganzen Finanzzuftand diefer Pros 
vinz erhoben und feftzeftelit hatte, — die jährlichen Einfünfte 
waren auf 103,072 fl., und die Ausgaben auf 59,617 fl. 
und die. Schulden des Herzogs Ullrich anf 103,232 fl. bes 
rechnet worden, — im Februar 1520 dahin geeinigt worben, 
daß er gegen Erſtattung von 220,000 fl. Kriegsfoften an bie 
ſchwaͤbiſchen Bundesftände dieſes Land einfweilen übernehme 
und regiere, und daß Defterreich auch den Unterhalt der beiden 
Kinder Ullrichs, nämlich für den. Prinzen Chriſtoph jahrlich 


5000 fl. und für die Prinzgeffin Auna 4000 fl., übernehme; — 
dieß lieh die Bundesſtände aber nicht ahnen, daß ber Kalkı 
dieſe Uebergabe fo verftchen werde, diefe württembergifchen Laude 
wit ſowohl ald ein Pfand, fondern als fein Eigentfum za 
betradhten, und fie feinem Haufe ohne Weiteres als folde 
einzwoerleiben. | 
Karl hatte nämlich dieſelben in diefem Jahre 1522 feinem 
Bruder überlafen, um einen Beſtandtheil von Orfterreich any 
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Er mochte ſich wohl ſelbſt nicht verläugnet haben, daß, 
uhren and Sachſen als alter Widerſacher nicht auf feiner 
Seite: and, er dert auch nicht viel Unterflügung finden werde. 
Go: ging .c6 auch; denn ohnerachtet der. Verwendung bE6 
Vezherzogs Ferdinand. erhielt Albrecht feine Genugthuung; eb 
geſchah dies ebenfowenig, ald die drei unirten Fürſten von der 
Dfals; Trier und Heſſen feiner Zeit anf eine gütliche Beilegung 
nen. Silingen’schen Gehe, welche ber Reichötag eingeleitet, und 
Gommiffarien deshalb nach Heidelberg geſchickt hatte, ſich nicht 
æinlaſſen mochten. 

Demmnach ſah ſich Kurfürſt Albrecht, verlaſſen von al’ 
ſeknen früheren Freunden und Mitſtänden, in die traurige Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt, die ihm von feinen fürflidhen Genoſſen Trier, 
Biatz and Heſſen aufgelegte Contribution von. 25,000 fl., ohne 
eine Sergkagung au erwirfen, wie oben ermähnt worben, zu 


Der erfte Bortrag,. weldher anf dieſem Reichstage In Betreff 
vr Hilfe gegen die Türken, „des Ausſchuß in der türkiſchen 
Händel und Hilf Gutbeduͤnken“ benannt, vom betreffenden Aus 
ſchuſſe erſtattet wurde, beftand in Kolgendem : 

.. 488. folle erſtlich von den Reichöftänden eine Botſchaft an 
den König von Hungarn nah Wien ald Mallſtadt geſchickt 
unb mit der nöthigen Inſtruktion verfehen werben; hiezu folle 
Kbuigl. Würde von Hungarn gebeten werden, auch treffentliche 
Beorkigafter und Raͤthe mit Vollmacht verfehen zu fenden, auch 
follte Böhmen und andere Lande, als Schleſten, Mähren und 
Sanfig zugezogen werden. 

Auch follten Friegsverftändige und gegen bie Zürten wohl 
iu gebrauchende Männer dorthin geſchickt werden; auch möge 
Rinig von Polen erfucht werden, Theil zu nehmen. 

Zen follten Kaiſerliche Majefät und Erzherzog Ferdinand 
ihre trefflichen friegöverftändigen Räthe hiezu ordnen. 
Verner ſey Noth, daß vor dem Tage zu Wien von den 
Ständen eine Ordnung gemacht werde, was fie an Kriegkvoll 


zu Roß und zu Fuß gegen Hungarn ſchiden wollen; im bieien 
Betreff fey durch die Berorbneten des Ausfchufles bedacht, daß 
folche® der Stände Heer in jenem beſtehen folle, jo fie Kallel. 
Majeftät jüngft zu Worms zu dem Römergug ans etlich guter 
Urſach, fo mündlich angezeigt werben möge, bewilligt und an- 
gefchlagen hätten. 

Stem, daß über ſolch Heer ein Kürft zum oberften Haupt- 
mann erwählt werde, den auch die Stände fol Hauptmaun- 
[haft anzunehmen bewegen und vermögen follen. 

Diefem oberften Hauptmann follten ſechs Kriegeräthe and 
jedem Kreife einer zugetbeilt und hHiezu gewählt werben, di 
nicht allein de8 Kriegoweſens verftändig, fondern aud in A 
fehen und Achtung flünden. 

Ebenſo follte auch von einem Friegeverflänbigen Feldmarſchel 
gehandelt werden. 

Item von einem Oberſten über alled Gereißige, 

Item von einem foldyen über alles Fußvolk, 

Item von etlichen redlichen Schagmeiftern, Previantmeißt 
und einem verflindigen oberflen Yeldzeugmeifter und nad Rath 
deöfelben, Zeugwarten, Zeugfchreibern und andern Perſonen. 

Item die Befoldung obgemeldter und anderer Kriegsämte 
ju ordnen. 

Item die Befoldung des Kriegsvolks zu Roß und zu de. 

tem zu foldem Zuge wäre bevadt, daß das nörhkt 
Geſchütz verordnet und gehalten werde, nämlich 8 ſcharfe Degen, 
8 Karthaunen, einen halben Zentuer Eifens. 

8 Singerinnen, 6 Nothſchlangen, 8 Falkanen, 22 Yallond, 
4 Poler, 200 gemeine Hafen. 

Anderes Gefchbüg möge noch weiters zu entichnen Ad 
finden, nämlich bei Erzherzog Ferdinand, Erzbiſchof von Sal 
burg, dann bei den Städten Straßburg, Augsburg, Rürnderz 
und Ulm. 

Mit Hungarn und Böhmen folle deshalb beſonders i8 
Wien gehandelt werben. 
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. Mb dieweil man zur Unterhaltung des Geſchützes und 
anderer gemeinen Ausgaben eine tapfere Summe Geldes haben 
wäße, ſeye guter Meinung bedacht, daß von ber gemeinen 
Gellichfeit durch's ganze Reich deutſcher Nation, Bifchefe, 
Aebte und Prälaten ausgenommen, da fie bei der gemeinen 
NReichsanlage begriffen, von allen ihrem geiftlihen Cinkommen 
den ehutes a rn geben ſollten. 

“ Meberdieß follten die reichen Gefellfchaften und Kaufente 
* werden, der ganzen Chriſtenheit und ihnen ſelbſt zu 
eine nothdürftige erkleckliche Summe Gelds vorzuſtreden, die 
dann aus dem zehnten Pfennig wieder rückbezahlt werben ſolle. 
Iiem wäre Venedig um 1000 Centner Bulver zu erfuchen, 
dann in Deutichland au 2000 Gentuer zu beftellen. 

Item, nad) dem des deutfchen Fußvolks Gebrauch nicht ſey, 
Wägen mitzuführen, aber doch in diefen weiten entfernten Landen 
gegen den Türken eine Wagenburg nicht zu gerathen fey, fo 
folle mit den öftreichifchen Behörden gehandelt werden, wie man 
für das ventfche Fußvolk in Deftreih oder Huugarn Wagen 
Velen möchte. 

Es folle au, wenn Dentfhe, Hungam und Böhmen 

mit ihren wnterfchienlichen Heeren und Wagenburgen, neben 
einander liegen, georbnet werden, fich brüderlich und freundlich 
‚gegen einander zu halten.“ 
Soollte den Ungarn die militärifche Hilfe, welche fie von 
Destichland gegen die Türken anſprachen, mit eutfprechenbem 
&efolg geleiftet werden, fo erfcheint dieſes Ausichußgntachten 
in dee That nad) dem damaligen Stande der Berhältniffe fehr 
verkändig und mit aller Umſicht abgefaßt: und gibt fehr inter- 
efante Daten über bie damalige deutfche Kriegöverfaffung, und 
über manche materielle Zuſtaͤnde zu erkennen. 

Es kann wohl dieſe Thätigkeit des Reichstages bepäglich 
der: organifchen Gliederung des deutſchen Heeres und deſſen 
sberften Führung mit den Verhandlungen der Militär⸗Com⸗ 
miffion beim vormaligen Bundestag bezügli der Organiſtrung 
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des Dundesherres und der oberften Führung beöfelben verglichen 
werden, wie denn überhaupt fo manche Tageöfragen und &: 
gebniffe, weiche die damalige Zeit als WBendepunft und Uebe⸗ 
genug zu einer menen Culturperiode hervorgehoben hatte, gerade 
ebenſo die damalige Welt befchäftigten und bewegten, wie f 
in unferer Zelt, die nicht weniger ald llebergangPperiste nu 
einem neuen Eulturleben und Fortſchritt erſcheint, ganz in Abe 
licher Weiſe bereits mehrfach hervorgetreten find, und vie Welt 
auf dem Boden des geifligen wie materiellen Lebens in Be 
wegung feben und vorwärts treiben. 


Auf das Schreiben, mittelt welchem der König von Unger 
die deutſchen Reichöftände felbft um eine Hilfe gegen die Türken 
angegangen hatte, hatten diefelben auf dieſem Reichstage fol⸗ 
gende Erwiderung ergehen laflen: 


„Sie hätten diefe Angelegenheit wohl berathichlagt uud 
für uöthig angefehen, daß ſolch einem gewaltigen Fürnehmen bes 
Türken eilender und trefflicher Wiederſtand gefchehe, doch be⸗ 
denken fie für groß und unvermeibliche Rothdurft, daß vorher 
ein Tag zu Wien als gelegene Mallftatt eröffnet werde, und 
daß dort Räthe der k. Krone von Hungarn ericheinen möchten. 


Eben fo follten die Krone von Böoheim, desgleichen die 
Landſchaften Schlefien, Mähren und Laufis vertreten feyn, auch 
möchte der König von Polen hiezu eingeladen werben, and) 
wolltn fie Erzherzog Ferdinand von Deftreich erfuchen, perſcullch 
zu diefem Tage nah Wien zu kommen, fie wollten auch ihre 
Botfchafter ſchicken, und dort follte über das zu ſtellende Kriegt⸗ 
beer und deſſen Unterhalt gehandelt werden; fie wollten bie 
"Krone Hungarn nicht verlaffen, fondern fih als chriſtliche Kur: 
fürften, Fürſten und Stände halten und es folle dedhalb au 
ihnen fein Dangel feyn, wie fie denn alle vor Bott unferm 
Schöpfer und Exlöjer im höchften aus gebotener chriſtlicher Liebe 
ſchaldig und verpflichtet ſeyen; fie fähen deshalb eilenber &- 
wieberung entgegen.” 


— Ab — 


Ueber den Anſchlag zur Türkenhilfe, d. i. über die Art 
und Weiſe, wie das Geld zur Beftreitung der fehr bedeutenden 
Koften diefer Hilfe aufzubringen fei, wurde in den Ausfchüflen 
vielfach gerathfchlagt, und es Fam hiebei weientlich Folgendes 
in Antrag: 

„E86 folle jeder Kurfürft, Fürft, geiftlich oder weltlich, fo 
Größer ſchon in den Reihsanfchlägen als Kürft des Reiche be 
legt und angefchlagen worden, auch ein jeder Graf, Herr und 
GSelmaunn, dazu alle und jegliche freie und reichkten derſelben 
Burger, fo keinerlei Kaufmannſchaft, Handierung oder Hand- 
werf treiben, fondern fih ihres jährlichen Einfommens und 
Aupung bebelfen, follen von folchen ihren jährlichen Zinfen 
Renten und Bülten je von 100 fl. rheinifch zwei Gulden der⸗ 
felben reichen und geben. 


Zum andern follen alle Stiftöperfonen, Probft, Dechant, 
Domherrn, Bicare, auch Bruderfchaften, Prälaten, Kirchen und 
deren Fabrik, fo befehte Zins und Einfommen haben, ‘Pfarrer 
und gemeine Geiftlichfeit, Riemands ausgenommen von all ihren 
jährlichen Einfommen und Nutzung je von hundert Gulden vier 
Gulden geben, darin auch die Bettelorden, wenn fie eigen Zins 
und Einfommen haben, gerechnet feyn follen. 


Ein jeglicher Kaufr und werbender Mann, fo groß oder 
Hein er Kauf, Handel oder Krämerei treibe, bdeögleichen Gaſt⸗ 
geber, Weins oder Bierfchenfen follen von allen ihrem But, 
liegenden und fahrenden, je von 100 fl. Hauptguts des Jahre 
geben einen Gulden. 


Ferner alle und jegliche Haubwerfer, fo um Geld und 
Belohnung arbeiten und ſich allein ihrer Handarbeit behelfen 
und ernähren, auch fonft Fein ander Handel und Handwerk 
treiben, follen von ihrem Hauptgut, liegend, oder fahrend von 
100 fl. einen halben Gulden geben, doch wo folde Handwerker 
unter 80 fl. Geldwerth hätten, follen diefelben über ihren guten 
Willen etwas zu geben, nicht angeftrengt werden. 
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Ein jeder Baner, Heker, oder Keller, welcher an 
Hab und Gütern unter 20 I. Werth Hat, ſoll 
10 R. des Jabrs vier Kremser oder foriel werth an 
nach jeglicher Landesart geben. 

Bon allen Judeneperionen jung oder alt foll auf Die 
dieſes Anſchlags jährlich von jedem ein Gulden durch bie 
uchmer inc jlißen Bärfraifems ——— 
gelegt werben. 

Ueber die Einbebung, Kaflas und Redhuungöführung wer 
den mehrfache Anordnungen je nach Verſchiedenheit der Gebieke 
ertbeilt. 

Darauf folgte der Antrag, Kaiſerliche Majekät folle allen 
Reichefänden gebieten, aui einem nächſt anzuorbnenden Reiche⸗ 
. tag zu ericheinen, um das Weitere jogleid anordnen und be 
ſchließen zu fonnen. 

Bamberg, Bürzburg und Brandenburg (Andbad-Bairenth) 
folle ven fränfiihen Adel am eine gelegue MRalftart beſchreiben 
und mit höchkem Fleiß bei ihnen arbeiten, damit ſolche in bie 
fen Anſchlag auch willigen und bewilligen. 

Desgleichen fer mit dem Adel zu Schwaben ebenfe ja 
handeln. 


Auch die Eidgenoſſen ſeven zu erſuchen, den Anſchlag zu 
geben, und die Ihren Dunn zum Türkenzug zu verſolden, oder 
eine Anzahl Volk auf ihre Koſten zu ſchicken. 

In Betreff der Berpreviautirung wurde ferner vorgefchlagen, 
ed möchte mit folgenden drei Geſellſchaften nämlidh den Fuggern, 
den Welſern und den Hochſtettern deshalb gebundelt werben, daß 
nämlid, die Fuggergeſellichaft die Verproviantirung des Heeres 
mit Kom, Mehl und Prod, vie andere Geſellſchaft mit Wein 
und Bier und jene der Hochſtetten mit Huber, Gerfie, uud 
Dinfel zur Fütterung der Pferde übernehme, um» anf ber 
Donau, Sawe und Tram und allen betreifenden Waſſern dahin 
Ichaffe. 
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Auch folle man dieſen Geſellſchaften auflegen, das hriftliche 
Heer mit Tuch, Harnifh und Waffen um ein ziemlich Gelb zu 
verfehen und zu verforgen. 

Dabei folle aber Eontrole geſetzt werden, daß die Liefer- 
ungen treu und veblich gefchehen und die Gefellfchaften wohl 
Gewinn ohne Schaden haben, aber feine Uebervortheilung ſich 
erlauben. 

Die Geſandten der Reichsſtaͤnde für den Tag in Wien 
erhielten eine fehr umfafiende Inſtruktion über Alles, was ver- 
handelt und angeregt werden follte. 

Da die Krone von Hungarn bei dem Türfenfriege, heißt 
8 bierin, am meiften ald in Gefahr betheilt erfcheine, fo fey 
biefelbe zu vernehmen, mit welcher Heeresmacht die Krone 
Gumgarh und Böhmen eintreten wolle; über dad Rämliche 
möge fich Erzherzog Ferdinand erflären. 

Kurfürften, Fürſten, und Stände des Reichs feyen geneigt, 
alle6 zur Abwendung der türfifchen Tyrannei zu thun, beforgten 
aber, daß diefen Sommer (1522) ein flattlider Heereszug nicht 
aufzubringen fey, und Wiederftand werde geleiftet werben können; 
zumal werde dies um deshalb nicht gefchehen können, als felbit 
chriſtliche Häupter zertrennt, und gegen einander in Aufruhr 
und Empörung ftänden. 

Es werde daher ein Kriegsheer von den Deutfchen nicht 
hinreichend aufzubringen fenn; die Jahreszeit fey fchon zu weit 
vorgerädt, das Heer nicht für Herbft und Winter gehörig be- 
Heidet, daher fehr gefährlich, am die Grenzen zu rüden und bie 
Türten bervorzuloden ; würden fie, die Deutſchen, gefchlagen, 
fo fey dann alles verlohren. 

Bon Hungarn und Böhmen wären von jedem 3000 Mann 
un fodern. 

Gemeinſame Botſchafter follten an Kaifer und Papft ge 
fenbet werben, damit Lebterer vor Allem hinmwirke, daß die Zer- 
wärfuifie unter den chriftlihen Potentaten jedenfalls Biugelegt 
würden. 
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Zum andern wurde von den weltlichen Kurfürften, Fürften 
b Ständen der Antrag, die Annaten zur Türkenhilfe zu ver 
uden, wiederholt, weil der Bapft fie nicht zu dem, wozu fie 
Haamt worden, verwendet babe. 

Wenn die Biſchöfe nicht mitftimmen wollten, hätten bie 
Stlichen Fürften die Sache zu ratbichlagen. 

tem, daß von allen hohen und niedern Etiften der zehnte 
eunig alles ihres Einfommens uud Pfründen vier Jahre lang 
yeben werde, und baß jede erledigte Pfründe ein Jahr lang 
gu verwendet werde. 
+" tem dieweil viel reiche habhafte Praͤlaten, Moͤnch, Klöfter, 
iderlich auch Karthäufer, Benebiktiner, Prämonftratenfer, Bern⸗ 
rdiner einen merflihen Ueberfluß und mehr denn die Noth⸗ 
ft erfodert, haben, daß jedes derjelben Klöfter auf vier Jahr 
ig auf eine ziemlihe Summe angefhlagen werde. 

Gerner daß die Bettelmöndhöflöfter jedes 5 Gulden gebe, 
u dergleichen die Pfarrer, Kapläne und geringe Pfaffen, fo 
Stiften feyen. 

Auch wären die großen Geſellſchaften nah Gebühr anzu⸗ 
en, ſolche Gefellfchaften übrigens, da durch dieſelben bentfche 
wien merklich beſchwert werde, ganz abzuthun. 

Die Stände bitten ſchließlich, Kaiſerliche Majeſtaͤt möge 
halb enbliche Entfchliefung faſſen; für jeden Fall hätten 
rfürſten, Bürften und Stände in getreuer Wohlmeinung 
wiſchen bewilligt, die Unterhaltung auf den Anſchlag zu 
ormd nochmals ein Jahr lang zu thun, was ihnen aber 

iger nicht träglich wäre.“ 

—— Ende April 1522 waren die Berhanblangen biefe® 
ichſstages beendigt worden, und es erfolgte der hieranf gefaßte 
Achsabſchied, welcher vom Kurfürft Erzbiſchof Albrecht unter 
heben und contrafignirt erfcheint Donnerfag nach Philippi 
d Sacobi diefe® Jahres 1522. 

Er enthielt eine Erklärung wegen des ungeflört zu erhal: 
den Landfriedens, dann eine Beflimmung wegen de Tages 


— 40 — 


zu Wien und der dorthin zu fendenden Botfchaften, er beſprach 
die drohende Gefahr wegen des Einfalles der Türken in Ungarn, 
and die dorthin zu fendende fehleunige (oder wie genannt eilende) 
Hilfe, ordnete die Beftellung eines oberfien Hauptmann uud 
die Unterhaltung des Aurillar-Kriegevolles an. 

Dad Vorbringen der Türken wird ald Strafe Gottes erfiäkt, 
und anbefohlen, ſolches von allen Kanzeln zu yredigen. 

Die auf dem Reichbtage zu Worms zur Unterhaltung des 
Reichsregiments und Kammergerichts bewilligte Anlage wird in 
der nämlichen Art auf ein weiteres Jahr zugeflanden. 

Zur fchleunigern Communication zwifchen Wien und Rürn- 
berg wurde bie Errichtung einer Poſt befchloflen. 


Rapitel XLI. 


Die weiteren Fortſchritte Der Intherifg-reformaterifen Wewegung. 
Jahr 1522— 1523, 


Ohnerachtet aller päpftlihen Bannbullen, der mehrfachen 
Berbrennungöprozefie Intherifcher Bücher, dann der auf bem 
Reichötage 1521 zu Worms gegen Luther und feine Anhänger 
ausgefprochenen Reichsacht hatte des letzteren Sache nicht nur 
an Theilnahme nicht verloren, fondern hatte fortgefahren zu 
wachen und ſich auszubreiten. 

Das war eine fchlimme Ausfiht für alle Jene, welche 
glauben mochten, daß vor diefen Bannflüchen und Reichsachts⸗ 
erflärungen die Iutherifche Aufregung verfchwinden werde. 

Wenn bei der fortdauernden Hartnädigfeit Rome, etwas 
Namhaftes zur Befeitigung der vielen in die Kirche des Herrn 
aufgenommenen Mipftände zu thun, Luther Lehre nicht noch 
weiter um fich gegriffen hat, fo wird man nicht behaupten 
:fönnen, daß Died Folge und Verdienſt der Bannbullen geweien, 
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fondern man wird zugeſtehen müflen, daß dieſes den Leber: 
treibungen fanatifcher Anhänger und Schüler von Luther, dem 
Audreas Bodenftein, genannt Garlftadt, und den Zwidauer 
fogenaunten Propheten, zuzufchreiben war. 

Diefen Vebertreibungen Einhalt zu gebieten, war Luther 
von ver Wartburg nad Wittenberg geellt, und hatte nun auch 
den Kampf gegen diefe begonnen. 

Man will in diefer Haltung Lutherd ein confervatives 
Element erbliden, relativ wohl in Bezug auf die Bilderftürmerei 
und das Zwickauer Prophetenthum, aber durchaus nicht im 
abfolut conferwativen Sinne, denn dafür war Luther in der 
Regation und in deftruftiver Lehre fchon zu weit vorgefchritten. 


In Sachen, wo Lutherd Lehre ausgegangen und durch 
Kurfürft Friedrich den Weifen cher gehegt als verfolgt worden 
war, mußte natürlich ihr Anhang am ſchnellſten und flärkften 
wachſen; aber auch in dem übrigen Dentſchland fing dieſelbe 
in den Jahren 1522 und 1523 ohnerachtet aller Bannbullen 
und Reichsachtserklaͤrung ſchon an, fi auszubreiten und Wurzel 
zu faflen. | 

Borzüglich waren es die deutfchen Neichsftäbte, wo bie 
neue Lehre des Evangeliums großen Anhang fand, und vielfach 
fatholifche Geiſtliche felbft, welche die Ausbreitung beförberten. 


Richt ſowohl die theologifchen dogmatiſchen Streitigkeiten, 
von denen der Laie wenig verftand, als vielmehr die Refnltate, 
zu denen fie führten, d. i. weſentlich die Oppofition gegen das 
Bapftthum, welches die deutfche Nation mit Gelderpreffungen hart 
bebrüdt -und in der Religion Nebeufachen und Aeußerlichkeiten 
zu Hauptfachen gemacht hatte, wobei die innere evangelifche 
Heiligung unbeachtet geblieben, ja ganz in Bergefienheit ge⸗ 
rathen, und ftatt wirklicher Tugend Scheinheiligfeit, Lug und 
Teng Ind Leben eingeführt worden war, — diefe Oppofition 
war es, für die fih bereits ein großer Theil der deutſchen 
Ration intereffirte und ſich Ihr anſchloß. 
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Auch weil Luther die Pforte evangeliſcher Freiheit, weiche 
durch den Glaubenszwang au fo manche im Evangelium nick 
begründete, von Luther erörterte Religiondgegenfkinde nieber- 
gehalten war, geöffnet zu haben fdhien, und man Beſſerung 
erwartete, für welde man aber, daß fie vom römifchen Hefe 
werde herbeigeführt werden, zu verzweifeln anfıng, darum 
hatten fi Luther vielfach die Gemüther in Deutichlaud bereits 
jugewenbet. 


Bor Alten waren «6 bie Humanifen, welche ihm zufielens 
fe, die ja ein halbes Jahrhundert lang bereits zuvor fen 
den Boden hiefür zubereitet hatten; «6 mag Daher auch ber 
lutheriſche Streit in biefer Beichung als die Fortſegung des 
früheren Reuchlin’fchen Streites betrachtet werden fünnen. 

In Sachſen war felbfiverfländlicd Wittenberg das Gentrum 
ber Iutherifchen Bewegung; dort lehrte Luther als afademifche 
Lehrer mit hinreißender Beredfamfeit, mit ansgebreitetem theo⸗ 
logiſchen Wiffen, mit unerfchütterlihdem Selbfivertrauen, das 
ihm der Glaube an feine Miſſion eingeflößt Batte, im nicht 
ermübdender Arbeitfamteit. 

Bon allen Seiten firömte es nad Wittenberg, den nen 
aufgetretenen Gotteögelehrten zu hören; fo waren bereits bis 
zum Jahre 1520 an 1500 Zuhörer, eine in damaliger Zeit 
ganz außerordentliche Zahl, in Wittenberg verfammelt. *) 


*) Mit der Univerfität Wittenberg metteiferte die nene, erſt feit 
einigen Dezennien begründete Univerfität Frankfurt a. d. O., an deren 
Epige der gelehrte Wimpina als Rektor ftand. 

Gegen bie von Luther vertretene neue Lehre hatte fich dieſe weſentlich 
in Oppofition gejegt. 

Wenn Dr. Gröne in feiner Schrift über Tetzel verfucht, dieſem bie 
Autorfchaft der gegen Luthers 95 Theſen erſchienenen Antithefen zu vindi⸗ 
jixen, fo ſteht einfach zu bemerken, daß die Theſen, welche ein Promovend 
bei feiner Doltorpromotion vertheidigte, gewöhnlich damals, wie heute 
noch geſchieht, nicht don diefem, fondern von einem Profeſſor der be⸗ 
treffenden Yalultät gegeben waren. 
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Naͤchſt Wittenberg fand Luthers Lehre in Erfurt, obgleich 
sur Erzdioͤzeſe Mainz gehörend, großen Anflang; auf biefer 
Univerfität waren es vorzügliche Lehrer von Ruf, wie Joh. Lange, 
Eoban Hefle, Draconites un. f. w., welche diefelbe lehrten und 
unterflüßten. 

Su Framnken zeigte Die Reichsſtadt Nürnberg bereitd am 
eifrigftien Sympathie für die neue Lehre; zwar hatte bie Bann- 
bulle und ausgeſprochene Wormfer Reichsacht den Magiftrat 
figächtern und vorfichtig gemacht, zumal der berühmte Pirkheimer 
auch mittelft ber von Ed von Rom gebrachten Bambulle mit 
Ercommunitation belegt worden war; allein demohngeachtet ftand 
doch der größere Theil der Einwohnerſchaft ſchon auf Luthers 
Seite; felbft die beiden Pröbfte der beiden geiftlichen Hauptftifte 
in Nürnberg, von St. Lorenz und St. Sebald, Georg Behaim 
und Melchior Pfinzing, hatten fi) der neuen Lehre zugewendet; 
ihnen ſchloſſen fih dann mehrere Prioren von Klöftern, 3. B. 
von St. Egid und von den Auguftinern mit ihren Gonventen au. 

Man fieht, auch hier ftand die denkende, theils aber auch 
vielfach demoralifirte Geiftlichkeit, unter der eine förmliche Defertiou 
eingerifien war, an der Spige der Bewegung. 

Selbſt während des Reichstages vom Jahre 1523 fehente 
man fich nicht, laut gegen die alte Lehre zu prebigen; immer 
mehr begeifterte fi die Bürgerſchaft für die neue Lehre, fo daß 
der Reichstag nicht einmal vermochte, die heftigften Prediger 
ausweiſen zu laflen. 

Auch die Nürnberger Künftlerwelt, unter ihnen Albrecht 
Dürer, ſchwaͤrmte für Luther. 


Demmach eriheint die Glaubwürdigleit deflen, was Löſcher, Raumer, 
Buchholz, Adolph Menzel und Luthers Schriften feld deshalb angeben, 
und denen der Berfajler ©. 137 auch gefolgt ift, weit flärler ale die 
Debultiou Gröne's vom Gegentheile. 

Bon jeder Betheiligung Tetzels an der Widerlegung bon Luthers 
Thefen wurde diefer Übrigens vom Verfaffer nicht amsgeichlafien. 
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In den übrigen fränfifchen Reichöftädten: Windséheim, 
Rothenburg, Weißenburg, Schweinfurt, zeigte fih die Stimmung 
für Luther nicht geringer ald in Ihrer Metropole Nürnberg. 

Das Beifpiel diefer Reichsſtädte riß auch bald die anderen 
Städte und Gebiete in Mittelfranken mit fi fort, fo Bayrenth 
und Ansbach, wo gegen den Willen des Marfgrafen Caſtuir 
reifende Prädifanten die neue Lehre prebigten. 

In Culmbach, Hof, Uffenheim, Reuftabt, Forchhein, 
Gunzenhauſen, Roth, Crailsheim, Kigingen u. f. w. geſchah 
Aehnliches. 

Auch bei dem fränkiſchen Adel hatte Luthers Lehre um 
dieſe Zeit ſchon vielen Beifall gefunden. 

Die Schaumburg, Rotenhan, Seckendorf, Schwarzenberg ®), 
Waldenfeld, Henneberg, Caſtell, Werthheim Hatten fi für bie 
ſelbe erklärt, und ihre Grundholden waren ihnen gefolgt; and 
die bifhöflichen Gebiete Bamberg und Würzburg wurden theil⸗ 
weife ergriffen; in den dortigen Domlapiteln fanden ſich viele 
Dppofitionselemente in den Domberren von Fuchs, Friedrich 
Fiſcher, Joh. Apel, Michael Seinsheim, Peter Auffees vor; **) 
ja der Fürfl-Bifhef von Würzburg, Lorenz von Bibra, war, 
wie befannt, felbft Luther nicht abgeneigt. 

Im Jahr 1522 wagten ed die Domherren Apel und Fifcher, 
fi) zu verehelichen. 

In Bamberg zeigten fi der Kürftbifhof von Limpurg 
und befien Minifter von Schwarzenberg ebeufalls ald Anhänger 

* Mit dem Freiheren von Schwarzenberg, des Fürft-Bifchofe von 
Bamberg Minifter, der Luthers Anficht über verfchiebene Religionsgegen- 
fände gewünſcht hatte, fand Luther in Korrefpondenz. De Wette. 

**) Auch don einem Anfelm von Seinsheim, der durch das erzbifääf- 
liche Mainzifche geiftliche Gericht ercommunizixt, und auf Anftehen feiner 
Brüder Yabian und Sebaflian von Seinsheim durch ben Kurfürften Ery- 
biſchof Albrecht hievon wieder abfolvirt worden war, fpricht eine von 
diefem Fürſten während feines Aufenthaltes zu Nürnberg ausgefertigte 
Urkunde d. d. 11. Yebruar 1523. 

Bormaliges Mainzer Archiv. 
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Gerd, und in der ganzen Diözefe warb dieſem Beifpiele 
Hach gefolgt, fo daß beinahe die Hälfte derfelben der luthe⸗ 
ben Lehre ſchon zugethan war. 
In Schwaben fland die Reichsſtadt Augsburg an der 
pe der Iutherifchen Bewegung, welche der Domherr Avelman, 
helmers Freund, dann die Patrizier Langenmantel, Peu- 
ger, und bie Literaten Decolampadins, Urban Rhegins u. |. w. 
onders mit Wort und Schrift unterflügten; Bier, wie in 
Irnberg, war beſonders die Preſſe für die neue Richtung In 
Per Thätigkeitz ebenfo das Predigeramt; unter freiem Himmel, 
f den Gaſſen ward am Ende geprebigt und bie Fatholifche 
ÖRlichfeit verhöhnt und verfpottet. 
. Sa Ulm, Memmingen, Kempten, Rörblingen, Wimpfen, 
el, Eßlingen n. |. w. geſchah das Nämliche. 

Bis an dem Bodenfee erftredte ſich die religiöfe Bewegung, 
daß in Conſtanz der dortige Biſchof und das Domkapitel 
: ‚zeformatorifchen Richtung anfänglich felbft nicht abgeneigt 
zen. 

Su der Schweiz ward dieſelbe durch Zwingli ohnedies 
6 verbreitet. 

Auf die der Schweiz zunächſt gelegenen Rheinlande wirkten 
eonfeflionellen Bewegungen von Zürih aus, wo Zwingli 
ee, dann auch von Schaffhaufen und Bafel; im Breidgau 
xde die reformatoriiche Bewegung, da die öfterreichifche Re⸗ 
rung Alles anmwendete, diefelbe zu unterbrüden, zwar nieber- 
yalten, aber man konnte Doch die Sympathie für die neuen 
een nicht vertilgen, um fo weniger, als in dem nahen Straß- 
rg eim Kreis gelehrter Männer für diefelbe wirkte, und txeff- 
e Brediger, nämlih Wolfgang Capito (der nämliche, der 
22 noch in Albrechts Dieuften ſtand), Gafpar Hedio und 
artin Bucer im Jahre 1523 aufgetreten waren, fo dag um 
fe Zeit unter der Bürgerfchaft eine große Bewegung für bie 
ne Lehre bereitö fich gezeigt hatte. 
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Auch in der Markgrafſchaft Baden, ſowie in den pfälziigen 
Landen auf der linfen wie rechten Rheinfeite regte ſich der new 
reformatorifche Geiſt. 

Die Univerfität Heidelberg gehörte zwar noch zum größeren 
Theile der altkatholifhen Partei an und trat diefen Bewegungen 
entgegen, doch arbeiteten Hermann von Buſche und der Ritte 
Hans Landfhaden für die neue Lehre, die um biefe Zeit (Jaht 
1522—1523) ſchon in Landau, Weißenburg, Zweibrüden u. ſ. w. 
Berbreitung gefunden Batte, und mehrere Stimmen ergingen 
an den Kurfürften, die neue Lehre anzunehmen, und fie in 
feinen Landen einzuführen. 

In den Landen der rheiniſchen geiftlihen Fürften fanden 
fi zwar überall ſchon Spuren von Sympathie für die neu 
reformatorifche Richtung, wie 3. B. die Wormfer ſolche während 
der Anmefenheit Luther auf dem Reichstage allda fehr beutfiä 
an Tag gelegt hatten, allein zu einer offenen Bewegung und 
Demonftration fam es nicht, und faßte aud wenig Fuß. 

In Mainz, wo damals Yreifinnigfeit herrſchte, gab es 
zwar andy manche Anhänger Luthers, und zwar fowohl in bir 
nächften Umgebung Albrechts, wozu fein Hofprediger und nach⸗ 
heriger Rath Eapito (der mit Luther im Briefwechſel Rand, 
auch nachher völlig zur Intherifchen Partei übertrat) wefentlid 
gehört Hatte, *) als auch unter dem niederen Clerus, indem 
man im November 1523 beim Domkapitel die Anzeige machte, 
dag im Stifte Mainz Viele feien, welche im lutheriſchen Sume 
prebigten und Schule hielten; allein fie wurden alle durch 
Albrecht im Schach gehalten. 

Eapito ſcheint indeffen feinen Herrn für die nene Richtung 
doch ziemlich bearbeitet gehabt zu haben, und Albrecht ale ein 
jehr gefcheidter erleuchteter Herr mag auch für Manches ih 

*) In der Beilage Nr. XLIV ift das Nähere liber die Lebentver⸗ 
bältniffe bes W. F. Capito, dieſes ausgezeichneten Theologen und Staats 
gelehrten, und über fein einflußreiches Verhältniß zum Kurfürften Albreqht, 
defien bereits oben unter Kapitel XXVI erwähnt tvorden, ewthalten. 
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atgefprochen haben, wovon Capito glaubte, daß er auf dem 
ern Wege, Luthern zu folgen, fei, letzterem hievon Nachricht 
ab und hiedurch täufchte, was den Zorn bdedfelben gegen 
Urecht dann umfomehr entflammte. 

In der Reichsſtadt Frankfurt ging ed uber fchon defto 

Wendiger ber; dort traten nad einauder von den reifenden 
hkäbikinten mehrere auf uud brachten durch Oecolampadius, 
Ko Branufeld und Hartmann Ibach unter der Bürgerfchaft 
zoße Aufregung hervor. *) 
Sm Bayern und Oefterreih mangelte es auch nit an 
Inhängern Luthers, befonders in den erfteren Jahren befien 
luftretens, wo man in demſelben mehr den Befämpfer ber 
Mißbrände erfannte, denn auch in Bayern war der Ablaß⸗ 
audel ſtark getrieben worden, und die Geiftlichfeit vielfach in 
Inwifienbeit und Unfittlichfeit verſunken. 

In Altoöͤtting hatte Wolfgang Ruß gegen die ypäpftlichen 
Rißbränche gepredigt und felbit in der Univerfitätöftabt Ingols 
kabt, welche das Ertrem der Reaktion gegen die reformatorifche 
Rötung, wie Wittenberg jenes der Oppoſttion bildete, war 
in Prediger um den andern für die neue Lehre aufgetreten. 

Unter diefen der Duardian der Branzisfaner und ein 
Prieker Jakob Darer, dann der Profeflor und Stadtpfarrer 
yohann Petteuborfer. 


©) Des Prebigers Ibach, der auf Geheiß der Statthalterfchaft von 
Rain; (da Albrecht abweſend war) arretirt und nah Mainz gebracht 
erden follte, hatte fi) der Ritter Hartmuth von Kronberg befonbers 
egen den Stadtpfarrer Mayer, ber ein heftiger Verfechter der alten Lehre 
ser, angenommen. 

Krenbergs Brief wurbe an allen Eden der Etadt angefchlagen und 
ie Geiſtlichkeit wegen ihres Geizes, Unwiſſenheit und anderer Untugenben 
erhöhnt, und als im Jahre 1523 die Bulle Adrians II., die er der 
keigeverfammlung zugefendet hatte, von der Geiſtlichkeit an den Kirchen⸗ 
hären angefchlagen worden, hefteten die Gegner eine Schmähfchrift dar⸗ 
mier, worin Kardinal Ergbifchof Albrecht perſoͤnlich ſelbſt angetaftet wor- 
en war. 





dortigen Fürften nnd tie Geinlichkeit in ihrer überwiegenten 
Mehrheit gehörten von 1522 am, nachdem Luthers Lehrfäge 
von der Unfreibeit des Willens, ver Unfruchtbarkeit guter Werke 
und deren üble Holgen näher befannt wurten, zu ber großen 
Reaftienspurtei, auf vie ih Rom Rüpte, und melde mit aller 
Eiirje jeder Intheriichen Acuperung nun enigegentraien. 
Gegen die Falten des Jahres 1522 hatte Luthers Sade 
dort yplöglih auf Peranlafliung der Univerſitaͤt Ingolſtadt eime 
ſehr eruſte Wendung genommen; die biöherige Rachſicht und 
Milde ver buyeriichen Regenten hatte fi) Durch das nun gegen 
Luther erlaſſene Religions-Evift mittel einer Verordnung, d. d. 
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Jeſidenzſtadt Münden am Aſchermittwoch 1522, in welchem 
Isiher6 gefährliche Irrthůmer und Lehren erörtert werden, und 
ernach befohlen wird, vor diefen Irrlehren ſich zu hüten, nicht 
u biöputiren, und dem alten Glauben treu zu bleiben, unter 
es Androßung der Contravenienten verhaftet und progzeflirt zu 
erden, in große Strenge verwandelt. 

Große Senfation hatte dieſes Edikt unter dem deukenden 
heile der Landesangehörigen gemacht. 

. Wie gewöhnlih in dergleichen Fällen gefchieht, warb von 
anatifchen und fehr dienfifertig feyn wollenden Behörden dieſes 
Eaktt weit jhärfer, ald die Regenten wohl wollten, geübt und 
w einer leidigen Berfolgung benutzt. 

Diefes Hatte gleich unter Andern der Pater Quardian der 
kanziöfaner in Ingolſtadt wegen einiger polemijcher Aeußer⸗ 
ungen zu empfinden. *) 

Das Volk felbft blieb mit wenigen Ausnahmen kalt und 
heilnahmslos. 

Nur in Regensburg, der Reichsſtadt, entwickelte ſich die 
jene Lehre mehr und mehr, nud brachte in der Buͤrgerſchaft, 
Wgleich der Stadtrath nicht öffentlich zu ihr ſich befeunen wollte, 
ine große Bewegung hervor, fo daß man es wagte, den Geiſt⸗ 
ichen in ihren Kanzelvorträgen öffentlich zu widerfprechen, und 
vn förmlichen Antrag ftellte, die Reformation einzuführen. 

Auch in Böhmen, damals noch felbftftändiges Königreich, 
oo noch viele Erinnerungen aus Luthers Vorläufer, dem Johann 
Öuß, lebendig waren, und Diefe als Oppofitionselemente wirkten, 
and Luthers Lehre bald Anklang und Aufnahme, ebenjo in 
Mähren, wo ſich noch Wuldenjer befanden, und ſelbſt aud 
in Ungarn. 

Wefentlih empfänglich für Die neue Lehre zeigte fich bereits 
mmerhin ganz Deutfhland, obgleich die Regierungen und bie 
Bifchöfe derſelben uoch großen Widerſtand entgegenfehten. 


— — — ae 





*, Winter, Geſchichte der evaugelifhen Lehre in Bayern. 
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a feinen Bistbümern Magdeburg und GHalberfabt hat 
Albrecht gegen das Gintringen der lutheriſchen Lehre, wei 
beſouders Mönde, und water dieſen vorzüglich VYranzieien 
förderten, viel zu fämpien. 

Gin fo eh wie Albrecht zu dem alten Glauben fü hich, 
zeigte ch auch ſein Prater Joschi L KRurfürk von Bram 
burg m alten Slauben anbingenn un) mit großer Enasie 
der uenen Lehre entgegentretend, te daß Dieielbe in der Bat 


Nech wuren tie Hohenzollern Die mächtigſte Etäpe 
weide das Rupächum im Werten hatte, und die mit den Habe 

Cine freiere Uuinstene un Pertreitung am) Dagegen de 
lutheriſche Lehre gleich Ten Reihöisirern im den Hunfchäbten 
Axemen. Hımtery zur Sübef. dan im nahen Friedland, im 
Helkeiniiken. Wedlienburzinäen zur im Heriestbem Pommern. 

Tas Hetnursmrätriium Preuß war hen im 15. Safe 
haendert in eine Urt ren Lypeütien gegen Rem gerachen; «6 
wir daher mie? Uzüsleeret. TuS Fe vene Lebre gar bald im 
cam Sau Aufn, tım?. denen Gimmelmer te gebilnet md 
freitunig ald irzecre muren: in Tuamiig zur Glbing, wo Die 
tarhetiiie iemkisäeit ranzirce$ casjegragxrtreiem war, gab es 
üNe Unitrim. im wchäun jegeere tem Kürderen zeg. uud mehrer 
Miter iz anrleden 

a Kimniterg Kam Ir Pie eu Samizmb die mewe 
eher Wir geiertert. 

Gab m Sie ze Sb üben ver Ir Roiermalien 
ax Janezalt prices I Gertähfer zur zum Taisibeem, bs 





abeın; Nur üb amd a mund Rciyired- Gegrukisk 
Ziurizapes. 


Darnm fand auch dort glei in der erfleren Zelt von 
thers Auftreten fein Unternehmen Beifall. 

- Mit Begierde wurden Luthers Schriften, die man In 
Blau nachdruckte, gelefen. 

Selbſt die dortige Kloftergeiftlichfeit wurde von dem refor- 
doriſchen Geiſte ergriffen; in Maſſe traten die Mönde und 
anen ans dem Kloſter, verheiratheten ſich und gaben ſich 
gerlichen Geſchäften Hin. 

Auch über die Grenzen Deutſchlands in den fühlichen Theil 
a Sranfreih waren die reformatorifhen Ideen Luther um 
fe Zeit fchon eingedrungen. 

Unter dem Schuge. der Königin Margaretha von Ravarra 
tte ein Schweizer Melchlor Wollmar Luthers Lehre verbreitet; 
bſt am Hofe des Könige Franz L, wo man auch durd bie 
maniftifche Richtung der Zeit aus dem Dunfel des Mittel⸗ 
ers im ein helleres Licht getreten war, und Kunſt und Wiſſen⸗ 
aft bei dem geiftreichen König Eingang gefunden hatten, ſprach 
m nicht ohne Intereſſe von Luther und feinen Schriften; allein 
?Sorbonne, der hohe Rath In Sachen des Glaubens und 
er Wiffenfhaft von alter Zeit her in Frankreich, dem ſich das 
arlament, wie die Univerfltät in Paris unterwarf, und bie 
m romanifchen Geiſte durchdrungen und geleitet, Immer auf 
e Seite des Papftthums fand, mar zu mächtig, als daß eine 
formatorifche Bewegung hätte auffommen können, wenn and 
8 Staats⸗Oberhaupt, wie Franz I. aus Politif den Schein 
mahm, fich ihr angefchloffen hätte. 

Selb in Italien, dem Site des Papſtthums, Hatten die 
formatorifchen Ideen Luthers Eingang gefunden. 

Veberall, wo man nit blind dahin lebte, fondern ein 
enig dachte, drang fi der Gedaufe auf, daß Mandjes in ber 
liche nicht fo recht fei und befier feyn möchte. 

Es war in Ober-Stalien der Herzog Karl von Savoyen, 
x fi für die neue Lehre befonders intereflirt Hatte. . 
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Luther ſah ſich hiedurch angeregt, im September 1523 
an demjelben ein Schreiben zu richten, in welchem er ibm be 
Hauptjüge feiner Lchre aus einander fehte und dem wahren 
Gyangelium zu felgen ermunterte. *) 

So fand es zu diejer Zeit, wo die Stände des Red 
ia Nürnberg ſich wieder verſammelt hatten, um Luthers Sadk, 
weiten Lehre ſich bereits über fämmtlihe Gaue Dentſchlaude 
mehr oder weniger ausgebreitet, und das Bolf fie ſchon vielfaqh 
in ſich aufgenommen hatte, zu berathen. 


Kapitel KLEE 
Ber zweite Würnbergife Wrihetag 1522— 1523. 


Mit welchen Gefühlen der Heffuung und Furcht. der Ab⸗ 
un? Zuneigung mögen daher wohl vie Fürſten zu» Stände 
6 Reiche, Pic zum perionlidhen Erſcheinen auj dem nad Rürs- 
berg audgeſchriebdenen Reichſstag bei der Wichtigfeit der weil 
lichen und geiſtlichen Angelegenheiten, Die dert verhandelnn wer 
ven jellten, im Reichsabſchiede ven 1522 bei hoher Bin ge 
mubhat werden waren, nun zu der ulten Reichéſtadt, Die jeibfl 
in großer Sibrung fh befand, gefommen jeya! Sie fahen 
Ren greüen Widerſeruch. Der milden Dem, was in Woerms 
gegen Luther von den Fürſten war deſchleſſen werden, und 
ienem obwaltete, was dae Bell in Aufpruch nahn uud burd- 
gerührt habden weile. 

Eine gleiche Anrdumung und Veurtheilusng dieſer Lage Der 
über beſtand jedoch nice 
zeigten ſich fan hlmmerlidhe geiſtliche Fürſten. das Hund Oeſtreich, 

*) De Wette 3 
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Herzoge von Bayern, der Kurfürft von Brandenburg, ber 
nzog ‚Georg von Sachen, und Bozislaus, Herzog von 
Awern; die übrigen Fürſten und die Reichsſtädte beobachteten 
gegen noch eine rüdhaltende Stimmung, doch in einem Punfte 
wen fie faft alle, wenigftens vie weltlichen Fuͤrſten fänmtlich, 
tg, nämlich, in ben hundert Befchwerden der deutſchen Nation 
jen den römifchen Stuhl, welche auf diefem Reichstage wieder 
mebracht wurden, und für deren Aufnahme und Löfuug bie 
nRände jept günftiger als früher erfchienen. 

Guür's Erſte flößte der neue Papft Hadrian VI. die Ers 
wtung ein, daß er ald Deutfcher den Forderungen der deut⸗ 
en Ration geneigter fenn werde, als feine Vorgänger, die 
allener, und zum Andern fehlte die Anmwefenheit Karls V. 
t feiner dem päpftlicken Hofe ohne Rüdficht für die Beduͤrf⸗ 
fe der dentfchen Nation anhängigen fpanifchen Umgebung. 

- Statt des Kaiferd war fein Bruder Ferdinand, Erzherzog 
u Deſtreich, den er als Statthalter für ſich ernannt hatte, 
t- aoch fehr junger Herr, erfchienen. 

Alle diefe fo günftig fich erwieſenen Verbindungen vers 
weten aber doch die fanguinifchen Erwartungen, welche viele 
non hegten, nicht zur Erfüllung zu bringen. 

- &8 fehlte die Einigkeit, fobald es zur entfcheidenden That 
fommen tar. 

Der Reichstag wurde Dienſtags nah Martini 1522 
Minet. 

Zuerft wurden die Verhandlungen wegen der Türfenhilfe 
jeder aufgenommen; ein weiterer Gegenftand betraf die Be 
dung des Erzbifchofs von Trier durch Kranz von Sikingen 
w feine Anhänger, und die Plünderung mehrerer Städte und 
eden, die Furcht erweckend, daß foldhe Empörung fich weiter 
Wrehnen möchte; dann wurde in Betracht gezogen, wie fi 
rieg erhoben habe zwifchen dem König von Dänemark gegen 
e Stadt Lübel uud ihren Anverwandten Herzog zu Geldern 
u dem Biſchof von. Utrecht, dann zwifchen dem Herzog 
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sun Srummelmug zur eu icher von Hildesheim, dedhalb 
an ua zn Zee ee urhemr zur Leute zu Grund ge 
ie Juıem, 2 . Rute Mus Gaglan) und Fraukreich 
Aıör. wat alat zes Sürfen zu kamen femme, daher weil 
za Iumades, ze em lem ze begagamm 9. 


Summrpmrt ınt zes Unsehaitung zählen, wurden auf 


zigrtisdx Inpır Unzeine. zur chen Qemzeiben fr weſentlich er 
WR w guuie Mirchumier yerimacder Aue. ergaben biB jet 
aut air ur Sa ung wir men; sem Dem ermarsien Grfelg. 
Te Shi ax Kar mg ze Ns Sue im der Ferre 
“rt Nurmupr NIE Noeße zumr Dem 1 2Suyermber 1522 
a Sünher or na Aurürke erlaflen, 
wen © um um mr wur ven nam, Dir Seirung 
x mm nme DE una. gegen DaB Unter 
zemı = mu, wu Sfimpe nei u sur ame Reihe- 
er m vun iu vmer ne Surmemmz eb Banbirirdend 
z zum & nm Rack U ale V eubehen, 
m xı Sömen rum er um Surdober ba jrenger 
Sre ı = mr Öur ammicer u Ze us Gemal: der 
Bufer wurd Seimmusmn, u Kuss vom Irıer Üire 
“ nemRIn. 
Gemr per were = Nur zus Krk Serie in 
Srsmarıy ze ve nme wer feier Dem Zummbale 
Sem mt Ser nor Kimunger, Zelte dumnäugrehe Zicke, 
zus bs Jenz, Keiner Kuuges Suse Aammmuö aupeben 
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mb beide erfucht, es möchte von Seiten des Reichsregiments 
auch Hilfe und Beiftand zu Fuß und zu Roß gegen Sifingen 
ber das ganze Ki. Reich aufgeboten und Mandate erlafien 
werden, worin bei Pön des Landfrievensbruhes aller Zuzug 
und Vorſchubleiſtung des Sikingen fireng verboten werde. 


Unter dem 28. Oftober 1522 hatte der Kaiſer ein weiteres 
Schreiben in gleicher Richtung wie das frühere vom 1. Sept. 
d. n. 3. an den Kurfürften Pfalzgraf Ludwig, d. d. Balladolid, 
welchem ein eigenhändiges Schreiben des Kaiſers an Sifingen 
felof beigelegt war, erlafen. *) 

Papſt Hadrian VL, ein Mann von Geift und Flarer Ans 
ſchanung, fromm und fledenlos und von gutem Willen für 
Berbefferungen in der Kirche befeelt, von deren Nothwendigkeit 
er fo vollfommen überzeugt war, daß er fih bald nad dem 
Antritte feiner Regierung in einem Confiftorium deöhalb aus⸗ 
ſprach, und Anordnungen traf, mit diefem Reformationswerke 
oben, d. i. beim päpftlihen Hofe felbft anzufangen, hatte bes 
zäglich der kirchlichen Angelegenheiten einen Legaten in der Perfon 
des Biſchofs Cheregat mit einem Breve zu dieſem Reichstage 
gefendet, worin er aber auch nicht weniger wie fein Vorgänger 
über Luthers Kebereien (mit dem Beiſatze: „quem sua culpa 
jam filium nostrum vocare non posse dolemus, hominem 
veterum et jam damnatarum haeresium suscitatorem‘‘) und 
weſentlich darüber, daß demfelben fein Einhalt gefchehe, und 
nicht das, was von Kaifer Karl auf dem Reichstag zu Worms 
deshalb befchloffen worden, in Vollzug gefegt worden fei, fi 
beklagt, auch fchließlich bemerkt, daß er feinen Legaten Cheregat 

*), Diefe beiden letzteren Schreiben find nicht unter deu Urkunden 
zu „Sikingen Leben und Thaten von Minh” enthalten; fle wurden 
baber bier unter Nr. XLIV b. der Beilagen aufgenommen. 

Welchen Berlauf diefe Siling’fhe Fehde genommen, unb wie die» 
lie am 7. Mai des folgenden Jahres 1523 geendet hat, if bereits oben 


bevollmädhtigt babe, ven Ständen das Weitere mitzutheilen und 
mit ihnen zu verhanteln. 

In diefem Breve, d.d. Rom 25. November 1522, ermähkt 
Hadrian, wie Luther von jeinem bo6haften Bornehmen nich 
ablafle, fondern als ein Berräther geiftlicher Liebe und evan⸗ 
geliiher Froͤmmigkeit mit dem durchdringenden Pfeile einer ver 
gifteten Zunge, durch Bücher voll Irrthümer, Schmährenen und 
Smpörung in deutſchen und andern umliegenden Ländern weit 
und breit die guten Sitten vergifte und beflagt insbeſondere, 
daß ſolche verderbliche Kepereien, von denen er ſchon In Spanien 
vernommen, in Deutſchland, dem er von Geburt angehört, 
idren Uriprang genommen, und wie es ganz unerhört fei, daß 
ſich eine fe religisfe Nation, wie die deutfche, von einem fo 
geringen Mind (per unum fraterculum) auf den Weg der 
Kederei dade binreißen laffen fönnen. Auch wird des großen 
Andunge erwähnt, den tie Kehereien Luthers nicht nur unter 
dem Wolfe. jondern, was noch fchlimmer fei, unter dem Adel 
dereite gefunden. und auf den durch dieſe Ketzereien erwachſen⸗ 
den Kreideiteſchwindel, der die weltlichen Fürſten fo gut wie bie 
geiſtlichen dedrede, aufmerfiam gemacht. 

Der Nur der driftlicden Freiheit, den Luther proflamire, 
untergrade richt nar den Geherfam der geiſtlichen, ſondern and 
der weltlichen Obrigfeit. 

Gleich em Maboemet ſchlage Luther den nämlichen Weg 
ein, dae Volk ım verführen. 

Ferner wird bemerkt, wie ungebührlich es doch fei, dafür 
zu bulten, ale ob Luther alle allein verflände, und er erſt 
fegt den bi. Geiſt allein empiangen babe, die Kirche aber, bei 
welder der Erlöier bie zum Ente der Welt gegenwärtig zu 
ſeyn verheißen, in verftandlofer Finſterniß und Berirrung ge 
wandelt fei. 

Diejem folgt ſchließlich die Mahnung und der Befehl, mit 
allem Fleiße dahin zu arbeiten, daß Luther mit allen Anhängern 
anf den teten Weg des Glaubens zurüdgebradht werden möge; 
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azu habe er feinen geliebten Sohn, den Biſchof Franz Eheregat, 
jo feinen Runtius beauftragt, mit den Yürften des deutfchen 
ſeichs zu handeln, und desfalls mit Inſtruktion verfehen. 
GHiebei hatte Hadrian in diefem Schreiben auch der Türken 
udliches Andringen, in denen er den Teufel ale des menſch⸗ 
ben Geſchlechts ewigen Feind erkenne, erwähnt, der unter der 
ülle des brüllenden Löwen gegen die Chriftenheit vordringe, 
id zu defien Widerfland und Beflegung es erforbere, daß die 
utfchen Kürften einig feien, und ſich nicht durch religiöfe Irr⸗ 
gen entzweien lafien möchten. *) 

Die Uebergabe dieſes Breve hatte der Legat mit einer 
ede in lateiniſcher Sprache, die ſich wefentlih auf eine Er⸗ 
bang und Hilfeleiftung gegen die andringenden Türken bezog 
der Reichsverſammlung begleitet. 

Sehr befcheiden war derfelbe aufgetreten, indem ex nm 
schficht mit dem Bemerfen bat, „er würde nicht gewagt haben 
id erröthet feyn, in einer fo hochanfehnlichen Berfammlung zu 
ſcheinen, wenn ihm nicht die Noth der Umftände und die Be 
Ne Sr. päpftlichen Heiligkeit Hadrians VI. hiezu beftimmten.“ 

„Nachdem Papit Hadrian zur päpftlihen Würde gegen 
e Erwartung gelangt und erhoben worden, habe fi fein 
emüth vor Allem dahin beftimmt, allgemeinen Frieden zwifchen 
n chriſtlichen Fürften zur Verbeſſerung des gefunfenen Anfchens 
tKirche herzuftellen.“ 

„Bor allem fei zu freben, den Krieg des Feindes der 
heiftenheit beizulegen; paͤpſtliche Helligkeit habe daher zu dies 
w Ende einen Botfchafter an den Kaifer und an den König 
a Britannien, und einen andern an den König Franz von 
anfreich gefchidt, um wenigftens zu bewirfen, daß anf einige 
ihre Warfenftillftand herbeigeführt, auch vie Feindfeligfeiten, 
e fie bisher unter ſich gehabt, beigelegt und vereint gegen den 
gemeinen Feind der Chriftenheit fi gewendet werben möchte.“ 








®%) Le Plat Mon. 


„Päpflie Heiligkeit fei hievon fo durchdrungen, daf a 
nit nur fein zeitliche Gut, die ganze päpftliche Autorisä, 
und wenn ed nöthig fei, fein Leben biefür einzufepen bereit fd. 

Es fei zu feinen Ohren gelangt, wie der GChriftenfeind 
nicht genug mit feinen Exoberungen im Orient, Griechenland 
und Egypten, Illyrien u. f. w. nun daranſtehe, auch Ungern 
mit Krieg zu überziehen, Belgrad, dieſe Haupigrenzfeſtung zu 
erobern und in feine tyrannifche Gewalt zu bringen.“ 

„Nichts peinlicher als dieſes hätte päpftliche Heiligfeit ver- 
nehmen fönnen, und zwar umfomehr, als biefelbe durch die fort; 
währenden Kriege, welche gegen die Tyrannen der chriflichen 
Kirche bisher zu führen waren, und durch die Breigebigfet 
feiner Borfahren (ob superiorum Pontificum nimiam liberali- 
tatem vix unde vivat habeat) faum zu leben habe.“ 

(Hier wurden nun einige Beifpiele von Succurs uud 
Unterftügung, welche päpſtlicher Seite der Inſel Rhodus und 
einer Stadt iu Syrien bei der türkiſchen Imvafton geleitet 
worden, aufgeführt.) 

„Der geſchwaͤchte Zuſtand des päpflicen Staateſchahes 
ließe es aber nicht mehr zu, den Ungarn von Seite des Papfted 
Hilfe zu leiften.“ 

„Ihnen, den deutfchen Fürſten, komme es jeht vor allen 
zu, dem Könige von Ungarn, der auch die Krone von Böhmen 
trage, und der hiedurch Reichsfürſt fei, zu Hilfe zu eilen.“ 

„Auf Befehl feines Herrn, päpftlier Heiligkeit, beſchwoͤrt 
er fie daher (per viscera misericordiae domini nostri Jesu 
Christi), den Hungarn zu Hilfe zu eilen, um die Gefahr, felbk 
mit ihren rauen und Kindern der türkiſchen Sklaverei zu ver 
fallen, abzumenden.“ 

„Die deutſchen Zürften jollten fi daher ſammeln, einiges, 
und mit vereinten Kräften ſich den Türken entgeyenftellen,“ 

„Meier Ruhm, wenn fie ein ganze® Reid vom Unter 
gang retteten, und die heilige chriſtliche Religion gegen bie 
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ſeauniſchen tuͤrliſchen Angriffe ſchuͤzten, und deren freiheit 
erhielten 1” 

„Sie würden fi die Ungarn für alle Zeiten dankbar 
verpflichten.” 

HS der yäpfitiche Runtius gefprochen Batte, waren and) 
Me GSefandten des Koͤnigs von Ungarn vor dem kaiſerlichen 
Statthalter Ferdinand und dem übrigen Fürften des Reichs auf⸗ 
getreten und hatten in einer Rede Folgendes vorgetragen ı 

„Bekaunt fei, in welche Roth und Gefahr Ungarn, zumal 
nachdem Belgrad gefallen, gerathen fei.“ 

„Kaiſerliche Majeftät habe als Fatholifcher Fürft vor allem 
dringlich erachtet, daß die Chriftenheit endlich aus den Klauen 
and der Sflaverei der Helden gerifien werbe, und daß, wo bieß 
nicht gefchehe, die Berheerung noch weiter in's Reich vorfchreiten 
werde, und Babe nicht gezweifelt, das Subſidium, das die Stände 
ihm zur Erholung ber Eaiferlichen Krone uud zur Wievereroberung 
deſſen, was er in Italien verloren, gegen bie perflven Türken 
verwenden zu koͤnnen; er habe feinen Privatvortheil dem Wohle 
und der Freiheit der Chriftenheit nachgefeht; fie die deutfchen 
Fürften möchten nun aud die dem Kaifer für Ungarn zugeſagte 
Hilfe leiſten.“ 

„Sie follten bedenken, was Deutſchland früher im Orient 
gelelftet, und welche Gefahr für den chriſtlichen Glauben bevor- 
Rebe, wenn fie von den Türken überwunden, den muhamedani⸗ 
fen Glauben annehmen müßten.“ 

„Man glaube gewöhnlich die Gefahr nicht fo nahe; fo 
bätten die Griechen, die Macebonier und Dalmatier auch nicht 
au Unterjochung geglaubt, die nun alle der Sklaverei verfallen 
felen; fie follten daher die Zögerung zerreißen und die dem 
Kaiſer verfprochenen Truppen fenden; fie möchten jenen fein 
Gehör geben, welche immer fagten, die ganze Ehriftenheit müfle 
fi, einigen, um mit einem Haupiſchlage den Feind ber Eprifen- 
beit zu vertilgen.“ 
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„Ds wäre ſchon recht, aber bis dieß zu Stande füm, 
rei ide Land, wenn fie darauf warten follten, längft erebet 
wa werieren, nnd die Flamme habe ſchon bie deutſche Grenp 
errcidt. 9) 

Sm rerermäbnten Breve vorgängig war früher ein anders 
wet auirätrtichere® nnd befligere® an den Kurfürkten Fricdrich 
von Sachän in einem wahrhaften Straftone erlaflen worden; 
in Ivwsellu wire wiederdolt die biäherige Handlungdrveife Suthers, 


Gentang Nimt eigenen Ginſicht an deren Stelle, fein Unge 


Ne ur Se aut den katbolijchen Glauben je fe angehangen, 
RR au NE cher ve rräglänhige Voll tur Sadbien erinzer 
WRT wait. im Ch gm gehen, von Siher abzulaflen un 
Wu u zaumal iden geradesn ver Bormurf gemacht wurde, 
NE Me Kedexien mut der Zwielpah, der im Dentſchlaud 
Kine. danh feine Pegünftigung hervorgegangen jei, wird au 
Fan erinnert, Der jeiner foniglichen Ehren cıziegt, mab an der 
wie dem Audſade geitraften König Oñas: Turamf wird ike 
and apoſtoliſcher Macht gebeten, fi von Luthet, dem Sauerteig, 
der den ganzen Teig des chriſtlichen Glauben nerjäsert habe, 
u trennen und zu vermögen, Daß ihm ver Mur verſtopft un 


°) Dieſe beiden Reden finben fich noch in gebraten Biryidären anf 
hamaliger Zeit vor, erfiere unter dem Titel: 

Franeisci Cheregati elect. Episcopi Aprutini. Principis Terswi 

et Oratoris apostolici Oratio habita Norimbergae in Senute Priscipen 
Germanise KEIL Cal, Dosembris 15r2 

Die andere : 

Oratio 

Legatorum Serenissimi Begis Hungariae et totius regni ooran Sere- 
nissimo Archiduci Feräinando Vicario et Principibus Imperii Noris- 
bergae XIII Cal. Decembris 1522 habita. 
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safchädlich gemacht werde; dies Alles zum Schluſſe unter An⸗ 
wohuug in Kraft des allmächtigen Gotted und unſeres Herrn 
Ya Chriſti, deſſen Statthalter er der Papſt auf Erden fei, 
aß, wenn Friedrich Died nicht beachte, er in dieſer Welt nicht 
mgeftraft bleiben werde und in der Folge des ewigen Feuers 
verde zu gewärtigen haben. 

Eine ſolche Sprache gegen einen Kurfürften des Reiche 
endete in der That doch gewiß eine große Freiheit der Kirche 
mb einen ebenfo großen Freimuth deſſen, der auf dem Stuhle 
es Beil. Petrus faß. 

Die Antwort ded Kurfürften hierauf war furz, bündig 
md würdig; er erwiderte: 

„Was päpftliche Heiligkeit ihm eröffnet habe, müfle auf 
einer fälfglichen Angabe und Mißverftänpniß beruhen, weil 
‚er fein ganzes Leben lang nichtd anderd gewollt und gemeint, 
‚als ſich als guten Ehrift und gehorfamen Sohn ber heiligen 
Griſtlichen Kirche zu erweifen, und er hoffe auch zu Gott, es 
werde ihm bderjelbe die Gnade verleihen, in dieſem eruſten 
Willen zu erftarfen, damit er auch noch in feinem Alter, das 
merklich vorgerüdt fei, alles das fürdere, was zur Stärkung 
ſeines heiligen Wortes, Dienfted, Friedens und Glaubens 
dienlich und nothwendig ſei. Das Nähere hierüber habe ex 
feinem Gefandten in Nürnberg aufgetragen mit Sr. Heiligkeit 
Legaten zu verhandeln.” 

Die Infteuftion, welche der paͤpſtliche Legat für bie kirch⸗ 
gen Berhandlungen auf diefem Reichätage vom Papfte Hadrian 
rhalten Hatte, enthielt unter andern höchft denkwürdige Ein- 
efändnifie von dem am päpftlicden Hofe felbft beftehenven fitt⸗ 
hen Berfalle und der Rothwendigkeit einer Reformirung in 
Saupt und Gliedern, fo daß ſolch' offenes Befenntnig ans dem 
Runde ded Oberhauptes der Kirche felbft noch heute als bie 
serhvürbigfte Urkunde nnd Beftätigung deflen, was Luther und 
nen Auhängern urfprünglih den Aulaf "gegeben hacte, ſich 


gegen den römifchen Stuhl und das geiftliche Regiment zu ew 
heben, erſcheint. 

Nur einer redlichen dentfchen Seele konnte ſolche vühmme 
wertbe Offenheit entflammen, nur einem beutichen Gemälke, 
nicht aber einem Staliener eigen feyn. 

Dor Allem war dem päpftlichen Legaten in dem Eingang 
dieſer Inſtruktion aufgetragen, zu erörtern, wie paͤpſtliche Helie 
feit tiefen Schmerz darüber empfinde, daß fie fehen müfle, wik 
fo viele der ihr anvertrauten mit Chriſti Blut erlöften Geda 
von dem wahren Glauben uud Religion abgewendet und ben 
Berverben zugeführt würden, und zwar in einer Nation, welde 
er and entflamme, und bie, feit fie fi zum Chriſtenthum be 
fenne, als die trenefte und religiöfefte fi erwiefen babe. Dam 
folle ex an das Wormfer Edikt, das die beutfchen Yürften al 
ſelbſt nnterfchrieben Hätten, aber ohne Vollziehung lichen, 
erinnern, ebenfo an die Folgen, die ans Luther Lehre von ve 
chriſtlichen Freiheit, welche alle Gewalt der Autorität aufhebe, 
entfpringen müßten; nicht allein gegen bie Autorität der geb 
lichen, ſondern auch gegen jene ber weltlichen Fürſten wärk 
fi) das irregeleitete Volk erheben. Wenn aber Jemand ſage, 
Luther fei ungehört und ohne Vertheidigung durch dem apofe 
liſchen Stuhl verurtheilt worden, fo habe er zu antworte: 
was Glaubensſachen angehe, fo bedürfen biefelben keines Ve⸗ 
weifes, fondern man müfle ihnen der göttlichen Autorität wegen 
glauben. Was einmal durd allgemeine Conzilten und bad 
die ganze Kirche feftgeftellt worden, könne nicht mehr in Zweifel 
gezogen werden; er könne hiebei bemerfen, wie Se. päpkliät 
Heiligkeit offen befenne, daß Bott dieſe Verfolgung feiner Kirk, 
dee Sünden der Menfchen, beſonders der Prieſter wegen (maxime 
sacerdotum et eclesiae praelatorum) zugelaflen habe. 

„Wir wiſſen wohl,“ fährt Hadrian fort, „daß ſchon fe 
„vielen Jahren bei diefem heiligen Stuhle viel gräuliche Dinge 
„beftanden haben, Mißbräuche in geiftlichen Sachen, Erzefle is 
„Manbaten, Uebertretung der beſtehenden Gebote, und daß ſ⸗ 


jmombe Dinge zum Mergerniß verkehrt worden ſind; es If 
„veöhalb auch kein Wunder, wenn die Krankheit Yon beim 
Maupte iu die Glieder, und von den Päpften auf andere 
jwiehere Praͤlaten herabgeftiegen ift und fi verbreitet hat. 
Wir alle, d. i. die geiſtlichen Vorſteher, find ein jeher 
feinen Weg gegangen ; «8 ift and lange Zeit feiner geweſen, 
„der etwas Gutes gethan hätte, — auch nicht ein einziger, 
‚Serum thui es Roth, daß wir alle &ott die Ehre und Preis 
jgeben, uud unfere Seelen fi vor ihn demüthigen; prüfe ein 
„Jeder, woran er gefallen, und richte ſich ſelbſt Leber, als vaß 
jee von Bott mit der Ruhe feined Zornes wollte gerichtet 
„werden, daher magft du, was uns anlangt, die Berficherung 
„geben, wie wir alle Sorge tragen würden, daß der roͤmiſche 
hHof ſelbſt, von dem wohl all das Hebel herlomme, 
‚vor allem reformirt würde, fo daß, gleichwie alled Verderben 
„auf die niederen Stufen von dort herab gefommen, and Die 
„Deſſerung und Heilung von dort auf alle übrigen geiflichen 
„Etäude wieder ausfließen und einwirken möge. 

„Dieſes zu vollgiehen fühlen wir und umfontehe verpflichtet, 
„al6 wir wohl ſehen, wie fehnfuchtsvoll die ganze Welt einer 
eſolchen Reformation entgegenfieht und begehrt. 

„Diefem war ferner beigefügt, wie er fi vorgenommen 
„babe, die verunftaltete Braut Chriſti, die katholiſche Kirche, 
„ge .xeformiren, ben Unterdrüdten gu Hilfe zu kommen, wie 
Gelehrſamkeit und Tugend wieder zu Ehren zu bringen, unb 
„noch mehreres Andere, was er ald Papſt und Nachfolger des 
„heil. Petrus für geboten erachte, zu vollbringen, nur felle man 
„ſich nicht wundern, wenn dieß alled zufammen nicht ſogleich 
„geſchehe, denn die Krankheit fei fo veraltet, uud eingemwurzelt, 
„Das mit Borficht verführen werden müſſe, Damit nicht, waͤhrend 
„alles zugleich rveformirt werben folle, alles unter einanber 
„gerathe.” *) 
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Die Stände, höchſt überrafcht über das Erkenntniß ud 
zueted offene reblidhe Geſtaͤndniß des Oberhanptes der Kick 
wer, Fonnten fi im erften Augenblicke nicht einigen ; wie geil 
iger Kürten verlangten vor Allem, daß dem Befehle des Papftet 
er der Raiter auch mittelft befonderen an die Stände erlaſſenen 
Waerast unteritüht hatte, dad Wormſer Epift zu vollzichen, 
wuirebang unbgeiommen werde. 

Dee mwittiben Stände dagegen beflanden darauf, day ver 
ar Sionme, wie der Papft ja ſelbſt angedenter Babe, da 
nänREN Ku seiormirt werden müſſe. 

Me KAnrernd Geiiernis anfnüptend bemerfıen fe, daf 
Ne sub DE tere Balf aus Luthers Schriften uer Predigten 
An NER nur zu Rom viele Laſter herrichera Wehe mar 
un Ar ınrrTcäe. 10 wiirde 68 glanben. um imibe Die 
NORA zur dat Hd des Evangelummd 32 TerTrängen, m 
Ju In er Eazmuean; entüchen fönuıe 

X; rum Seuuathuuny nabınca hir Eızete De Bapled 
SS Neiiot anne Neisauzuif zuf Die unsmumırubene rfkkrung 
Ne Sa IMAN nn Wotormirung Der päpltlilker. zu antıre 
we Sie Sr vermocdten aber ven im Timm ge⸗ 
N a NN SR LK IR mt Wormier Emile zu im 
Belag TEMT 

Sud Muradirn, welcbes Der Reihsragdumbimmf cher Bes 
Miu 8 icdieren päpftlichen Breves als uud ine Net Muztied 
Rutiige jowobdl der Zürfenbilfe als der lutheriicher: Zrünmei wegen 
Kirıtagd Muıeni Tag, 17. Januar 1523, erkater: Zee. wur 
war umfjaftenn und hatte alle Äußeren und immeren zueöriiben 
Werpälrmifie ind Ange geiaßı. 

Die Noiewendigkeit einer Hilfe gegen die Sirter wur 
volttemmen anerlannı, unt Die vollitt Bereimmilligfen Yaekı 
ertiärt, hiebei aber gebeien, päpftlihe Heiligkei! möge Tadhen, 
die riftlichen Kürten vor Allem zur Einigkeit au pringen 

Wenn es ñch um Die Krage bundie, warum rat im 
Toefret gegen Luther noch nich überall zum Bollıng geirumes, 
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fe. müßte ber Auoſchuß bemerken, das Volk fei nach dem, was 
son Luther über Rom ausgegangen, und nun von päpfllicher 
Heiligkeit felbft beftätigt worben, gegen den päpftliden Stuhl 
ſe erbittert, daß Empörung und alle Unordnung zu befahren 
fei, wenu man das Wormfer Defret firads vollziehen wolle. 

Der Ausſchuß wife fein anderes Mittel, das noch Keifen 
konne, als ein frei chriſtlich Con zilium längftens innerhalb 
eines Jahres zu berufen. Geſchehe dieſes nicht, ſo ſei Alles 
uw: befürchten. 

Der Ausſchuß hatte wahr gefprochen und ganz richtig in 
Die Zukunft gefehen. 

Ein Eonzilium, das Rom immer mied, wurde nicht ber 
rufen, wiewohl auf dem Lateran-Gonzilium im Jahre 1515 
Synoden zu halten pro emendandis erroribus befchloffen und 
von 2eo X. audgefchrieben worden war, und fo hatte denn 
auch der Iutherifhe Streit jenen Zug und Andgang genommen, 
wie er durch den Reichſstagsausſchuß vorgefehen und vorgefagt 
worden war. 

Abſchrift dieſes intereſſanten Akteuſtückes Ift unter Ar. XLV. 
der Beilagen beigefügt. 

Hienach vereinigten fi die Stände am Ende dahin, dem 
Legaten Folgendes zu erwidern: 

Nach weitläufiger Einleitung, „worin fie päpftlicher Heilige 
keit zu ihrer Echebung auf den heil. Stuhl zu Rom umfomehe 
Gtäd wünfcen, als diefelbe aus der edlen Nation der Deutfchen 
ablamme, und ihre Freude und Danf über die hohe Sorge, 
bie der. heilige Vater für das geiftige und leibliche Wohl dieſer 
Nation an Tag lege, ausprüden, verfichern fie, daß auch ihnen, 
tniferlicher Majeftät Statthalter und den Ständen des hl. Reichs 
in diefen ſchweren Zeiten, wo religiöfer Zwiefpalt im Innern, und 
da6 Andringen des allgemeinen Feindes der Ghriftenheit, bes 
Türken, das heilige Reich bedrängten, die Sorge, diefer Roth 
und Uebeln zu begeguen, höchlichſt am „Herzen lege.“ . . 
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añ die Annaten, welche dem Bapfte urſpruͤnglich dee Türken⸗ 
ilfe wegen wären zugeſtanden, aber nicht hiefür, ſondern zu 
anz anderen Zwecken wären verwendet worden, nicht mehr 
ach Rom gefodert würden.“ 
„Handle es fih um die Frage, wie al? diefen Befchwerben 
a ben Iutherifchen Irrungen am ficherfien und kürzeſten ab- 
eholfen werben Fönne, fo erachteten Faiferlicher Statihalter und 
ie ‚Stände des Reichs Fein Mittel beffer und wirkſamer als 
iM. freies chriſt liches Gonzilium, das fobald wie möglich 
9. einer geeigneten Mallſtatt in Deutſchland, allenfalls nach 
Straßburg, Mainz, Coöln, oder au Met ausgefchrieben werben 
söchte, und zwar fo, daß in demſelben Feinerlei Pflicht irgend 
8 Standes dermaßen binden folle, daß Jemand dadurch ges 
fibert werde, die Wahrheit zu reden.“ 

„Inzwiſchen wollten kaiſerlicher Majeftät Statthalter und 
Stäude Alles aufbieten, dag Irrangen und Aufruhr unterbrüdt 
fleben.⸗ 

„Bei dem Kurfürſten von Sachſen würden ſie ſich ange⸗ 
&enttichft verwenden, daß Luther und feine Anhänger nichts 
zeiter in Schriften ausgehen ließen, und bei dem redlichen 
Algidfen Gemüthe diefes Bürften Fönnten fie auch vertrauen, 
aß dieſed geſchehen werde.“ 

.. „Ebenfſo werde geforgt werden, daß die Prediger Alles 
wirelden, was zu Bewegung des gemeinen Mannes gegen bie 
Dörigfeit, oder aber bie Menſchen in Irrung zu führen Urſache 
ſeben möge, ſondern daß ſie nichts, als das recht lanutete Heilig 
Byangelium nnd bewährte Schriften gätig, fanftnüthig und geiſtlich 
iach der Lehre und Andlegung der bewährten von ber chriftlichen 
Risihe angenommenen Schriften vortragen follen, und daß daß, 
Bas als controver erachtet werde, bis zur Beſtimmung und 
Eutfcheidung durch das nächfte Conzilium ausgeſetzt bleiben folle.* 
. „Auch würden die Erzbifchöfe, Bilhöfe und andere Prä- 
aten forgen und _auorbnen, daß feine Schmähfchtiften varuit 
yürpen und in den Buchhandel gelangten.“ . . . 
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Auf diefe Weife Hofften fe, daß den bisherigen Irrunge 
abgebolfen und Aufruhr vermieden werben würde. 

Dem Legaten batte dieſe Erwiderung der Stände fehr weni 
entfprohen, und doch war diefelbe unter ber Aegide des am 
meiften katholiſch gefinnten Theiles der weltlichen deutſchen Fürften, 
d. 1. des kaiſerlichen Statthalter6 Erzherzog Ferdinands, der belden 
Herzöge Wilhelm und Ludwig von Ober, nud Rieberbayen, 
bed Herzoge von Braunfchweig und des Markgrafen Caſiun 
von Prandenburg und mit Zuftimmung der Botfchafter fämmt 
licher weltlichen und geiftliden Kurfürften, weltlider und geil 
licher Fürften und übrigen Stände erfolgt. 

Gleich im Eingange feiner Erwiderung gibt der Legat 
feine Empfinblichfeit zu erfennen, indem er fagt, „daß er endlich 
nad langem Harren die Antwort in Luthers Sache erhalten 
babe, hiebei offen bemerfend, wie wenig ihm diefe Autor 
genügt habe, und eben fo wenig dem Papſte und der ganym 
Ehriftenheit genügen werde.“ 

„Daß man unter Bezugnahme auf die Beſchwerden ber 
deutfchen Ration gegen Rom, und daß dort viele Skandale 
und Rachtheile geduldet würden, dies als Grund betrachte und 
augebe, weshalb das Wormfer Edikt und die päpftlidde Senten 
gegen Luther nicht in Vollzug gefegt worden umd gebacht werben 
tönne, hierauf müſſe erwidert werben, daß weder fein Her, 
ber heilige Bater, noch die kaiſerliche Majeftät, noch irgend einer 
der chriftlichen Hürften fo etwas erwartet habe; auch fei «8 gar 
kein Grund noch Entfchuldigung wegen Beſchwerden, welche bie 
deutfche Nation gegen den römiihen Hof führe, und wege 
dortiger Skandale (felbit wenn fie wahr wären) von ber Einheit 
des katholiſchen Glanbens fi zu trennen und ins Verderben 
gu ſtürzen.“ 

„Beſſer fei es, alle Liebel mit Ruhe und Geduld zu ar 
tragen, als mit Gefahr feiner Seele fih dem Abgrunde preiſ 
ga geben; das würden bie Stände, beufe er, wohl erwägen, 


a 


- 480 — 


m: er Sitte und beſchwoͤte ſie Daher, daß, noch bevor dieſer 
erühmte Reichstag geſchloſſen werde, ſie maͤnnlich berathen und 
eſchließen, auf welche Weiſe ſowohl die apoſtoliſche Sentenz 
de vas taiſerliche Edikt (von Born) ohne allen Abbirq im 
geſeht werben möge." 
e „Wer immer vom roömiſchen Hofe Pr beſchwert fahi- 

ſolches erklaͤren; denn der roͤmiſche Stuhl, welcher bie 

Ardlgſte Mutter aller Unterdruͤckten ſei (nam semper apo- 

sedes, quae est ınater plissima Omnium oppressorum) 
Werbe luumer bereit ſeyn, dieſen Beſchwerden nach Moͤglichkeit 
bichelfen. 

„Was die Bitte betreffe, daß die Annaten nicht mehr nach 
Jom gezahlt, ſondern in Deutſchland zur Erhaltung des Reichs⸗ 
qents zurückzuhalten ſeien, fo bleibe die Antwort hieruͤber 
em bi. Vater vorbehalten.” 


2: „Mnlangend die Zuſammenberufung eines allgemeinen 
Inmenifchen. Gonziliums, fo Hoffe er, Daß biefem Se, päpflliche 
Selfigfeit. uicht entgegen feyn werde. Doch müfle bei dieſer 
Ye alles weggelafien werben, was den Auſchein gäbe, ala 
wite man die Autorität des heiligen Vaters lähmen und ala 
Men Sr. Helligkeit durch die Stände die Hände gebunden 
— 

Außerdem verlangte der Legat größere Abhaugigteun der 
—* von den Biſchoͤfen, daß fie dad Evangelium nad ber 
Imblegung, wie fie die Kirche gebe, predigten, und in: Betreff 
ar Bachdrucker und Buchhändler, welche Intherifche Bücher ver» 
usiteten, genäge keineswegs, was die Stände deshalb erklärt 
Atten, fondern dergleichen Bücher müßten nad, Vorſchrift der 
eigeilten Bulle verbrannt werben. Darin liege die Hauptwaffe, 
ieſe gefährliche Sekte zu unterbrüden; denn aus ver Reftüre 
kefer Bücher fei all’ Died große Uebel und deſſen Ausbreitung 
atſprungen; deshalb erinnere er auch am die Satzungen bed 
eeten Iateranifchen Eonziliums, welche befehlen, bafı fein Bud 
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alee vecherige Cinficht und Approbation des ordentlichen Viſcheſt 
ar dces Ofizial gedruckt werden dürfe. *) 
Sue Exiude über diefe Erwiderung, die nichts als Werk 


merdzug, „Yen echultenen Worten fönnten fie deren and wien 
wugngurklen. zleis Fe jeien mod) mit anderen bringenben An 
zunpmusen Yeiähifige uud glaubten, ihre frähere Eriniderug 
we w „umge zeugen, Bid die erwähnten Beſchwerden ber 
werriun Tamron m Tberduupte der Kirche übergeben wäre, 
ze « \am tendur merden würde, ob feinen fo fchöne 
Seren ul me zötfüren Thaten felgen würden.“ 

De sek Zeimumgen, welde auf Papft Habrias kei 
N Wotrrlte em Wagieremy geieht wurden, waren lelder ukht 
na Mullun: wannper 

& str er v Die Urſache bes Uebels, weldes 


ne erde pertitieez TeR anohsliigen Inkitnts 
ne © &errızeeirngen ur die acbalvigſte Werufunz 
Sp av Ahtumemer Gewriizme, tie Die Stände des deut: 
me Ta weimde zur geilide, olme Unterſchied, eins 
wir d:2 ααtα Darm mir zu finden, ober Sicimehe ih! 
XXXXT 

ra Arutumt ves Rotterdam, welchen Bapk Habeiss 
von Wuee anf, we beide ‘Brofefioren der Shediegie sparen, 
name Nie Ind achtete und viel Bertramen auf ibm jehk, 
en dſeiden auf fein Befragen in Piefer Sache Dringend 
werten, fur's Erſte eine Firchliche Amneſtie für ik Beine 
m nöpilien, dann aber ſchleunig eine allgemeime Kirder 
vergammilung zu berufen; allein auch dieſer Ruh büch 
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wnbeachtet, denn fuͤr's Exfle war Habrian, wie allgemein bes 
fannt, ein großer Berehrer der Schultheologie und des alten 
lichen Kirchenrechtes, mit dem er glaubte, den bereits fo 
ükfangreich gewordenen Kirchenftreit allein löfen zu fönnen, 
ind zum Undern waren die Mitglieder des römifchen Hofes 
ämmtlih Gegner von der von Hadrian beabfichteten Refor- 
nmeunng diefer Enrie in Haupt und Gliebern und mochten von 
iner Berufung eines freien allgemeinen Concils durchaus nichts 
Win. Möglih, daß, wenn Hadrian länger am Leben ges 
eben wäre, er des befonnenen bievern Erasmus Rath no 
efolgt haben möchte. 

Immerhin wird der von Ihm aufrichtig bezeigte Wille und 
Aögefprochene Vorſatz, den römifchen Hof von Mißbräuchen 
bie zum Theil noch beftchen) zu reinigen, als ein Ehren» und 
kuhmesdenkmal verbleiben, und wenn Ihm die Staliener Mangel 
u Weltkenntniß und das Verfolgen von Planen, die, wie fie 
8 nannten, zu den platonifchen gehörten, als eitel und un⸗ 
raftifch zum Vorwurf machten, fo ift allerdings nicht zu ver- 
iin, daß ex der Verſchmitztheit feiner italieniſchen Umgebung 
icht gewachſen war. 

Aller Zukunft hat er indeſſen mit ſeinem Bekenntniſſe, 
Ne die Verdorbenheit in der Kirche Chriſti vom Haupte aus 
ı die Glieder gebrungen, und wie er in feinem Commentare 
Super quartum librum sententiarum“ den Sag aufflellte, 
ber Papft könne irren, felbft In dem, was den Glauben be 
ifft,“ ein Zengniß, das in der Geſchichte conftatirt und für 
ige Zeiten in berfelben bewahrt ift, BHinterlaflen, das dem 

t erhaltenen Anſpruche der Unfehlbarkeit des Papſtes 
I8 ſolchem für fich allein mit Autoritätskraft entgegentritt. *) 


Es war in der That ein eigened Verhaͤngniß, daß Papft 
yabrian, an ben fi fo mande Hoffuung einer noch recht⸗ 










*) Die Iefuiten mochten dem Papfie Hadrian die obige Aeußerung 
num vergeben. Weſſenberg, die großen Kirchenberfammiungen sc. 


zeitigen Audgleibung des großen Kirchenſtreites knüpfte, ſobald 
nad faum zweijaäbriger Regierung hinweggenommen wurde. 

Ein Papt von ieldem Freimuthe, offenem VBelenntnife, 
Nr das Ueble aut Ungerigwete, weiches in die Kirche Chrifi 
eingedrungen war. erfaunt, une ofentlih befannt Hatte, hat 
did jet en Stubl des N. Petrus nit mehr eingenommen. 

Die verennähaez. Dem nirtlichen Runtius übergebenn 
Almeria, ben wit ruelen Jabren, ja mandye ſchon Jake 
hantıım lang duchend, waren nicht im Geringfien gegen 
Degma. tontera gegra Firblide Mipbrinde, gegen die Beiß 
vd: zur ven Aenindturieı geriäre. 

Sc te Ermi dea Saänden wur, ten lutheriſche 
Snei amdain.ivz za? Niansı ;e ken, geht ans Dielen Ver 
NEUERE Ei NE Büpcıter Vogue Srmer: fie hatten dab 
ars m Were, nad chez wife Nifen fonmte, erfaun 
an? anegeniz. oO m nz: cin Stimme, daß nu 
Ni ra.cazigt: Berzizng c:ucA allgemeine 
Gr. aa Dora Mr rotem: 28: lau end unter Be 
DRAN MIN Pi def Surttamfer alnunsden mupten, 
WEIN NA SE Snendet De EETmINz 

Xierzus mo Sehr York 223 Anchalıe Def romilden 
ws nr sn Sl pers re zii ifgeunde. 

Tun. im mi N and ale geber dender 
Swelasn i N rer maßsez ng, ut a 
BR nut por dr wr abe Img: chnten, We de 
art Em gun gan mu m ee angehen Safe 
z imar wech mr go GSP Smame per, age 
tn 2 Bu vi vn ızı oma Birtm gemertean 
tn Re ie Seren mer geöng zu Bi 
»aa mei wem Sicher . 2% ro ‚Kon re Ei 
U Nana y Ser ,Eune 8a nd Deaceme 
wei Dur wm Id m m na 1722 a 
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dqtigte ex unter Anderm Hadrians redliches offenes Bekenntniß 
und die von ihm an Tag gelegte gute Abfickt, die freilich durch 
Die: oben erwähnte Wengerung bed Nuntius wieder in Trage 
geRellt und getrübt worden war, und fuhr fort, eine Lehre der 
katholiſchen Kirche um die andere zu verwerfen und feine 
Anſicht ale richtige Lehre dafür hinzuſetzen. 

Unglüdlicherweife erfolgte noch im Laufe des Jahres 1523 
das Ableben Hadrians VI. 

Alles, was von ihm zur Beflerung in der Kirche in Aus 
ſicht geflellt worden war, entfhwand nun bald wieder jeber 
Hoffnung einer Verwirklichung. 

Das faſt ausſchließlich nur aus Stalienern beflchende 
Gardinals-Gollegium hatte ja ſchon gu Hadrians Lebzeiten die 
offenen freimäthigen Heußerungen deöfelben mit größtem Verdruß 
wahrgenommen uud ald eine große Unklugheit bezeichnet. 

Leute von ſolch' weltlihen gewöhnlichen Geſtunungen 
tounten fish freilich feinen Begriff von dem edlen, wahrhaft 
eoangelifchen Geiſte, wovon Hadrian durchdrungen war, machen, 
wie naͤmlich auch der Papſt und fein Hof anerkannte Fehler 
ebenfo offen wie jeder andere Menſch befennen, fie abthun und 
mit dem damit verknüpften Opfer ein erhabenes Beifpiel geben 
mäfle, und daß hiedurch das Anſehen ber höchſten Autorität 
nicht aur nicht leide, fondern dur ſolch' erhabenes Beifpiel 
aur mehr erhöht und befeftigt werbe. 

Bom Standpunkte einer diplomatiſchen Behandlung biefer 
Sache betrachtet mußte freilich dem in dem römifchen Cardinals⸗ 
Colleginm fi repräfentirenden Papſtthume die offene freimüthige 
wahrheitsgetrene Erklärung des redlichen Papſtes Hadrian als 
ein Greuel vorkommen, welcher vie päpftliche Autorität herab⸗ 
siehe, nicht bedenfeud, daß es fi gerade darum zu handeln 
Batte, dieſe Autorität, deren Anfehen umd Bertrauen bereits 
ſchon vor des Papfles Hadrian offenem Belenntniffe tief er 
fHüttert war, durch ernftlihe Reformirung wieder aufzueichten, 
und Biefür den Weg, welchen die Kirche längft augeorbuet, und 
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auf welchen vie Stärde des beutfihen Reiche und der gefanemie 
ans Gyisfopat dringend hinwieſen, zu betreten. 

Mit Reichdachtserflärungen, Wormſer Eriften und römifchen 
Berdammungsbullen war allein nicht mehr zu helfen. 

Zur gütlihen Beilegung des lutherischen Streited umd deſſen 
Bermittlung wurde unter anderm auch gegen Ende ded Reihe 
tages der Vorſchlag gemacht, es möchte der Kardinal Kurfürſt 
Erzbiſchof Albreht und der Biſchof von Merfeburg mit zwei 
weltlichen Yärften und Zusiehfung von vier bid fünf Perfonen 
jeglicher Bartei zu Zerbſt oder Naumburg zufammentreten, und 
mit Luthern verhandeln und eine Ausgleichung erwirken; inzwifchen 
folite aber Luther ſich alles Schreibens und Predigens enthalten; 
allein auch dieſem widerſtand derſelbe, nachdem der Kurfürſt 
Friedrich ihn hievon in Kenntniß hatte fehen laſſen, invem er 
lediglich eine ſchnoͤde Antwort ertheilte; mit Luthern war num, 
das geſtanden fidh feine Freunde ſelbſt, wenig mehr auszurichten; 
feitvem er in das Stadium der Revolution eingetreten 
war, mochte er feines Andern Einficht mehr über der Seinigen 
gelten laffen und feine andere Autorität als feine eigene Einſicht 
anerfennen. 

Dies I das Grundelement ded Rationalidömus, welcher 
ber eigenen Forſchung und dem Verſtande eine eben ben 
größten Theil des Religiöfen überläßt, und eine der Weſen⸗ 
heiten des Proteflantismus bildet. 

Diefer war jebt ſchon, wenn aud noch nicht ausgebildet, 
doch feiner Weſenheit nach ausgeſprochen und vollendet. 

Ueber Luther äußerte ſich Erasmus damals, „wie foll IE 
mid, überzeugen, daß foldhe Leute von dem Geiſte Chriſti ger 
trieben werden, deren Sitten fo fehr von der Lehre Ehrikt 
abweidyen; vor Zeiten machte das Evangelium and Wilden 
Sauftmüthige, aus Ranbfüchtigen Wohlthätige, aus Streit 
füchtigen Friedfertige, aus Berläumbern Liebevolle, jetzt dad 
Begentheil, — nene Tyrannen und neue Gleioner fehe ich wohl, 
allein nicht einen Banlen evangeliſchen Geiles.” 


. Was Luthers Muth indeffen immer mehr gehoben Hatte, 
x eben die forigehenvde willfährige Aufnahme, die feine Lehre 
i. dom Volle fand, wozu die von ihm fo fehr gepriefene chriſt⸗ 
be. Freiheit das Meifte beitrug, da fie von dem größten Theile 
dt auders verflanden wurde, als daß nun vieles, was bie 
tholiſche Kirche, ja felbft das Sittengefeb verbiete, erlaubt fei, 
iD: feiner Entfagung und Opfers mehr bebürfe. *) 

Ueber die vom Papfte uud von der Krone Ungarn ges 
berte Hilfe gegen die andringende Macht der Türken ward 
£. diefem Reichstage weiter verhandelt, wie folgt: 

In dem Vortrage ded großen Ausſchuſſes, welchen derſelbe 
zůglich der der Krone Ungarn wegen deren Hilfswerbung zu 
theilenden Antwort erftattet hatte, war ſich dahin ausgefprocdhen 
den, „alle Stände de6 Reihe flimmten mit ber ganzen 
Shriftenheit in dem ‘Bunfte des dem Borbringen der. Türken 
u leiftenden Widerftandes vollfonmen überein, und fie hätten 
aber auch allen Fleiß angewenvet, zu bevenfen, was ſtattlich 
Kesin zu rathen und zu befchließen fey. 

... «Die Hilfe, fo man Kaiſerlicher Majeftät zum Römerzug 
erwilligt, und nun von Seite Hungarne (weil denfelben früßer 
ugriagt) anfpreche, gegenwärtig zu leiften, ſeye jeht etwas 
efhwerlic und ungelegen und zwar aus folgenden Urfachen : 
®) Ofneradhtet Nürnberg feld während diefes Reichstages ſchon in 
Mer Firdjlicher Anfregung und Gahrung fidh befand, wurde doch das 
ehnleihnamsfeft im Sommer 1523 noch fehr feierlich Begarigen. 

Der Sardinal Erzbifchof Kurfürft Albrecht hatte in der St. Sebalbi- 
rche das hohe Amt gehalten, und hierauf bei der üblichen feierlichen 
szeffion das Santtiffimum unter einem prächtigen Baldachine getragen. 
m Geite desielben rechts befand fi der Pfalzgraf Ludwig, und zir 
sten Herzog Wilhelm in Bayern, dann folgten alle übrigen anweſenden 
fen und Gefandten, das Reichsregiment und Reichslammergericht, bem 
) aud) der ganze Rath von Nürnberg angeſchloſſen hatte. 

Die Prozeffion bewegte fich über den Markt, dann über die Steifd- 
kele und den Weinmarkt bis heranf zum goldenen Kreuz, über die GAR 
Yon da wieder in die &t. Sebalbi⸗Kkirche 





= Mnf Diefe Mbcife hofften Ar, daß ben bisherigen Srrangen 
abgeholfen und Aufruhr vermieden werben würde - - 

' Dem Legaten hatte dieſe Erwiderung der Stände feht wenig 
entfprocden, und doch war bdiefelbe unter der Aegide des am 
meiften Fatholifch geſtunten Theile® der weltlichen deutfchen Fürſten, 
d. i. des kaiſerlichen Statthaltere Erzherzog Ferdinand, der beiden 
Herzoge Wilhelm und Ludwig von Ober uud Niederbayern, 
des Herzogs von Braunfchweig und des Markgrafen Cafſimit 
von Brandenburg und mit Zuftimmung der Botfchafter ſaͤmmt⸗ 
licher weltlichen und geiftlichen Kurfürften, weltlicher und geiſt⸗ 
licher Fuͤrſten und übrigen Stände erfolgt. 


Gleich im Eingange feiner Erwiderung gibt ber Legat 
feine Empfinvlichfeit zu erfennen, indem er ſagt, „daß er endlich 
nah langem Harren die Antwort in Luthers Sache erhalten 
babe, hiebei offen bemerfend, wie wenig ihm diefe Autors 
genügt habe, und eben fo wenig dem PBapfte und der ganzen 
Chriſtenheit genügen werde.“ 

„Daß man unter Bezugnahme auf bie Beſchwerden der 
deutſchen Kation gegen Rom, und daß dort viele Skandale 
und Nachtheile gebuldet würden, dies ald Grund betrachte und 
angebe, weshalb das Wormfer Edikt und die päpftlicde Sentey 
gegen Luther nicht in Bollzug gefeßt worden und gedacht werben 
fönne, hierauf wmüfle erwidert werden, daß weder fein Her, 
der heilige Bater, noch die kaiſerliche Majeftät, noch irgend einer 
ber hriftlichen Fürften fo etwas erwartet habe; auch fei es gar 
fein Grund noch Eutſchuldigung wegen Beichwerden, welche bie 
deutfche Nation gegen den römifchen Hof führe, umd wegen 
dortiger Efandale (felbft wenn fie wahr wären) von der Einheit 
des katholiſchen Glaubens fi zu trennen und ins Verderben 
zu ſtürzen.“ 

„Beſſer fei ed, ale Uebel mit Ruhe und Geduld zu er⸗ 
tragen, ald mit Gefahr feiner Seele fi dem Abgrunde preis 
gu geben; das würden bie Stände, benfe er, wohl erwägen, 
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mb er Sitte und beſchwoͤre fie daher, daß, noch bevor dieſer 
berühmte Reichstag gefdhlofien werde, fle männlich berathen und 
beſchließen, auf welche Weife ſowohl die apoflolifche Sentenz 
als. das kaiſerliche Epikt (von Worms) ohne allen Abbruch in 
Vollzug  gefeht werden möge.“ 

„Wer immer vom römifhen Hofe ſich beſchwert fühle, 
möge ſolches erklären; denn der roͤmiſche Stuhl, welcher bie 
ehrwuͤrdigſte Mutter aller Unterdrückten fei (nam semper apo- 
stolica sedes, quae est ınater piissima omnium oppressorum) 
werde immer bereit ſeyn, dieſen Beſchwerden nah Möglichkeit 
abzuhelfen.“ 

„Was die Bitte betreffe, daß die Annaten nicht mehr nach 
Rom gezahlt, ſondern in Deutſchland zur Erhaltung des Reichs⸗ 
regiments zurückzuhalten ſeien, ſo bleibe die Antwort hierüber 
dem hl. Vater vorbehalten.“ 


„Anlangend die Zuſammenberufung eines allgemeinen 
tumeniſchen Conziliums, fo hoffe er, daß dieſem Se, paͤpſtliche 
Heiligkeit nicht entgegen ſeyn werde. Doch müſſe bei dieſer 
Bitte alles weggelaſſen werden, was ben Auſchein gäbe, ale 
wollte man die Autorität des heiligen Vaters lähmen und ala 
fellten Sr. Heiligkeit durch die Stände die Hände gebunden 
werben.“ 


Außerdem verlangte der Legat größere Abhängigkeit der 
Prediger von den Bifchöfen, daß fie das Evangelium nad der 
Auslegung, wie fie die Kirche gebe, predigten, und in Betreff 
ber BVachdrucker und Buchhändier, welche Intherifche Bücher ver- 
breiteten, genuͤge keineswegs, was die Stände deshalb exflärt 
hätten, fondern dergleichen Bücher müßten nach Borfchrift der 
ertheilten Bulle verbrannt werden. Darin liege die Haupwwaffe, 
biefe - gefährliche Sekte zu unterdrüden; denn aus der 2eftüre 
biefer Bücher fei all’ Died große Uebel und deſſen Ausbreitung 
entfprungen; deshalb erinnere er auch am die Sapungen des 
legten lateranifchen Eonziliums, welche befehlen, daß fein Vuch 
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„Eriienb, dieweil diefe Zeit merflih Emporung im Bi. Reiche 
„und bei ten oberſten chriſtlichen Häuptern fene, write zu be 
„fergen, Daß, wo bie durch göttliche Fürfehung mit hinweg gelegt 
„twerde, fünftigen Sommer allenthalben im Reh dann Aufrht 
„entichen werte, bemmadh einem jeden cö felbR rathe, ſich zum 
„beiten vorzuſehen und gegen Gewalt fü zu ſchüͤpen. 

„Zum Antern ſev der Ausihlag auf die begehrte Hilf 
„eimad ungleich gemadt worten. 

„Zum dritten fünute tiefe Hilf nicht ſogleich geleiftet werben, 
„denn zu foldhem Zuge nad Hungarn berärfe es ſechs Monate. 

„Es fen daber nicht zu ertenfen, was feld eine Hilf in 
„fe karzer Zeit und allen ohne andere chriſtliche Welt Erfief: 
„fies Teilen und mie tem Türfen Wiederſtand geleiftet werben 
„fönne, denn man fenne des Türken Bortbeit; fobald er des 
„befraglichen Zuzuge inne würde, möchte derſelbe wohl, bis ber 
„Zuzug zu Stande käme, fo rüſten, daß gegen ihn nichts fradit- 
„bare® ausgerichtet werden möge, dafür den Ständen die Säckel 
„ummüglich erichöpft, als wo es machber von größerer Roth 
„wäre, mürden ſie dann etwas weiteres ın thun, verbrüßig und 
„abfchenig feun. 

„Es fen daher zu bedenfen, wenn man dem Türken fräf- 
„tigen Wiederſtand thun wolle, daß das Werf allgemein ange 
„nommen merden müfle, Daß uber mit dieſer (der alleinigen 
„bentihen) Hilf und in tiefer kurzen Zeit nichts fruchtbares 
„vorgenommen werden fünne. 

„Dazn fey aller chriſtlichen Gewalt zu gebraudden nöthig. 

„Es ſey zu bebeufen, ob nit mit der Hälfte der dem 
„Kaifer zum Römerzug bariligten Hilfe zum Aufenthalt bei 
„Zürten Genüge geleiftet werden fönne. 

„E6 möchte and beſchloffen werden, wie päpftlidhe Heflig- 
„keit, Kaiſerl. Majeſtät, Böheim, England, Frankreich und andere 
qhriſtliche Gewalt erſucht und zuſammen gebracht werde, durch 
„ihre Botſchaft an gelegener Mallſatt der großen nöthigen Hi 


„gegen den Türken wegen eudlich zu rathſchlagen, färjunchnen 
„und zu beſchließen. 

„Berner ſey im Ausſchuß beantragt, daß zur Erlangung 
‚und Unterhaltung folder Hilf der Anſchlag der großen Hilf 
„Für Handen genommen werbe. 

„Gegen die Säumigen follte der Reichsfiskal zur Ein- 
„ſchreitung angerufen werben.“ 

Inzwiſchen Hatte die ungarifche Botfchaft gebeten, Ihnen 
baldige Antwort zu ertheilen, weil fie nad Verlauf von drei 
Tagen zum angefehten Zandtage in Ungarn abreifen müßten ; 
„fe hätten übrigend,” bemerften fie hiebei, „nicht anders denn 
„den freundlichen guten Willen gefpürt und vernommen, und 
„daß man gewillt und geneigt fey, fie nit zu verlafien, fondern 
„fie als treue Chrifigläubige gegen den Feind des chriftlichen 
„Glaubens mit Hilf zu verfehen, wie fie denn diefe Sach auf 
„biefem Reichstag auch zuwörberft fürgenommen ; fie hätten ſonſt 
„auch nirgendwo weiter Hilf geſucht, fondern fie hätten ihren 
„Troſt allein auf die Hilfe Kaiſerl. Mojeftät und des Reiche 
egeſucht. 

Es ergaben fi indeſſen aber wieder neue Bedenken auf 
Seite der Reihöftinde über dieſe gegen die Türken zu leiftende 
Hilfe. 

„Es feye ihnen nämlich fürs erfte glaublidy angelangt, wie 
„die Krone zu Böhmen im Fürnehmen Rebe und Willens ſeyn 
„jolle, wie auch etliche Anzeigen fürhanden, etliche dentſche Kur- 
„fürften und Fürften zu überfallen, wodurch dieſelben verurfacht 
„würden, fih in Gegenrüftung zu halten, follten diefe nun 
„Hilfe begebren, jo könne diefelbe nicht verweigert werden. 

„Dann wüßten Die Botſchafter wie bie oberfien GHänpter 
„als Kaiferl. Majeſtät und Fönigl. Würde in Frankreich in 
„Öfentlichemm Kriege gegen einander ſtuͤnden; und eudlich Daß 
„ſonſt im hl. Reich allerlei Aufruhr und Empörung, und daher 
„nicht chanlich wär, die der Kaiſerl. Majeſtät bewilligte Hilfe 
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„une zu Temtiiben Sarien jept zu thun; damit fie (bie Bet: 
„durier one wir ünden möchten, daß man fie zu nei 
‚zurinpee Hieerkinee mad Unfenthalt des Türken Füruchmen 
„mi muuue vr een Scatthalter, Kurfürſten, Fürſten um 
‚Sue net Ind gemmeiat, ihnen dieſen fünftigen Sommer 
‚sun rain Sup ;e Kup an ſenden, Damit Die Bis un) 
„Wen Ns 2m Nm gettacht, Das man Ah des Türke⸗ 


„mr Sabade zur lem che fh Demühen, priehihe Heilig. 
N Sue Wikis uud undere Gemalen zu keikkmmen, 
‚nm ame Jutummerihidung aller chriftlichen Gemmzines gegers 
„ne Srlen vorgenommen werde, — doch dun Te Arm 
. als die die Sache am höcdften belange. zusee u) 
„auie forderlichſte, päpftliche Heiligkeit, Kaiſerl Muekis. König 
„von Raukreich, Böhmen, Polen, auch andere chriſtſihe Gemmaiten 
„und Potentaten aufs emfigfte und fleißigfte erfudte, Zumis je 
„Statthalter, Kurfürften, Bürften und Stände and reise 
„geutigt und willig feyen, Hilf und Gegenwehr zu ıkam.* 
Die ſchließliche Antwort, welche hiernähft die Reihäkkube 
der ungarifchen Botfhaft in lateiniſcher Sprache abgefaie er⸗ 
theilten, war auf Freitag nach Luciatag (13. Dezember) 1522 
erfolgt. 
„In den biöherigen gepflogenen Verhandlungen ie bie 
„Botihaft auf der Bitte beftanden, daß ihr die Reichakänke 
„benennen follten, wie viel Kriegevolt fie ihnen zu Hilfe ſchicken 
„au wann biefelben anziehen und wie lang fie in folder Gäf 
„beharren möchten, und dabei gemeldt, daß der Hungarn Gewäth 
„und Meinung darauf fey, daß des Türken Veläftigung fein 
„Wufhören wäre, daß fie dann biefem mit Macht ſich entgegen 
„Rellen wollten, Weißenburg gu belagern und zu erobern, ode 
aber ſich daſelbſt mit dem Türken unter Hilf Gottes ſieglich 
„su ſchlagen, — dazu fagen die Reiheftände, daß, wenn fk 
„gleichwohl für gut und nüglich erachten, daß Weifenburg zub 
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‚„aubere Bungarifche verlohrne Flecken wieder erobert: werben 
„möchten, fe doch nicht denken lönnten, daß dieſes nädk- 
„künftigen Sommer thunlich fey, denn was ſich die Hungarn 
„Dieter Zeit bei päpfllicher Heiligfeit und Kaiferl. Majeftät und 
sondern chriſtlichen Königen, Yürften und Ständen von Hilf 
‚gu erwarten, das hätten fie zum Theil aus Werbung der 
„päpftliden Botichaft, theild aus anderer Gelegenheit erfahren. 

„Solten nan die Hungarn wagen allein mit des römifchen 
„Reihe Stände begehrte Hilf vor Weißenburg zu ziehen, fo 
‚wäre zu bemerfen, daß der Reicheflände Hilf, fo Kaiſerl. 
„MojeRät zum römiſchen Zug zugefagt und noch zu fchiden 
aſey, wicht erkleklich ericheine, zumal, wenn auch noch allenfalls 
„eitiche ungehorfame Stände hierin abgingen; übrigens habe 
„auch Kaiſerl. Majetät die Reichöftände vertröf, ſolches Kriegs⸗ 
„voll mit allen nötbigen Kriegobedürfniſſen und Geſchüt 1. 
„Ach felbft und auf Ihrer Majeftät Koften zn verfehen, das 

„nicht zu entbehren fey; dann ſey den Reihefländen zu biefer 

t, wo etliche Wiedenwärtigfeit und Empörung, die fie felbR 
„unter einander Hätten und aus etlichen andern Urſachen be 
„ſchwerlich, diefe Hilf dies nächf künftigen Sommer zu fchiden. 

„Sollte man mit fol uuzureichenden Mitteln eine Schlacht 
„gegen ben Türken wagen wollen und verlichren, wie etliche 
„mal ſchon gefchehen, fo würde hieraus nicht nur für bie 
„Hungariſche und deutſche Ration fondern für die ganze Ehriften- 
„heit ein merklicher Schaden erwachſen; darum thue Roth, ſo⸗ 
„fern man dem Türken die an denfelben verlohrne Flecken be- 
„lagern und eine Schlacht gegen Ihn wagen wolle, daß foldes 
„wicht mit Heiner Macht, auch mit guter Geſchicklichkeit und in 
„anderer Geſtalt gefchehen müfle, als ſolches naͤchſtkuͤnftigen 
‚Sommer ſeyn könne. 

„Run hätten die Reichsftände von ihren Botfchaftern zu 
„Wien zwei Schreiben erhalten, wovon fie den hungar'ſchen 
„Botſchaftern Abſchrift mittheilten, anf deren Grund Golgendes 
„beſchloffen worden ey: 


„Damit die Hangarn vermerken, daß fie bie Sleidhöfäute 
„diefen widRlünftigen Sommer, fie die Gungern nicht werieffen, 
„fo wollten fie von dem Fußvolk, das Kaiferl. Majeſtät zu dem 
„Römerzug bewilligt, 4000 Mann su Fuß für einen Zufay 
„zur Beſchung ihrer umd der Croaten Flecken, wo es Kalle 
„Majeſtät Statthalter und Regiment am geeignetſten anjchen 
„auf 6 Monat lang uud daß denſelben doch 5 Wochen für 
„ihren Zug und Abzug gereihnet werde, nad Oedenburg ab- 
ordnen. 

„Zu dieſen Zuzug ſollten die Hungarn jedoch ſtellen: 

„1) zeim Schlangen wur zebn halbe Schlangen, nach 
„iehigem neuem Gebrauch gegonen, mit 60 gut gegojfenen 
„Hatebädien ſammt der dazu gehörigen Munition; wenn bie 
„Hungarn Mangel daran bätten, fünnten fie das mittlerer 
„Zeit in deutichen Landen durch Die Fugger und andere wohl 
„britelten. 

„2) daß die Kriegéknecht auch um ein ziemlich Gelb, 
„Harniſch, Hellebarden, lange Spies unt Handbüchſen zu kaufen 
„beiämen. 

„3) das am Proviant fein Mangel ſev. 

„*) daB das Previant, fo die Deutichen Kriegsknecht führen, 
„ven hungariſchen Zdllen frei bleibe. 

„5) daß die Hungarn Die deutſchen Kriegsknecht nah Ab 
„lauf der beftimmten Zeit an ihrem Abzug nicht hindern. 

„6) DaB die Hungarn ihre Münz jo ordnen, daß fie mit 
„der Teftreich ſchen gleichitehe, damit Das dentſche Kriegsvoll 
„durch Unterſchiede nicht beſchwert werde. 

„7) daB das dentſche Kriegsvollk nur nach Rath und 
„Willen ihres Hanprmanne und Befeblshabers gebraudt werke. 

„8) daB die Hunyarı bei ihrem König anflehen, bie 
„Böhmen zu vermögen, DaB fie ihnen auch jo viel Kriegévell 
„iuihiden, Damit die dentſche und böhmiidhe Knecht einander 
„deito beſſer beiftchen, und die Päß vertheidigen fönnsen. 


n 
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„9) daß die koͤnigl. Würde zu Hungarn mit den Ständen 
„der Krone zu Böheim foviel handeln, und verfügen, damit fie 
„diefee Zeit Fein Aufruhr oder Empörung gegen die Reiche 
„Rinde machen. 

„10) daß die f. Würde zu Hungarn und Böhmen, auch 

„die Prälaten, Grafen und Herrn und Stände der Krone zu 
Hungarn allen vorgemelbeten Artikeln beifimmen und Urkunde 
‚außfertigen. 
m Dagegen würden Kaiferl. Majeftät Statthalter, Kurs 
‚fürften, Fürften und andere Stände des hi. Reichs auf dieſem 
„Reicyetag verfammelt, ferner mit einander fi unterreden und 
„handeln, fo nochmals ein gewaltiger, nothdürftiger und beharr⸗ 
„licher Zuzug wieder den Türfen mit Hilf anderer chriſtlicher 
„Gewalten fürgenommen und befchlofien werden follte.“ 

An dem guten Willen, den Ungarn gegen den allgemeinen 
Ehriftenfeind Hilfe und Beiftand zu leiften, fehlte es in der 
That den Ständen ded Reiches nicht, aber es läßt fi auch 
and dem Zeitbilde, welches in dem vorftehenden Antivortfchreiben 
aufgerollt it, wo jeder Tag den Ausbruch einer Empörung im 
ZJanern des deutichen Reichs (die zwei Jahre darauf wirklich 
erfolgte) wie nicht minder Angriffe von Außen befürchten ließen, 
leicht erklären, warum die gegen die Türken zugefagte Hilfe fo 
ſehr im Diminutiv geblieben iſt; ganz richtig war aber erfannt 
worden, daß, um dem Borbringen der Türkenmacht mit Erfolg 
Einhalt zu thun, das ganze hriftliche Europa fich gegen dieſelbe 
erheben müßte; auch Papft Leo X. Hatte hieran gearbeitet ; 
vorher aber hätte jene Großmachtsſucht, mit welcher Franz L 
md Carl V. fich gegenüberftanden, und in welde das Papſt⸗ 
tum, bald für biefen, bald für jenen Partei nehmend, ſich 
miſchte nnd die Autorltät feiner evangelifhen Miffion tief ers 
ſchütterte, gelöft feyn müflen; das blieb ein Gedauke, denn es 
geihah nicht, und jo konnte der allgemeine Chriftenfeind Zeit 
gewinnen, immer weiter vorzudringen, und eine Macht zu 
werden, welche das Gleichgewicht von Europa geftört hat, und 


— HM — 
«5 biemiz je weit geiummen it, Daß jept von dem Verfall 


ei. w.. zu beilrturm 


airet Kl V. Nuste mb im einem Schreiden an Den Pfaly 
geiren Frieiruh ini Mixin uud Herzeg in Duwern feinen liches 
Chem, Ark set Sturdalter wet au die übrigen zum Reihe 
tesimsent vereetuene Stein des M Feichs, d d. Balladei 
m Gutiine 1. Rewe. 1522, bürrider, jewiz über bie ambers 
auf tem Roshdanne ven 1523 verhandenen Gemenitände ia 
sine Kae arfkit: 

‚Kırl ven Gered Samen Sechgeberner lieber Ohein, 
Sixt unr Sxurbuler zur Hedwürtige, Gbrwürbige, Heth⸗ 
geterre liete Areamt, Rẽen. Ueime, Kurfikiien ame ren, 
auch Rchixtern. Edie, Ebriane Geichtie, Sieben und Sie 
raßczen zer hrrmen! 

„Aut dite Atiket, wehhe aut wen Serbantlungen dei 
Wanztzn Reuhösnyet zu Rürzberz über Die verichiedenen der 
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Jerathung untergogenen Gegenftänbe hervorgegangen, und ihm 
ter dem 16. April, 17. u. 21. Juli, 16. Auguſt und 3. Sept. 
622 vorgelegt worden feyen, gebe er dem Reichöregiment und 
Ständen des Reid (nachdem er fi wegen biefer verfpäteten: 
latwort, welche feine ſchnelle Abreife aus den Niederlanden 
mb Ueberſchiffen nad England verurſacht, entſchuldigt hatte) 
olgende Erklärung: 

4I) ſey es geucehm, daß alle zu Wormo vorgenommenen 
Belehnungen und Lehenöverleihungen, Privilegien und die des⸗ 
alls ausgefertigten Briefe in ein eigene® Bud gebracht und 
eim Reichöregiment regiftrirt und aufbewahrt werden follten. 

„2) die Bezahlung des Anfchlages feiner Erblande zur 
Anterhaltung des Reichsregiments betreffend, fo ſchreibe er, 
olewohl er vorausfeger, daß diefe Zahlung ſchon gefchehen, 
einer Tieben Muhme, Frau Margaretha, daß der Unter 
Burgundifchen Lande Anſchlag förderlich bezahlt werde. 


„3) Iu Betreff der Anzeige, wie ber durchlauchtigſt Fürft 
ein lieber Bruder und Schwager der König zu Hungarn und 
Böhmen um einige Hilf erfucht habe, füge er zu vernehmen, 
daß ihm von der Fönigl. Würde zu Hungarn deshalb noch 
nichts angelangt fey. 

„4) fey auch genehm, daß, wenn der Statthalter ans 
Krankheit oder andern Ehehaften Urfachen nicht beim Regiment 
gegenwärtig feyn Fönne, ein Anderer an feiner Statt, doch aus. 
dem Regiment und nicht länger ald ein Monat fubftituirt werde; 
auch fey er zufrieden, daß in außerorbentlicher Verhinderung 
des Statthalterd und Subftituten, das, was von zehn Perſonen 
des Regiments gehandelt werde, fräftig feyn folle, auch daß, 
wenn ein Kurfürft abweiend, ein Fürſt, und wenn deſſen Feiner 
am Regiment des Kurfürften Räthe fammt dem Statthalter 
die Briefe und Preces, fo im Namen des Kaiferd audgefertigt 
werben, unterfchreibe, auch folle in gegebenen Fällen des Statt 
halters Unterfchrift allein gelten. .. 

33* 
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„5) Eben fo genehm halte ex, daß zur Unterhaltung ib 
Regiments und Kammergerihtd ein Zoll auf alle aus Deutid- 
lan» andgebende Waaren gelegt werde, er wolle aber and, da 
auf alle in Deutichland eingehende Waaren gleichfalls ein Zei 
gelegt werde, die Stände möchten einen Tarif entwerfen, anf 
Ne Zeüitten bezeichnen, dann wolle er weitere Gntichliefung 
dieraufj geben 

„6) Wegen des Vatrages der weltlichen Kurfürſten, Fürſen, 
ar Sins. weiche jüngſt zu Nürnberg verſammelt, daß die 
Unna, fe die Eridiſcheſe, Biſchöfe und Prälaten paͤpſtlicher 
Ywiägkü and Nem, ums zwar anfänglid and guten chrhaften 
Unhnben, ingemturbeit zum Bicderſtand gegen dem Türken biöhe 
yes. wei aber Air Iürf jent am Dielen Orten einbreche und 
de Gjeiheadeit worin Mhtrmh there, daher man gute Urfade 


5 rer ler 
Ginlramız ter züune Wenenz gegehen unt weiter, daß ale 


ie ꝛ er Soer wre ur one zemiide Summe angelegt 


zu ver hide miyeige, mrichen Are. nn jelde Geich⸗ 





“ aut mut Eircies Auer Bart TV au Ber 
Geacen, A. ä Balimeiin, 31. OR: SER, zeillelee. 


u \ 





— 517 — 


29) (Judenanlage betreffend, woͤrtlich): 

* „Dann ben Auſchlag, der auf gemeine Judenſchaft ge 
aſchehen ſoll, anlangend, benfelben auch wicht geflattet werben 
„Tolle, länger zu wuchern, fügen Wir au wiffen, daß, wie auch 
„ohn Zweifel nicht unbefannt, alle Juden im hi. Reich Unferer 
„Keiferliden Kammer zugehören, und fi aud deshalb nicht 
„gezieme, daß biefelben Juden mit Anſchlag und Steuer, dann 
„zu Rothdurft unferer Kaiferlichen Kammer befchiwert werben 
„tollen, aber nichts defto weniger, fofern e8 euch und andern 
„Ständen des Reiche genehm ift, fenn Wir unfers Theils wohl 
„zufrieden, daß dem Allmächtigen und chriſtlichen Blauben zu 
„Lieb und Ehren gemeine Judenfhaft aus dem bi. Reide 
„und. deutſcher Nation verjaget, und vertrieben 
„werden follen, das Und dann billiger bevünfen will, dann 
„Diefelben Juden, die gemeiniglich faſt arm, und dafür gefreit 
„ſeyen, mit fchweren Anfchlägen zu beladen. *) 

. „9) dann anlangend des Schreibens, fo Euer Lieb und 
„ihr Andern auf den 21 Tag Juli gethban Habt, fagen Wir 
„erftlih freundlihd und gnädig Danf, und genehmigen das 
„Mandat, fo ihr wegen der Knecht, fo dem König von Frank 
„reich zuziehen, aufgericht, damit demfelben König feine Knecht 
„mehr zulaufen, auch die rüdfehrenden zum waruenden Beifpiel 
„geftraft werden. 

„10) Anlangend der Regalien der Bifhöfe von Bamberg 
und Briren werde fi das Weitere vorbehalten. 

„11) au Habe Kaiferl. Majeftät ihrem Begehren nach 
ſeiner Muhme Frau Margaretha Befehl gethan, daß ſie die 
Poſt von Augsburg zu ihnen nach Nürnberg legen ſolle, fo, 
daß fie ihm und er ihnen defto öfter ſchreiben Eönne. 

„12) Und dieweil in der Ordnung des Reichs⸗Kammer⸗ 
gerichts vorgefehen ift, daß, wie die Stände anzeigen, an 





*, Eine höchſt intereffante viel Stoff zu Betrachtung und Ber- 
gleichung zwiſchen fonft und jet in fich faffende Aeußerung. 
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Kaiferl. Majeftät Kammergeriht zwei Grafen fipen, die G 
der Kaiſer dazu verorbnen folle, dies bisher nit befchehen fr, 
fo fchreibe er mit gegenwärtiger Poſt an feinen freundlich lieben 
Bruder Erzherzog Ferdinand und befehle, dag derſelbe ſolche 
zwei Grafen ohne Verzug an das Kammergericht verorbuen ſelle 

„13) Und weil die Stände ihm angezeigt, daß eine Nation 
nicht genug fey, dem Türk Wiederſtand zu leiſten, fo wolle ex 
ihnen bemerfen, daß er immer der Meinung geweſen, daß, ws 
einen Erfolg gegen den Türken zu fihern, ein gewaltige! 
und einhelliger Zug aller chriſtlichen Potentate ® 
wieder denfelben befchehen möchte, daß aber der König von 
Franfreih ihn und fein Erbkönigreih und Land vieffad bes 
ſchaͤdige und überziehe, beshalb er ſich zur Gegenwehr geſchicEt 
und daß im lepterer Zeit diefes in offenen Krieg erwachſen, wuu? 
er fi mit dem Stönig von England verbunden habe, und out 
defien Einwilligung nun fi nicht entbinden Fönne. 


„14) Berner, da er gern alles das thun und fürnchmen 
wolle, das dem heiligen Reiche und deutſcher Ration zu get 
fommen möchte, fo vertraue er auch zu den Ständen des Rei, 
daß fie mit hohem Fleiß und Ernſt traten, daß im Reid), 
Frieden, Necht und Erefution unterhalten werde und Aufruhr 
und Empoörung unterbleibe. 

Dann wörtli folgt der Schluß: 


„Wir geben euch auch zu erfennen, daß fidh allenthalben 
„Unfer Sad und Händel (Lob dem Allmächtigen) glüdlig 
„geſchickt, auch daß Wir dies Unſer ſpaniſch Königreih in 
„voriged Wefen gefegt und in großen Gehorfam gebradt 
„haben, ) wie auch diefer Tag Uns die Nachricht von M 











*) Darunter verftand Karl die Nieberlegung jener politifchen oben 
erwähnten Bewegungen gegen die Bedrückungen des Adels und der Geil: 
fichleit, die fchon feit einigen Jahren obmwalteten und, als er in Deutid 
land weilte, im offene Empörung, an beren Spite der hefdenmäthig 
Führer des Volksheeres Don Juan de Padilla fand, ausgebrochen, dam) 


Rüdiche jener Schiffe mit Spezereim u. f. w. beladen zuge⸗ 
ommen, die Wir vor Jahren ausgeſandt, nachdem fie Reidye 
er ganzen Welt umfahren, die Infeln, wo alle Spezeseien 
dachſen, vie unbelannt gervefen und erobert worden, und wie 
ich derfelben Juſeln König in Unfern Gchorfam gegeben habe, 
veihed Ale Wir als der ganzen Ehriftenheit zum Bortheil 
weeichenb nicht vorenthalten wollen.“ 

- Datirt aus der Stadt Ballavolid in Eaftilien am 1. Tag 
soember 1522 und von Kaifer Karl felbft unterzeichwet und 
a feinem geheimen Sekretär Hannart gegengezeiäänet. » 


Unter gleichem Datum hatte Kaifer Karl über das Reichs⸗ 
ziment ein Mandat ertheilt ded Inhalts : 


„Nachdem auf dem jüngften Reichätage zu Worms 1521 
it des hl. Reihe Kurfürften, Würften und andern Ständen 
ı Regiment zu Unterhaltung Friedens und Rechtens im hi. 
eiche aufgerichtet und unter andern verordnet worben ift, daß 
aiſerl. Majeftät Statthalter bei demfelben Regiment präfent 
9, und daß hiezu auch immer 14 NRäthe bei vemfelben Res 
ment bleiben, auch ferner, daß ſich allezeit ein Kurfürft neben 
id mit fammt erwähnten Kaiferl. Majeftät Statthalter befinde, 
ie ſolches in der Reichs-Regiments-Ordnung beftimmt fey, ſich 
ver zeitweis ergeben Fönnte, daß der Statthalter wegen Krank⸗ 
it oder andern Ehehaften nicht perfönlich bei dem Regiment 
gn Fönne, und da Niemand Macht hätte, einen andern an 
ine Stelle zu fegen, und daß daraus Verzögerung und Ber: 








e.von letzterem aber bei Billalar am 23. April 1522 verlorne Schlacht 
fiegt worden war. 

Dadurch hatte der Abjolutismus in der fpanifhen Monardie einen 
ofen Sieg gefeiert, und feine Macht neben jener des Papftthbums neu 
ıd fefter begründet. 

Die vormaligen Stände (Eortes) waren zn landſtändiſchen Schatten- 
Ruten und ohnmächtigen zahmen Berfanmlungen, die nur Steuern zu 
willigen hatten, herabgefunten. 


Nie wmler, u# so ne Sundern om len Ständen und Rächer 
ne Napmerd piuuder vorwe. ınd zen zul dem Turamd 
er mer Ct smureer abe. Dieter ıber nicht gleich, 
# Surfer me wm sennmer. ideimen fünnte, ba 
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Amer ns Tb wei em Satthaiter unterrdreiben tele, 
zz mem Tea Fit 2ı vor u vilt nr Nah des Kurfürden, 
a we = Zur a 2 zımrdrben tur beiten befszt 
venz. iplerı me Sriade 23 ıL Nume ost und im Fünftiger 
Ze: ne als. Juaır 208 rer allein unterfchreibe, 
ner u Ari PMı-rei nf zufeeren, and wellen, Inf 
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: Um ter: in der Deflaration des Kaiſers vom 1. Rov. 1592 
It. 5 gegebenen Wenkerung zu entfprechen, hatten fidh die Staͤnde 
mit einem Entwurfe für die Erhebung eines allgemeinen brät- 
ſchen Reichszolles, aus welchem das Reichöregiment' und Reiche: 
Kammergericht erhalten werben follte, befchäftigt. | 

Hienach ſollte das ganze heilige Reich mit einer Zoll⸗Lnule 
umgeben werben, und vie vielen Binnenzöle im Srnetn De 

aufhören. 

Es ˖ war dies die erfie-großattige Idee eines dient: 
Farm Bollvereines, die-aber bei allem Eenſte, womit die 
Wade behandelt wurbe, der vielfachen partitalaren Interefiih 
Wegen, welche gegen einander traten, nicht a Stande ‘fee 
Yomma if. ®) 

Es war Donnerflag nah Sebaſtian 1528; als Aber eine 
Ordnung eined gemeinen Reichszolles Vortrag erſacie 
wurde, wie folgt: 

„Nachdem auf jüngft gehaltenem Reichsſstage zu Nürnberg 
duch damals Kaiferl. Majeftät Statthalter, auch Kurfürften, 
Fürſten und andere Stände des Reiche für fehr große und 
vermeibliche Roth bedacht worden iſt, daß zu Erhaltung des 
kaiſerl. Regiments und Kammergerichts, fo im bi. römifchen 
Reich aufgericht ift, und denfelben gebührende Erefution und 
Handlung, daran Recht, und alle gute Polizei und Orbnung, 
auch Krieg und Aufruhr vorzufommen daran hanget, eine foldye 
gewiſſe Einrichtung gemacht werde, damit folche® beſtaͤndiglich 
amd nothdärftig geſchehen könne und doch dadurch der gemeine 
Mann nit befehwert werde, wurde zu Diefem Ende vorgeſchlagen, 
für alle Kaufmannsgüter und Waaren, fo aus deutfcher Nation 
in fremde Lande geführt werden, einen gemeinen Reichszoll zu 


*) Befonbers waren es die größern freien Neiche- und Handels 
Rädte, welche ſich ihres Partilular-Intereffes wegen der Bildung einer 
allgemeinen dentſchen Zoll⸗Linie entgegenſetzten. während jet gerade aus 
der entgegengefegten Anſchauung, d. i. des Freihandelsſyſteme, der gegen- 
wärtige dentſche Zollverein hervorgegangen iſt 








fepen, wie bereits am Kaiſerl Majeſtät deshalb berichtet, von 
dem auch Höchſidieſelben Hierauf ſchon Erwiecderung gegehm 
hätten, 


Auf Antrag des großen Ausſchuſſes if nun vom kleiuu 
Ausſchuß gehandelt worden, wie die Waaren und Güter, ſ 
auds oder eingehen folen, an den benannten JZollſtaͤtten von 
100 fl. Werth mit 4 fl. gu vergollen feyen. 

Ausgefchlofien von diefem Zolle follten als für jebermaus 
unentbehrlich feyn: alle Getreid, Wein, Pferde, Ochſen, Schaf, 
Schweine und alle andere Thiere und Vich, Käfe, Salz, Schmalz 
Butter und Leder, jo aus oder in dad Reich dentſcher Ralim 
gefüßrt werden.“ 

Die Zollſtätten wurden in folgender Weife beftimmt: 

„Was aus Ungarn komme, folle zu Wien und zu Rillab⸗ 
burg, und was den Herm von Lichtenftein gehöre, zu Gar in 
Steier nnd zu Billa) in Kärnthen verzollt werben. 


Was aus Franfreih, Venedig, Mailand oder andern Otten 


aus Italien in Deutfchland ein« oder dahin ausgeführt wer, 
nämlid) gegen oder aus Franfreih, zu Aachen, Mep, It, 
Saarbrüden, Speier und Straßburg. 

Gegen Venedig und die Lombardei, zu Innsbruck, Vila 
in Käruthen, Chur, Trient oder Brauned. 

Was aber durch das Schweizerland eins uud ausge, 
zu Ihun. 

Was aber von Bolen, Dünemarf und andern darauſtoßenden 
Landen aus⸗ uud eingehe, zu Königsberg, zu Frankfurt an de 
Oder und zu Breßlau im Lande der Laufip gelegen — 

item zu Lübeck, Hamburg, Roftod, Greifswalde, Stettin 
Kolberg. 

Was aus Epanien und Portugal anlange, zu Wachen, 
Con, Utrecht, Riedermefel und den Iuremburgifchen Landen 
oder Namur. 

Wie die Kaufleute die Zolflätten und die Zölluer aufs 
fuchen haben und nicht fie zu umfahren hätten, welche Contio 


sentionefteafen anf die Lieberfahrer zu fehen feyen, wie die 
Aufſchreibung und Verrechnung der Zollgefälle und deren Ab⸗ 
lieferung jeded Quartal an die Reich&-Einnehmer zu vollziehen 
ey und daß Gegenfchreiber für die Zöllner, fowie daß Zoll⸗ 
bereiten (Grenzzollwaͤchter) zu feben feyen; hierüber wurde Ki 
rien Bortrage ausführlich gehandelt. 

. Riemann felle von diefem Zolle gefreit ſeyn. 

: Die. Zöllner hätten die Kaufleute förderlich zu bedienen. 

Anch wurde befimmt, wie fih Kaiſerl. Majekät und bie 
Reichsſande ſolches allgemeinen Zolles halber verfchreiben and 
verpflichten follten.“ 

Mit diefen Borfchlägen wurde beantragt, fie möchten mit 
eilender Poſt Kalferl. Majeftät zur förderlichen gnäpigen Axt 
wort gefchidt werben, damit baldigft alles in Kürgang gebracht, 
und die Zollordnung vorher duch Kaiſerl. Majeftät, auch Kar⸗ 
fürften, Zürften und übrige Stände des Reichs, wie gewoͤhnlich 
iR, befiegelt werde, oder daß ſolches durch Statthalter und Re⸗ 
giment geſchehe. 

Auf die Zeit, bevor biefer Zoll eintreten könne, was no 
eine Zeit lang andauern möge, ward hiebei zum Behufe der 
Unterhaltung des Regiments und Kammergerichts vorgefchlagen, 
daß das, was die Stände bed Reihe bie auf nächktes Ziel 
Michaeli hiezu bewilligt, noch ein halb Jahr die weitere Hälfte 
der bisherigen Anlage bewilligt und ausgeſchrieben werben möchte. 

Eden fo wurde wegen der Annaten und geiftlichen Pfränden 
beaniragt: 

„Da Kaiſerl. Majeftät fi mit päpftlicher Heiligkeit wegen 
bee Annaten, daß fie im hi. Reiche bleiben, benehmen wollen, 
fo möchten die weltlichen Stände bei den geiftlihen Yürften 
bewirken, daß fie fich wegen diefer Pfründen auf eine ausdträg- 
liche leidliche Weife vergleichen, damit dann bei päpftlicher Hei⸗ 
ligkeit, Hoͤchſtwelche ſich jetzt allhie fo gnäpiglih und wohl 
gegen deutſche Nation erboten haben, dieſe Sache um ſo weniger 
Verhinderung zu befahren habe.“ 


Den Inſtand jener allgemeinen Unzufriedenheit, ver ia 
damaliger Zeit fa ale Gemüther und Stände in Deutſchlau 
von ben baten bis ım den uiederiten herab, bewegt uud be 
wurubigt base, iccrie deu Culturſtand des deutſchen Volteh ia 
wamaliger Jet ferzra wir io recht aus den Reichstagsverhau 

Da euer das bierarchiſche Syſtem neben einande 
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nbrumpa zur uzemyinglih nothwendig geworben; 
zu we Iuıe. zu Dieieiher 26 Foderung herangetreten ware, 
ui: mm. str saw Üuer wited willen. Unzufriedenheit wer 
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Nirisefionftriie ae 8 quäirdz warden, wollte er nichts willen; 
u ie Neu Aurel deichwert, hatte ſich in Bereis 
weittenuginpniin. td mehrfuch verfammelt, am über fein 
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ramıy uud Antoni d. i. 17. Jan. 1523 wurde | 
vun van Dean eichotage an bie zu Schweinfert verfammei 
umrur Meüheritterfchaft ergangene Entſchließung von berfeike 
ins Wrwiberung abgegeben und mit einer großen Befdwerie 
ſihdriſt dem Reichötage eingereicht; dieſelbe führte den Titd: 
„Dre Adels beſchwerde, zum erften wieder die Fürften und hehe 
Osrigfelt im Gemeinen.“ 

Co waren nit weniger ald 30 Punkte, über welde I 
Meichoritterſchaft hier, nachdem ihre gewohnte, durch den auf 





errläiteten Landfrieden verpönte Selbfihilfe nun auch durch die 
von Gifingen. erlittene Niederlage niedergelegt war, Beſchwerde 


Der erſte Punkt enthielt die Befchwerde gegen das vou 
deu Fürften erlafiene Verbot der Vereine und Verfammlungen 
der Ritterfchaft. 

„Nachdem faft alle Etände im hl. Reiche” — fo lautet 
dieſer erfte Beſchwerdepunkt — „in Fällen der Nothdurft, in 
Zeiten zufammen fommen, um ſich der Mängel wegen zu unters 
reden, fo hätten doch etliche Fürſten und Opbrigfeit denen vom 
Adel ſolches, obgleich fie dies über 200 Jahren hergebracht, 
verboten. 

2) daß man ihnen vermehren wolle, Bündniffe zu machen, 
obgleich doch Kurfürften, Bürften und andere Stände des Reiche 
eigene, heimliche uud öffentliche Bündnifle, die Kaiſerl. Majeftät 
nicht wollten, und aus denen Spaltung und Wiederwärtigkeit 
erwachſe, mehrfach gemacht hätten. 

3) daß man fie in ihren Prozeßfachen zur Ungebühr bes 
handele, weil ihuen die Appellation verfagt fey. 

4) daß man den Gütern, die die Edelleute an fich Fauften, 
ſchwere Laften auflege, ſowie dann aud jene, die fie von den 
ihrigen verfauften, mit Steuern belegt würden. (Sie wollten 
nämlich haben, daß alles, was fie Fauften oder verkauften, 
fenerfrei bliebe.) | 

5) daß man den Burgfrieden der Ganerben nicht gelten 
laſſen wolle. 

6) daß die Lehenhöfe alte väterlihe Mannlehen den nächften 
Erben nicht verleihen wollten, wenn fie nicht vorher mitbelehut 
gewefen feyen. 

7) daß die Lehenhöfe ygeiftliche vermannte Lehen einzögen 
und für fi) behielten, ohne fie einem vom Adel wieder zu 
verleihen. 

8) daß manche Fürften von dem Müngrechte fchlechten 
Gebrauch machten, indem fie aus zu wenig Silber Münze 


pen, werurd des Adels Beriuandte gemmumgme wilden, 
a Neem Schaden andere fremde Münze zu mehunem. 

& 27 Te Kürten vor furzen Jahren vor Aſterben Sale 
Werzmikmt yumlid Zelle erlangt, was dem gemeine Gas 
ueluat mem andedenden Landen zum Radhtbeil grrsidke, mat 
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18) daß die Kar⸗ und andere Kürten von Kaiſerl. Majeftät 
Wasimiltan hochloͤblichen Gedächtniſſes etliche Freiheiten, dar⸗ 
anter das jus de non appellando bei Summen, die wicht 
über 600 fl. gingen, erfauft hätten, um nur nad Willfär ver: 
fahren zu können, was auch zu Behden und Lneinigfeit füher. 

19) daß die Bent- oder peinliche Berichte äußert übel be⸗ 
ſtellt ſeyen, und zu weit ausgedehnt würden. 

.20) daß man von bdiefen Gerichten feine Appellation ge 
Ratte, weil fie viel Geld trügen. 

: 21) daß man bei diefen Gerichten Feine gebührende Proto⸗ 
tolle führe. 

22) daß das Kammergericht nicht gebühtend beſetzt wäre, 
folglich feine Hilfe verſchafft würde. 

23) daß man ohne Ladung Acht erfenne, oder bie Babung 
nicht ordentlich infinnire. 

24) daß man in der neuen Landfriedens- Ordnung vers 
fehledene Artikel gefeht habe, die dem Adel befchiwerlich feyen. 

25) daß Kürften und andere Oberfeiten die Rechte des 
Models auf allerlei Wege zu verkürzen fuchten. 

26) daß der kaiſerl. Fisfal nur gegen die vom Adel los⸗ 
gebe, die Mächtigern aber partheilfch fihone, eben deswegen es 
auch mit der Erefution ungleich zugehe. 

27) daß es bei dem Neichöregiment auch nicht zugehe, 
wie fi gebühre, indem fie vom Adel nicht nad Recht mit dem 
Anſchlag belegt würden. 

28) daß der ſchwäbiſche Bund in Sachen erfennen wolle, 
worin feine Glieder ſelbſt Parthei feyen, auch einen Heerzug 
in Franken veranftalteten, ohne daß man wife, wem Died 
gelten folle. 

29) daß man die Monopolien oder große Kaufmanne- 
gefellihaften dulde, da doch bekannt, wie diefe große Geſell⸗ 
fchaften im bi. Reiche dentſcher Nation Unterthanen fchier aus 
allen Ständen hoch und überfhmenglih mit ihren Monopollen 
und Berbindnifien befäwerten, indem fie beſtimmten, wie bad 


ein Stüd Waare verfauft werben tolle, was einen befäne 
lichen abfcheulihen Wucher bereite, und werurd Die and, 
Heinern gemeinen Kaufleute unterbrädı würden. 

30) Daß man zugebe, wie fo vieles Geld and ben den 
suen Landen nach Nom gefchleppt werde, wad dedi zur uni 
näre Veiherany der Unterthanen abgeitellt werben wöchte 

ur die Freien NReichöftädte waren mit einer Beidwere 
et uf dieſem Reichdtage aufgetreten, deren Hamwptgegenfan 
Je Asgeerte befußte, daß man ihnen Ei und Etimme uf 
ne Westlanye verweigere, welches Recht fie doch ſchon ei 
ame Sett dergedracht hätten. 

Nuuxxaaet nad Apolloniatag 1523 ertheilten Statthalte, 
Karren Wirken und andere Stäude des Reihe auf Pi 
und der Netatree Sendboten fürgebrachte Beſchwerde nad 
UNE Nrimeert : 

IE ie air der Reichsſtände Abſicht geweſen, den Reihe 
„wilde wurd Re yon Alters gehabt und hergebracdht, zu nehmen, 
‚adr us ke ver wenig vergangenen Zeiten gleich den gnaͤdige 
„gern din Kürſten und andern Ständen Stimme im Reihe 
‚datd gedadt Nitten, das würde ihnen nicht zugeflanden, man 
„ade and Dafür, DaB feine aus den Städten feit Menihen 
„gedenken eine Stimme im Reichsrathe gehabt habe; daß aber 
„dernach auf etlichen Reichſstagen zu Zeiten etliche der Sıädk 
„Wotſchaften In den gemeinen verorbneten Ausichuß gejörder, 
„dan wire aus feiner Gerechtigkeit, ihnen damit eine Srimm 
„annnlaflen, fondern aus guädigem und günftigem Willen, un 
„mehrmald aus Mangel anderer PVerfonen, und nicht imme, 
„wie Die Etädte in ihrer Schrift felbft zugeftanden, gefchehen. 

„Statthalter, Kurfürften, Fuͤrſten und Stände liefen d 
„daher bei ſolchem Altern Herkommen bleiben. 

„Cie könnten ſolches auch ohue Bewilligung der Kaiſel 
„Majeftät, und der abweſenden Kurfürften, Fürften und andern 
„Elhaͤnde des Reiche nicht zugeben. “ 
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. Die Belchwerden, daß fie gegen die häufigen Friedenöftörer 
ucht geihügt würden, fich aber. nicht felbft Recht fchaffen könnten, 
madern erft den langfamen Rechtsweg gehen müßten, wurden 
amis widerlegt, Daß dieſes Alles durch den Geiſt der Wider: 
muftigfeit der Unterthaneu verurfacht würde. 

Kaiſerl. Majeftät Statthalter und Regiment würden übrigens 
ut dem Kammergericht handeln, daß eine ſchleunigere Behand⸗ 
ag eintrete, und fie möchten nur dort ihre Beſchwerde an⸗ 
fingen; wegen ungehorfamer Bürger und Verwandten Balber 
2 man fi) aber nicht veranlaßt, den Landfriedensartifel abzu- 


Die Befchwerde, daß das Geleite ihrer Kaufleute nicht 
eſchügt werde, wurde dahin beantwortet, es fey nicht wohl 
We, alle Beſchädigung zu verhüten, aber es wollte der 
kurfürſten Roth erfodern, fi mit einander zu unterreden und 
8 einigen, wie die Straßen gefichert und Beſchädigung ver 
kiet werben folle. 

“ Geleit zu nehmen, folle aber Niemand gezwungen werben; 
au) noch nicht gefchehen. 
* Weber die Beſchwerde, daß fie, die Städte, in einen über- 
Aßlgen Anſchlag genommen, ward erwiedert: „Was die Stände 
Wer zur Unterhaltung des Regiments und Kammergerichts 
eielftet, dazu hätten fie ſich ſelbſt verftanden erflärt; Niemand 
anders, wie vor Alters her belegt worden, übrigens feyen 
leine Bürften, die bei weitem nicht fo reich, als die größern 
Reichoftädte feyen, eben fo belegt. 
Os hätten fi auch Kurfürften und Yürften deshalb ſchon 
eſchwert; wegen der fchleunigen Hilfe gegen die Türken hätte 
ker ‚zur Zeit eine andere Ausgleichung nicht vorgenommen 
beiden können, es folle aber deshalb ein Artikel in den Abfchieb 
wfgenommen werben.“ 
Daß viele ihrer Bürger an geiftlige und andere fremde 
Berichte unbillig gezogen würden, hierauf gaben Statthalter 
ur Stände. Diefe Antwort, daß fe felbR wüßten, was paäpft⸗ 
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liche ‚Heiligfeit Deshalb Habe erbieten laiſſen, und fe wäre 
Temgemös allen Fleis ammenien, af Ddieie Sachhe gehe 
werde. 

Duos das Munzweren völlig zerrüttet few, Daran ſeden ve 
Kaunilente der greſen Städte ielbſt und nit die Mänzmeihe 
mild, wei jere die gute Münie am ſich hielten, zeröchneider, 
ausiübren, web Ifür Nie ichlebte Müne im Circalalen m 
bieiten. 

Si dieſer von tum Reichſstage gegebenen Erklärung be 
rudigten ch tie Perkkuften ter Reichöſtärte nicht, fenben 
botten r̃elgende Rerlik bierauf übergeben: 

‚Zmmedin Nuten die Stäete Kaiſerl. Majeßät, wie 
ancatlice Bailand Kaiſer Mainilian des gegenmärtige 
Kaiſers Greyeater ihren ichnldigen GSecherjam bewieſen, fe 
„eracdteten dader and. tus ihnen Rückũcht und GSercchhtiglei 
„gerüße: Re binen ibrer Augelerenbeit wegen ‚einen Suatia 


„entdlichen eurkbiefen, velhe Veſchwerden Tem gemeinen —* 
„üaden aue beber Ketbdurft auzuzeigen, ud mm gmäbie 
„Aruterunz Beñcciag und Abeentunz unjzjuchen, fie Sitten 
such erütlich ix mehreren Artikein am tie Stände gewendet, 
„8 tea aber auf feine Dieter Beſthhwerden unsträglid Mutweri 
„ersigt. wu Te ist ermurter Kim 

‚Eu? zu vie Betgerung anlange, ten Tubdien dia 
‚rum: us Recichetage jujugeiüchen, jo bärten we zu bemerien, 
„ie Wo keine Neueranı, ned weniger tie unbelliped Begehren, 
„RE tGonr ner Ne Sare am Stand Ted DM. Rah 
„eder kim, ccm Me cur Staud, wie dies ammerterfpreihäiß 
‚aud Surazd Eirit ;z vermerfer ie, das Me wie alle ambent 
‚Re zur Biriere Srimte zu der Neichetagen Icdhriitiich erfeden 
‚wären, Ted Reit cikgerie Sachen beiten zu berathichlages 
‚ums turia zu dejchlichen, idem, NS jr girsih amıecım im DES 
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nsſchuß verordnet, . dazu in allen Reirhößenern und Anlagen 
dt für die mindeften angelegt und belegt. würben, fo .müfle 
wendig und der Billigkeit nach ſolgen, daß ſie, ohngeachtet 
es hierin nit alſo Herfommen wär, mit. den Ehinmen 
derer Stände gemäß gehalten werde. 


} :yOinlangend die Beſchwerden, die fie bezüglich ber Anlage 
ehrfacher Zollftätten gleich dem Adel vorbrachten, äußerten 
e die Anſchaunung und Sorge, daß den Reichöftänden nament- 
& aber den Städten gewifies Berberben hieraus erwachſen 
arde, weit damit alles Geld aus dem beutfhen Land in 
zen. Jahren verfchwinden, gute Handwerker und Urbeiter 
ns deutfcher Ration au andere Orte vertrieben und ſo das 
. Rei verarmen würde. 


„Der Anſchlag bezüglich der Türkenhilfe ſey für die Stätte 
s ungleih und zu groß. 

Büren die Städte durch all dergleichen Veſchwerden 
At, fo könnten fie auch dem hl. römifchen Reihe am 
iade Feine Hilfe mehr leiften, fie bäten daher gnaͤdiglich gm 
edenfen, und in die Sortfebung der bisherigen Haltung. gegen 
je Städte nicht zu willigen, und bitten namentlich Erzherzog 
whinand, der fidy immer ald rechtlicher uud milder Fürſt und 
Zatthalter bewiefen, fich ihrer anzunehmen, was fie auch durch 
ihliches, ehrbares und Kaiferl. Majeftät und Reich niduiches 
Inhalten zu verdienen fuchen würden.“ 

Darauf hatten die Stände folgende ſchiußige Grobe 
Wien: : 

„Es könnten die Städte nicht nachweiſen, daß fe vor 
Mer her von Rechtswegen zu den Ständen gesählt hätten, 
über ihre Anſprüche nicht gegründet erſchienen; doch ſeyen 
ie Stände nicht abgeneigt, der Städte Anliegen, da Kaiſerl. 
Najeſtät und mehrere der. exften Stände nicht anweſend wären, 
n biefelben gelangen gu laflen und. deshalb auf dem. woe 
Auftigen Reichstag Antwort geben wollten.“ “.. 
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Des Bünzwefen im Rede, fügen felt Lingen it 
nad) meßefaiier Ridtung bemängelt, wer chenfelß cin ign- 


ganz jerrüttet ien. 

Tie E4ab firven weite weimlih Den Redapdaten bi- 
gemefien erden. 

Huch dies jep eine Uriage mit, weil jeder Münzhund im 
Sqthiot zur Korn bied nah Belieben münz. 

Es wurde baber für unötbig vradktet, allgemeine Regime 
und Borkäriiten für cine neue Bänzerbuung {cdhyuiehen. 

Dieſelbe jellte bejafen : 

1) vie Regulirung des Schrotes wur Kornes, dam bed 
VWerches rer weißen und ichmarzen Münze nah dem Gulden, 
aud rer Werth des legieren iclic genau beifimmt werden; Die 
geſdere Münz jelle ch nad ter Frankfurter Orpuung regaliten. 

Es wurde jegeiegı, welde Umichrift und Waypen di 
Münıen tragen jellin, wmd daß ie mit der Jahrzahl ber 
Prägung veriehen jeya müßten. 

2) wurte felgeiegt, wie auf die Einhaltung ber zu m 
richtenten Münj-Ortuung ın wachen fen; tie Münziänbe folien 
fh nur mit redlichen Münıberienten verjeben ; es wurden berts 
Obliegenheiten befimmt und angeordnet, das dieſelben hierani 
gu vwereiden ſeven: ed wurden audh die Strafen a) für unreblide 
Rinıbeamte, namentlih der Stempelſchneider, b) für Die Rünr 
Rände bei bejuntenen Mängeln, and teren Wipper wur Kine 
beantragt. 

Was ſchon auf Den früheren Reichstagen mehriad auf er 
Togedortaung Hunt, aber eine eingebende Behandlung neh 
nicht gefunten hatte, fam uud diesmal wieder in Bertrag. 

Es wur eine national-öfenemiide Frage, weiche ans de 
Macht des Kapitals und tem Gebrauche desſelben. welcher 14 
aber mehr gemeinſchadlich als gemeinnäglid zeige, mub babe 


Aue Menge von Bebrüdungen und Beſchwerden erzeugten, 
Jersorgegangen war. . 

Man nannte dieſen erclufiven Gebrauch des Kapitals 
BRowopolien. 

ZInu den vielen hiftorifchen ‘Baralellen, weldge die Zeit ber 
zeligiöfen Reformation in der Zufammenftelung mit der gegen 
wehxtigen, als ber politifchen zeigt, zählt auch dieſe damalige 
Feſcheinung, wie nämlich zu diefer Zeit das Kapital anfing, 
ME zur Erreichung großer Zwede zu fammeln und zu verbinden. 

Sowie jegt die Eleinern Gewerbe und Arbeiter hiedurch 
gedrädt wurden, fo wurden ed damals durch die erwähnten 
Monopolien die fleineren Kaufleute und das confumirende 
Bablifum. 

Der Bortrag, welcher deshalb auf Pdiefem” Reichötage 
Freitags nach Sebaftiani anno 1523 erflattet wurde, Fautet: 

„Was der Feine Ausihuß, aus Befehl des größern Aus⸗ 
„ſchuß der Monopolien oder ſchädlichen verbotenen Sürfaufe halben 
vgerathſchlagt hat: 

„Erftlih von dem Urſprung des Wortes Mono» 

„polien. 

„Monopolia iſt ein griehifh Wort, welches feinen Ur: 
„ſprung hat, von dem Wort wovos das ift, ein Allein und 
‚wien das ift Verkauf, — glei als fpreche jemand, id 
allein verfanfe died oder jenes, over meine Gefellfchaft und 
„ich allein: verfaufen. 

„Darum wird ſolch fonderliche Handierung, ale fo ſich 
„ettich Handwerker oder Kaufleut dermaßen vereint, daß fie 
„allein den Nutz aus jenem Handwerk ober KRaufmannfchaft 
| Monopolia genannt. 

DO. Wie hoch obgemeldte Mouopolien oder ſchäd⸗ 

„liche Geſellſchaft und Fürkauf in gemeinen 
„Rechten verboten ſind. 

„Dieſe Monopolien, Vereinigung und Bundnißgeſellſchaften 


und ihr Fuͤrkauf wuͤrden nicht erſt jept_ dem. gemeinen Rupen 


‚uiid mit mueniyffil efumber, feutern tar We ıiml 
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‚Beer her re sreihlier Ruiter Geasind und Thesbefle 
„wüßte? um serteerr. De te mem Übel, zu Diejenigen, fe 
„Re . ve alblihe Zurmumuheft in va 
‚Ser ut zienußer wlırr, wumit zwirden Dem gemeisn 
„uf sur zer Ruilesıer weile feilser nr Sıufen zu u ver⸗ 
‚Cr&. de Umercis er meresturtlben. 

‚HL Bei wr® greder Bin wur Erraf Reife 

„‚Mırimilizz zer ren Sränter red Reit 
‚et FRirl:iter Berkzuf verboten het 


‚tr #arlen ma mie Suinder des M Reue anf jüng 
‚tem Wehen m Galle im 151Fen Jahre gefelen, and 
„Niere zemeidere Nuote Ferrhenerung wer Wacren bei große 
„Fouer nt Smafen erhomen haben na laue und Yahel 
„ms Kr 53. 34 m 35 otürmeiteen Resbsebihiene® 
Tiee Zrrifel Iamteren dahin. Das, mndbem mch feit einiges 
Irhren mehrere zrode Kunrmunmögeiefifllrfien im Sckhe ge 


ale treiben dürfe, und follten die, fo dawieder thun deren Habe 
und Güter confiszirt und der Oberfelt des Orts verfallen: fenn; 
Bud: follte hiemit nicht überhaupt gemeint ſeyn, ſich mit: Jemand 
dm Sefelifchaft zu vereinigen, fondern ed verſtehe fi das Verbot . 
nur in der bezeichneten Abficht. 

Dieſes MonopoliensBerbot fei aber bisher, wie in beim 
Bortrage es heißt, nicht gehörig überwacht und vollzogen worben, 
weil bie Obrigkeiten und ber Fiskal mit den gefehten Strafen 
nicht vorgefahren wären. 

Es wurden nun drei Fragen geſtellt: 


1) ob dieſe Geſellſchaften dem Hi. römifchen Reiche und 

dem gemeinen Beſten ſchaͤdlich und deshalb abzuthun 

feyen, 

2) ob die Geſellſchaften ohne Unterſchled als unſtatthaft 

zu erflären oder Ihnen ein Maas zu geben ſey, und 

3) durch welche Mittel dies gefchehen nnd mie geholfen 

werden Ffönne. 

Zur erftlen Frage bezüglich der Schäplichkeit wurde bie 
Thatſache angeführt, wie die betreffenden Kompagnien bie 
Epezereien fchon in Portugal vertheuerten, Indem nämlich diefe 
Kompagnien Kommiſſaͤre an den König von Portugal fendeten, 
und ihm alle Spezereien um einen höhern Preis, als er begehre, 
ablanften, unter der Beringung, daß er Riemanden anderes 
mehr dergleichen abgebe, wie dann hiedurch die Spezereim in 
Rürnberg kuͤrzlich gefteigert worden wären. 

Es wurde von allen Spezereien eine Spezififation mit 
Mreisliften und Vergleich entworfen und gezeigt, wie die Heinen 
und armen Kaufleute durch dieſes Verfahren der großen Gefell- 
fhaften gedrückt und zu Grunde gerichtet würden. 

Es wurde ferner auch gezeigt, wie dieſe Gefellfhaften gute 
Geld» und andere gute Münze zu großem Nachtheil des gemeinen 
Beten verführten und verſchwendeten, d. 5. ſolches gute Geld 
nflauften und zu ihren Zahlungen nad Außen verwendeten. 


Wegen ſolchem wucherifchen Fürkauf fey ſchon in manden 
Städten Empörung ausgefommen. 

Zur zweiten Frage meinte der Ausſchuß, daß nur bie großen 
geldmächtigen Geſellſchaften zu trennen uud zu verpönen, Kent 
aber nicht gemeint fey, daß alle Geſellſchaften und gefammk 
Handierung gänzli abgetbau feyn follen, weil dies keineswege 
zutraͤglich erſcheine. 

Run gelangte man zur dritten und ſchwierigſten der oben 
benannten drei Fragen; man glaubte fie einfach anf iur 
kratiſchem Wege Löfen zu fönnen, indem vorgefchlagen wurk, 
fänmtliche Kauflente eines Ortes hätten fich bei ihrer Obrigkät 
zu melden, ihre Gefchäftsführung anzugeben und fi dann mit 
leßterer zu vereinbaren, wie fie zum Handel zugelaflen und wie 
fie ihr Geſchaͤft und Waaren führen follten. 

Zu dieſem Zwecke ſollte dann immer bei dieſer Kofi ! 
beſtimmt werben, wieviel ein Kaufmann auf einmal Tan 
dürfe, nämlich nicht über 50,000 fl. an Waaren. . | 

Auch follten Die Kaufleute auf Zins fein Geld zum Hund 
entlehnen. 

Die Bemühung, diefem Monopolien⸗Unweſen zu fleuen, 
ging fo weit, daß fogar vorgefchlagen wurde, den König ven 
Portugal zu beflimmen, daß feine Handeldleute und Schifft⸗ 
‚führer die indiſchen Waaren nicht excluſiv in die flandrifien 
Häfen, fondern aud in andere, 3. B. Danzig oder in fraw 
zoͤſiſche Häfen einführen möchten, damit auch andere Kaufen 
als die großen Gefellichaften kaufen Fönnten. 

Auch wegen des böfen Fürkaufs inländifcher Güter wurde 
Anträge geftellt; jie bezogen ſich wefentlid auf den Kauf ie 
Getreides auf dem Halm und des Weines am Stod. ' 

Für al dergleichen Webertretungen wurden Strafen bean 
tragt, aber auch beigefügt, daß von Seiten Kaiferlicher Majehäl 
Statthalter im Reich und Regiments oder des Kammergericht 
die beftimmten Strafen, welche bis zur Gonfisfation der Waarın 
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nußgebehnt werden Fönnten, durch den Faiferlichen Fislal voll⸗ 
Reed werden. 

Ueberdies follte nicht nur allein dem Fiskal, fondern jedem 
um Volke ald um eine gemeine fchädliche Uebelthat zu Hagen 
nrbehalten jeyn. 

.. Den beſtehenden Gefellichaften, wiewohl fie fo viel Schaben 
dem allgemeinen Wohl im Reiche verurfacht, folle doch die nöthige 
Jeit, ſich unter einander zu berechnen und aus einander zu feben, 
wgeftanden werben, aber die Bildung neuer dergleichen : Geſell⸗ 
ſchaften dürfte nicht mehr geduldet werben. 

.Danu waͤre aber auch für die gehörige Sicherheit auf den 
Siraßen Sorge zu nehmen. 

Auch an die Herftellung eines gemeinen Reichsmaßes und 
Gewichtes ward auf diefem wie den früheren Reichstagen gedacht 
und Anträge geſtellt. 

Damit ſchloſſen die Verhandlungen dieſes Reichötages und 
es erfolgte Donnerftag nad) dem 25. Juli 1523 zu Nürnberg 
der Reichötagsabfchied, welcher unter dem Titel des Kaifere 
nmögegangen, von den Ständen des Reihe anerfannt und 
meterzeichnet und vom Cardinal Kurfürften Erzbiſchof Albrtecht 
als Reichs⸗Erzkanzler contrafignirt worden war. 

Ein früherer Beſchluß wegen der Religionsftreisigfeiten war 
demſelben vorausgegangen. 

Dieſer letztere hatte weſentlich die eigenmächtigen Abänder⸗ 
sugen und Neuerungen im Auge, welche ſich viele Geiſtliche 
bezüglich der Mefle, der Beichte, der Kloftergelübde ‚und des 
Unbtrittes aus den Klöftern, der Verehelichung der Geiftlichen 
ß. ſ. w. erlaubt hatten, und demgemäß angeordnet wurde, der⸗ 
gleichen Neuerungen, die wider die chriſtliche Ordnung feyen, 
Kirgendwo auffommen zu laflen, fondern bei hoher Strafe ernflich 
ya verbieten, mit Fleiß zu verhüten und durch gute Prediger 
auf. der Kanzel dagegen wirken zu laflen, damit Niemand aus 
engen und nachfolgen folle, und man fidh bei der biöherigen 
Uebung :: begnügen. laffe, bis durch Werfehung. der gemeinen 


Reichöflände und aligemeiner hriftlicher Berfammlung, Gonzilien, 
eine wohlerwwogene gegründete Erflärung und Erörterung biefer 
Sachen halben gegeben und fefter Befchluß gefaßt werden würde. 

Die Gewalt der im Reiche obwaltenden Berhältniffe war 
bereitö fo flarf geworben, daß die Stände fi von der Er⸗ 
menerung eined anzuordnenden Bollzuges des Wormfer Ediktes — 
nichts als nur Berfchlimmerung der Sache verfehen konnten —, 
diefelbe daher unterließen und fi in wohlverfiaudenem Ermeſſe 
lediglich auf fpezielle Anordnungen, daß die Trenunng in Dem 
Kirche nicht weiter ſchreite, und auf die Bertröftung der bem- = 
wahr zu berufenden allgemeinen Kirchenverfammlung,, von de —ı 
fie glaubten, daß ed gar nicht mögli fey, Rom werde deren 
dringende Nothwendigkeit verfennen, befchränfen mußten. 

7 Der erwähnte Reichstagsabſchied hatte ferner den Aufre 
und die Zufage zur Hilfe gegen den Feind Ehrifti, den Türteeumm, 
der bereitd nad) Ungarn vorgedrungen war, dann bie Damme: 
Mamung der Mittel für den Unterhalt der Statthalterfhaf 1, 
des Reichsregiments und Kammergerihts zum Gegenſtand; —“ 
ſollten die viertaufend Mann zu Roß und zwanzigtanfend z = 
Buß, fo die Stände dem Kaifer für den Römerzug auf feige 
Monate zugefagt, gegen den Feind Ehrifti, den Türken, vew- 
wendet werden, und um diefen Zug zu ordnen, folle fh ver 
Pfalzgraf Ludwig bei Rhein mit einem von den Etäuden zu 
beputirenden Kriegsrathe, unter welchen fi auch wieder ber 
ſchon viel benannte Sebaftian von Rotenhan von Seiten Kur⸗ 
Mainz befand, fihleunigft nach Wien begeben. 

In Betreff der Mittel für den Unterhalt des Reihe 
regiments und Kammergericht® war von den Ständen des Reiche 
tm Anfehung, daß es bei den bedrängten Zeitverhältnifſen fehr 
ſchwer werde, diefe Mittel durch Umlagen herauszubringen, dk 
Erhaltung des Landfrievens aber wefentlih durch die Grhaftung 
des Reihöfammergerichts bedingt fen, der Antrag geftellt, es 
möchten die vielen Annatengelder, fo nad Rom da® Jahr Aber 
wanderten, zurädbehalten und hiefür verwendet werben. 





ws Kaifer Karl ging in der That felbft hierauf ein und flellte 
Ruh Hiefür bei dem Papfte Hadrian den Antrag mit dem Be 
werten, daß da hiemit der Feind Ehrifti, der Türk, möchte im 
Deum gehalten werben, zugleich auch nichts Heiligeres und Gott 
Üisgenehmeres fen, als die Erhaltung der Juſtiz, der Papft 
Wrfe Gelder zu dieſem Zwecke verwenden laffen und zugleich 
Ratten möge, daß auch die Klöfter einen Beitrag hiezn leiſten 
Wödten 


Leider vermochte der Papft nicht, wenn er für feine Perſon 
Wei hiefür geneigt war, gegen den Willen feiner Curie, Die, 
übgbeich immer zur Befriegung des Feindes Chrifti, des Türken, 
aeffodernd,, jelbft aber feinen erklefliihen Beitrag leiften und 
von folchen Borfchlägen daher nichts willen mochte, hierauf 
Amgugehben; auch andere Borichläge, nämlich die Errichtung 
Aes neuen Jolles, gingen, weil, wie man bemerkte, der Zölle 
ſchon zu viel und dem Handel fehr hinderlich feyen, nicht Durch, 
und man begnügte fih am Ende wieder mit einem Proviforium, 
nämlich die auf ein Jahr für diefen Unterhalt bewilligten Beis 
träge anf ein weitered Jahr zu übernehmen und anf dem näd- 
Ren Reichstage dann weiter hierüber zu berathichlagen. 
„» . So fhloß auch diefer Reichstag wieder, ohne daß bei irgend 
einem der verhandelten Gegenflände etwas Entfcheidendes wäre 
herbeigeführt und etwas Namhaftes wäre erzielt worden. 
io m megativer Beziehung blieb es aber von großer Be 
Kertung und Folge, daß aud auf dieſem Reichötage des Papſtes 
kab des Kaiſers Abficht, die in Worms über Luther verhängten 
Befchläffe zum Vollzug zu bringen, nicht erreicht wurben. - 
+ Die Stände hatten ſich ausführlich über die Unthunlichkeit 
MNeſes Bollzugs ausgeſprochen, und ihr volles Bertrauen auf 
Be alsbaldige Berufung einer Kirchenverſammlung gefeht; fe 
Mitten vorhergefagt, was gefchehen würde, wenn Rom anf dieſes 
apoftolifche Heilmittel nicht eingehen werbe. Was dann auch 
Wietli folgte, war fonach wahrlich nicht die Schuld der 













Der Cardinal Kurfürft Erzbifchof Albrecht war nad den 
Schluſſe des Reichſstags in der erſten Hälfte des Monate Hugek 
1523 nad, Halle zurüdgefehrt; dort war inzwifchen zu fein 
großen Freude die neue, dem heil. Moriz und der heil. Hark 
Magdalena geweihte Stiftolirche, deren Erbauung er im Jake 
1520 angeordnet hatte, durch große Anftrengung und nit uw 
erheblichen Aufwand von Koften zur Bollendung gevichen, fe 
daß diefelbe eingeweiht und dem Öffentlichen Gottesdienſte üben 
geben werden fonnte. 

Die Einweihung geſchah am 23. Auguft 1523 und werk 
von Albrecht felbft vollzogen, wie dies folgende in dieſer Kirk 
unter feinem Wappen eingehauene Schrift anzeigt: Deo Opt 
Max. Divoque Mauritio ac Marise Magdalenae Tutelaribws 
Albertus, cujus haec signa, dignitatem genusque declarast, 
hanc Aedem ipse dedicavit Ao. Christi MDXXII IX Cal. Sept. 
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Rapitel XLEEE. 
Aurfür Albrecht ein ausgezeichneter Geförderer und Sefhäker der Käufe. 


Mit dem Wiedererwachen ded Studiums der klaſſiſches 
Literatur des Alterthums in Italien im 15. Jahrhundert war 
auch die Morgenroͤthe einer neuen Kuuftfultur dort angebroden. 
Ä Das Dämmerlit, ja zum Theil die Nacht, welche nad 
dem Untergange der griechifchen nnd römifhen Kunſtepoche fo 
lange auf dem Gebiete der Kunftentwidlung in den nen ge 
bildeten romanifchen wie germanifchen Staaten geruht hatte, 
and nur bei einzelnen wenigen Regierungen etwas von Kun 
tbätigfeit bemerfbar war, fing an zu weichen, und ſchoͤnen 
freundliden Tagen Platz zu machen. 

So wie das Wiederaufleben der alten klaſſiſchen Literatur 
angefangen hatte, die alten eifernen roftigen Formen der Scholaflf 
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ws breigen, fo hatte dieſes Studium auch auf eine neue Ent⸗ 
widlang der .Kunft durch eine vegere Zuwendung zur Natur 
md befiere Anfchauung berfelben eingewirft, und auch bier die 
alten edigen, fteifen Formen in den älteren Kunflfchöpfungen, 
bie ganz zu dem finfteren Moͤnchsleben paßten, und mit der 
Bqcholaſtik harmonirten, gelöft. 

Hatte das 12., 13. und 14. Jahrhundert die herrlichen 
Doms mad Kirchenbanwerfe emporfteigen laflen, fo war es ben 
fpäteren Jahrhunderten, zumal dem fechzehuten,, vorbehalten, 
Wrfelben mit den Schöpfungen des nen erwachten Kunftgeiftes 
In Malereien, dann in Werken der Plaſtik und in kunſtvoll 
gearbeiteten für den Kirchendienft beftimmten Gefäßen und Zierden 
ia Gold, Silber, Elfenbein und edlen Eteinen auszuſchmücken. 
: Bon Stalien aus hatte fih das nen erwachte Kunſtleben 
iber Spanien, Frankreich, Flandern und Deutfchland verbreitet. 

In der freien Reichsſtadt Nürnberg, ſchon lange die Haupt: 
verkſtätte einer fehr regfamen Gewerböthätigfeit, hatte ſich auch 
He Kunft vor allen auf’s entſchiedeuſte und wirkfamfte entfaltet. 

Duck das Wiedernufblühen der Wiffenfhaft wurde ber 
Boden auch für das Erblühen der Kuuft geebnet, und in dem 
Hühbenden Handel, welden Nürnbergs edle Geſchlechter, die 
Epner, Behaim, Haller, Harsdorfer, Baumgärtner, Pfinzing, 
Tacher u. f. w. durch ihre weit ausgedehnten Berbindungen 
mit beiden Hemijphären vermittelten, fanden Kunft und Gewerbe 
Rabrung und Unterftügung. 

Auf dem Gebiete der Wiflenfchaft waren es vorzugöoweiſe 
vie Lehren der Mathematik, welche feit dem Erſcheinen des 
open Mathematikers Regiomontanus I. 3. 1471 zu Nürnberg 
Taltur und weitere Ausbreitung fanden, in dem Mittelnunft 
Ifeer Eultur, Nürnberg, felbft theild neue Induſtriezweige ſchufen, 
theils andern zur Richtſchnur und Eorreftiv dienten. 

In demfelben Jahre, in welchem der Meifter der großen 
wathematifchen Schule in Nürnberg erfhien, warb Albrecht Dürer 


zeberen. 
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xikles felbR im republifauifchen Athen, fo die Medizaͤer in 
menz, fo im neungehnten Jahrhundert König Ludwig I. in 
Anden, an welche fich die Kunft anlehnte, und unter ihrer 
m und ihrem Schutz emporblühte. 

- Kür den Kurfürften Albrecht hatte fich in der von ihm 
anten Stiftskirche zu Halle eine befondere Gelegenheit, feinen 
mſtſinn zu offenbaren, dargeboten. 

Ein Zeitgenofje Albrechts, der von ihm gefchähte und be 

gte Dichter Sabinus, der Schwiegerfohn Melanchtons, 
— in ſeinen Dichtungen ſehr anſchaulich die innere pracht⸗ 
Te. Ausftattung dieſer Kirche und den dort aufbewahrten zum 
Hten Theile von Albrecht angefchafften Kirchenfchag. *) 

Die Atäre und Wände der Kirche zierten prächtige Ge⸗ 
de von Albrecht Dürer, Lukas Cranach, Mathäus Grün- 
ld, Hans Sebald Beham, Holbein, Burgmeier, Hans Baldung 
än u. m. a. 

Unter denfelben befanden ſich die Bilpnifie Kaifer Karls V. 
d Albrechts felbft, beide in Lebensgröße und wahrfcheinlid 
na Mathäns Grünewald; **) auch einer Statue des heiligen 
tauritins, einer in Silber getriebenen Arbeit, wird erwähnt ; 








9) Wir geben diefe ſchöne poetifhe Beſchreibung mit der eben fo 
vpRglichen metrifhen Weberfegung von Profefior Merkel iır der Beilage 
L XLVI. 

9) Des eigenen Bildniffes Albrechts in Lehensgröße wird in deffen 
mentente bejonbere erwähnt, da basfelbe fammt drei andern Gemälben, 
unter eines don Albrecht Dürer benannt, dem Mainzer Domfifte legirt 
kpeint und ſelbſt beſtimmt ift, daß diefes Bildniß Albrechte im hoben 
here daſelbſt feine Stelle finden folle; boch iſt dasſelbe, zum tiefen 
thenern wegen befien hiftorifchen und gewiß hohen Zunſtwerthes, fpurloe 
zfchrunden, da nirgendive defien mehr Erwähnung geſchieht. 

Aus diefem Teftamente, deſſen Abſchrift wir unten geben werden, 
men wir übrigens aud den großen Schag an PBaramenten, Kirdhen- 
mden, welchen Albrecht angefhafft und, nachdem er die Bisthlimer 
Iagbeburg und Halberfiadt ber Reformation von verlaffen rad v. 
dainz bringen ließ, näher kennen. 


berrlich und funitvell gemirfte Tapeten nr Terpiche und fan 
rifchen Habrifen tchmüdten ten Cher dieſer nen erkuuten Kirk. 

Aus Belt, Eilber, Elfenbein u. i. w. fanttwell gearbeiten, 
mis erien Steinen beictzie Firklide Gerige, Monitrungen, Reli⸗ 
quienbehälter und Ginjaftungen, Berivtatein u |. w., welde 
theils von Albrechis Vorfahren, ıbeild ven ibm jelbi gefammeLk 
und angeſchafft, anf Der Morizburg aufbewabrt waren, bildete 
ein wahres ſebr wertbvolles Kunitfabinet von prachtvollen Retall ⸗ 
arbeiten im Geſchmacke eines Benvennto Cellini, dumm von vieles 
fauftvollen Schnigereien in Elfenbein, PBerlmutter und anderem 
Stoffen; darunter befand ſich unter anderen hiſtoriſchen Mal 
würdigkeiten and die goldene Roje, welche Albrecht i. 3. 152 
von Leo X. verehrt erbalten but, daun dus filberne vergoldet 
Schwert, welches der nämliche Papſt dem Kaifer Maximilia cca 
einſtens auf dem Reichstage zw Angsburg i. 3. 1518 du 
den Cardinal Gajetan zuflellen ließ, und welches ter Kaifemmmmm 
dann dem Gardinal Albrecht im gleicher Zeit bei feiner Er— 
Sebung zum Gardinal verehrt Hatte. 

Um diejen Kirchenſchaßz auch für alle fünftigen Zeiten ges 
vergegenwärtigen, ließ Kurfürft Albrecht durch Albrecht Düremmmz 
Federzeichnungen von demjelben fertigen, von welchen berjelbemmme 
einen Theil in Kupfer geſtochen hat, der unter tem Titel — 
„Borzeihuus und Zeigung des hochlobwürdigen Heiligthuuc— 
der Etiftöfirchen der Heiligen, St. Moriz und Maria Magda 
lena zu Halle mit dem Bildnige Albrechts (rem kleinern Portraie” 
Albrechts) in 4., Halle 1520,” gegenwärtig eines der rarfleuz 
Bere Dürerd, erſchienen ift. *) 

Die vorzüglich jchönen intereffanten Originalfederzeichnungen 
bievon auf Pergament in einem Band gebunden befinden ſich 
dermalen auf der f. Hofbibliothef zu Aſchaffenburg. 






































- ©) Heller, Albrecht Dürers Werke, — dan Dreihenpt, R 
des Saalkreiſes Theil I. ©. 883. 


„Die Pergamentblätter dieſes Foftbaren Werkes ſind 13 Zoll 
u uud 9 Zoll breit und befaften 344 Abbildungen. Sieben 
rfelben ſtellen koſtbar verzierte Buͤcherdecken vor, 50 verſchiedene 
unfraugen in der reichſten Fülle gothiſcher Architekturſormen, 
Abbildungen ganzer Figuren von Heiligen, inobeſondere ber 
r. Apoſtel in Silber, ganz im Style von Albrecht Dürer, 
„AmRbilder und Koͤpfe, nebf vielen Abbildungen von: trag. 
ppn Altären und mannichfach geſtalteten Reliquiarien. 

DHas von Albrecht Dürer, wie oben erwähnt, herausge⸗ 
hene Wert: Abbildungen von dem Kirchenfchag der Schloß- 
fie auf der Morizburg zu Halle, beftehend nur aus 232 Ab⸗ 
Baangen auf 15 Kupfertafeln, bildet demnach nur einen Auszug 
u dem vorerwähnten Werfe der Original⸗Federzeichnungen von 
bredit Dürer, welche von den Driginal-Gegenftänden an Ort 
Stelle ſelbſt genommen worden find. *) 

"Berner zählen zu den noch vorhandenen Kunffhägen, welche 
hrecht ihr Entſtehen verdanken: 

...8) das prachtvolle Miffale, welches derſelbe während feines 
m bei dem Reichötage zu Nürnberg i. 3. 1523 fi 

t and das der berühmte Miniaturmaler Nikolaus Glocendon 
— Miniaturgemaͤlden auf Pergament ausgefchmüdt hat. 
exiſtirt noch ein Brief Albrecht Dürers an Cardinal 
—9* welchen derſelbe ihm Freitag nach Egidi 1523 nach 
alle dieſes Meßbuchs wegen geſchrieben hat, und der des kunſt⸗ 
ſoriſchen Intereſſes wegen in Abſchrift unter Beilage XLVI 
tfgenommen iſt. 

Auch aus einer Correſpondenz des Kaspar Nühel von 
ürnberg ” mit Albreht aus diefem Jahre geht hervor, daß 

*) Meriel, veigreibmug der Miniaturen und Manuſkripie in der 
b. Hofbibliothel zu Aſchaffenburg 1836. 

**) Damals einer der Rärnberger Watheherren und Daumbire, der 
8 ansgezeichneter Staatsmann in großem Anfehen bei den Yürfen und 
amentlich in vertraulichem Briefwechſel mit dem Herzog Albrecht von 
neuen fland. Gcharrer, die Blithezeit Märnberge vom 3. 1480-1530. 
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diefer bei dem Meifter Peter dem Rothſchmied (Peter Viſche ), 
dann bei dem Illuminirer Glodendon, wie ihn Nägel newmms, 
und bei dem Goldſchmied Sivelman Beflellungen gemacht hatze, 
weshalb Nägel ihm in Bezug auf den Stand der Ausführung 
feiner Beftellungen Bericht erftattet hatte. 

Dieſes höchſt werth⸗ und prachtvolle Miffale enthält anf 
der Außeren Seite einer der Deden des Einbandes Albrehre 
Bildniß nach dem Dürer'ſchen Kupferftihe auf einer 2 Joll 
hoben und 1% Z0U breiten Silberplatte, dann im Innern 
juerft einen Kalender mit treffliden je auf die 12 Monate ſich 
beztehenden Gemälden und reichen ArabeöfensBerzierungen, dazız 
23 biattgroße Miniaturen nad Zeichnungen von A. Dir, 
Cranach n. f. w. 


In die aus reichen Arabesken beftehenden Randzeichuunge nr 
ift eine Fülle von Blumen in ſchoͤnſter lieblichſter Naturähnligfei z 
und herrlichen Barben, umgeben von feingegliederten Käfern un 
bunten Echmetterlingen, dann aus dem IThierreiche die bimteftcre 
Vögel, ſtolze Pfauen, Hirfhe, Hafen, Eichhörnchen, Hude, 
Katzen, Affen, Störche, Eulen u. f. w., jede® in ber ihm 
eigenen Thätigkeit, und zu einem lebendigen lieblichen Gemilne 
verbunden, aufgenommen: and an heiteren ſcherzhaften Tur- 
ftellungen, wozu die Fabelwelt, namentlih Reinede Fuhe, 
reihen Stoff liefert, fehlt es nicht. 

Tie 23 meiftend 11 Zoll hohen und & ZoU breiten herr» 
lihen Miniaturgemälde befaffen folgende Darftellungen : 

1) Die Geburt Ehrifti nad Martin Schön. 

2) Die heiligen drei Könige. 

3) Chriſti Einzug in Jeruſalem. 

4) Das Abendmahl nah Dürerd Holzichnitt. 

5) Tie Auferftehung nad demjelben. 

6) Tie Feier einer Kircheinweihung. 

7) Ghrifti Himmelfahrt. 

8) Tie Sendung des hl. Geiſtes. 
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9) De Hi. Dreieinigfelt', dargeſtellt durch drei Welt⸗ 
wer Mönige auf reich verziertem Throne, der auf gold- 
0 beſaͤnmten Wolfen ruht; in der linken Hand hält 
Icrder eine Kryſtallkugel mit dem Kreuge, bie Rechte 
fegnend emporgehoben. 
110) Auf diefem Blatte findet ſich die Darſteilung einer 
iu: Prozeſſion, wo Albrecht, umgeben von feinem Hof- 
ſtaate, Fürſten uud Rittern, das Sanftiffimum trägt, 
wahrſcheinlich anf jene Frohnleichnams⸗Prozeſſion zu 
"0 RNäürnberg 1. I. 1523 fi beziehen; wo Albrecht auf 
7 dem NReichötage dort anwefend war wild, wie oben 
+ erwähnt worden, das Sanftiffimum getragen hat. 
v 11) Chriſtus am Kreuze, umgeben in nem Abtheilungen 
7 mit den Hauptmomenten der Paffion. 
73) Joachim und Anna nah Dürer. 
‘ 38) Purificatio Mariae nach bemfelben. 
14) Mariä Verkündigung. 
1:15) Die Marter des bi. Erasmus nad Lukas Granag 
mit befonderer Pracht ausgeführt. 
*16) Der Befuch der hl. Elifabeth nad Dürer. 
"27, Die hi. Magdalena. 
- 18) Dee Top Mariä nah Dürer. 
729) Marid Geburt nad) demfelben. 
20) Ein Pontifikalaft. 
© 21) Der Hl. Mauritius, umngeben von feinen Kampf. 
“ genofien, ſaͤmmtlich in prachtvoller Rüſtung und groß⸗ 
artiger Gruppirung. 
22) Die Krönung ber hl. Jangfran Marla. 
23) Das jüngfte Gericht. 
7——— finden fi) noch 116 kleinere Bilder in dieſen 
achtwerke. 
Auf der letzten Seite ſteht: 
„Ich Niklas Glokendon zu Nurenberg Hab Disses 
Bech illuminirt Und Vollent Im Jar 1524." 
35* 
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Albrecht 
gemalden 
Albrechts 
ſchrieben iſt 
„Anno Domini 

opus Sabbato post Invocavit Albertus Cardinalis manı 

propria scripeit.“ 

e) Ein anderes jehr werthvolles Kunftwerf von dieſen 
Mäfer, und gleichſalls für den Kmfürk Erzbiſchof Albrecht 
gefertigt, befücht im einem im der Stiftelirche zu Wichaffenbarg 
aufbewahrten Miſſale, ebenfalls noch mit Dem uriprüngliden 
Gnbande mit Uleberzug von ſchwarzem Eeiden⸗Moiré und einfah 
ſilbernem Beihläge, 13 3. 2 2. und 9 3 10 2. breit 

i in 


welche Nikolaud Glockendon geliefert hat; es ſielt die BE. Drei⸗ 
jaltigkeit in folgender Weiſe vor: Gott Bater im deu Wolken 
hält vor ſich ein großes Cruzifir, ober beiden der hi. Geil 
und unten eine reiche vorzüglich ſchoͤn ausgeführte Lendſchaft. 

Ju dem 11, Zoll breiten Rande des Gemälde find die 
Wappen des Cardinals Albrecht angebracht und überdies iſt das 
ſelbe mit vielen vorzüglich ſchön behandelten Initialen verſehen. 

Weniger ausgezeichnet iſt ein dort ſich beſindendes Paſſio⸗ 
nale, das ebenfalls mit Miniaturen unsgeihmädt und für 
Albrecht, defien Wappen auch bier angebracht ich findet, unge: 
fertigt worden if. 

d) Ein anderes vom Meiſter Hans Sebald Behaim gleid- 
falle im I. 1531 für Albrecht angefertigteö und mit acht vor 
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glich fihönen Briniaturgemälden auf Pergament geſchmücktes 
debetbuch verdient Erwähnung. 

Auf der erften Seite findet fi) ebenfalld von Albrecht 
Ingefchrieben : 

„Anno Domini MDXXXI completum est praesens 
* opus Sabbato post Invocavit. Albts Card. Mog’s manu 
ppria get‘! 
mb auf der Rückſeite befindet ſich das trefflih ausgemalte 
Bapyen des Kurfürften. *) 

Dos vorzuglichſte Kunſtwerk, welches von Hans Sebald 
Behaim ebenfalls in Auftrag des Kurfürſten Albrecht hergeſtellt 
useden iR, und alle übrigen an Schönheit und Kmaftfülle weit 
Ierragt, befteht in einem miniatarartigen anf eine Tifchplatte 
mfgetragenen Delgemälde in der Größe eines Quadrats von 
1.Fuß 1%, Joll, weldes fi jeht In dem WMufenm des Lonvre 
n Pario befindet, und wahrſcheinlich aus dem Schlofle zu Mainz 
ur Zeit, wo die Franzoſen biefe Stadt eingenommen batten, 
oa dort nach Paris gebracht worden ift. *%) 

Dieſes Tafelgemälde ift durch vier von den Eden aus 
aufenden mit Kronen und den Wappen bed Kurfürften Cardinals 
Ulbrecht verzierten Dreiede getheilt. 

Die Mitte, welche die vier Tafelgemälde einfchliegen, ziert 
as reiche prächtige vollftändige Wappen des Kurfürflen Erz⸗ 
iſchofs Albrecht. 








*), Bon allen Kunſtzweigen des Alterthums, melche die Neuzeit wieder 
mfgenommen und auf eine eminente Höhe der Bollenbung gebracht hat, 
® aber die im 15. und früheren Sahrhunderten vielfach in den Klöſtern 
yehbte, und im 16. Jahrhundert in Belgien, namentlich unter Memling, 
a Krankrei und Deutichland zur beivunderungswärbigen Schönheit er- 
Hühte Diniaturmalerei bie jegt in deren Eultivirung weit zurückgeblieben 
ind wenig beachtet worden. 

60) Ueber den Cardinal Albrecht, Erzbiſchof von Mainz, als Kunfl- 
zeforderer, von C. Beer. Kunſtblatt von 1886 Nr. 92. 
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Bier von goldenen Epbinpen geizagene Scrüfkaftin eat — 
halten aut ten Stifter des Bares, Albrecht, bezüglidge kat — 
nijche Tiitichen. 

Eten ie viele einielne Gemãlde. Daritellungen aus der — 
bibliichen Geichichte, nämlich: 1) Davin als Sieger über Geliatb, 
2) Tawid wur Deibieba im Bupe, 3) der Ted des UWias 
ur 4) David mit Tem Propbeten Rathan, füllen die viecem 


anüberiebburre Menge von Figuren in den maleriſchen Goflämem 
der vamafigen Zeit gebalten, gewibrt tur bie Echenbigfelt ber 
Suffaffung. Gebiegenbeit, Farbenpracht und Limfierifge Bei 
eudbung eine viekfeitige Anſchaumg des Lebens und der Muufl 
6 16. Jabrhunderis. 

In jener Abtbeilung, welche tie Geſchichte der Bethſeba 
darflelit, erfcheint Kurfürft Erıbiichef Albrecht von Brandenburg 
felbR abgebildet, an ver Brüftung eined Balfons in der Haut 
Heidung eined Cardinal⸗Erzbiſchofs Nebend, und umgeben von 
einem Teile teiner weltlichen und geiſtlichen Begleitung, welche 
legtere die errbiichöflihen Inſignien tragen, während der Cardi⸗ 
nalsbut anf der Brüftung Ted Balkons liegt. 

Auf einer Tafel, welde an dem Balfon befeftigt erfcheint, 
iſt Albrechts vollkändiger Name und Titel zu lefen. 

Im Jahre 1844 ließ Louis Philipp, König der Franzoſen, 
einen ganz ähnlichen Tiſch fertigen and die Malerei der Platte 
durch den Mater Fremv aufs treneſte fopiren, und machte dieſe 
Nachbilbung dem Könige von Preusen, Friedrich Wilhelm IV. 
da das koſtbare Driginal Desjelben von eiuem jeiner Ahnen, dem 
großen Proteftor der Künfte und Wiſſenſchaften im 16. Jahr⸗ 


— 
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wandert. herrũhrt, zum Geſchenke, welche zu Berlin im königl. 
pferſtichkabinet dermalen aufgeftellt if. *) 

‚7: Andere Kumftwerke, welche ihre Schöpfung dem hoben 
Bunfifinne und der Kunftliebe Nibrechts verdanken, befinden ſich 
mn Der 8. Gemäldegallerie des k. Schloffes zu Afchaffenburg, 
ws welcher im Jahre 1836 vie fünf vorzüglichften Stüde zur 
4 Binakothel in München, wo fie fi im erflen Saale der 
ventichen Schule noch befinden, gebracht worden find. 

- Diefe erwähnten fünf Gemälde von Mathäus Grünwald, 
peihe wahrfheinlih einen Witarfchrein in der von Albrecht 
erbauten neuen Stiftöficdhe zu Halle bildeten und von Albrecht 
dann im Laufe der Reformation, als er fih aus feinem Erz⸗ 
Rifte Magdeburg und dem Bisthum Halberſtadt in fein Erzftift 
Mainz ganz zurüdgezogen hatte, von dort nebft vielen andern 
Kunfijchäpen und Kirchenzierden mit nah Afchaffenburg und 

alnz genommen worden find, gehören wohl in Anfehung der 
Großartigkeit der Auffaffung, wie durd die vollen reichen For⸗ 
men, die Schönhelt und Tiefe ber fünftleriihen Behandlung 
ni den vorzüglichften Arbeiten, weldhe M. Grünwald, einer der 
börzäglichern Schüler von Albrecht Dürer und der beveutendften 
Weißer jener Zeit, geliefert Katz fie befaflen folgende Dar- 
Melfungen:: 

1) auf dem Mittel und Haupibilde vom ehemaligen Altar- 
ſchreine die Belchrung des hi. Mauritius (ded Patrons vom 
sormaligen Erzfiifte Magdeburg und Bisthum Halberftadt) Durch 
ber Bi. Erasmus **) im volfländigen reihen bijchöflichen Ornate, 
in. der Linfen einen prächtigen goldenen Bifchofeftab führend; 
neben ihm ein alter ehrwürbiger Geiftlicher in rothem Talar, 
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*, In J. H. v. Hefner⸗Alteneck'e prächtigen Werke: „Trachten des 
qͥriſtlichen Alterthums nach gleichzeitigen Kunſtdenkmalen, Frankfurt und 
Darmſtadt bei Heller und Beyerlein 1840— 54,” findet ſich III. Abth. 
XVI. Yahrhımdert Taf. 136 die auf Albrecht bezügliche Abbildung. 
ne). Mach alter Mainzer Boltsfage fell: das Portrait bes Aurfärhen 
Gugbiichofe Aibree hier gegeben feyn. 
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yar Yegleitung des Biihefs gehörend; ihm entgegentrelend Dt 
bi. Muuriiee. ea Geburt ein Mer, im Ritterharaifi vet 
16. Jahrkanderro. bezieiter von wmebreren Legioniſten; ut 
am fur des Ermiitd ar tie drei Wappenſchilder der rwi 
Aeıtünr Nam: Magseturz ann Halberfiadt, denen Albreck Ht 
yaykeiö vergeiiauin. angebrsät: auf den vier andern, 8 Yan 
beden war wur 2 Aus ® Je breiten Tafeln, welche als Sele —⸗ 
Küxt des Wirsiderine® gedient haben mögen, find darge - 

Ze Maatelena. mab alter Sage unter dem Beor- 
traite tur ihenen Mirtinger, des Cardinals vormafigen GSefichtesr 
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sem heisht, der Kopf mit einem röthlich ſeidenen Tuche 
Klangen. 

n 6 ſcheint wohl hier die Abſicht ansgebrüdt zu ſeyn, die 
dpa Riedinger, die, wie die Volksſage meldet, hier portraitirt 
‚einmal als Ritterfräulein und das andere Mal ald Bürger: 
chen, aus weichen Stande fie ſtammte, darzuftellen. 

. Dieſelbe fcheint den doppelten Taufnamen Magdalena und 
argaretha geführt zu haben. | 

Letztere Bermuthung bezieht ſich auf den in ber Stifte 

DE zu Aſchaffenburg noch anfgeftellten Sarfophag, wovon 
fer unten die Rede iſt; auch erfcheint es bemerfenswerth, 
B die bier erwähnte Hi. Martha mit den der Hi. Margaretha 
ewihümlichen Attributen, einen Drachen zu deren Füßen uud 
t vom Weihwaſſerkeſſel und Wedel in der Hand abgebildet 
dheint. *) 
: Der Hauptgebanfe, welcher diefen den vormaligen Haupt⸗ 
aufchrein in der von Albrecht neu erbauten Stiftokirche zu 
le gebilbeten fünf Gemälden zum Grunde liegt, befleht in 
we Berherrlihung ber beiden oben erwähnten Kirchenpatrone 
d di. Mauritius und der Hi. Marla Magdalena ; die Hi. Martha 
Schhweſter der erſtern und der hi. Lazarus als Bruder ſcheinen 
3 paflende Ergänzungen beigefügt worden zu feyn; welche Be- 
bung und Bedentung der bi. Chryſoſtomus Biebei habe, iſt 
wer zu benten. 

Außer diefen prächtigen Gemälden von Math. Grünewald 
ſüdet fih noch ein Gemälde von demfelben in ganz gleicher 
röße, wie die Seitengemälve des befchriebenen Altarfchreines, 
s bi. Balentin in bifchöflihem Ornate barftellenn, in der 








*) Das oben erwähnte Attribut des Dradens mit dem Weihwaffer⸗ 
el uud Wedel kommt eigentlich einer andern bi. Martha, die bei Wir 
en Drachen getödtet, nicht aber jener hi. Martha, welche die SchweRer 
» Heiligen Lazarus und Marie Magdalena war, zu, indem letztere «ie 
: gute Wirtbfchefterin mit einem Teller mit Brod abgebildet wird. — 
Kadowig, Ikonographie der Heiligen. Sintzel, Legende ber Heiligen. 
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SEuftokirche zu Aſchaffeuburg; dann in der Ge mälbefummieg 
des 8. Schloſſes au Afchaffenburg noch acht Fleinere Geile, 
welche ebenfalld den bi. Erasmus und die H. Magbalem, ehe 
Iweiſel auch Portraits von Albrecht und feiner Yreuubin, Ir 
aueun, lichlicden Riedinger *), dann auf zwei Tafeln bis Me 
des Di. Gregor, ferner die Heiligen Stepyhan, Martin, Ru 
vitius mad Alvfula darſtellen; ferner einige Gemälde vom Holbein, 
Haus VBaldung Grün uud Lukas Cranach, und vom Au: 
Yrünen Wriirher Abreche berkammend. **) 


Domtuhe mar, ver, unser ibmen ibre Wappen; hinter dem 
Wände Wen ed man den bi. Schaunce, und hinter dem 





muy Imvendig in der Kirchen ift erſtlich der Altar, fo noch 
u den katholiſchen Zeiten herrührt, daran find zwei gemalte 
sein, ‚fein: polirt, verguldet mit. Bildern der Heiligen, auf 
raue echten heilige Sungfrauen, zur linfen St. Morig und 
t. Bitten, jo Lakas Crauach's des Neltern Werk fenn foll.“ 
„MHhne Zweifel ift auch jenes Herrliche Altargemälde von 
Mat: Cranach, welches fih in der Frauen⸗ oder fogeuannten 
tarktficche zu Kalle befindet, und auf dem Mittelbilbe bie 
„Maria mit dem Kinde barftellt, in etwas über Iebendgroßer 
Aa auf einem halben Monde ſtehend und mit einer Glorie 
a Engelöföpfen umgeben, vor welcher der Donator Kurfürft 
et Iniet, durch diefen beftelli and dorthin beſtimmt werben. 
1, Seiu eigenes Portrait ließ derfelbe außer jenen, wo das» 
be, bei den Darfiellungen des hi. Erasmus u. |. w. fich findet, 
Hgemal durch Lukas Cranach malen; eines berfelben, Albrecht 
ImBieronymus in: der Zelle vor eiuem großen Arbeitstiiche 
md dargefellt, im Vordergrunde als Beigabe ber Löwe, dann 
ige Faſanen und Feldhühner, au den Wänden umher Siiber- 
Mirr aufgefkellt, befindet ich in der großherzoglichen Gemälde 
ſlerie zu Darmftadt ; auf einem Lefepulte erfennt man mehrere 
e oben bemerften Miniaturwerfe. 
- Min anderes Bildniß Albrechts von Lukas Granad iſt ale 
eronymus in der Wüfte aufgefaßt und im Berdergrunde wit 
em Löwen, einem Hafen, einem Biber, einem Auerhahn und 
em Hirſch ftaffirt. 
: Den Hintergrund bildet eine Landſchaft, worin man in 
em Walde mehrere Hirfche yud eine durch ein Thor ein 
Made Caravane, der ein Löwe folgt, fieht. 

AU dieſe Beiwerke find wohl nicht ohne Bedentung. 
‚. Diefed Gemälde, mit dem Monogramm des Känftlerd und 
Jahrzahl 1527 verfehen, befindet fh im f. Muſeum : zu 
rlin. 

Ebenſo befindet ſich ein Bruftbild desfelben mit Händen, an 
Ichen mehrere ſchoͤne Ringe fihtbar find, angeblich ebenfalls 


von Lukas Cranach, wahrfcheinlich aber von Hans riume 
and Mainz, in der dortigen fläptifhen Gemäldegallerie. 

Schließlich it noch eines vorzüglich ſchoͤnen Bildniſſes we 
Albrecht aus der Hand Albrecht Dürer zu erwähnen, welchel 
ich im Palaſte Eorfini in der Lungara zu Rom beſindet. 

Nach diefem find wohl die beiden befannten und fer ge 
fhägten Kupferfliche: „der große und Fleine Cardinal Alleth 
von Mainz“, von Albrecht Dürer hervorgegangen. 

Eine Handzeihunng Dürers, den Kurfürft Erzbiſchof Abend 
darftellend, findet fih in der Samminng, bie ehemals dem Hene 
Albert von Sachſen⸗Teſchen zu Wien gehörte, vor. 

Ein ganz vorzüglich fchöne® Gemälde von Lukas Crank 
und nicht minder ohne Zweifel von Halle ſtammend, bewah 
die Stiſtokirche in Afchaffenburg bei dem Üfierheitigen- Uhr 
einer ber Seitenfapellen rechte. 

Diefed Gemälde hat eine doppelte Darftellung, will 
Chriſtus in der Borhölle, dann defien Auferfiehung; an d 
in der Borkölle gruppirten männlichen und weiblidden Pig 
find fehr einuchmende Geſtalten und die lieblichſten Phyfe 
nomien in der fhönften dem Cranach eigenthümlichen Karnatt 
wahrzunehmen. 

Eine der Tenfelögeftalten hat der Maler mit einem Roh 
franze umhangen dargeftellt. *) 

Die Darftellung der Auferftehung — der Heiland ! 
Grabeögruft entftiegen, in den Höhen ſchwebend, verflärt u 
umgeben von der Heerſchaar der Engel, während die Wäch 
noh in Schlaf verfunfen um dad Grab gelagert find 
erfheint in dem fchönften Kunftgeifte und Fleiß des ul 
Cranach ausgeführt. 

Daß Albrecht überdied auch Gemälde von Albrecht Dir 
mit dem er im Brieſwechſel fand, außer den Kirchen beſt 


*) Lukas Cranach hatte fi), wie andere Klinfiler, damals fchen ; 
lutheriſchen Lehre belannt. 


H aus feinem Hinterlafienen Teftamente hervor, Indem bort 
ige Bemälde dieſes Meifters, die ex legirt hatte, erwähnt find. 

Bekannt find die beiden ſchon erwähnten von Albrecht Dürer 
Kupfer geftochenen Bildniſſe des Kurfürften Erzbiſchofs Albrecht 
u Mainz. 

"Ein Beweis, daß Albrecht auch die berühmten Erigießer 

ter und Johann Bifcher befhäftigt hat, liefern einige vor- 
zuich ſchoͤne Bilbwerke aus Erz, welche fi in der Stifte 
de: zu Aſchaffenburg befinden. 
"Eines derſelben ſtellt als Epitaphium auf einer großen 
atte von Marmor den Kurfürften, Cardinal und Erzbiſchof 
a Mainz, Albrecht, in Lebensgröße und im erzbijchöflicyen 
rate in halb erhabener trefflicher Kunflarbeit in Erz gegoffen 
e*), eingefaßt in einen mit Arabeöfen verzierten Rahmen 
u gleichem Metalle, anf weldiem überdies die verfchledenen 
f feine Abftammung und Würden ſich beziehenden Wappen- 
ide fommetrifch ansgetheilt find. 


Da die Jahrzahl 1525 Die Zeit der Anfertigung anzeigt, 
£ Kurfuͤrſt Albrecht aber erft im I. 1545, alfo 20 Jahre 
Äter, geRorben ift, jo follte man denfen, Daß dieſes Denkmal 
fprünglich eine Beftimmung für ein Grabdenkmal gehabt habe; 
ein, da au im Mainzer Dome ein Grabdenkmal vom Kur: 
er Albrecht ſich befinde, das mehrere Jahre vor deſſen Mb- 
hen gefertigt war (Gud. Cod. dipl. Vol. III pag. 828) und 
lbrecht ſelbſt hatte ſertigen laſſen, ſo ſcheint auch dieſes aller⸗ 
im Voraus zu dieſem Zwecke einſtweilen angefertigt wor⸗ 

a zu ſeyn, wahrſcheinlich um gerade von einem fo berüßmten 
ünftler, wie Peter Bifcher es in feinem Fache war, ein künf- 
je6 Grabmonument zu erhalten. 


Rah Albrechts Ableben gaben Dechant und Rapite von 
ſchaffenburg dieſem Bildwerke, indem ſie es im Chore der 
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*) Um Fuße diefes Reliefs fteht: Op. Petri Vischer Norimberg 1525. 





Seiftolirche allda anfridten und mit eimer Xeftriit verſe e 
ließen, wirklich die Beſtimmung eines Gpitapkiums. 

Die erwähnte Juſchrift lautet: 

„Albertus M. S. S. Rom. Eodesiae Tit. S Petri ae 
vincula Tresbrter Card. leg. nat. S. Sedium Mog. et Mise 
\rchiep. Prince. Liector. Administraser Halt. Marchio. Brand. 
R. To. Cast. Selaque dux. Burg. ner. Ruziae pri: Collegjj 
dujus Amäter. Vir ommi virtutum genere. aksulutissimgs 
Wei oniter. otrinsoue Imperi Gubernacula oonferens hr- 
Mars. 7 Ävına incredikiu studio Commmutarit. sedit annos 
SY 0 arme Domini 1.4) Suae vero Aclads annor: 55." 
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wit. einem Frieſe verfehene Dede, auf welcher der ganz vergoldete 
Sarg, angeblich mit dem Körper der hl Margaretha, fteht. 

Am Kopfende des Sarges befindet ih das brandenbargiſche 
Bayın und die Inſchrift: 

‚ Corpus S. Margarite Virginis et Martyris e numero 
umdecn- millium virginum. 

In dem: oben erwähnten Verzeichniſſe des Heiligthums der 
Sufpsirhe vom bi. Moriz und Maria Magdalena zu Halle 
(Dreifaupt, I. Theil ©. 872, 8. Gang von den Bi. Jung⸗ 
frauen. Nr. 186) fommt vor: 

„Ein langer übergulter Sarg, darin leyt der ganze Körper 
der Hi. Margaretha. aus der Gefellfehaft St. Urfula, dann noch 
einige Bartifel anderer Heiligen,” — welcher Sarg der Zeich⸗ 
nung nad ganz mit dem bier befchriebenen in der Wichaffen-. 
burger Stiftslirche ſich befindenden vergoldeten Sarge überein 
ſtimmt; in die oberen Seitentheile find jetzt Glastafeln eingefeht, 
je daß man die in demjelben als weibliche Figur ruhende Reliquie 
fehen fann. 

Bei näherer Betrachtung ergibt fi aber, daß der Kopf 
des Skeletts durchaus nichts Weibliched am fich trägt, ſondern 
vielmehr einen derben männlichen Todtenkopf zeigt, mit einem 
gofdenen Kranze gefhmüdt. 

Die Bekleidung befteht in einem gelb und lila geftreiften 
damaftähnlichen Seidenftoffe, auf der vordern Seite mit Silber 
reich verziert; das Sfelett erfcheint gar nicht vollfäudig und 
foll zum Theil mit Holz andgefüllt fen; es gibt dies der 
Bermuthung Raum, daß der urfpränglich dort bewahrte Körper, 
angeblich der Hi. Margaretha, von den Aichaffenburger Stifte 
berren, die über diefe Angabe wohl genauer unterrichtet waren, 
herausgenommen und beerdigt, und hierauf bie gegemmärtige 
Figur componirt und eingelegt worden if. *) 
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*), Nach der Meinung Bogts (Mheinifhe Geſchichten und Sagen) 
fell dieſes Monument mit dem bergoldeten Sarge die Auheflätte und das 
Grabmal der in das frühere Leben Albrechts tief eingreifenden Magdalena 





Pro gauie Menument, auf meilem ne: emnähete Cam 
aufgetellt iR, in non Bronze und 8 Th lamg um 6 Bupinit. 1 
Die Palaer vewie Nie Dede desſelben Fur mis Urabeklen, 
Ban mit Engelenalten und den hi. Buntenaien war fchend- 
wertdengen dee Heilande auf einene Weile verziert. nämtit nähe 
wie gewödulich ıı Auereliche, fondern in Umritien gravirt, wasid 
man Welle menu und ım Den feltenern Kumfarbeiten gehir 
Sm und Charalder der Jeichnung dieſer Umriffe erſcheinen c 
Geide und Geichmacke von Yufas Cranach. 

Rus den vier Ecken der Decke ruhen Genien, die Lachce 
alten, edenſauus von Brouze und ſehr ſchön gearbeitet. 

An der unteren der drenzenen mit Arabesken werdet 
Deckelane, weiche den Sarg trägt, erblidt man ein Heu 
einer Stichwunde und die Aubriabl 1536. 

In dem Fricie ind folgende Syrüche des Tfaimiften zu leſen 

Ideo laetatus sum in his. qua» dieta sunt mihl. 
In domum domini ibimus. 
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ster Mergaretha Kiekinger ſeyn; für dieſe Ne 'arechen eerdinge⸗ 
des agebrachee Znmbel des verwundeten Seren. bau die bibfiidene 
Sprũche mud cine Aenjernng Yuthers im 19. Tycie eıner BVerte 

Tieie Niekiager. anf melde Xurher jeine Alıgr Yezüglich Albredite 
regte, Toll es gerade gemeien ieyn, melde, de ix mehi erfaunt haben 
mochte, da He ale Pürzererochter nidt ale Ser mr Sen Thron einet 
Kürten erhoben werden fonze, ter ans einer Ye mecreimfien Aikfen- 
familien Dertſchiaudo entiyesiien war, den Bur’i-ier Säuichet Albseiht 
vor dem ESchrine. bem ji felgen Xucher dringem? eamprelien mul geraten 
base, abgehalten, um? einem Glauben ex ;z Tieirex zermecht habe; 
ie habe fogar feinem Gewiffen dat Iyprer geirzär, üb puız aus feine 
Rähe ;urädyuzichen 

Bald Wreram! Mırb Trefelbe, mut es hatte iüeier ie rel ueD 
verheift ringeiteeme Zab der Aremzdm Bas Gemuizk Dei Muufäicfien mil 
ber 'a diel Tramigien alt Beisunderumg erfälı 

In dieſen IZuiammerbange mag die Terehrurg zer Berderriicung 
melde Atberche Derietben sollte, imörım er türen Verdienen := eizem ber 
geidesen Earge ver Ramz nach Gele bringen um? Name in der Et 
Uire ya Nicefienburg aufkelien lich, eben 


— 58 — 


& "Den am Frieſe der einen Seite flcht man das volftänbige 
Bapyen des Kurfürften Albrecht in Bronze. 

Ein Rame des Künftlers dieſes Intereffanten Monumente 
M zwar nicht zu finden, es kann aber wohl feinem Zweifel 
anterliegen, daß auch dieſes Monument ein Werf des berühmten 
Erzgießers Peter Vifcher oder feines Sohnes ſeyn möge. *) 

Auch die Stein- und Stempelfchneidefunft war zur Zeit 
Albrechts bereitö zu einem hohen Grade von Vollfommenheit 
emporgeblüht. 

Beweis hievon liefert das große Staatöflegel des Cardinals 
Kurfuͤrſten Erzbiſchoſs Albrecht, welches man noch an verſchie⸗ 
deren Urkunden besfelben, 3.8. an feinem hinterlafienen Tefta- 
mente, dann insbefondere in vorzüglich fehr fchönem und gut 
er haltenem Abdrude an einer Urkunde vom ftäptifchen Archive 

Augsburg, welche im dortigen Mufeum audgeftellt ift, findet. 


Dasfelbe ſtellt Albrecht als Cardinal Kurfürft Erzbiſchof, 
Krenz und Schwert haltend, in einer im Renaiffance-Style 
Bebildeten Rifche dar; über feinem Haupte ſchwebt im Bilde 
der Taube der hi. Geift und anf beiden Seiten fiehen Engel; 
Sben die Jahrzahl 1522, und unten das mit den Cardinals⸗ 
hute bededte fehr reiche Staatewappen des Kurfürften Erzbiſchofs 
Albrecht, im Ganzen 3 Zoll 10 Linien im Durchmefler groß. 

Zeichnung und Gravirung diefed prächtigen Staatsſtegels 
eben in Feinheit des Geſchmackes, Eorreftheit, trefflicher Fünft- 
leriſcher Ausführung und Schärfe verfelben den Arbeiten der 
vorzüglichften Medailleure von Stalien damaliger Zeit fowie der 
Neuzeit wenig oder nichts nach; es ift wahrfcheinlich ein Werk 
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*) Ein ähnliches Monument von dem nämlichen Künftler gearbeitet 
befand fich, mie Niklas Bogt in feiner Geichichte des Berfalles und Unter 
ganges der rheinifchen Staaten, der rheinifchen Geſchichten vierter Band, 
erwähnt, hinter dem hohen Altare der Domlirde zu Mainz, welches 
Kurfürft Albrecht für die Reliquien der unſchuldigen Kinder fegen ließ, 
während der franzöfiichen Revolutionszeit aber zu Grunde gegangen if. 
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Würden alle die Kunftihöpfungen, welche durch M 
Munificen; an Gemälden, Skulpturen, Kupferſtichen, pr 
loſtbaren Goldſchmiedarbeiten, an Kirchenzierden, Me 
behältern, Gefaͤßen, Erzguüͤſſen, zur Zeit der hödhften:d 
blüthe im 16. Jahrhundert hervorgegangen find, beifa 
ſeyn, es würde diefe Sammlung ein herrliches Kunfe 
bilden, und eine treffliche vollſtaͤndige Anfhauung ver J 
bläthe von biefem Jahrhundert gewähren. *) 
) Was von diefen Albrechtiniſchen Kunftihägen nad WrgeM 
gelangt. iR, Findet fd), wie oben Pejdpeiaben, nach wer; die mad! 
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9, Sbgleih Kurfürſt Albrecht während des größten Theiles 
#8 Jahres 1523 außer feinem Kurftaate Mainz nämlich theils 
u Halle und theild zu Nürnberg fich befand, fo blieb hoch 
ine Regierungsforge immer auf feine Kurlande gerichtet. 

Es geht dies unter Anderm aus einer Borftordnung hervor, 
elche Albrecht für den Speffart, der von ihm fchon früher ale 
Bes der vorzüglichften Kleinode feines Kurſtaates war benannt 
Orden, im 3. 1523 ertheilt hatte. 

Der Speflart war biernad in ſechs Reviere eingetheitt 
Orden, welchem ſechs Förſter vorgefegt waren, die zufammen 
ater einem Forſtmeiſter flanden. 

Den Forftern war der Waldſchutz unmittelbar übertragen, 

hatten auf die Holzzucht, wie auf die Laubabgabe zu waden; 
geht aus dieſer neuen Ordnung hervor, daß fhon damals 
© Laube oder Streu-Abgabe ein Begenftand -befouderer Wach⸗ 
Izufeit war, denn es findet fich hierin Die Anorduung, daß die 
Aubabgabe nur nad der beftehenden Ordnung und mit Ge 
ehmigung des Kurfürften oder Statthalter und feiner Räthe 
jefchehen Fönne und nad Anweiſung und unter Aufſicht des 
horſt- oder Laubmeifters zu vollziehen fey. 

..., Ebenfo folle es mit der Pfül- und Reifabgabe gehalten 
erden. Laub ſolle nur um das Halbtheil zu arbeiten gegeben 
Herden. 

: In Anfehung des Schadens, welchen Echafe dem Wald 
ringen, follten hinführo feine Echafe auf den Wald getrieben 
verden, und Borftmeifter folle Auffehens haben, daß dieß gänz- 
ich abgeftellt werde; auch folle er und die Börfter fleißig auf 
wu Wald reiten und auffehen, daß die Bauern nicht Holz und 
Bildpret freveln. 


elommenen und mit dem dortigen Domfchage vereinigten prachtvollen 
Befäße, Paramente und Kirchenzierden theilten aber mit diefem bis auf 
Beniges zur Zeit der franzöfifhen Invaſion im fetten Dezennium dee 
18... Sahrhunderte das Scidjal der Veräußerung und Zerftreuung in 
le Welt. 
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Des Kaiferd Unwillen geht aus einem Refcripte hervor, 
6 er aus Ballavolid an das Reichsregiment erlaffen Hatte, 
rin er unter Anderm fagt: „er habe die letzteren Reichstags⸗ 
Banbiungen eingefehen; weil aber darunter große und merk: 
e Sachen begriffen wären, fo fey er gefonnen, in wenig 
gen einen feiner Raͤthe ale Eommiffarius auf den bevor- 
yenden neuen Reichötag in Nürnberg abzufertigen; derſelbe 
te dem Regiment und den Reichöftänden feine Meinung 
zedlih eröffnen und fodann in feinem Namen in berührten 
chen alled dasjenige handeln, fchließen und bewilligen, was 

das Befte und Nuͤtzlichſte angefehen würde.“ 


Papft Elemens VII, wieder ein Staliener, aus dem Haufe 

Medicis, der nad der fo kurzen Regierung des reblichen 
idrians VI. folgte, war weit entfernt, dem von feinem Vor⸗ 
unger betretenen Wege zu folgen. 

Sehr wohl zwar unterrihtet, und im fittliden Wandel 
tiche Unbeſcholtenheit wie fein Borgänger Hadrian an Tag 
yend, ſuchte er aber Alles, was Lebterer zur Reformirung 
gefangen hatte, zu ignoriren; der italienifhe Charakter, mit 
Achem der deutſche Charakter bei Hadrian in Gonflift ges 
men war, war wieder hervorgetreten. 


Um diefe Rolle durchzuführen, hatte Papſt Clemens einen 
fo fchlauen Italiener, den Cardinal Eampegius, zum Reichs⸗ 
y na Nürnberg gefchidt, der den Auftrag hatte, auf bie 
terdrüdung der Iutherifchen Lehre mit aller Energie bei den 
Händen zu dringen, und wenn Die Sprache auf bie dem Legaten 
exegat auf dem vorigen Reichötage übergebenen hundert Bes 
werden fomme, diefe Sache in der Art zu umgeben, daß ex 
viedere, wie der Papſt Faum einige Notiz hievon erhalten 
d gar nicht glauben Fönne, daß diefelben wirklich von Fürften 
3 deutfchen Reichs herrührten. 


Diefe Befchwerden und die unummwundene Form, in welcher 
waren vorgebracht worden, mußten freilich in Rom, wo von 


deutſchen Türken ro erwas noch wicht vorgekommen war, große 
Sen atien erregen. 
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Reichetage abgeſandte kalſerliche Spezialcommiffär Hanart, ſowie 
Egzherzog Ferdinand inſtruirt worden. 

Es hat jept wieder eine der kirchenreformatoriſchen Zeit 
My Ähnliche politifche Epiſode feit mehreren Jahren zwiſchen 
Kapoleon und dem Papfte den Völkern und anderen Fürften 
jegenüber fich entfaltet; auf der einen Seite, wie damals, das 
‚Non possumus“, auf der andern Seite, wie damals, eine 
weidentige Haltung des Kalfers, einmal die Autorität des 
Bapfted untergrabend, das andere Mal fich dieſer Autorität 
wieder furchtſam beugend. 

Dur diefe doppelfeitige Haltımg Karls V., die er andy 

päter wieder den Reichsſtaͤnden gegenüber bewies, konnte ber 
kirchlichen Spaltung unmöglich vorgebeugt werben. 
"Reben der Yoderung zur Berufung eines Concils mußte 
ver Kaiſer and) auf die DBefeitigung der vielen Beſchwerden der 
deutfchen Nation und auf eine Aenderung des Regierungsſyſtems 
bei dem Papſte dringen. 

- Wie man heute den weltlichen Thron des Papfted immer 
Rühen will, aber feine Beringung zur nöthigen Aenderung des 
Regierungsfnftems fest, fo ward auch damals von Seiten des 
Kaiſers eine foldhe fo dringende Yoderung gänzlih iguorirt, 
biemit aber mehr gefchabet als genügt. 

So Karl V., als er fi mit dem Papſte alllirte, dann 
wieder entzweite, ihn befriegte und bis im die Engel&burg ver- 
folgen ließ, dann ſich ihm wieder reumüthig zu Füßen legte. 

Damit war aber der ſchwere Kirchenftreit, der weſentlich 
in den Abweichungen der Kirche von den wahren apoftolifchen 
Inflitutionen, die zum Schutze gegen menſchliche Berirrungen 
gegeben waren und find, feinen Urfprung genommen hatte, nicht 
irledigt worden, fondern fchritt, da nur einzelne geiftige Kräfte 
mit ihm in Kampf traten, und nicht die verfammelte geiftige 
Macht der Sefammtliche in freier Bewegung einer Kirchen⸗ 
verfammlung entgegengetreten war, unaufhaltſam in centrifugaler 
Bewegung fort. Man verleugnet alle Geſchichtsforſchung und 


behdt die Hungen für bie enormen Fehler bes Duyfıkamd un. 
wenn man Luthern und feinen Unhängern allein dab ei 
Uebel der Durch Die Reformation eutfprungenen Firchlicden Eu —t 
ung zuſchreibt und fort und fert mit Schmähungen desha 200 
überhänft. 

Der Reichstag von 1523—1524 wur, nachdem er weni 
ausgeſchrieben worden, aber beim erſten Ausisreiben fo male" 
Stande erichienen waren, daß er gar nicht eröffnet werben kunt 
am 14. Jannar 1524 endlich ind Leben getreten. 

Als kaiſerlicher Botichafter für dieſen Reichstag war, ws TH 
oben bemerkt, Karl V. erfier geheimer Sekretär Hanart rermigge " 
des demfelben d. d. Valladolid in Gaflilien 18. Anguk 1525 SP 
ausgefertigten Creditivs deputirt worden. 

Die Propofitionen, mit welchen Erzherzog Ferdinand unß zu 
das Regiment Namens des Kaiſers den Reihötag eröffneten auu 
betrafen vor Allem 

1) die auf dem vorigen Reichstage bewilligte, aber teilen 35 4 
ganz Aumig, theils gar nicht geftellte Hilfe gegen den —" 
Erbfeind der Ghriftenheit, den Türken, welcher ſich jew u 
nach Rhodus gewendet und von dort nah Hungari 
vorzudringen beabfichte, werurd dann auch Schere 
und Bayern zunächſt die größte Gefahr drohe; 

2) die Errichtung eine Reichszolles, zur Unterhaltung des E 
Kammergerichts; 

3) Wiederholung des Anſchlags zur Türkenhilfe, da ſich die 
Reichsſtädte früher widerſetzt hatten; 

4) wiederholtes dringendes Anſinnen der Reihung des ges 
meinen Pfennigs der Türkengefahr wegen ; 

5) wiederholte Zufage der auf dem Reicheiage zu Worms 
zum Behufe der Türfenhilfe bingegebenen Gelder des 
Römerzuged ; 

6) die Annaten betreffend laſſen fih Kaiferlihe Majefät 
gefallen, daß diefelben zur Türkenhilfe gebraucht werben, 
doch jolle paͤpſtliche Heiligkeit hierum exfucht werben, banz 
















H berührend die Antwort, fo die Reichsſtaͤnde päpftlicher 
Heiligkeit des Luther und deſſen Anhänger wegen ges 
‚geben hätten, habe fchon Kaiferliche Majeſtät gemeldeten 
ihrem Botfchafter Hanart Befehl gegeben, bie Stände 
des Reihe auf die in Worms desfalls erlafiene Mandate 
Binzuweifen, daß jeder Stand ſolche in feinen Landen 
beobachten und vollziehen laſſe; 

B) der Monopolien wegen fei Kaiferlihe Majeſtät im Allge- 
meinen mit dem, was besfalld von den Ständen ber 
ſchloſſen worden, einverftanden, doch befänden fi, wie 

.. vernommen, Artikel hierunter, die ganz unleidentlich und 
beſchwerlich feyn follen, fo ſey Ihrer Majeftät Wille, daß 
Kaiferl. Majeſtät Statthalter im Hi. Reiche, Erzherzog 

Ferdinand und fein, des Kaiſers, Botichafter, dieſe Artikel 
näher anfchen, erwägen und dann der Villigkeit und 
Nothdurft nach handeln ſollten; 

9) fei eine neue Münzordnung herzuſtellen, damit die truͤg⸗ 
liche und falfche Münze abgeftellt werde; dann wurde auch 

0) eine Reviſton und Ergänzung der Haldgerichte- und Bolizeis 
Ordnung im Reihe und Bereinigung aller Reichs⸗ und 
Landfriedens-Orbnungen in ein gemeinfames Geſetz (eines 
allgemeinen Reichs⸗Straf⸗ und Polizeigefegbuches) in An- 
regung gebracht. 

Die Fortfegung der Verhandlungen über die Religiond- 
ferenzen war ohnedies eine ausgemachte Sache. Vom Kaifer 
vom Papfte, fowie von den Ständen felbk, wurden biefe 
eben. 

Konnte es demnach wohl Reichstage geben, an welchen 
umfangreichere Intereſſen, welche die geiftige und leibliche 
ilfahrt des deutſchen Volkes in fi faßten, zuſammen ſich 
den, und ſpiegelt ſich nicht in dieſem umfangreichen wichtigen 
ie, welcher dem Reichsſtage zur Verhandlung vorlag, das 
ze Leben, welches das deutſche Boll damals bewegte, in 
em Bilde ab? 
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Dieſes Bild aber vollſtändiger zu geben, warf ver Geil 
des Mifmuths und der Unmfriedenbeit, weicher fen fit 
einiger Zeit, wie oben erwähnt, ſich der Stänbe ned Reiches 
bemädhtigt butte und noch fortvauerte, nicht unbemerft bleiben. 

Man war nicht nur mit dem Kaiſer und feimem Yruke, 
welde beide, wiewobl eriterer im Reiche nicht gegenwärtig m 
der amdere ein junger Herr ven faum 20 Jabren an deſſen 
Statt, in kaiſerlicher MRadteollfommenkrit berrichen mu» gebiein 
wellten, nicht zufrieden, ſendern auch unter ſich uncdeiy m) 
unjujrieden. 

Der Raugfireitigfeiten, welche ſich gleich beim Eingang 
der Reichẽetagsverhaudlungen zwiſchen ur: Mainz und Kur 
Sachſen der Umfrage bei der Abftimmung wegen erhoben hatten, 
obꝗleich Heinlich, aber Teunech mit Tem größten Ernfle gefühl, 
nicht zu erwähnen, ericheinen der Mißnuib und die Veſchwerder. 
welche wegen des Reichöregimentd theild von dieſen fehl, 
theil6 vor ven Stunden geführt wurden, von weit erbeblident 
Ratur. 

Wegen der Abweßenheit des Kaiſers war ein Reichöregimeni 
eingeieht, und an deſſen Spihe der Pruligraf Friedrich geſtel 
werden ; neben Dieter Regentichaft ſand aber des Kaifers Bruder, 
der junge Erzherzeg Ferdinand, ald des Kaiferd Statthalter 
zur Seite. 

Srrangen, Gempetenztreitigfeiten, Uebergriffe vom eine 
Seite auf die andere fennten bei tiefem erguniichen Berbälb 
rifie, we die Grenzen ter Genrpetenz wicht ichurf genug gezeges 
wuren, und ſohin mehr ald ein Wideripruch in demſelben ag, 
nicht ausbiciben. 

Das Reiheregimm war mit ter Stutrulterihuft ob 
die Stande mit dem Rrichöregiment unpuitieden: tiefe Un 
friedenbeit der !ehteren datirte wrientlidh von der Zeit, we BE 
Raiier jeinen Aruder, des kaum 20jifeigen Erzherzog Ferdinand 
Nm Bialigrafen ale Alrege gegen Vie Reihererfaflung = “ 
nie Seite gelegt haue 
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Die Stände, darunter wefentlich die Städte, welche jeht 
vohlommen Sig und Stimme bei dem Reichstage verlangten, 
äußerten, daß das Reichöregiment ihnen von feinem Ruben fel, 
weil fie feinen Frieden nach Gerechtigkeit fänden. 

Ueberall Scheelfuht gegen das Befehlen, und nirgendwo 
Luft, ſich auch da, wo es nöthig, unterzuordnen. 

Das Uebel lag nicht fowohl in dem SPBartifularismus an 
uud für fih, als vielmehr darin, daß derfelbe in zu viele und 
Zu fleine Theile — Territoren — theild durch die Vermehrung 
der geiftlichen reichsſtändiſchen Korporationen, theild durch die 
vielen Theilungen in den fürftlichen Hüufern zur Zeit, wo das 
Primogeniturfyitem noch nicht beftand, zerfplittert worden war. 

Der Pfalzgraf, feiner Praͤſidentſchaft beim Reichsregiment 
müde, legte diefe Funktion nieder und erklärte, in die Fortſetzung 
des Reichöregiments nicht mehr willigen zu fönnen, nahm das 
gegen die Vifarintsrechte während des Kaiferd Abwefenheit in 
Anſpruch, worin ihm feine Breunde und Verbündete Kur⸗Trier 
und Heſſen beigeftimmt hatten. 

Nach großer Anftrengung war ed dem Erzherzog-Statthalter 
unter ftarfem Widerfpruche und Abneigung der Stände, die er 
zu befiegen hatte, gelungen, daß das Reichöregiment in feiner 
bisherigen PVerfaffung noch auf weitere zwei Jahre beibehalten 
wurde, und daß wegen des Unterhaltes des Reichskammer⸗ 
gerichted man fih dahin geeinigt hatte, daß von Pfingften 
1524 an auf zwei Jahre der Kaifer für Deftreih und Burgund 
die Hälfte der Koften, und die Stände die andere Hälfte tragen 
follten. 

Wegen der Türfenhilfe, wiewohl auch einer der wefent- 
lichſten Gegenftände der Verhandlungen des Reichsſstages, wurde 
mehr nicht ausgemacht, ald daß vorläufig die Hälfte der auf 
dem Reichsſstage zu Worms bemwilligten Römerfahrt an Kriegs» 
volf geleiftet werden follte. 

Das Kläglicäfte bei diefer Angelegenheit war, daß, nachdem 
die regierenden Fürften auf dem Reichötage das gegen die Türken 
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berten 25,000 fl. durch leihweiſe verzinsliche Kapitalsaufnahme 
beizuſchaffen. *) 

An der Spige der Regierung ald Vizedom zu Mainz fland 
wald unter der Leitung des Statthalterd der Ritter Martin 
3 Heiſenſtamm. 

Sowie die Domkapitel bier für fich wegen diefer Türken⸗ 
fe ohne Borwifien ihrer Erzbifchöfe haudelten, ebenfo geriethen 
: Reichöfürften, wahrfcheinlih auf Anregung der franzöͤſiſch 
innten Partei derfelben in diefer Sache auf einmal auf den 
danken, ohne Wiſſen und Genehmhaltung des Kaifers den 
fhluß zu faflen: eine Geſandtſchaft zuerſt an den König von 
anfreih und dann au den Kaiſer abzuorbuen, um auf Ber 
laſſung eine® Gerüchtes von einer Landung ded Türken über 
en Frieden und Eintracht unter beiden zu handeln. 


Zu diefer Deputation war der Kurfürſt von Trier, der 
fe und Hauptanhänger der Branzofen unter den beutfchen 
irſten, dann der Pfalzgraf Friedrich und Herzog Ludwig von 
ıyeru beftimmt worden. 

Zu ſolch' auffallendem Schritte, wo die Stände des Reiche 
e fih eine politifche Miffion an eine auswärtige Großmacht 
ne Vorwiſſen des Kaiſers befchließen, waren biefelben burch 
: lange Abwefenheit des Kaifers außer dem Reiche gebracht 
wden. 


Daß in dieſer kritiſchen Zeit, mo auf dem Ffirchlichen wie 
itlichen Gebiete Alles gährte und zur Auflöfung hinneigte, 
e lange Abweſenheit des Kalferd aus dem Reiche gegen fein 
Mich gegebened Wort nicht in fhlimmere Folgen ausfchlug, 
dw and hier in der ftaatlihen Sphäre nicht ein Zwieſpalt 
m Abfall vom Kaifer, wie in der Kirche vom Papfte, hervor: 
ng, das mag allein die leitende goͤttliche Borficht abgewendet 


*) Bormaliges Kur-Mainzer Archiv. 
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heinen; dieweil aber dieſes nit gefchehen *), fo erheiſche doch 
a hohe Nothdurft, daß unbefchadet der ausgebliebenen Stände 
1 den Saden und Artifeln gegriffen und alfo der Anfang 
macht werde, danfend den bereitö gegenwärtigen Yürften und 
Händen, welche die hohe Nothdurft erfannt, und zur fleißigen 
Bohlmeinung erfchienen wären, worüber auch Katferl. Majeſtãt 
ſevon Nachricht gegeben werden ſolle.“ 

Hierauf wurden Anträge wegen Unterhaltung des Reichs⸗ 
ichtd, wegen Vollziehung der ausgeſprochenen reichsgerichtl. 
theile, dann wegen der Hilfe gegen die Türfen mit dem Be- 
fen bezüglich des letzteren Punktes geftellt, daß den Ständen 
on vor Eröffnung des Reichstages ein Verzeichniß des be- 
enden Anſchlags zugeſendet worden, damit fie ſich defte eher 
b fchneller über diefe Anlage auf diefem Landtage fchlüffig 
schen fönnten. 

Feruer wurde beantragt, eine Revifion der Halsgerichtd- 
mung und Herftellung einer PolizeisOrduung, wo es auch 
e noth the, zu berathfchlagen und zu befchließen. 

Es fey den Ständen auf dem Reichstag zu Worms die 
flage gemacht worden, eine desfallfige Ordnung herzuftellen, 
m habe ſich deshalb hiemit auch befchäftigt, aber bei einigen 
tikeln, als nämli von Föftlicher Kleidung, Schmud und 
bern üblen Unfoften, von Spielleuten, Schalfönarren und 
treinfen Anſtand genommen und ſolches den Ständen auf 
Smaligen Reichstag zur Berathung vorbehalten. 


*) Bon der großen Zahl deutſcher Fürſten und reiheftänbifcher 
rporationen waren anf diefem Reichstage ohneradhtet der von Außen 
>» von Innen nahenden Stürme nur perfönlich erſchienen: 

der Kurfürft Erzbifchof von Zrier, 

Kurfürft Ludwig Pfalzgraf bei Rhein, 

Albrecht, Hochmeifter in Preußen, 

die Herzoge Wilhelm und Ludwig von Bayern, 
Herzog Friedrich Pfalzgraf bei Rhein, 

Caſimir, Marlgraf von Brandenburg. 


_ m — 
Und kam dad Monopoliemveien wiere am Sumnlle: af 


bei weiber Gelegenheit auch der mollenen Zürher zn Dei Reidt 
gemeinem Maas und Gewicht gebadıt werten, um wabe mm 
ven Standen zur Berathung au SBeikieiieien 


Vieem Neichſtage zu verordnen, dem Statihalter und Regiment 
od Rott ner Eace ernftlich enigegenfehen, halten and fa 
dringend, daß Stunde förderlich hiezu thun, damit vie berühk 
Münzerduumg obnce langen Berzug beichlofen und aufgeht 
werde. 

Dir freien Reichſsſtädte hatten ihre ſchon auf dem vorige 
Neichatagc verhandelte aber nicht entichiedene Beſchwerde weg 
veriagter Stimmführung Montags nad Estomihi wieder mr‘ 
gedradkt. 

Sic derieien ſich auf Die Reichstage unter Friedrich DI 
au Nürnderd und Regensburg, und unter Marimilian L, M 
Kant hen Theit an ven Reichstageveriammlungen genomme 
Mitten. beſchweren fd gegen Da6 Reihöregiment, zu defien Unch 
haltung ite ſolauge üc nicht Sig und Stimme auf dem Reich⸗ 
tage bäiten nichte deitragen würden:; fermer deſchweren fie ſ 
aenen die Gerichte. geittlice wie weltliche, namentlich über do) 


— 
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Nothweiliſche Gericht, dem fie gar nicht unterworfen feyen, dann 
yegen die Reichöverfügnng wegen der Monopolien, weil hie⸗ 
durch die großen und mittleren Kaufleute zu Grunde gingen ®), 
wud erwirkten endlich eine Vermittlung. 


” Soviel das Mandat betreffe, fo zu Worms von wegen 
der, wie man ed nenne, neuen Lehre, ausgegangen, müßten 
fe befennen, daß fle foldes nicht ausführen fönnten. 


Diefer Sachen und Jrrungen wegen möge an einer ge 
meinen freien Verfammlung und BVerhöre von Perfonen geift- 
bie und weltlichen Standes fürgenommen und gehandelt werden ; 
ngwifchen aber möge beftimmt werden, wie e8 bis zu Anftellung 
ziues freien Conziliums des hl. Evangeliums und des Wortes 
Sottes wegen folle gehalten werben. **) 


Die gegen die Türken, wie in Worms beftimmt, zu leiftende 
eilende Hilfe wurde erneuert beſchloſſen; doch follten die Deutfchen 
in einem eigenen Corps beifammen bleiben; damit diefe Hilfe 
aber fo eilends als möglich gefchehe, follten einftweilen Gelder 
aufgenommen werden, welche mit dem eingehenden gemeinen 
Vfennig wieder zurüdzuzahlen feyen. 


Der Bifchof von Augsburg und die Herzoge von Bayern 
foliten die Gelder von den Legftänten in Empfang nehmen, 
und bei dem nächſten Reichstag folle Rechnung hierüber ab⸗ 
gelegt werden. 

*) Sie ſprachen hier pro domo, denn die freien Reichsſtädte Nürnberg, 
Augsburg, Ulm ec. waren eben die Sitze der großen Monopoliſten, denen 
nichts daran lag, wenn die ſämmtlichen Meineren Kaufleute zu Grunde 
gingen. 

⸗0) Auch die Reichsſtädte erkannten die Berufung eines freien allge- 
meinen Eonziliums als das alleinig zureihende Mittel, um den im der 
Kirche ansgebrochenen Zwieſpalt zu heilen. — Bon Gewaltmaßregeln 
bezüglich des Bollzuges des Wormſer Ediftes verjahen fie fi, mie die 
Übrigen Stände, nichts Anderes, als gerade das Gegentheil don dem, 
was hiemit erreicht werden follte; daher der fortdauernde Ruf nad} einem 
Eonzilium und einftweiliger Fefthaltung von Propiforien. 
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. Die Stände übernahmen daher nochmals die Unterhaltung 
h Kammergerichtö zur Hälfte auf weitere zwei Jahre, bie 
dere Hälfte der Unterhaltungsfoften hatte der Kaifer ein- 
Ueßlich für DOefterreih und Burgund übernommen. 

Die Klagen über den langfamen fchleppenden Gang dieſes 
Ken Reichögerichts, über feine organifche Einrichtung, feine 
ſedang hatten ſich fort und fort gemehrt. 

Obgleich noch nicht lange aus dem früheren chastifchen 
Miofen Zuftaude ins Leben getreten, wollte man dieſes oberfte 
nt fhon feiner Vollendung und Vollkommenheit zugeführt 


— obnlängft, ja zum Theil heute noch nach Verlauf 
a dreihundert Jahren, klagte und klagt man über manche 
Bligebrechen, 3. B. über die Abkürzung des Progeßgangep, 
s Damals. 

Auch damals erfannte man fie ſchon, und die Stände 
ten fehr ernftlih Hand an, fie zu befeitigen. 

. Die Idee, wie es ſeyn follte, fand dem fchöpferifchen 
He wohl vor Augen, aber in der Praris fanden ſich die 
derſtände, und ed mußten Jahrhunderte vergehen, bis vieles 
geworden, wie man ed damals ſchon als recht und uöthig 
sunie. 

- Gegen dad gefammte Perfonal dieſes oberſten Reichs⸗ 
tichtes waren fo viel Klagen eingelaufen, daß die Stände 
e Unterfuhung desſelben vom Oberften bis zum Unterften 
ſchloſſen hatten. 

Der Eaiferlihe Statthalter fuchte Hiebei aber die Anficht 
lkend zu machen, daß die Anordnung diefer Unterfuhung dem 
sifer allein oder deffen Statthalter gebühre. 

Es wurde fi jedoch hierauf dahin geeinigt, daß die Unter- 
Hung gemeinfhaftlih mit den Ständen vorzunehmen ſey. 

An die Verhandlungen über das Reichöfammergericht hatten 
b jene über die Landfrievensordnung, bezüglich deren es eben- 
86 an Beſchwerden nicht fehlte, augeſchloſſen. 
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wo bie befiere Einficht herrſchen follte, nur langfam vor, fo 
hlieb die einmal erwachte Idee einer befferen Ordnung, und 
was hiezu nöthig, doch lebendig, und arbeitete ohnerachtet fo 
mancher Unterdrüdung Jahrhunderte hindurch, oft unbemerft, 
fort, bis erſt zu unferer Zeit fih zur allmähligen Entwidlung 
geſtaltete, was ſchon vor 300 Jahren von dem Geifte erleuchteter 
Männer und Bürften als das erfte und dringendfle Mittel zur 
Gulturentiwicdlung erkannt und ind Leben gerufen worden war. 
; An diefer Begründung und Foͤrderung deutſcher Cultur⸗ 
imtwicklung hatte Kurfürft Erzbifhof Albrecht durch eine nam- 
bafte Ordnung der Juftizpflege in feinen eigenen Landen, wie 
oben bereitö erwähnt wurde, fowie durch feine thätige Bethellig- 
ung an den deöfallfigen Verhandlungen auf den Reichötagen 
wejentlihen Antheil genommen, und einen nicht geringen Theil 
eines verbienftlichen fürftliden Wirkens bildet dieſe thätige 
Theilnahme an deutſcher Culturentwicklung auch auf biefem 
Wege. 

, Im der Sigung Freitags nad) dem Sonntag Iudica 1524 
wurde über die Unterhaltung des Reichskammergerichts definitive 
Erflärung abgegeben und über die Unterhaltung des Reichs⸗ 
regimentd und deſſen Zufammenfegung, organiſche Einrichtung 
and Wirkungsfreis, mit welchem allem man fehr unzufrieden 
war, Bortrag erftattet, wie folgt: 

„Wiewohl die in Worms wegen Unterhaltung des Reichs⸗ 
kammergerichts aufgerichtete Ordnung ihnen den Kurfürften, 
„Kürften und Etänden ded Reihe eine weitere Unterhaltung 
„des Kammergerichts als auf anderhalb Jahre nicht aufgelegt 
„babe, gemeine Stände fih auch wegen Uebernahme eines 
„weiteren Unterhalt auf legterem Reichstage beichwert hätten, 
„fo wollten fie doch deſſen unangefehen Kaiferliher Majeftät 
„gu unterthänigem Gefallen, damit Kaiſerliche Majeftät der 
„Stände unterthänig getreue Meinung fpüren und vermerken 
„mögen, ſolch Kammergericht noch zween Jahre erhalten, damit 
„im Reiche eine ordentliche Rechtdertheilung fey, und fih ba 
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„jederman zu tröften habe, doch daß ſolcher Anfchlag auf Ne 
„Etände nah Gleichheit und eined Jeden Vermögen aufgelegt 
„werde, und daß die beim Kammergerichte beftchennen Minget 
„and Gebrechen abgeftellt würden. 

„Aber des Regiments halber, wiewohl fie Ratfalide 
„Maofeftät und dem hi. Reiche in aller Unterthänigfeit gehorfuummm 
„und willfährig geneigt feyen, fo könnten fie doch aus redliche 
„Urſache und wirklicher Befchwerungen dazu jetzt zu geben niiget 
„bewilligen, fonderlich dieweil ſolch Regiment Kaiferlicher MajeſtcSit 
„zufteht, und Ihr das zu unterhalten, Ihres Achtene ſelblicc9 
„gebühre, und möchten fle leiden, daß ſolches von Kaiferlidemer 
„Majeftät unterhalten werde. 

„Schon in der Sieung vom 20. Februar d. n. I. wären 
„Beſchwerden gegen das Reichöregiment erhoben uud beſchloſſeen 
„worden, daß man zu deſſen Unterhaltung nichts mehr bei- 
„tragen wolle.” *) 

Bon Seiten der Reichsſtädte wurde die Klage gegen Das 
Reichöregiiment geführt, daß es ihre Freiheiten Fränfe, und daß 
es ihre Bürger gegen die Obrigkeit und die Geſehe in Schmp 
nehme. 

Auf diefe und andere Befchwerden der Stände gegen das 
Reichöregiment hatten des Statthalterd Dratored und die faifer- 
lichen Commiſſarien erwidert: 

„Die Stände des hi. Reichs ſeyen ohne Zweifel noch des 
„Gedächtniſſes, welche Maß durch Kaiſerliche Majeſtät perſonlich 












*) Oben ift erwähnt worden, daß der Kaiſer das wegen feiner 
längeren Abweſenheit im Reiche errichtete fogenannte Reicheregiment — 
„Kaiſerlicher Diajeftät Regiment” — um hiemit feine kaiſerliche Med 
vollfommenheit auszudrüden, benannte, was den Ständen mißfiel und 
beanftandet wurde, da der Kaifer aber hieran fefthielt, fo zogen die Stände 
hieraus nun jetzt auch die Konfequenz, daß nicht ihnen, fondern dem 
Raifer allein die Unterhaltung diefes Reichsregiments obliege. Es mark 
fih jedoch fpäter dahin geeinigt, daß die Stände ſich zur Uebernahme der 


Hälfte der Unterhaltsfoften verfianden. 
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ſant den Kurfürften, PBärften und Ständen in großer und 
‚teefflicher Anzahl mit hohem zeitigem Rathe das Regiment 
sub Ordnung deöfelben zu Worms aufgericht, dazu auch laut 
‚uud tar begriffen, wie es mit deſſen Befegung und den Dex 
‚tionen desſelben gehalten und daß ſolch aufgeriht Ordnung 
amd Regiment beftehen und unterhalten werden folle, fo wäre 
‚Btattbalter und Gommiffarien Bedenken und Begehren, daß 
ih Ordnung von den Ständen für Augen genommen, bie 
Beſetung aufs Fürzlichft angeordnet, auch von Unterhaltung 
des Regiments und Kammergerichtd geredt und gerathſchlagt 
werde, damit beide aufrecht erhalten werben könnten.“ 

Man fuchte num die Irrungen zu vergleichen; in biefer 
(hfücht übergab das Regiment feine Erflärung, worin es bes 
ante, daß ed vom Kaifer gefebt fey und nur mit deſſen Willen 
mfgehoben werden könne. 

Die Stände bebarrten aber auf ihrer Meinung, weil fie, 
pie fie behaupteten und geltend zu machen fuchten, mit dem 
aiſerlichen Statthalter das Reich repräfentirten *); hoch feyen 
te. erbietig, das ihrige willig beizutragen, wenn fie auch Recht 
ud Frieden zu gewärtigen hätten. 

Bezüglich der Regimentöperfonen hatten fie ſich aber fe 
eeinigt und befchloffen, daß dieſe abfolut geändert würden; 
amit aber Kaiferl. Majeftät Statthalter und Commiffarien 
rkennen möchten, daß es, wie fie bemerften, nicht der Kurs 
ürften, Fürften und Stände Meinung fey, überhaupt fein Re 
iment im Reich zu dulden, fo erbäten fie fich in dem zu ver- 
leichen, daß die gegenwärtigen Regimentsperfonen zu beurlauben 
men und Kurfürften, Fürſten und Stände dann zu Belegung 
es Regiments nad der zu Worms aufgerichteten Ordnung 
erathen, handeln und fürnehmen wollten, und bitten, daß 








9) Man fieht, wie des Kaifers Streben immer war, feine kaiſerliche 
Raditvollfommenheit vorzufehren und bie Stände, mie heut gu Tag wieder 
erfucht wird, in ein wajallenähnliches Berhältnig herabzudrücken. 







Kaiſerl. Maieſtät Statihalter und Dratores Died ſich gejaller a 


laſſen möchten. 


Es wurde hierauf and auf tie Gutlaffung ver biöberigen . 
Regimentsräthe eingegangen und eine eingehente Ulnterfuhung 
des Reichsregiments beichloften. * 

Unter dem Austrude des Vorbehaltes Seitens des Etatt- * 


halters, daß eine ſolche Unterſubung dem Kaiter and allise 
gebühre, wurde Doch ſchließlich eine Unteriucbhungs⸗Commiſſior 
niedergefeßt. 

Auch von Seiten Kurpfalz wurden veridiedene Einwen— * 
ungen und Beicämerden gegen das Reichöregiment wegen ge 
ſchehener Eingriffe in teine Befugniſſe und Freiheiten erhoben 
und ed wurte hiebei Bermahrung bezüglich ſeiner Reichsvikariai — 
rechte bei Abmelenheit Des Kaiſers außer dem Reiche eingeleg 

In Karl V. war die Idee, den Einheitöflaat dv. i. dee 
Regierungsabiolutismud im Großen in Deutſchland herzuftelleuuue—, 
was die Hohenftaufen jchon sehr ermitlih angeftrebt hatten, 
wieder lebendig geworden. 

In Spanien hatte er dieſes Ziel, indem es ihm gelungemmmmmm 
war, die vielen Ginzelberrichaften niererzumerfen, erreicht, un 
fi zum abjoluten Alleinherricher aufgeworfen; in Dentſchlan c 
fand aber fein Plan, auf dem Wege des Abjolutismus dem 
Einheiteitaat berzuftellen, an Dem germaniſchen Charafter, welchere 
die Liebe zum Föderativſyſtem gleichſam eingeboren if, fräftigerz 
entichietinen Widerſtand. 

Meder vie deutſchen Fürften noch die deutſchen Volksſtämme 
wollten einen ſpaniſchen Abfolutismus trugen. 

Das war ein providentieller Zug, Dem die deutfchen Volks; 
Rämme, indem fie fi dem Plane Karls V. widerjegten, gefolgt 
waren. 

Deutſchland hat durch dieſen Partifulariemus in politijcher 
Beziehung au Machtäußerung viel eingebüßt, ift aber bei allen 
und fo vielen Etürmen, die es überzogen haben, nicht zu Grund 
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gangen; ed hat fich immer wieder erhoben und Kat fi nen 
rkt 


‚Das mag Troſt und Vertrauen auch für die Zufunft 
peden. 
Das, was die deutſche Nation durch den viel geſchmähten 
peilfulariemus verloren, hat dieſelbe an geiftiger Macht ge- 
mnen, und daß fie auf diefem Wege die höchfte Stufe ber 
fligem Eultur in Europa erreicht hat und die erfte Großmacht 
diefer Beziehung geworben ift, und daß beim Einheitsftaat 
fer Fortfchritt jenen früheren Auffchwung nicht mehr nehmen 
ed und nicht wohl nehmen faun, wird vielfach, überfehen. 

Zu den widtigften, zugleich auch jchwierigften Augelegen- 
Ken, welche auf diefem Reichstage weſentlich zur Verhandlung 
men, gehörten die in der Kirche hervorgetretenen Streitigfeiten 
d Spaltungen, welche ſchon in ein bevenfliches Stadium ein- 
kreten waren. 
Innerhalb von fanm zwei Jahren fonnte man In der 
Migen Richtung der Stände eine merfliche Veränderung wahr- 
hmen; im Jahre 1521 zu Worms herrfchte in politifcher 
tziehung unter denfelben noch Fein die Autorität des Kaiſers 
ährdender Zmwiefpalt, und bei den Religiondftreite fland man 
& weniger weit aus einander als jegt. 
“ Damit hatte ſich nod das unerwartete folgenreiche Ereigniß 
y fehnellen Ablebend des Papſtes Hadrians VI. vereinigt, in 
fen Folge die von demfelben erwedten Hoffnungen einer Ver 
ferung im kirchlichen Regimente von Oben herab gar bald 
3 aufgelöft zu betrachten waren. 

Die römifche Eurie mit dem neuen Papſte Clemens VII. 
deren Spige erachtete ſich jebt deffen, was Papft Habdrian 
germaniſchem DBiederfinne und mit aller Offenheit befannt 
d zur Beflerung in Ausficht geftellt hatte, für ganz entbunden 
d ledig. 

Eine fo freimüthige Spradhe, wie fie Hadrian geführt, 
w einem Hofe, der ſchon feit Jahrhunderten fih in ven 


Schlangenwindungen der Diplomatie geübt und es hierin m 
einer Birtuofität gebracht hatte, fehr anftößig geworden. 

Es war daher eine der erften Braftifen bei dem Antrine 
Ned Papftes Clemens, Alles, was Hadrian zugeftanden hatt, 
un» ud diefem von den deutſchen Reichsſtaͤnden an Beſchwerden 
225 tem letteren Reichötage war übergeben worden, zu ignorirer 
st dierer Umgang zu nehmen. 

Wie bildete fih ein oder gab vor, das Begehren der 
Reittiäkere mach einem Gonzil, die ftete Abneigung und de 
Sdrecken rer römifchen Curie, fei durch Hadrians unkluge Ve⸗ 
Tanmilfe exit recht feſt geworden. 


ur Dem Keihetage wurden die Verhandlungen über Die 


Ncduches Angelegenheiten Montags nad) Quaſimodo Unigraiti 
224 ut mm VBertrage, „Die neue werführerifche Lehre be 
ent“ yon Dem kaiferlichen Commiſſarien eröffnet. 

Der Kaiſet gab hiebei zu erkennen, wie bie Stände dad 
Ien Water wit ihrer Zuftimmung zu Worms erlaſſene Marde 
wit neunte wer defoigt hätten; die Stände erwiderten, ſe 
weite ut Srlimmerr, daß es ihnen zwar nicht gebühre, gege® 
Nie Wuullfe zu bündeln, aber daß Kurfürften, Fürſten wa 
Diaude rür netowendig bedacht und vermüßigt ſich gefehen hätten, 
dun ilpeidcn Legaten um ein Gemein⸗ oder National⸗Conciliun 
auzuſeden. weiches von beiden immerhin am förderlichfen ua 
Mdidteſten gedulten werden möge, auch wegen Zeit und Mal 
ait Map jouleich mit Dem püpftlichen Legaten zu vergleiden, It 
wehbenn Awecke alle Lehrer der hohen Schalen dasjenige 
Immmentiagen jollten, was ſtreitig erfcheine, um aus der Soft 
au lommien. 

Wuf den nächſten nach Speier beftimmten aligemeinen Rab 


tag folle demnach durchaus Alles zum bevorftchenden Eonsilisn 
vorbereitet werben. 


Unterdeſſen follten nichts als die Grundlehren der Religion 
gepredigt werben. 
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Papſt Clemens VII. hatte mittelſt Breve, d. d. Rom, 

24. Dezember 1523, den deutſchen Reihsftänden feine Erhebung 
we den apoftolifchen Stuhl angezeigt; zu einer Zeit innerer 
und äußerer gewaltigen Bewegung ſetze er fein Bertrauen auf 
Gott, daß er ihm die in diefer ſchweren Zeit aufgelegte Buͤrde 
teagen helfe. 
DDa er von der gegenwärtigen Reichsverſammlung gehört, 
ſe feyen ihm die Zweifel geſchwunden, daß mit dieſer Nation, 
die ih immer dem Fatholifhen Glauben fo fehr ergeben gezeigt, 
Die eingerifimen Irrungen nicht ausgeglichen werben follten ; 
mu dieſem Ende habe er feinen lieben Sohn, den Cardinal 
Gieronymus Rorarium bevollmädhtigt. 

Später wurde jedoch flatt defien der Cardinal Lorenz Campegi 
beſmmt nud mit Erebitiv, d. d. Rom, 1. Febr. 1524, verfehen. 

Diefer werde, wie es in dem Creditiv hieß, zu erfennen 
geben, was der Gedanke Sr. päpftlichen Helligkeit fen, welchen 
er zur Wohlfahrt der von Gott zu erhaltenden dentfchen Nation, 
wu welcher er in warmer Brenubfchaft und Bündniß zu vers 
bisiben wünfche, hege; Hierauf erwähnt er vor Allem, dem 
yavaltiamen Bordringen der Chriftenfeinde, der Türken, entgegen 
m treten und beklagt die Belriegung der chriſtlichen Yürften 
unter fih, mahnt zur friedlichen Berftändigung, um mit befto 
mößerer Kraft fi) gegen den allgemeinen Ehriftenfeind wenden, 
ihm widerftehen und zurüdvrängen zu fönnen. 

Solange die bisherige vorherefchende Macht und Stärke 
ver Chriſtenheit — Deutſchland — beftehe und nicht durch 
muere Empörumgen gefchwächt werde, walte auch unter bem 
Schutze Gottes alle Hoffnung, daß dieſes Ziel erreicht werde; 
in diefem Ende habe er feinen Legaten gefchidt, um alles dieſes, 
was zum Frieden, zur Wohlfahrt, Ruhe und dem Ruhme diefes 
ganzen Landes gereiche, zu beſprechen; nur die Wohlfahrt und 
die Berdienfte der deutſchen Nation lägen ihm am Herzen; 
denen, fo abgefallen feyen, biete er feine Gnade an, foferne fie 
mm bi. Stuhle zurüdfehrten; was Deo interveniente gefihehen 


fonne, daran ſelle es am Siebe, Gifer, noch an Guade mn) 
Liberalitãt nicht reblen. 

Dieſer von dem Papite Clemene ale Legat geſandte Garkinl 
Lerenzo Campegi war der nimliche, der früher ſchon bei Kaikı 
Maximilian Runtine geweſen war, ein ſchlauer, gewandier 
Tiplemut. 

Auf iciner Reie durch Teuriblaut mad Nürnberg halt 
derſelde ader she: Eclegenbeit, wabrzunehmen, wie ich dad 
Luiberidbam an Mxib, Amdtreitung und Kraft bereits gemadlen 
wur; ad Gamma zub Anyöturı fam, wellte er den bifdel: 
inhen Sara geden, aber man lade und ipetieie feiner; x 
Nürzrg waren ibm Ne Aureen bie an das Ther emögegen 
ganzen, Ruten ide aber, er möchte feine geilidhe Aeiderz 
un? Te Jerden Nizer Wärde abizgen, weil fe berindieks, 
zad Te konute ide Ivkkimpien. Tem er uud jelgte mm) in 
weit Auituny zur cher ed Gerränze im Rürmley 
anecher. 

Tee shumer Isılemer® Taftif iuferte ũct bei jenem Huf 
ereı da dem Nentdenge. das sie ım zureren Tag erfolg 
Nadia, coat der Sagen auf Kine Seite zu bringen md mi 
um im Perertie ız erde. um Wh die Harcache 
icer Uıwroutiuamg 38 drienüoen 

Aid u ver die im cızer Üemeetgan: Surizmmelten Sıielt 
TIL ie: m Mnumrtes: 

Fr wurnire 6 and das ie ee me: m erfahrt 
ärtes ız Ne Atkdrfzız von Okeiririen zur Geremeili 
wal’gen Fenmn. mut NEE  geherer mel crpagen WU 
agwuten de Worimeom cur Meine. ir welder De 
Bier una Teriieee gone min ed ji Interken, N 
ze Ne Nemergzsger :2 rd Imre 23 x Gmerdrrugi 
4 Barfod mir me Drurfee Hier. 

Een nd me Arte Sr. eihrfer mer em yerib 
reg. ad Me Temmne mir u Teer zier ul 
mE SIE ER Teräenier ärfuz. mwoßerr ed telzze BEI 
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wit: ihnen die Mittel und Wege gemeinfchaftlih verabrebet 
werden, wodurch dem ausgebrochenen Uebel abgeholfen wer« 
ven tönne. 

Die Stände erwiderten hierauf: Bon der Gefahr, die mit 
der Veränderung der Lehre, die fih in der chriftlichen Religion 
zugetragen hätte, verknüpft wäre, jeyen jie vollfommen übers 
zeugt; zu dem Ende hätten fie bereitö auf dem vorhergegangenen 
Reichötage dem Nuntius des Papftes Hadrian die Mittel ans 
gezeigt, wie geholfen werden fönne, und demfelben die Menge 
von Bifchwerden *), welche gegen die Geiſtlichkeit wejentlich 
vorlägen, zu Handen geftellt, und fie könnten nicht zweifeln, 
daß ſolche auch bereits zur Kenntuiß des Papited gelangt fein 
möhten; ferner bemerkten viejelben, es fei wohl Niemand, der 
nicht au6 älteren und neueren Hiftorien wife, wie nicht allein 
dag, was in der Verwaltung des geiftlichen wie des weltlichen 
Staates — in der Regierungsfphäre der Kirche — unter den 
Vorfahren, in diefem vertragen, concordirt und conftituirt, fon- 
em auch, was von den heiligen Canonen umd faiferlichen 
Seſetzen und auch in den allgemeinen Conzilien verorbnet wors 
Den, manchmal in tadelnswerthe Sitten und mißbräuch— 
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2) Dieſe Beſchwerden beſtanden unter andern: über den Mißbrauch 
mit Imterdikten und Kirhenbann, über die zu große Zahl von Fefttagen, 
über das fjchnöde Gewerbe mit mancherlei geiftlihen Dingen, über die 
von Seiten der Eurie fih angemaßten Verleihung von Bfründen, aud) 
wenn fie über den Grenzen von Rom und Italien gelegen waren, in ben 
Fällen, wo Präbendirte deutfcher Nation in Rom oder auf der Reiſe dahin 
geftorben waren, an römifche Euriafiften, über den Ablaphandel, über die 
Dispenſen um hohen Geldpreis, weshalb diefe nur den Reichen und nicht 
anch den Armen, felbft bei wichtigen Gründen, zu gut kämen; über die 
Schmälerung der Patronatrecdhte, Über die vielen Erecutionen, befonders 
der Mönchsorden, über die Annaten und die römifchen willkürlich be- 
Rimmten hohen Kanzleitaren, Über die Weihung und Anftellung fo vieler 
unfähigen Geiftlihen, über die fchlechten Sitten berfelben u. f. w. 

(Gärtner, Corp. Jur. eccles., nnd Münh, Sammlung aller 
Goncordate.) 


lie Uebung ausgeartet fei, wie auch, daß nad ber Br 
ſchiedenheit der Zeiten und nad Erwägung des soft geänberin 
Bedürfniſſes der Dinge und Eıfolge und nad der Vermß 
Einiged abgeftellt worden. 

Es werde fein Frieden noch Eintracht zwiſchen Geiſlliche 
und Weltlihen begründet, weit weniger aber nod die Tilgug 
der in der Religiom ſchwebenden Entzwelungen gehofft werben 
können, wenn nicht gehörige Borfehung dagegen getroffen wu 
alles Mipbrängliche abgeftellt und Manches nach dem Berkrf 
niffe und der Eigenfchaft der gegenwärtigen Zeit verändert und 
in einen befieren und heilſameren Zufland gebracht würde. 

Auch heine es ganz ungeeignet und beſchwerend, daß da 
Bapft in fo harter Zeit, da er doch als Statthalter Ehrifi der 
Pflanzer der Eiutracht feyn follte, einen fo ſchweren Krieg in 
alien führe und unterhalte. 

Darauf erflärte der Legat: „Die hundert Beichiwerbeyunik 
„anlangend, fo babe der Papft eine offizielle Kenntniß hieren 
„nicht erhalten *); einige diefer Punkte verlepten ebenſo Die 
„Autorität des Papfted wie die firchliche Freiheit, Ordnung uud 
„Rechte, welche zu den älteften gehörten und durch die Frei⸗ 
„gebigfeit der eigenen Voreltern der Fürſten dem Papfte und 
„den Bifchöfen gegeben worden feien; foldyen Freiheiten und 
„Rechten könne der Confequenz wegen nichts vergeben werben 
„und wenn felbfi die Trennung eines Theiles der 
„Beutfhen Nation hieraus hervorgehen follte! — 

„Ein Eoncilium könne nicht fo fehnell verfammelt werben, 
„weil dazu ein Friedensſtand und Einftimmigfeit der chriftlichen 
„Regenten gehöre. 

„Es fei auf dem lepteren Reichstage zu Worms ein Erl 
„wegen Luther und feiner Lehre ausgegangen, bisher aber m 
„vollzogen belaffen worden; es fdheine ihm, daß vor Allem 
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*) Bei ben vielen fo wohl begründeten Beſchwerden eine diplometiſche, 
nicht aber chriftfiche Ansrebe. 
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f Mittel gebacht werben müßte, dieſes Edikt zu vollfireden; 
mu werde ſich das Uebrige wegen der übergebenen Beſchwerde⸗ 
mite. ſchon finden, doch muͤſſe er bemerken, daß die Unter⸗ 
chung der beſtrittenen Artikel im Namen der Fürſten durch 
atliche Perſonen, von denen zu befürchten ſei, daß fie größten- 
als Der Lehre nicht Fundig feien, und wohl ſelbſt auch der 
eeſe anbingen, nicht wohl geführt werden könne. 

„Zur Herftellung einer befieren Zucht und Ordnung unter 
x Deutichen Geiſtlichkeit fei ex bereit, mitzuwirken.“ 

. Se weit hatte jegt Rom feine Anfiht und Abſicht im 
vom kirchlichen Streite an Tag gelegt, und die Stäube fonnten 
abuchmen, was zu erreichen fei. 

Dapflicher Seitd wollte man vor Allem den Vollzug de 
nrmier Evifts, als des fürzeften und bequemftlen Mittels, des 
immen Iutherifhen Handeld los zu werden; das, was zur 
dellung von Mißbräuchen und Unrecht in ben höheren Re- 
nen der Geiſtlichkeit, ja vom päpftlichen Hofe felbft angeregt 
E, waxbe entweder ignorirt, oder furzweg al& die Autorität 
weifend und nad Kezgereien ſchmeckend bezeichnet. 

Um jedoch einen Schein von Wilfährigfeit für die Her: 
ung einer befieren Ordnung in der Kirche zu zeigen, wurde 
es anf die Reformirung des niederen Clerus, beffen fittlicher 
Rand freilich fo arg war, daß man die Augen dagegen nicht 
ießen Eonnte, geleitet; damit glaubte man den Forderungen 
Beichwerdepunfte zu genügen und alle übrigen Reformirunge- 
webungen befeitigt halten zu können. 

Papſt Elemens zeigte das größte Mipfallen daran, daß ſich 
Religionsfachen gleihfam unabhängig vom päpftlichen Etuhle 
e Entſcheidungs⸗Inſtanz im beutfchen Reiche bilden wollte; 
an hatte er in der That nicht unrecht, denn als ein Forum 
rein kirchliche und geiftliche Sachen fonnte, wie bereit oben 
nerft, der Reichötag nicht dienen noch augefehen werben ; den 
wien Reihefländen das Mipfallen und die Unzufriedenheit 
serargen, bie fie darüber fühlten, daß Mißſtaͤnden und ein- 


[ 
gerifienen lieben und Mißbräuchen im der Kürche, Die Flik cn 1: 
Dterbaupt ver Kirche vor feiner eigenen Umgebung oſſen be 
fannt barte, feine Abhilfe wu» Sreieitigung wellte gegeben wer: 
den, war aber webl eben fe jebr vom Unrecht geweſen. 

Jetzt ſtand es ale Flare Wabrbeit ver Augen, dañ buch 
die Yeiritigung der Gewcilien, jener göttliden Ginrihrung, welhe 
iben in Den erien Zeiten Ted GEbriüentbumd zum Beafgetn 
femmt, und auf der Ausiendung Ted bi. Geiſtes über ſamm 8 - 
lide Apoſtel (nie über Ben Bi. Retrus allein), als fie PezT- 
fammelt wuren, nnd tem Pingkiche ſeine Bedeutung geiir® 
rubet, der Deren bimmeggenemmen wur, auf welchen feReil) 
Religienäirrungen allein entirrechend auegeglichen werden ken 

An die Selle dieſes sehen Borend war eine Le, cum 
tiefe Kluft getreten. 

Un rem cinen Rande bieier Kluft Han» ver römijge uf 
and au dem antern Lutber mit feinem Anhange; man faniy 
über dieie Klurt Brüden zu bumen, ater ed blichen immeriipäe 
Brüden und Krüden, auf denen nicht weiter zu fommen war. 

As endlich die Auderfie Nothwendigkeit dahin vrangg®, 
und cd, je ſebr mund fo lange man fi dagegen gewehrt haste, 
nicht mehr zu umgeben wur, ven Boren ver Contilien wieder 
zu betreten, ta wur es, die firdhlicde Trennung am verbäten, 
viel zu ipät geworden. 

Das lehrt Die weitere Entwicklung dieſes Drama's, dub 
im der chriſtlichen Kirchen jeſchichte bis jeht als eines ver größten 
und zugleich beflagendwertbeiten Greignitte Pieter Art und we 
Augen itebt. 

Gerade ſe wie vor dreibandert Jabren liegen in äbafide 
Weiſe auch heute dic Zuſtände zwiſchen der Kirche eder wer 
mehr zwiſchen dem Bapftıbume und dem Staate. 

Die Natienen find in ver Gultur weiter vorgelchritien, 
das Rapftıbum aber aurüdgeblieben ; ia, noch mehr, — dad nu 
deren linglüd wieder ins Leben gerufene Jeſnitentbum bat da% 
felbe in das tiefe Mittelnlter surüdgerrängt, nach deſſen Grun 
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en, welche dad Papftthum über alle Autorität der Kaifer 
Könige und Staaten fegen, das ganze Fatholifche Kirchen⸗ 
ſen regiert wird. _ 

So ſchroff und ſich überhebend, wie damals der Cardinal 
mpeggio auf dem Neichdtage von 1523—24 zu Nürnberg 
ab, daß man von Seiten Roms fich nichtE vergeben werde, 
d follte felbft die Trennung eines Theiled der deutſchen Nation 
raus hervorgehen, fo ſpricht noch heute da und dort Die paͤpſt⸗ 
ve Curie zu den Staaten, und das „Non possumus‘‘ und 
lolumus‘‘ des fechzehnten Jahrhunderts hören wir auch au 
ferer Zeit im 19. Jahrhundert ebenfo von Rom aus ertönen, 
d wenn man auch jet nicht jo weit geht, wie einft die.beiden 
gaten auf der denfwürbigen Reichsverſammlung zu Belangou 
Jahre 1156 dem trefflihen Pfalzgrafen Otto von Witteld- 
ch gegenüber offentli die anmafende Aeußerung : „von wen 
verd hat der Kaifer die Macht, ald vom Oberhaupte der 
rche“, zu machen gewagt hatten, fo liegt doch der Thätigfelt 
z Papſtthums unferer Zeit noch diefe nämliche Idee der 
uprematie nach ihrer ganzen Größe zum Grunde. 

Bom Uebel ift, daß der deutfche Episfopat zu unferer Zeit 
At gebundener im @eifte fich zeigt und weit weniger frei ſich 
wegt, als zur Zeit der Reformation, denn es fehlt hiedurch 
; der Vermittlung zwifchen der vernünftig katholiſch⸗wiſſenſchaft⸗ 
hen Anſchauung und der mittelalterlihden jefuitifchen Denfweife 
d Doktrin, welch’ letztere dieſes Jeſnitenthum nur als die 
einige Wahrheit gelten und mit ihr alle theologiſche Weisheit 
geſchloſſen angeſehen haben will. 

Dadurch, daß der deutfche Episfopat auch dieſe mittelalter- 
hen römischen Prätenfionen fecundirt, und der Ultramontaniömus 
Heiden als Acht katholiſches Evangelium verehrt und verfechtet, 
xd der Stand der Staatöregierungen, welche nicht Irrthum für 
jahrheit anerkennen wollen, Rom gegenüber fo fehr erfchwert. 

Von den hundert Befchwerden der deutfchen Nation, welche 
mals auf dem Reichötage der päpftlichen @urie übergeben wurden, 
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Der Reihstagsabichied war am 18. April 1524 erfelg⸗ 
und hatte Folgendes beſtimmt: 

1) „Racdem Kaiferl. Majeftät wicht für taͤthlich befunden, 
den vergefihlagenen gemeinen Reichszoll zur Unterhaltung Frieders 


dem emigegengefcht iwerden, wie die päpſtliche Curie feiner Zeit die wi 
ber dentſchen Nation geſchlofſenen Eoncordate wicht gehalten, and dei, 
was das Zridentiner Concil wegen der oben erwähnten Brovinzial-Gontikt 
und Diözefen-Gynoden angesrduet —— weil ihren Iutereffen nich 


Rechtens diedmal aufrichten zu laſſen, fo habe Diefelbe au 
Fürften, Yürften und übrige Stände begehren laffen, andere 
el zur Unterhaltung des Regiments nnd Kammergerichts 
fuchen ; dieweil aber nad) viel gehabtem Fleiß Diesmal Ten 
lich leidlichen Weg hiezu habe finden laflen, fo haben fid 
Fürften, Fürſten und Stände mit dem Statthalter anf Grund 
Abm gegebenen Gewalt verglichen, auf weitere gwei Jahre 
I, den Unterhalt ded KReichsregiments und des Kammer; 
ches zur Hälfte mit dem Kaifer zur Hälfte zu übernehmen. 

2) wurde beichloffen, das Reichsregiment und Kammer⸗ 
cht von Nürnberg nah Eplingen zu verlegen; es Tolle 
gend dabei bleiben, daß neben dem Statthalter 22 Per- 
m das Reiheregiment bilden, und hievon wenigſtens 14 
awaͤrtig ſeyn follten. 

In Verhinderungsfällen wären Kurfürſten und Fürſten 
> befugt, einen Rath zu ſchicken, dann wurde auch der 
enud angeordnet, wie die Kurfürſten und Fürſten viertel⸗ 
rig beim Regiment ſitzen ſollen. 

Uebrigens folle es bei der in Worms aufgerichteten Re⸗ 
nents⸗Ordunng fo wie eben and fo mit der bort aufge 
Heien Kammergerichts⸗Ordnung fein Berbleiben haben. 

3) Kein ungemünztes Gold und Silber folle aus dem 
ich geführt werben. 

4) Die Monopolien follten auf ziemlichem Wege ven Rechten . 
wäß gerichtet und abgeftellt werden, und zwar zwifchen hie 
d Der näÄchtten Frankfurter Kaftenmeß, damit Niemand 
liger oder rechtlicher Weile beklagen könme. 

5) Da auf gegenwärtigen Reichötage päpftliche Heiligkeit, 
Sgleihen der König zu Böhmen und Hungarn Kalferl. Majeftät 
mder vorgebracht, in weld Bürnehmen und Rüflung der Tärf 
be, die Kron zu Hungarn gewaltiglich zu überziehen und In 
ne tyrannifdhe Gewalt zu bringen, und daß Hungarn gauz 
Ber Bermögen ftehe von ſelbſt ud ohne anderer Ghrffi- 
anbigen Hilf und Zuthun dem Tink Wieserftand zu than 
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mut veihalt um Ürterlhe hasıluhe GEF madibgeuht babe, je 
bins Amıfürken Bra, Green zur Existe Die 





mu» Hilfe anderer driülichen Gemaisrı Biperkub ken 5 
können, gemeiner Brite im MH Rebe amt weichen den de 
Eden Gäupsern nöchg ien, ie haben ür Exauhalarr. die Isifel 
Gommißarien, dann Rurfürlen, Ziccen unr Eximte a das 
andern gemeinen Berisuminaz ver Sxisre beihzen Xeichs au 
nichhrn Er Martinteng nah Exeier ũch verrimigt. 

6) In Bere ver Religiontungelegenheisrn war Belgatet 
beigloffen werben : 

„As Bejchäüger ann Schirherr des Glaubens habe Fi 
Raiterl. Majeſta verfehen, daß den zu ern von ihm em 
KRaifer mit Bewiliigung der Rurfürten, Üürfen, Prülaten, 
Grafen und aller Etinde auögegangenen Bandate acherjamid 
werde nach gelebt werben, daß aber dies micht geſchehen, Fir 





Mandat, gehorfamlich, wie fie ſich des ſchuldig erfennen, ſoviel 
ihnen möglich, gemäß zu halten und nachzukommen, dus 
and jede Dbrigfeit bei ihren Dradern Schmähichriften m) 
dergleichen Gemälde verbieten und nicht ansgehen laſſen werben 
dann hätten aber, damit dad Bute neben dem Böſen rich 
unterdrüdt werde, Statthalter und faijerlide Eommiflarien mi 
Kurfürken, Büren, Prälaten, Grafen und Ständen als fi 
hoch nöthig erachtet, daß ein gemein freied Univerſal⸗Concilica 
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der Ehriftenheit durch päpftliche Heiligkeit mit Kaiſerlicher Majeftät 
Bewilligung *) aufs allerförderlichfte, fo ſolches immer möglich 
an gelegener Mallſtatt in deutſcher Nation verkündet und aus⸗ 
geſchrieben werde, weshalb auch mit päpftlicder Heiligfeit Legaten, 
der ſolches an päpftlihe Heiligfeit zu bringen und zu förbern 
übernommen, gehandelt worden fey.“ 

In der Zwiſchenzeit ſollte jeder der Fürften die in Streit 
gezogenen Artilel der Religion von gelehrten Männern, befonders 
der hohen Schulen, prüfen lafien und zu Speier follten alsdann 
die Schriften über die neue Lehre geprüft und das Gute vom 
Böfen gefondert werden; diefe Arbeit folle auch zur Borbereitung 
für die Berathungen des Conciliums dienen; auch die Beſchwerden 
der weltlichen Bürften und Stände wider den hi. Stuhl zu Rom 
follten auf der nächften Reichsverſammlung Martini d. J. vor 
genommen und verhandelt werben; einftweilen follte aber das 
Cvangelium nad) dem Sinne und der Erflärung der von der 
Kirche gut geheißenen Schriften ohne Unruhe und Aergerniß 
gepredigt werben. 

Mit diefem Beſchluſſe, der feinen Theil vollftändig bes 
friedigte, war auch fein Theil zufrieden, weber der Papft, noch 
der Kaifer, noch die Stände. 

Bezüglich der übergebenen Beſchwerden ließ der Papft er 
Mären, daß der größere "Theil derfelben durch das Interanifche 
Concil (das mehr den Namen führte, aber fein allgemeines 
freie Concil war) ſchon befeitigt fei, und daß zur Reformirung 
des Clerus es keiner neuen Geſetze bevürfe, fondern nur der 
Beobachtung der alten und der ſchon vorhandenen; uͤberdies 
Hitte er ſchon die Einleitung getroffen, daß bie Könige von 


*) Die deutſchen Reicheflände gaben mit dem Ausdrude „der Be 
zufung eines gemeinen freien Univerſal⸗Concils durch päpftliche Heiligkeit 
mit Kaiferliher Majeftät Bewilligung“ zu erlennen, welche 
Theilnahme dem Kaifer an den kirchlihen Angelegenheiten mit Hecht 
gebühre ; nicht mie heute, wo der Papft die okumeniſchen Concilien allein 
uud ausſchließlich nach feiner Weiſe beruft. 


Gaglach ur Bertuzıi es übernibmen, kei ner Teilen eb 
zahle ı= bringen, Da ta6 Brumiar Erf ;z Rehiilung 
werde. 


Raider veibk beige Sb ice zemclae Farin. na 
man in feiner Alnweienbeit Tierrs Grit zirdeam r Setemgitet 
eflärt un ũau teren auf cin Gomcai ımgeraycı Date. und 

ale ũe. (oudera zur er, ver Qıikr, zer ter Bi De 


& erinnert, wie auf tem legıcra Raftı:ze u Ber 
mit einhelliger Zufimmung Der Kurrürtter, Arien unb TAmmmm 
der übrigen Stände dee Reis tie Iniberiihe un feprri@eil 
tchre (malignam ac venenosam doctrinam; zur alle Schrim̃ i 
unn Bäder Luthers verworien and rerrummt un deren Piel 
breunun; ven Kaiſerl. Majeſtät angeerdnet worden, Tage: 
von ven Etanden des Reichs jegt auf vom Reichstage u Nr 
berg bed allein wegen ber inimricien Schritten Lathers uud 
wegen ungebübrlichen beleidigenden Spottichriften und bilplidgen 
Darſtelungen Anerdunng gerteiten, und es einem jeden Stande 
anheim gegeben worden, soviel ibm moglich Ticted undsufübren: 
hiemit hatten ſie gleihiam zu erfeunen gegeben, als wenn &, 
ver Kaiſer, in den früheren ron ibm auſsgegangenen Mandaten 
und Eriften etwas Neued und nicht Ausrührbared umjgenommen 
Yabe, und als wenn es nicht befier wäre, bei den frühern alten 
and lobeuswerthen fusholiichen Gebräuchen und LUrdinatione 
(prioribus antiquis laudabilibus catholicisque ritibus ac ordi 
Yationibas permanere) zu verbleiten, als fremdartige und 
anerhörte Mißbränche anzımehmen und feftzuhalten (quam ita 
alienos ac inauditos abusus acceptare ac tenere). 

Ferner was jie für fi propenirt und beſchloſſen hätten, 
dag bis zum nächiten Reichstage in Speier, we Mittel eb 


Bege gefunden werden fellten, wie ber religiäfe Taltus und 
ver Dienſt der Geiſtlichen georpnet werden felle, bis ſolches 
durch ein General⸗Concil werde geordnet ſeyn, der bisherige 
Stand verbleiben folle, — Alles das Fönne und wolle er auf 
keine Weife zulaflen und geftatten, nur ihm, als dem Schutz⸗ 
and Echirmhberen des apoftolifchen Stuhles komme es ım, gm 
verbüten, daß Gottes Zorn nicht auf ihn und die deutſche 
Nation, bie biöher die devoteſte gewefen, herabfomme. *) 
Darum beſchwoͤrt er ſchließlich die Stände des Reiche bei 
ren Eiden und Pflichten und der Poͤn der Reichsacht und 
des Werluſtes aller ihrer Privilegien, die fie von feinen kaiſerl. 
und Fönigl. Vorfahren und von ihm erhalten, und befehle, Daß 
fie auf feine Weife von dem zu Worms befchlofienen Edifte 
entfernten, fondern ſolches, foweit ed jeden angehe, beachten 
and vollziehen, nnd alles Uebrige einem allgemeinen Concilium, 
Welches durch feine des Kalſers Zuftinmung auf päpfL Heiligkeit 
Hiendautorität zu berufen fey, zu überlaffen wäre, was fie 
nach ihrem Gewiffen und Pflichten gegen Gott dem päpftlicgen 
tuble und ihm, dem Kaifer, zu leiften fchuldig feyen, fo lieb 
nen feine und des Reiche ſchwere Indignation und die oben 
Erwähnte Etrafe zu vermeiden feyn werde. 

Dieſes geharnifchte Schreiben war von Spanien, wo ber 
Kaifer nur von fanatifhen Anhängern der römifchen Eurie, welche 
Weder deutſchen Geiſt noch die faktifchen Zuſtaͤnde Deutſchlands 
kamten, umrungen war, ausgegangen, während au der Spitze 
des Reichstagsabſchiedes vom 18. April 1524 auch bed Kaiſers 
Namen dem urialfiyle gemäß als von ihm ausgegangen ge 
fanden war. 

Bon den Ständen ded Reihe war ein Theil, der fireng 
altfatholifche, unzufrieden, weil gegen Luther nicht ſtreuger ein⸗ 
zufchreiten befchloffen worden war, und der andere Theil, meiſt 
jener der weltlichen Fürften und der Städte darum, well der 
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e) Eine ähnliche Stellung möchte der Herrſcher an der Seine gegen⸗ 
wärtig dem Papſtthume, Italien und Frankreich gegenüiber einuchmen 





Bayü lie Porfieiungen wegen Pefeitizung te vieler Ribbriake 
uubenkiet lich und von ver Beratung einer Bgemrinen Kicder 

Un in umnieren Tagen wirt von Seite ter Reming 
unter vielen von dem Aranıcıza Audin in trüca oben erwähak 
Schrift vieiem Reichötage ven 1523 24 mir Benrürien begegui, 
Huvin *) fagı 3. D. von demielben: „Laien gab er das Rekt, 
„aufs Rewe über vie Lehren Luthers zu Ertheilen, welde de 
„heilige Stuhl ſchon verdammt batte: ren Vaiallen det Katie! 
„verlich er vie Macht, vem kaiierlichen Erifte ten Geberiem 
„iu verweigern. Er erfannte den Wormier Beſchluß ale Reihe 
„gefeg au, um» federte Teutichlant aut, ii desielben za en 
„ledigen. 

„Die Reichéſtände confitirten HD ale Glarbendrichter 
„und Gefeggeber, und gaben eiuen effenbaren Wideripruch fund. 
„als fie zu gleicher Zeit Luther freiiprachen unt verdammte, 
„indem fie das Erift (Bannkulle) ven 1520 billiaten, im welchen 
„er ale Ketzer erflärt war, und augleih eine neue Tıüfamy 
„teiner Enmbolif forerten, welde zu Speier vorgenommen 
„werden follte.” 

Wir Haben ſchon oben bei der vom pfupftlichen Legaten 
Alcander auf dem Reichſstage zu Worms gehaltenen Nee, ir 
weicher er denfelben als ein geeigneted Korum zur Vernebmun 
Luthers beanftantet harte, bemerft, DaB die Reichstage allerding® 
nit als competent zur Verhandlung des Intheriichen Kirchen 
itreite® angefeben werden können; daß aber Nom felbit ja viefen 
Weg betreten hatte, und dieſes nicht genug, die Stände fell, 
geiftliche wie weltliche, dem römiihen Hofe mehr ald einmal 
fi) hierüber unzweideutig audgefprochen und auf den correften, 
gefeglichen evangeliiden Weg, d. i. auf die Berufung eines 
freien &eneral- oder National-Eonciliums fo oft hingewieſe 
*2) Derfelbe nennt nad) feiner franzöfiſch⸗centraliſtiſchen Anſchauu 
euch die deutichen Fürften Bafallen des Kaiſers, die Tediglich deſſen 
imyersterifhen Willen zu vollziehen gehabt hätten. 
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hatten, der römiſche Hof, — das Papſtthum es aber wur, 
welches 20 Jahre lang für al’ dieſe lauten Stimmen taub 
zeblieben war, möchte nicht zu überfehen feyn.*) 

Mit Willen und Wiſſen und aus eigener Schuld des 
ömifchen Hofes gefhah es daher, daß der ganze lutherifche 
Streit auf den Reichötagen, wenn aud dort ganz ungehörig, 
verhandelt worden iſt, und dann, wie vorauszufehen war, eine 
Wendung, wie es fam, genommen hat, und, alle Verhältniſſe, 
wie fie einmal in der That beftanden, zuſammengerechnet, zumal 
Rom nicht im Geringſten ſich zu einer Reformirung anlaffen 
mochte, nicht wohl anders kommen Fonnte. **) 

Eines Unrechtes und einer Inconſequenz befhuldigt fich 
demnach Rom felbft, wenn dasfelbe fi über die Verhandlung 
des Lutherifchen Kirchenftreites auf den rRelchotagen und deren 
Folgen beklagt. 


So iſt es nicht weniger ein Irrthum, wenn unbedingt die 
Achtung einer Autorität, deren Anſehen durch eigene Schuld 
erſchüttert iſt, gefodert und auf dieſelbe gerechnet wird. 

So mußte Rom damals die leidige Erfahrung machen, 
daß ſeine Autorität, mittelſt welcher dasſelbe den lutheriſchen 
Streit allein beſeitigen wollte, die alte Kraft, weil durch eigene 
Schuld in dem Anſehen erſchüttert, verloren hatte, und nicht 
mein! wie früher wirfen wollte. 





*) Der papfllihe Legat Aleander hatte in der oben erwähnten Rede 
von den Concilien ſehr geringſchätzig, und von der Stellung und der 
Einfiht der Bifhöfe, um das Anfehen der Perfönlichleit des Papſtes 
befto höher und iiber Alles zu ftellen, ſehr zweifelhaft und unterfchägend 
geſprochen. 

**) Der Legat Campeggio hatte ja geradezu erklärt: Möge auch 
Deutichland in kirchlicher Beziehung gefpalten werden, fo fünnten jene 
Beichwerden, welche die Autorität des Papſtthums berührten, feine Be- 
achtung verdienen; jo wenig war Rom gemillt, wohl begründete Be⸗ 
ſchwerden zu beachten, noch den correlten Weg zu deren Befeitigung und 
Reformirung einzufchlagen. 


Ohne Fleden, Miöttiute uır Mängel mu imme min 
immer eine Autorität, Firchliche wie weltliche, eridbeinen, wenn 
kb rer ibr in Wabrkeit gebengt werben fell: auf ewige Jem⸗ 
läsı fib durch phoñſchen Zwang zwar einer bemängelien en 
träbten Autorität Die Achtung Auterli erhalten, ver ſirchlichea 
Autorität in ſelchem Falle aber wohl am menigiten. 


Tagegen beugt fi gewiß, mit wobl wenig erhebiklipe 
Ausnahme vor Allem, was recht, geiehlih und vernünftig FR 
auch der gemeinfte Verſtand gern, ohne phoſiſchen un? mermill, 
(den Zwang aus freier Bewegung und Anerfennung. 

Als ein Widerſpruch erjcbeint es allerdings, daß vie Reichs⸗ 
ftinde auf dem Reichstage zu Worms 1521 fi zur römiſchen 
Verdammungsbulle und zn der gegen Luther ausgeiprodgemen 
Reichsacht, die fie alle (mit Ausnahme des Kurfürken von 
Sachſen) unterzeichnet hatten, befannten, dann aber faum zwei 
Jahre darnady beide Bannſentenzen nicht ausführen zu können 
erklärten. 

Wer jedoch auf die Reichstagsverhandlungen dieſer Zeit, 
wie fie hier gegeben find, insbefondere auf das betreffende 
Ausſchuß⸗Referat dieſes Reichstags (Nr. XLV der Lirkundes 
und Beilagen) eingeht, findet, wie die Stände, keineswegs die 
ſchuldige Obedienz gegen den Kaifer verleugnend, diefen Wider⸗ 
ſpruch wohl jelbit fühlten und beflagten, ſich aber außer Stande 
ſahen, um nicht gerade das Gegentheil von dem, mas erreicht 
oder verhütet werden follte, ftatt gänzlicher Unterdrückung der 
Intheriihen Lehre größere Ausbreitung derjelben herbeizuführen, 
den Wormſer Evikte einen unbedingten Bollzug zu geben; doch 
hatten fie den Vollzug feineswegs völlig aufgegeben, ſondern 
denfelben, ſoweit nur immer möglich, sugefichert, hiebel aber 
fämmtlih wieder auf die Berufung einer allgemeinen Kirchen 
verfammlung Hingewiefen und dieſelbe beantragt, wie Died auf 
alles sum Gefammtbefhluß erhoben und in den Reichetage⸗ 
abfhied aufgenommen worden if. 


8 die Stimmung der Gemüther in Dentfchland wirklich 
u beforgen gab, ergibt ſich ſchon aus dem, was oben 
tg anf den üblen beforglichen Eindruck, welchen bie 
gegen Luther ausgegangene von Dr. Eck erwirfte Bann 
dem zu Bayern gehörenden Episfopate, und insbefondere 
laubenstreuen Herzogen Wilhelm und Ludwig von Bayern 
Jatte, erwähnt wurde. 
3 die Stände den Reichstagsbeſchluß von 1521 unter- 
a, glaubten fie felbft wohl noch die kirchlichen Diffe- 
inf dem Wege der Diktatur niederlegen zu Fönnen; fie 
amald den Volksgeiſt, der ſchon mehr, als fie dachten, 
eriſche Lehre, eben, weil von Rom aus zur Befeitigung 
en auftößigen Mängel, Gebrehen und Berrüdungen 
ſeſchehen wollte, In fi aufgenommen hatte, zu viel 
Ist und feine Rüdficht auf ihn genommen; jebt lag es 
m größeren Theile der Reichöftände klar vor Augen, 
ne das Uebel noch Ärger zu maden, dus MWormfer 
nicht fo ſcharf durchzuführen fey; fie mußten daher mit 
‚lfögeifte rechnen, und bei dieſer Rechnung ergab fich, 
e firenge Vollſtreckung dieſes Wormfer Defretes nicht 
wbar fey. 
e Inconſequenz der deutfhen Fürſten, deren fie wegen 
chtvollzugs des Wormfer Delretes beſchuldigt werben, 
entſchuldigt ſich hiernach vollkommen. 
» wurde, als die Regierungen mit Rom ihre Concordate 
ver Zeit abichloffen, mit dem Geiſte der Zeit auch wicht 
t, daher jeht, wie damals, den Regierungen aus diefen 
mug ihrerfeitd berechneten Vereinbarungen mit Rom fo 
erlegenheiten, Alnzufrievenheit und Aergerniß im Wolfe 
n. 
a der päpftlihe Legat durch den erfolgten Reichstags: 
in feiner Erwartung fich getäuſcht fah, fuchte er nun 
r alten Regel „divide et impera‘ einen Erfolg zu 


& wur ibm gelunye, einige ter mein lathelikt ein 
Furken aus jeine Seite ;u brizgen, anide Sb ım einem Sopmıı 
bünteis ter Imiberiichen Sache wegen mit ibm von Rürsbey 
binwez nah Regensturg begeben busen 

&& waren ter Erzbiſcher ren Salzberg. MRanbins Yan, 
tanz bie Birheie vca Triert. Regesäterz, Yumkırz, Syn, 
Strar̃targ, Augeburꝗ, Cenkun;, Baiel. Areüngen, Palau ab 
Prisen, daun Erzherzeg Ferdinand web Nie beiten Herzege vn 
Bayern, weiche an tiefer Separarwerbauntung Theil gensuun 


Auf Betreiben des yipitlicen Segaten. ter Nee Sepamab 
verfammiung zu Wege gebracht baue, war Iier beidhleffen, vo 
das Wermier Edikt, au teen Vellzuge tem rämijchen Heft, 
aid jeinem Zrjicme am beiten und fürzeſten zujagend, im deu 
Ländern ter Serarawerbũndeten genau velljegen werde; wild 
in den Saframenten, den firchlichen Gichräuchen zur tem Bette 
wienfte jche geändert, Tügegen tie verheiratheten Prieſter ums 
entiprungenen Monde ſollten nach der Strenge ter Ganenen 
beſtraft, cbme cbrigfeitlide Erlaubnir nichts gearndt und fein 
der Iutberiichen x. Lehre verbäctiged Bud iollie verfanft werben, 
auch icllica alle Studirende ihrer Lande in Winenberg von vert 
ſegleich abyeraica werden. 

In tiefem Separatbeichlunſe erblicken wir bie erſte Aeußerung 
der Der Religieu wegen enttandenen Spaltung ter Reigöflinke, 
bie Kb durch Bünboine und Gegenbündnine immer mehr un) 
mebr ausprägte, und am Ende in ıerficrente Kriege ausbraqh. 

Es war dieſe Sgyurameriummlung mit ihren Beichlüſſe⸗ 
im der That der Anfang vom Ende des großartigen, aber 
umglüdfeligen religioͤſſen Trama'e. 

Tem Geurent in Regensburg war net in dieſem Jahre 
ein Congreß Der vier rheiniſchen Kurfürñen and in der Abficht, 
Kb ver Religieneiachen wegen zu berathen, gefolgt, und bi 
Abgeordneten mehrrrer Städte wuren, um ft$ unter einander 
au benuchmen, in Speier jnjummengetreten. 
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So in Sonderbündeleien bereits getheilt und zerriffen erfchien 
das bil. römiſche deutfche Reich, während zugleich der Kaifer in 
feruen Lauden in blutige Kriege nicht wegen des Reiches, fon- 
dern feiner Haudinterefien wegen verwidelt war, und im Often 
von Deutſchland die andringenden wilden Schaaren der Turfo- 
mannen Furcht und Schreden erwedten, — in ſolch unglüd« 
licher, höchſte Gefahr drohenden Lage befand fi das Reich der 
Deutichen In damaliger Zeit. 

Aus einem Berichte, welchen des Kaijerd Commifjär Hannart 
unter dem 13. März; und 26. April 1524 aus Nürnberg er- 
Rattet hatte, erfahren wir eine Menge Einzelheiten, welche über 
Die damalige Parteiftellung der deutfchen Fuͤrſten, ihre verfchies 
Denen Abfichten und Handlungen, wie nicht minder aber aud) 
über die Gedanken und Projekte des Kalferd und über feine 
Stellung zum Reiche und den Ständen Licht verbreiten. 

Ueberall erfcheint auch bei ihm, beziehungsweife feinen 
Miniſtern, jene alte traditionelle Hauspolitif der Habsburger 
in dem Vordergrunde, die alle wichtigen politifhen Angelegen⸗ 
heiten erſt nad) dem nterefie, welches fie dem Haufe Habsburg 
gewähren, ins Auge faßt und abwägt, dann Deutfchland nur 
Infoweit daran Theil nehmen läßt, als dasfelbe zur Körderung 
dieſer Haußintereffen dienlich erachtet wird. *) 

Man hatte Karl V. zum Kaifer errwählt, damit das deutfche 
Reich nicht einem fremden Fürften zuflele, und man erwartete, 
ee werde in deflen Mitte bleiben; man hatte dieſes felbft als 
eine Bedingung in die Wahlfapitulation aufgenommen, und wie 
lange dauerte es dennoch, bis er nach feiner Wahl aus Spanien 
nach Deutjchland herüber fam, und faum zur Krönung erfchienen 
währte fein Aufenthalt nur einige Monate in Deutfhland, wo 
doch ein bevenfliches Ereigniß auf das andere folgte. 

Soll man ſich daher wundern über die Zerfahrenheit, die 
in den inneren Angelegenheiten ded Reiches überall herrichte, 
über die verſchiedenen PBarteiftellungen und Sonderbündniſſe, 


*) Was jet auf anderer Seite gerade jo wieder bethätigt wird. 


in weiden efı tie Beiligiten Imterener 1" jmgen, ia über die 
Corruptien, Tic in Die meinten Gabieste der dentichen Höfe au 
gedrungen mar, indem bedertende Geldſpenden zit um fü 
die Rätbe Tır güren, jenteru Tür ne icibn. da wo der Salt 
came Turticgen weite, immer eine Duspirelie tpielen. 

So erzähit Hannart unit andern vom SKurlürk mm 
Göls, ten er wihrend ſeines dortigen Aufenıbalıed gefpreie, 
wie er den Kaiier ertichuldigte. daß er wegen te vielen Kieg⸗ 
foren tie dem Kurfüriten ſchnidige Penſien noch wicht gezahl 
habe, Died aber in Kürze, feralt es „zeiibeben könne, felya 
wärde, weranj der Kurfürk für die Gnade an? Haid, Ne I 
Kaiter ihm durch Hannart hate beieigen laften, vielmal Danfk. 

Ben da habe er ih nah Ceblenz zum Kurrürien von Ir 
begeben, wo er aber einen gun; anderen Greif gefunden habe 

Kurfürft Richard denke Rh, daß der Kaiſer noch ungehalkn 
ſey des Geldes wegen, das cr und jeine Lente von ibm zur Zeit 
der Kaiſerwahl genommen (ibm ſeine Stimme aber nicht gegeben) 
Babe, worauf er ihn verfichert inte, daß Ter Kaiſer feine jhlimmt 
Meinung gegen ibn hege, jonteru daß er ihn vieimche für dam 
der weileflen, geicheiteiten und tugendhafteſten Fürken des Reihe 
halte, audy daB rer Kaiſer Ten freutigiten Antheil nehme, daß c; 
ter Pfalsgraf und Landgraf ron Heſſen den Aranı v. Silingen 
und jeinen Anhang jo männiglich vernichtet, und dadurch einen 
großen Unrubitifter im Reiche beeitigt, wodurch viele Turburtiener 
und Räubereien aufgehört hätten; ven Kaiter hätten jie übrigens 
durch dieje dem Sikiugen beigebrachte Niederlage von einer Echald 
von 60,000 }l., mit welcher er tem Letzteren verbunden gewcjen, 
befreit. 

Hannart rühmt Dunn den Erzbiſchof von Trier als eima 
Fürften, ver befler ald irgend einer der dentichen Fürſten aui 
das Negoziren ſich verſtehe, Dagegen hält er ihn immer ver 
dächtig, Daß er ed mit dem König von Franfreich halte uw 
von dieſem Subfidien empfange — (und doch dieſe ihm ge 
machten Schmeicheleien und dieſes Shönthun!). 
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Kurfürſt Albrecht befand ſich damals nicht in Mainz, 
ndern in Halle, daher Hannart dieſen auf feiner gegen⸗ 
Artigen Gefandifchaftsreije nicht fah, uud feiner in dieſem 
erichte auch nicht erwähnte. 

Weiter fährt derfelbe fort: „Der Kurfürft von Trier, der 
falggraf und der Pandgraf von Hefien befchwerten fich viel 
39 heftig über das Reichöregiment; gleiche Beſchwerden führten 
sh andere Fuͤrſten; fie haften dasfelbe, und er habe gehört, 
T größte Theil desfelben ſeyen Lutheraner; große Uneinigfeit 
fche unter den Ständen, und er habe große Mühe zu ver- 
ütteln; die Gefahr wegen der Lutheraner, welche er cette 
audite secte nennt, fey eben fo groß wie jene wegen ber 
ürfen.“ 

„Kurpfalz begehre das Reichsvicariat, und der ſchwäbiſche 
und (deſſen Mitglied Kurfürft Albrecht auch war) wolle das 
eichsregiment nicht anerkennen ; andererfeitd verlange man nad) 
egiment und einem Rechtözuftande und Reichejuftizverfaffung, 
ber feiner wolle, daß man ihm damit in feinem Haufe oder 
errſchaft etwas anhabe; fo viel Meinungen zu einigen, fey 
ne fchlimme Arbeit.“ 

Das Schlimmfte fey, daß, wenn dieſer Reichstag endige, 
me etwas auszurichten, ed merkwürdige Uuruhen und gefähr- 
be Händel im Reiche geben werde, theil$ wegen ded Mangels 
ner gehörigen Rechtspflege und Gehorfams, theild wegen des 
rmalebeiten lutheriſchen Sektenweſens; ferner fey zu fürchten, 
8 die nicht zum ſchwäbiſchen Bunde gehörigen Fürſten einen 
Jegenbund, die Städte einerfeitd und die Grafen mit dem 
jederen Adel andererfeits, die nicht von den Yürften beherrfcht 
yn wollten, errichten würden. Jeder wolle felbft Herr feyn, 
nd fcheue die hohe Gerichtsbarkeit und Juſtiz des Kaiſers.“ 

„Die Kurfürften von Trier, Pfalz und Sachſen hätten ihm 
Bon oft bemerkt, es fen nicht möglih, daß das Reich etwas 
egen die Türfen unternehmen könne, bevor der Kaifer mit 
rankreich nicht im Frieden ſey.“ 


„Mit ſolchem Eifer hätten viegelben vom Frieden gejptechen, 
gleihiam als wenn fe bätten jagen wollen, fie mollen die 
Bermittier dieſes Friedens ſevyn, und der König von YFranfıck 
würde fih wohl befriedigt fiıden, wenn cr Rh des Frieden 
wegen au fie wenden wollte, darauf babe er ihnen erwiden 
wenn fie den Yrieden für Deutichlan® für jo vortbeilbaft um 
nöthig eradhteten, ſo mochten die Fürſten nur den Kaiſer reif 
tüchtig unterflägen, um den König von Franfreich recht bah 
sur Raifon zu briugen.“ 


Ueber eine Aupienz, die Hunnurt bei dem Pfalzgrafen 
Friedrih, dem Generallieutenant Karls V. während feiner Ab 
weſenheit aus dem Reiche, gehabt, berichtet derſelbe Folgendes: 
„Er habe diefem für die gutes Dienfte, die er Tem Kaiſer ge 
feiftet, in deſſen Namen gedankt und fich hiebei entſchuldigt, 
daß er fein Geld gebracht, Die Ausficht aber geftellt, daß foldes 
bald folgen werde; was er aber auch deshalb zur Rechtfertigung 
und Entfchuldigung vorgebracht habe, hätte nichts gefrudte, 
Indem er den Pfalzgrafen fehr unzufrieden, und alle Fürſten 
auf biefem Reichstage (1524) fi über das falte und undaul⸗ 
bare Benehmen des Kaiſers beklagend gefunden Habe, daß man 
fie nämlidy zur Zeit des Friedens wie während des Krieges immer 
mit Geduld vertröfte; dem Pfalzgrafen habe man viele Dinge 
für feine Lieutenantfchaft verſprochen, aber bisher alles vergeiten; 
dem Pfalzgrafen ſchulde der Kaifer bis jetzt 25,000 Goldgulden; 
Se. Majeftät möchten daher Geld ſchicken, denn alle wollten 
Geld haben, und bezahlt ſeyn.“ 

„Der Kurfürft von der Pfalz und jener von Brandenburg 
dächten jeder daran, römijcher König zu werden; fie ſagten, 
Erzherzog Ferdinand fey Hiefür zu jung.“ 

„Die Reichsſtädte wollten nicht eher von ven Propoſitionen 
des Kaiferd etwas willen, bis fie das Stimmrecht auf dem 


Reichstag hätten, was Ferdinand und der Pfalzgraf gefaͤhrlich 
bielten.“ 


„vie Stände wollten da® ganze Reichsregiment geäudert 
ben.“ 

: „Der Kurfürſt von Sachſen fey während des Reichstags 
sgereift, und man hätte ihm nicht zurückhalten fönnen, nachdem 
gewiß geweſen, daß der päpftliche Legat in Kurzem kommen 
erde, um wegen Luthers Sache zu verhandeln, da er nicht 
dillens fen, dem Legaten zu helfen, die Lehre Luthers ganz 
1 unterdrüden ; denn der Kurfürft von Sachſen und andere 
!hanpteten, daß diefer Luther gute Dienfte geleiftet habe, und 
Bd man den beftehenden Irrungen und Mißbräuchen in der 
irche nur durch ein allgemeines Concil und eine Reformation 
bhelfen könne, dies müſſe aber, wie Sachſen behaupte, balvigft 
tſchehen.“ 

VUeber die Unterhaltungskoſten des Reichsregiments und 
kachskammergerichts berichtete Haunart Folgendes: 


„Alle wegen dieſes Unterhalts vorgeſchlagenen Mittel hätten 
K. "Stände bi® ist abgelehnt, fie wollten von feinen Beiträgen 
gend einer Art etwas wiflen, denn nad den alten Reiche: 
ignugen und Gewohnheiten ſeyen ſie zu feinem Unterhalts⸗ 
tifrage weder für das Reihöregiment noch für Das Reiche: 
namergericht verbunden; was fie zu Wormd auf ein Jahr 

illigt, und Dann wieder auf ein Jahr erneuert hätten, 
Ätten fie gethan, um dem Kaifer zu zeigen, daß fie ihm gern 
efällig ſeyn und zu Hilfleiftung beitragen wollten.“ 


» „Einige der Stände behaupteten, daß Se. Majeftät bei 
ner Erwählung durch feine Commiſſäre verfprochen habe, die 
keichsjuſtiz ohne Koiten für die Stände zu handhaben ; andere 
ätten bemerft, wenn der Kaiſer in ihrer Mitte fey, fo hätten 
je nicht nöthig, ein Reichdregiment zu unterhalten; der Erz⸗ 
ſerzog und feine Räthe hätten fich überzeugt, daß, wenn der 
Raifer ſich nicht wenigftend zur Hälfte des Beitrags verftehe, 
Ye Stände aus einander gehen würden, ohne daß desfalls 
was erreicht werde.“ 
39 
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doch Die andern neh zu verhandelnden 
über vie Hilie gegen die Türken, die lutherijche Schhe, übe 
tas Münnweien ums über die Moncpolien erledigg. una Vechch 
geiaßt werben könne, jey es beſſer geweien, tie eben amäle 
Zmfage vorläußg ju artheilen * 

„Rad Erledigung diejer Sache ſch man zu ter Frage ühe 
die Hilfe gegen die Türfen übergegangen.” 

„Der paäpftliche Legat und ber Geſjandte des Kiuigd m 
Ungarn jeven mit fchr umfaflenden und entipredienden Ber 
ihlägen hervorgetreten und hitten die große Noth erörtert, ia 
welche vie ganze Ehriftenheit durd vie Einfälle und das Be 
dringen des Türfen verfept jey, was Hilfe und Beiſtand e⸗ 
heiſche; der desfalls micdergefehte Ausihup habe zwar ciam 
Seſchluß entworfen, allein da dem Bolke, der Kirche wie den 
Laien hiedurch eine ſchwere La anfgelegt wärbe, fo habe er 
geglaubt, zumal fo wenig Fürſten gegenwärtig jeyen, feines 
Beſchluß zu faflen, fondern vorerſt diefe Sache an ihre be 
treffenden Höfe zu berichten, umd fie bis zum näditen Reiäötag, 
der Martini diefes Jahres zu Speier gehalten werben folk, 
zu vertagen.“ 

„Wie es zur Verhandlung und Debatte über die türlkiſche 
Sache gefommen fey, hätten einige Fürſten, denen die Sache 
wefentlih am Herzen liege, angefangen, vor Allem im Wuregung 
zu bringen, diefe Sache berühre die ganze Chriſtenheit und das 
deutfche Reich allein fen nicht ftarf und vermögend genug, um 
ein fol fchwierige® Unternehmen vurchzuführen, ohne daß auf 
bie anderen chriſtlichen Nationen dazu Hilfe leifleten und ber 
trügen ; dies erheifche aber vor allem, daß die chriſtlichen Fuͤrſten 
die feindlich gegen einander flünden, felbft Frieden machten, um 
daß, wenn man fo große Opfer vom Bolfe verlange, daB rei 
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Mittel gegen die Iutherifche Keberei, welches allein in der Ber 
rufung einer allgemeinen Kirchenverfammlung beftehe, vorfehrte, 
ud daß, um erfteres vorzubereiten, vorerft ein deutſches National: 
Concilium zu halten feyn möchte.“ 

„Die Stände hätten jogar vorgehabt, um alles diefes um 
fo ficherer durchzuſetzen, eine große Befandtfhaft nach Frankreich, 
au den König von England und an den Kaifer in der Perfon 
bed Erzbiſchofs von Trier, des Pfalzgrafen Friedrich und des 
Herzogs Ludwig von Bayern nebft den Gefandten anderer Kur- 
fürften zu fenden.“ | 

„Der Stellung des Kaiferd als Oberhaupt des Reihe habe 
dieſe beabfichtete Geſandtſchaft aber fehr präimbizlich gefchienen ; 
deshalb habe der Erzherzog, ſowie er (Hannart) felbft alles 
aufgeboten, die Stände davon abzubringen, indem fie dieſen 
yorgeftellt, es feye doch gewiß nicht in der Ordnung, wenn die 
Bafallen des Kaiferd (wie der aus der burgundiſch⸗ſpaniſchen 
Umgebung ded Kaiferd hervorgegangene Gefandte deöfelben, 
Hannart, die deutfchen Fürſten auch nennt) und Unterthanen 
des Reihe mit defien Beinden ohne des erftern Einwilligung 
fih in Verhandlungen einlafjen wollten; es babe große Mühe 
gefoftet, diefe ernftlich beabfichtete Geſandtſchaft nicht zur Aus- 
führung fommen zu laflen; erft als der Erzherzog in Gegenwart 
von fünf Fürften im Namen des Kaifers feft erflärt hätte, daß 
er nie hierin willigen werde, weil Died den Muth der Feinde 
nur flärfen und nichts Gutes herbeiführen werde, fey man, 
wiewohl mit großem Unmillen, davon abgeflanden.” 

„Was die Iutherifche Seftirerei anlange, fo hätten fi bie 
Stände mit dem Cardinal Campeggio wegen einem National- 
Concil benommen; diefer hätte aber hievon nichts wiffen wollen, 
darauf hätten die Stände beſchloſſen, es follte der Iutherifchen 
Doktrin und Ketzerei näher auf den Grund gefehen werden, 
und es follten zu diefem Ende alle Fürften in Perfon auf dem 
nad Speier angefehten Tag erfcheinen, und von ihren Uni⸗ 
verfitäten die gelehrteften Männer mitbringen und dieſer Hoch⸗ 
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fhulen Gutachten einholen, damit das in Deutſchland zu kl 
tende allgemeine Boncil einfhveilen vorbereitet werde.“ 

„Es jey übrigens dieje Religionsſache ſchon recht ernf ya 
nehmen, weil die Intheriiche Sekte bereits über ganz Dentſchlan 
auögebreitet jey, wobei nicht überjehen werden dürfe, daß ak 
Reichsſtädte gegen den Vollzug des Wormſer Edikts yrotafit 
hätten, den Reichsabſchied nicht Hätten unterichreiben wolle, 
ganz ebenfo verhalte ſich's mit einem Theile der Grafen, ik 
auch nicht hätten unterfchreiben wollen.“ | 

„Auch die geiftlichen Fürſten hätten im Anſtand geſtanden 
zu unterzeichnen, wenn nicht der Drittel Zchent, welchen be | 
Papit von den geiftlihen Gütern ald Beitrag für die Koſten 
zum Türfenfrieg begehrt hätte, aufgehoben würde.“ 

Schließlich bemerkt Hannart, daß, wenn der Kaifer auf 
die guten Dienfte der Zürften und Anderer in Deutſchland zählen 
und fie willfährig erhalten wolle, Se. Majeſtät nur reiht bad 
Zahlungsanweiiung für die Penfionen an nachbenannte Fürfen 
und Berfonen, die er alle aufzählte, ertheilen möchte. 

An der Epige derfelben ſtand der Erzbiihof Richard von 
Trier, anf welden Hannart großed Bertrauen feßte, umd ihr 
ald einen fehr gewandten Staatsmann rühmte. *) 

Unter den Penfion beziehenden Fürſten erſcheint aud Kur 
fürft Erzbiſchof Albredt, dann der Pfalzgraf Friedrich, der 
Herzog Georg von Sachſen, der Kurfürft von Köln, der Mark 
graf Eafimir von Brandenburg, der Warfgraf von Baden, 
die Herioge von Mecklenburg nud Braunfchweig ; auch empfahl 
Hannart, die Räthe einiger Fürften mit Penfion zu beglüden *), 
weil auf diefe oft fehr viel anfomme. 


*) der nämliche Erzbiſchof von Trier, welcher bei der Kaifertuchl, 
durch franzöfifhe Kronen gewonnen, der Hauptgegner von König Karl 
war und fi) am entjchiedenften für Franz I. ausgefprocen hatte. 


**) d. h. vulgo fie zu ſchmieren, zu beſtechen. 


—n 


— 63 — 


Ueberdieß foderte der Kurfuͤrſt von Sachſen, wie der Bericht⸗ 
erſtatter bemerkt, eine Summe von 33,000 Goldgulden noch von 
Kaiſer Maximilians Zeiten. 


In dieſem treuen Bilde damaliger deutſcher Zuſtaͤnde, welches 
Hannart hier aufrollt, erkennen wir den großen Mißmuth, der 
in den deutſchen Fürſten und Ständen über des Kaiſers Haltung 
gegen Deutſchland überwiegend herrſchte, ihre Unzufriedenheit 
über deſſen fortwährende Kriegsbeſchäftigung in Italien, wäh—⸗ 
rend ſie, die deutſchen Fürſten und Stände, den allgemeinen 
Chriſtenfeind, die Türken, allein aufhalten ſollten; darum kamen 
fie anf den Gedanken, diefed Italiend wegen zwiſchen Frankreich 
und dem Haufe Haböburg zu vermitteln, daß fie beide von den 
Selüften nad diefem fchönen verführerifchen Lande abſtehen uud 
die Rationalität ald auch eine von Gott ſtammende Legitimität 
anerkennen und ihre Kräfte gegen den allgemeinen Yeind ber 
Ehriftenheit wenden möchten; überbieß bei aM’ diefen Zerwürf⸗ 
niſſen und Bekriegungen überall Geldmangel fowohl beim Kaifer 
als bei den Fürften und Ständen, oder vielmehr überall mehr 
Ausgaben an Hoflurus, neuen Einrichtungen und Krieysbepürf- 
niffen, als Einnahmen. 


Um die Zürften bei gutem Willen zu erhalten, empfiehlt 
Hannart feinem Herrn und Gebieter auf's nachdrücklichſte, nur 
echt bald die verfprohenen Penſionen zu bezahlen. *) 


Da, wo alle auf Geld Hinauslief und dies als lebte 
Hoffnung und Beweggrund (ultima spes et ratio) gedacht 
wurde, zeigte man freilich wenig Verftändniß in Dingen, die, 
wie die Religionsfachen, nicht mit Geld abzumachen waren; 
bier fannte man an höchfter Stelle geiftlicher wie weltlicher Seits 
fein anderes Mittel als Abfaufung und Unterdrüdung; daß das 
Heilmittel ein innerlihes feyn und von oben herab gehen 
müäfle, davon wollte der paͤpſtliche Hof nichts wiflen. 








2) Correfpondenz Karla V. von Lanz. 
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Er cm ıallgemeinek Gozciiium, Bat immer 
Pringender geredert und witk sem Kaiöer als net 
wentig erfınnt an? tem Rarut <mpiohlen worden 
war, klichen tie Ihren vet riefen Geguren wor Heil 
and guten egeitiiden Srüzten immer sımk. 
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Die Beiblüfie, welde tur ten ım 18. Mil 1824 e⸗ 
ibienenen Reichotagſsabichicd bezũglich Tee Umerbalies des Rei 
regimentd und Reichetaumergerichiẽ. Tanz ter Hilfe gegen die 
Türfen wur wegen ter Reigientütreitigfeiten sum Borjchein 
famen, üimmen mit Tem gerimtrihurtlichen Verichte Hummarie 
und weientlih mit ter Erzãblung teren, wae tieien Beiblüffen 
voraudgegangen iR, gını relifemmen berein 

Aus ven unterzeichneten Umteritritten erũeht um, wie 
wenig Füriten ui dieſem Reichötage rrricnlidh ammeieat waren. 
nämlich eim einziger der geikfiden Kurfürden, d. i. Erzbiſchof 
Nichard von Trier, nud von ten weltlichen zur der Surfür 
ren ter PVialz. 

Kurrürk "'breti weilte. wie bereit& iemerft wurte, damalsſ 
aui ter Morizburg in Halle 

Albrecht gehörte au wicht au der brienteren Ligue, melde 
deir zäpitliche Legat neh in Rüraderz, um das Bermier Erift, 
deñen tirefter Vollzug ic viel Antanr eriubr, aui eine andere 
mehr verdedte Bere zum Vollzuge ım bringen, Juiamtmen 
gebracht hutie, um amd jenen oben beaannten Yürken beflent, 
welche der Reformation am abgencigteſſen unt für Gewalt 
maßregeln zu deren Unterträdung am zugaäͤnglichſten mh a 
wieien und mit dem fatheliich glaubenkrifrigen Erzherzog Ferdinand 
an teren Epige zuſammen von Rürnterg nach Regensburg Ab 
begaben und dert das Nähere megen der Unterdrückung der Intbe: 
riſchen Lehre verabrerer harten; fie geherien zu jener Minsorisät 
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ber Stände, welche auf dem Reichstage den Forderungen des 
Papftes und des ihn unterftügenden Kaiſers vollſtändig Folge 
zu geben und ohne Rüdhalt diefelben nicht mit der Einfchränfung 
„fo viel ihnen möglich“, wie es im Reichstagsabſchiede 
hieß, zu begleiten gefonnen waren; noch weniger, daß auf dem 
naͤchſten Reichſstage in Speier über Religiondgegenftände ins⸗ 
befondere und im Einzelnen verhandelt werden follte. 


‚Sie hatten ſich wirklich dahin geeinigt, daB das Edikt des 
Kaiferd gegen Luther und feine Anhänger in ihren Ländern 
genau gehalten, daß nichts an den Eaframenten, den kirchlichen 
Gebräuden und dem Gotteödienfte geändert werde, daß gegen 
Die abtrünnigen Priefter nah den canonifhen Beitimmungen 
verfahren und fie beftraft werden follten; auch war ſich wechſel⸗ 
weiſe verfprochen worden, feinen Blaubensabtrünnigen in ihre 
Lande, der fih dorthin allenfalls flüchte, aufzunehmen, und 
fi im Falle einer Empörung einander beizuftehen. 

Schließlich war auch befchloffien worden, dem Mandate, 
welches der Cardinal Campegius wegen Reformirung der nies 
dern Geiftlichkeit d. d. Regensbnrg 7. Zuli 1524 erlaflen hatte, 
und womit er glaubte, den dem römifchen Hofe übergebenen 
Beſchwerden der deutfchen Ration entfprechen und fe befeitigen 
zu fönnen, Bollzug zu geben. 


Weſentlich enthielt Letzteres Vorſchriften und Anordnungen, 
wie der fittlihe und wiffenfchaftliche Zuftand des niedern Elerus 
gebeſſert werben folte. 


Dem lieverlichen Leben und der Unwiffenheit der Geiftlichen, 
fowie dem Mißbrauche der heiligen Sapungen und Firdylichen 
Anordnungen wird in bdiefer Urkunde vom päpftlihen Legaten 
ſelbſt öffentlih die in Deutfchland eniftaudene beflagenswerthe 
religiöfe Bewegung und Kegerei faft ganz allein zugefchrieben, 
und daher für nöthig erachtet, in diefer Richtung Borfchriften 
zu ertheilen, welche den Clerus wieder auf beffere Wege zurück⸗ 


führen follten. 
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an den Beirath diefer Inſtitute wieder ergeht, und fie dann 
Son neuem ins Leben gerufen werden. | 

So ging es wenigftens feit vielen Jahrhunderten in der 
farholifhen Kirche fort und fort. 

J Was vermochten aber alle dieſe Anordnungen, was ſelbſt 
Synoden in Betreff der Geiſtlichkeit zu nützen, wenn ſolche die 
höhere Geiſtlichkeit, d. i. die hohen Domkapitel nicht erreichen 
konnten, ja, wenn blos von einer Beſſernng der Glieder, nicht 
"über des Hauptes, deren Nothmendigfeit die Ehriftenheit ver- 
langt und der trefflihe Papft Hadrian VI. felbft offenherzig 
bekannt hatte, die Rede mehr fenn mochte, und der Diözefans 
Glerus daher nur übles Beifpiel vor fich hatte. 

Ueber die Rothwendigfeit der Befferung des niedern Clerus 
‚gigte man wohl fihon Verſtändniß, ſowie nicht weniger von 
den Diözefanfunoden als einem fehr fruchtbaren hiezu führenden 
Mittel; aber die Beflerung in den höheren und höchſten Re: 
rgionen des Clerus zu beginnen und den Weg einer allgemeinen 
Ktihenverfammlung zu betreten, auf welche die Kixchengefchichte 
und das canonifche Recht hinwies, davon wollte Rom nichts 
wiſſen. 

Nach dem Beiſpiele, wie das Oberhaupt der Kirche ſeine 
Uutorität in der Höhe halten zu müſſen glaubte, und einer 
allgemeinen Kirchenverjammlung in der ſo hoöchſt Eritiichen 
wanfenden Lage feine Stimme geben mochte, fo fing auch der 
Kalfer an, jeine Stellung zu den Ständen des deutfchen Reiche 
uud den Foͤderativ⸗Charakter derfelben zu mißkennen, fowie Die 
Fürſten andererfeitd gegen das vom Kaifer eingefegte Reichs⸗ 
»regiment immer mißmuthiger wurden. 

Karl V. hatte den Regungen und Erhebungen der Städte 
in Spanien für ihre alten Freiheiten mit Gewalt begegnet und 
‚fe niedergeichlagen; da dachte er daran, auch in Deutſchland 
fo vorzugehen, um die Stände des Reid in größere Ab- 
hänugigkeit und Ulnterwürfigfeit zu bringen, und fie die volle 
Souveränität feiner kaiſerlichen Macht fühlen zu: laffen. 
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„,  Sadfen näherte fih dem jungen Erzherzog, und Briefe, 
poifchen den Räthen beider gewechfelt, zeigen, daß es die Abficht 
wer, Letztern an die Spige des Reichs zu ftellen. 

is. Rom gerieth diefer Bewegung wegen, in welcher der Haupt 
yanner Luthers thätig war, in Unruhe. 

Die päpftlihe Partei ſuchte die bayerifchen Fürſten auf 
Ger Selte zu bringen, was durch die Verleihung eines Fünf: 
heils aller geiftlichen Einkünfte ihres Landes gelang. 

Statt zur Einigung zu gelangen, drangen die Zerrürfniffe 
db Spaltungen ebenfo in das innere organifchpolitifche Leben 
ver deutfhen Nation, wie in das kirchliche Gebiet derſelben 
mmer weiter ein. 

* Es war dahin gekommen, daß der ſchwäbiſche Bund und 
indere Reichsſtände erflärten, das Reichsregiment beftehe gar 
icht mehr, es fen den Ständen zu theuer, des Kaiferd Sache 
h es, felbft zu regieren; dabei faßte Kurpfalz fein Neichs—⸗ 
tariatsamt ind Auge und ließ erklären, unter diefen Verhält— 
ffen ſtehe ihm nun zu, dieſes Amt zu üben. | 

Jet hielt es der Faiferliche Commiſſär Hannart, Bicomte 
von Lombefe, den der Kaifer nad) Deutfchland gefendet hatte, 
im ben politiſchen und kirchlichen Boden dafelbit auszuforfchen, 
m der Zeit und im Jutereſſe feines Herrn geboten, ein neues, 
iber gänzlich vom Kaiſer abhängiged Regiment zu fehaffen. 

Jene Minorität der Stände, welche der Gardinal Cam: 
seggio nad) dem Reihötagsabfchluffe von 1524 auf feine Seite 
Hraqht hatte, benutzte auch Haunart, um ein neues, ganz ab» 
Aangiges Regiment aufzurichten. 

Die bisherigen Regimentöräthe wurden als der Iutherifchen 
Behre anhängend erklärt und als Ketzer angefehen, und follten 
yaber nicht mehr im Reichsregiment figen. 

Run hatte das neue Regiment den ftändifchen Charakter 
perloren , es war in ein kaiſerliches Regiernngdorgan umge 


wandelt, und ber Hauptpunft der Wahlcapikylatiog, mit, imefdigr 
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Bon da an datirt die große religiöfe Spaltung, welche 
rutſchland unglüdfelig theilte, auch nicht wenig feine poli- 
he Stellung berührte, und noch bis auf den heutigen Tag 
hokrft. 


Rapitel XLV. 


Die weitere Ausbreitung der kirdlid- reformatorifhen Sewegung. 
Jahr 1524. 


Richt ſowohl die Abfonderung mehrerer Fürften zu Separat- 
handlungen mit dem päpftlichen Legaten in Regensburg an 
d für fih, als vielmehr der hierin Tiegende Anfang einer 
aktion, welche als der Kern einer größern Oppofltion erfchien, 
"fi dem Proteftantiomus mehr und mehr entgegenftellte, 
b diefer Ligue eine befondere Bedeutung. 

Wie die Borfehung das reformatorifche Unternehmen Luthers 
enbar zuließ, um die fatholifche Kirche nicht noch weiter zum 
nen Bormalismus und Geremoniendienft herabfinfen und mit 
eu Gebräuchen und Mißbräuchen nit ganz verfteinern zu 
fen, ebenfo lag es aber auch, wie es ſcheint, in den Plänen 
felben, dem centrifugalen Vorſchreiten des Proteftantismus 
eder eine Oppofition und Reaktion zu erweden und damit 
ven Damm entgegenzuftellen, damit diefer, weil auch nur ein- 
ig und in gar manchen grellen Widerfprüchen befaugen, nicht 
gemein herrſchend werde, fondern feine Miffion vollende, den 
fen in die Fatholifche Kirche eingedrungenen und eingewurzelten 
Wbräudhen und fo manchen unnöthigen, die reine Lehre Chriſti 
rdunfelnden Beiwerfen, fowie endlih der Willkürmacht ent- 
gen zu treten; diefe follten erfhüttert werden und nicht mehr 
ter in der bisherigen Ausdehnung ausfchließend herrichend 
üben, aber au der Proteftautismus in feiner einfeitigen 
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Aufſaqung und centrifugalen Richtung follte nicht zu einet al⸗ 
nemelnen Perrſchaft gelangen. 

Sein ſruüderes Programm der Reformation hatte Lutha 
Mina wart äderſdrinen, und nun war einer ſeiner Anhänge, 
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Magiſtrat, der immer ſich wiederholenden Aufregungen müde 
der Geiſtlichkeit erklaͤrte, daß man den Leuten das reine Wort 
Gottes vortragen ſolle, wenn dies aber die angeſtellten Prediger 
nicht verſtünden, fo ſollten fie die Kanzeln geſchicktern Männern 
daräumen, welche die Bürgerſchaft ſich auf eigene Koſten halten 
wolle, was aud In der That einige Zeit lang gefhah, bis im 
dem Jahre 1524, zu der Zeit, wo der Cardinal Erzbifchof 
Albrecht aus feinem Erzbisthume Magdeburg abweiend war, 
and in Afchaffenburg, feinem ihm Tiebgervordenen Sommer: 
Aufenthalte weilte, mit der wirklichen Einführung der Refor- 
mation in Magdeburg der Anfang gemacht wurde. 

Es war nämli dort dahin gefommen, daß der Magiftrat, 
um die Gährung der Gemüther zu befchwichtigen, dem Antrage 
Ber Innungsmeiſter, eine reine chriftliche Lehre und Gottes⸗ 
verehrung einzuführen, infoweit nachgab, daß aus jeder Pfarrei 
Bertranensmänner gewählt werben follten, welche Borfchläge 
zur Einführung einer beffern chriftlihen Lehre, welche fie in 
jener des Dr. Martin Luther erfannten, machen follten. 

Died gefhah dann auch in einer Verfammlung, die am 
22. Mai 1524 in dem Auguftinerflofter gehalten wurde, uud 
wo man fidh mit den Iutheriichen Predigern dahin einigte: 

1) daß die Hi. Meſſe nad Ehrifti Einfegung und der Apoftel 
Gebrauch mit Austheilung des Brodes und Weines an 
das Volk gehalten, 

2) daß die Seelenmeſſen abgefchafft werden und 

3) den Möndgen erlaubt ſeyn folle, die Klöfter zu verlaflen 
und auch ſich zu verheirathen. 

Der Magiftrat war jebt fo weit gefommen, daß er fi 
im Angefichte der Geiftlichfeit ermächtigt glaubte, über ſolche rein 
geiftliche Punkte die Judikatur fih anmaßen zu fönnen, und 
genehmigte diefe Vorfchläge, die dann auch gleih in das Werf 
geſetzt wurden. 

Luther war auf Einladung des erften Bürgermeifters Sturm 
bald darauf perfönlih nad Magdeburg, wo er einft ald Kuabe 
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bei den Franziskanern in die Schule gegangen war, gekommen, 
und half das Reformationswerk dort weiter fördern. 

Nun fingen Mönche und Nonnen an, ihre Klöfter zu vor 
laffen, und im Auguftinerflofter wurde die Meſſe im deutſche 
Sprache gelefen, und das Abendmahl unter beiderlei Gelalt 
außgetheilt. 

Dur diefe fo eigenmächtig ind Leben geführte Aenderung 
entwidelte fich aber aus der wechfelfeitigen Eiferung der luthe⸗ 
rifhen und Fatholifch gebliebenen Partei eine foldhe Spannung, 
Leidenfhaft und Haß, daß von neuem Tumulte entftanven, 
welche Klöfter und Kirchen entweihten, und fi bis in die 
Domkirche und zu thätlihen Angriffen auf den Domdechant 
erſtreckt hatten. 

AM dieſe Auftritte, beſonders der lebtere, welche natärlid 
keineswegs dad Werf der Reſormation zu empfehlen geeigen- 
ichaftet waren, hatten große Senfation erregt, und befonders 
bei dem benachbarten entfchieden katholiſch gefinnten Kurfürften 
Joachim I. von Brandenburg eine ſolche Abneigung hervor 
gebracht, daß er der Stadt allen bisher zugeficherten Schug, 
Beiftand und Verbindung auftündigte. 

Demungeachtet ſetzten ſich die Rubeftörungen und Tumulte, 
befonder8 gegen die Franziskaner, fort, fo daß num aud, das 
Reichsregiment und Reichsfammergericht fih bemüßigt ſah, ſchon 
unter dem 23. September 1523 ein Mandat gegen die Stadt 
Magdeburg zu erlaffen, worin der dortige Magiftrat aufgefordert 
wurde, fich wegen der in der Religion vorgenommenen Reuer 
ungen, dann wegen der vielen Exceſſe, Mißhandlungen der 
Geiftlihen und Kirchen, bejonderd des Domdechauten wegen, 
zu verantworten; dabei war angeordnet, daß die Schuldigen 
in eine Strafe von 200 Marf löthigen Goldes, halb an den 
faiferlihen Fiskus, halb an den Erzbiihof zahlbar, verfallen 
jeyn follten, und daß ferner die lutheriſche Kegerei abgethan, 
die alten Gebräuche wieder hergeſtellt, Die vertriebenen Mönche 
und Prediger wieder eingefebt, und jeder verübte Schaden 
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Innerhalb 45 Tagen bei Vermeidung des Verfalles in die Reichs⸗ 
acht gut gemacht werben folle. 

Darauf erwiderte der Magiftrat in feiner Verantwortung 
dolgendes: 
dDie Sache der Reformation habe in Magdeburg nach 
„ben eifrigften Wunfche und Betreiben der Bürgerfchaft ganz 
„öhne thätige Miwirkung des Magiftrates angefangen und fidh 
„verbreitet; um innere Unruhen und Aufflände zu verhüten, 
habe der Magiſtrat das Predigen des reinen Wortes Gottes, 
fowie die Abfıhaffung mancher gottesdienſtlichen Mißbräuche 
„gefähehen laſſen, weil das Volk fie dringend verlangt habe, 
„tote dies auch in Nürnberg, Straßburg u. f. w. gefihehen 
„fen; die neuen Prediger feyen ohne Zuftimmung des Magiftrats 
„son der Gemeinde hiezu beftellt, den alten Predigern aber ihre 
„Winfünfte belafien worden; Erzbiſchof Albrecht habe fie zwar 
„abfegen wollen, aber bei der immer größer gewordenen Gährung 
gabe man ed, um Unruhen zu vermeiden, biß zu einem allge: 
Taneinen Concilium verfhoben ; die verübten Beleidigungen und 
Mißhandlungen ſowie die zugefügten Befchädigungen würde man 
„beitraft haben, wenn mun die Thäter namhaft gemacht Hätte.“ 

Das Reſultat hievon war, daß, fo ernfthaft die Sache 
au von Seiten bed Reichsregiments anfänglich genommen 
worden zu ſeyn fcheint, diefelbe feinen andern "Ausgang hatte, 
Me daß fo ziemlich Alles in dem Stande, wie es fich jetzt 
befand, verblieb. 

WVite ſchmerzlich und beunruhigend es für Albrecht als Erz⸗ 
vſchof von Magdeburg geweſen ſeyn mag, ſolche Hinneigung 
Fa dem Lutherthum und fo garſtige heftige hieraus erwachſene 
umultnariſche Auftritte in der Metropole feines dortigen Erz⸗ 
Mftes zu erfahren, kann man fich leicht denken. 

Wenn man Indeffen glauben wollte, es hätte in der Erz⸗ 
Mözefe Mainz die lutherifche Lehre feinen Anklang gefunden, 
fo würde man wohl irren; ſchon oben ift bemerkt worden, daß 
ein gewiſſer liberaler Geift in Mainz geherrſcht habe; derſelbe 
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blieb aber immer doch in gewiſſe enge Grenzen gebannt, und 
brachte daher auch ſolche Auftritte, wie in Magdeburg, nie hervor. 

Aus einigen Urfunden aus dem Jahre 1524 geht aber 
wohl hervor, daß auch dort unter einzelnen Geiftlichen die luthe⸗ 
rifche Lehre Anklang und Aufnahme gefunden hatte; jo befagt 
3. B. eine Urfede-Urfunde, die der Pfarrer Melchior Ambad 
zu Bingen Dienftag nah Bincula Petri 1524 ausgeſtellt dat, 
daß er bei Verfehung feiner Pfarrei zu Bingen der lutheriſchen 
Sekte und Lehre anhängig ſich gezeigt habe, deshalb vom Dow 
dechant und Kapitel zu Mainz zur Haft genommen und gebühtlich 
beftraft worden fey, was er dann ald recht gefchehen in der 
audgeftellten Urkunde anerfannt und hierauf mit einem forper 
lihen Eide gefchworen hat, fich dieſer Lehre zu enthalten und 
in feinen Predigten nichts gegen die Evangelien, was nicht mit 
hriftfatholifcher Auslegung übereinfiimme, vorzubringen, inutts 
halb vier Monaten feine Pfarrei zu verlaffen und außerhalb 
der Erzdiözefe Mainz feinen Aufenthalt, und zwar wenigftend 
6—8 Meilen weit entfernt von Mainz, Aſchaffenburg, Fraul⸗ 
furt und Bingen zu nehmen, auch nichts von feiner Gefangen 
haltung und was fich dabei zugetragen, zu fagen. 

Eine andere, von einem gemiffen Jakob Rammerlander 
aus Mainz audgeftellte Urfede vom Samſtag nah Mari 
Himmelfahrt 1524 befagt, daß er ſich auch der lutheriſchen 
Seft (wie es urkundlich heißt) ergeben und den römifchen Papft 
gefhmäht habe, welches an päpftliche Heiligfeit gelangt, Höchſt 
welche dem Kurfürften hievon Kenntniß gegeben habe, worauf 
Kammerlander in Haft genommen, dann aber, nachdem er fein 
Strafe erhalten, und ebenfalls einen Eid abgelegt, daß er fh 
fünftig aller Echmähfchriften und Reden enthalten, aud de 
Iutherifchen Seft und Lehre fih entäußern und nichts weile 
von bdiefem Handel, wefentlih feiner Gefangennehmung, mit 
theilen wolle, auf Bitten feines Vaters der Haft wieder eb 
(affen worden ift. *) 
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e) Bormaliges Kur⸗Mainzer Archiv. 
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Um dieſe Zeit hatte auch der berühmte Domprediger Bafpar 
Bio zu Mainz feine Stelle aufgegeben und war zur Iuthes 
Heu Sekte übergetreten. 

Auch in der damals furmainzifchen Stadt Miltenberg a/M. 
x im 3. 1523 Johann Draco ald Prediger der lutherifchen 
we aufgetreten, und hatte bald zahlreiche Anhänger gefunden; 
a war auch gegen diefen von Seiten der kurfürſtlich erz⸗ 
Höflichen Regierung Albrechts eingefchritten, und Draco hatte 
flüchten müflen. 

Es war hierauf zu Nürnberg eine Erzählung dieſes Vor⸗ 
ages im Drude andgegeben worden, in welcher ſich Draco 
er die erlittene Gewaltthätigkeit beklagt umd bittet, daß die 
a anhängigen gefangenen Bürger und fein Diafon aus dem 
fängniß freigelaffen würden, indem er betheuert, nichts gelehrt 
haben, was er nicht vor einem geiftlihen Gerichte verants 
ten könne, und nicht mit dem Evangelium übereinftinme; 
feugnet, daß er oder feine Anhänger irgend Jemand Gewalt 
gethan hätten; die fogenanuten Altariften, die Davongegaugen 
vn, hätten fälfhlih ausgefagt, daß ſie von ihm vertrieben 
den. Schließlidy bittet er den Kurfürft, felbft nach Milten- 
rg zu fommen und Alles zu unterfuchen; wenn fih an ihm 
end eine Schuld finde, fen er bereit, fie mit feinem Blute 
fühnen ; unterzeichnet war diefes Schreiben: „Ewr K. Gnaden 
nmer unterthäniger Dr. Johann Carlftadt (wie fi) Draco 
on feinem Geburtöorte auch nannte), verjagter ‘Pfarcherr zu 
Biltenberg.“ 

Im folgenden Jahre darauf 1524 fandte Luther einen Troft- 
Ief an die Miltenberger nebft einer Erflärung des 120. Pſalms. 

„Ich Habe mir fürgenommen,“ fehrieb er, „eure Herzen zu 
eöften mit ſolchem Trofte, den ich von Gott habe, in eurem 
Erübfal, fo ich durch Dr. Johann Earlftadt, euren vertriebenen 
Pfarrheren, und auch fonft gründlichen Unterricht erhalten habe, 
vie die Beind des Evangelii und Seelmörder an euch ger 
yandelt haben, umb des Worts Gottes willen, welches fie mit 
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fhulen Gutachten einholen, damit das in Deutfchland zu hal⸗ 
tende allgemeine Concil einftweilen vorbereitet werde.“ 
„Es jey übrigens diefe Religionsfache fchon recht erufl m 
nehmen, weil die Iutherifche Sekte bereits über ganz Dentfchlan 
audgebreitet ſey, wobei nicht überfehen werden dürfe, daß alle 
Reiheftädte gegen den Vollzug des Wormjer Edikts proteſtin 
hätten, den Reichsabſchied nicht hätten unterfchreiben wollen, 
ganz ebeufo verhalte ſich's mit einem Theile der Grafen, hie 
auch nicht hätten unterfchreiben wollen.“ 

„Auch die geiftlichen Fürſten hätten im Anftand geſtanden 
zu unterzeichnen, wenn nicht der Drittel Zehent, welchen de 
Papit von den geiftlihen Gütern als Beitrag für die Kofen 
zum Türfenfrieg begehrt hätte, aufgehoben würde.“ 


Scäließlih bemerkt Hannart, daß, wenn der Kaifer auf 
die guten Dienfte der Hürften und Anderer in Deutſchland zählen 
und fie wilfährig erhalten wolle, Se. Majeftät nur recht bald 
Zahlungsanweifung für die Penfionen an nachbenannte Fuͤrſten 
und Perfonen, die er alle aufzählte, ertheilen möchte. 


An der Spitze derfelben ftand der Erzbiſchof Richard von 
Trier, auf welchen Hannart großes Bertranen fegte, umd ihn 
als einen fehr gemandten Staatsmann rühmte. *) 


Unter den Penſion beziehenden Fürſten erfcheint auch Kur 
fürft Erzbifchof Albredt, dann der Pfalzgraf Friedrich, der 
Herzog Georg von Sadfen, der Kurfürft von Köln, der Mark 
graf Eafimir von Brandenburg, der Markgraf von Baden, 
die Herzoge von Medlenburg und Braunſchweig; auch empfahl 
Hannart, die Näthe einiger Fürften mit Penfion zu beglüden *), 
weil auf diefe oft fehr viel anfomme. 


*) der nämliche Erzbifchof von Trier, welcher bei der Kaiſerwahl, 
durch franzöflfche Kronen gewonnen, der Hauptgegner von König Karl 
war und fih am entfchiedenften für Franz I. ausgefprocden hatte. 


*e) d. h. vulgo fle zu ſchmieren, zu beftechen. 
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Ueberdieß foderte der Kurfuͤrſt von Sachſen, wie der Bericht⸗ 
erſtatter bemerkt, eine Summe von 33,000 Goldgulden noch von 
Kaiſer Maximilians Zeiten. 


In dieſem treuen Bilde damaliger deutſcher Zuſtände, welches 
Hannart bier aufrollt, erkennen wir den großen Mißmuth, der 
in den deutſchen Fürſten und Ständen über des Kaiſers Haltung 
gegen Deutfchland überwiegend herrfchte, ihre Unzufriedenpeit 
über deflen fortwährende Kriegsbefhäftigung in Italien, wäh. 
rend fie, die deutfchen Fürſten und Etände, den allgemeinen 
Chriſtenfeind, die Türken, allein aufhalten follten; darum famen 
fie auf den Gedanken, diefed Italiend wegen zwiſchen Sranfreich 
und dem Haufe Haböburg zu vermitteln, daß fie beide von den 
Selüften nad diefem fchönen verführerifchen Lande abſtehen und 
die Nationalität als auch eine von Gott ſtammende Legitimität 
anerkennen und ihre Kräfte gegen den allgemeinen Yeind ber 
Ehriftenheit wenden möchten; überdieß bei al’ dieſen Zerwürf- 
niffen und Bekriegungen überall Geldmangel fowohl beim Kaifer 
als bei den Fürften und Ständen, oder vielmehr überall mehr 
Ausgaben an Hoflurus, neuen Einrichtungen und Kriegsbedürf⸗ 
niffen, als Einnahmen. 


Um die Fürften bei gutem Willen zu erhalten, empfiehlt 
Hannart feinem Herrn und Gebieter auf's nachdrücklichſte, nur 
zecht bald die verfprochenen Penftonen zu bezahlen. *) 


Da, mo alles auf Geld hinandlief und dies als lebte 
Hoffnung und DBeweggrund (ultima spes et ratio) gedacht 
wurde, zeigte man freilich wenig DBerftändniß in Dingen, die, 
wie die Religionsfachen, nit mit Geld abzumahen waren; 
bier fannte man an höchfter Stelle geiftlicher wie weltlicher Seite 
kein anderes Mittel als Abfaufung und Unterbrüdung ; daß das 
Heilmittel ein innerliches feyn und von oben herab gehen 
mäfle, davon wollte der päpftliche Hof nichts wiffen. 





*), Correſpondenz Karls V. von Lanz. 





Für ein allgemeine Eoncilium, das immer 
dringender gefodert und ſelbſt vom Kaifer als noth: 
wendig erfannt und dem Papſte empfohlen worden 
war, blieben die Ohren des päpftlichen Legaten und Hofe 
aus guten egoiftifgen Gründen immer taub. 

Schon aus dem, was Hannart berichtete, ließ ſich ab- 
nehmen, daß alle andern Bemühungen, am wenigften gemalt 
fame Unterdrüdung, den lutheriſchen Streit nicht ansgleiden 
würden. 

Die Beichlüffe, welche dur) den am 18. April 1824 er⸗ 
fehienenen Reigstagsabichied bezüglich des Unterhalts des Reid 
regiment® und Reichöfammergerichtd, dann der Hilfe gegen die 
Türken und wegen der Religionöftreitigfeiten zum Vorſchein 
famen, flimmen mit dem gejandtfchaftlichen Berichte Hannarte 
und wefentlih mit der Erzählung deſſen, was diefen Beſchlüſſen 
vorausgegangen ift, ganz vollfommen überein. 

Aus den unterzeichneten Unterfchriften erfieht man, wie 
wenig Fürſten auf diefem Reichötage perfünlich anweſend waren, 
nämlich ein einziger der geiſtlichen Kurfürften, d. i. Erzbiſchof 
Richard von Trier, und von den weltlichen nur der Kurfürk 
von der Pfalz. 

Kurfürft Albrecht weilte, wie bereitö bemerkt wurde, damals 
auf der Morizburg in Halle. 

Albrecht gehörte auch nicht zu der befonderen Ligue, welche 
der päpftliche Legat no in Nürnberg, um das Wormfer Edikt, 
defien direfter Vollzug fo viel Anftand erfuhr, auf eine andere 
mehr verdedte Weife zum Vollzuge zu bringen, zuſaumen⸗ 
gebracht hatte, und aus jenen oben benannten Yürften befand, 
welche der Reformation am abgeneigteften und für Gewalt 
maßregeln zu deren Unterbrüdung am zugänglichften ſich er⸗ 
wiefen und mit dem fatholifch glaubenseifrigen Erzherzog Ferdinand 
an deren Spige zufammen von Nürnberg nach Regensburg fih 
begaben und dort das Nähere wegen der Unterbrüdung der luthe⸗ 
rifchen Lehre verabredet hatten; fie gehörten zu jener Minorität 
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rt Stäude, welche auf dem Reichötage den Forderungen des 
we und des ihn unterftügenden Kaiſers vollftändig Yolge 
geben und ohne Rüdhalt diefelben nicht mit der Einfchränfung 
o viel ihnen möglich“, wie ed im Reichstagsabſchiede 
$, zu begleiten gefonnen waren; noch weniger, daß auf dem 
fen Reichſstage in Speier über Religiondgegeuflände ind- 
ondere und im Einzelnen verhandelt werden follte. 

Sie hatten ſich wirflih dahin geeinigt, daß das Edikt des 
üfer® gegen Luther und feine Anhänger in ihren Ländern 
sau gehalten, daß nichts an den Eaframenten, den kirchlichen 
beäucden und dem Gottesdienſte geändert werde, daß gegen 

abtrünnigen Priefter nach den canonifchen Beſtimmungen 
fahren und fie beftraft werden follten; auch war fidh wechſel⸗ 
He verſprochen worden, feinen Glaubensabtrünnigen in ihre 
nde, der fi dorthin allenfalls flüchte, aufzunehmen, und 
‚ im Falle einer Empörung einander beizuftehen. 


Schließlich war auch befchloffen worden, dem Mandate, 
liches der Barbinal Campegius wegen Reformirung der nie 
4 Geiftlicäfeit d. d. Regensburg 7. Zuli 1524 erlaflen hatte, 
b womit er glaubte, den dem römifchen Hofe übergebenen 
fchwerden der deutſchen Nation entfprechen und fie befeitigen 
können, Vollzug zu geben. 


Weſentlich enthielt Letzteres Vorfchriften und Anordnungen, 
e der fittlihe und willenfchaftliche Zuftand des niedern Elerus 
jeffert werben follte. 


Dem liederlichen Leben und der Unwiffenheit der Geiftlichen, 
vie dem Mißbrauche der heiligen Satzungen und kirchlichen 
ſordnungen wird in diefer Urfunde vom päpftlidden Legaten 
bſt öffentlih die in Deutſchland entftandene beflagenswerthe 
igiöſe Bewegung und Ketzerei faft ganz allein zugefchrieben, 
d daher für nöthig erachtet, in diefer Richtung Vorſchriften 
ertheilen, welche den Clerus wieder auf befiere Wege zurück⸗ 
been follten. 
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In der That erkennt man aus dieſen ertheilten Worfcheiften, 
daß alle die in dieſem untern Kreife der Geiftlichfeit beftamdenen 
Mängel wohl erfannt und die deshalb getroffenen Anordnungen, 
abgefehen von den gegen zuwider handelnde Geiftliche auege 
fprochenen harten Strafen, ewiged Gefängniß n. Dgl., fehr ver 
ftändig und gut bemeflen waren. 

Sp wurden denn unter andern and im 38. und lehlen 
Artikel diefed Mandats die Diözeſanſynoden wiee in 
Erinnerung gebracht und deren Wiedereinführung befohten. 

„Damit ferner,” fo heißt es, „der fatholifche Glaube wieder 
„blühe und wachſe, und die Kirche durch gänzliche Ausrottung 
„aller kegerifchen Lehren wieder zu ihrem vorigen Anſehen ge 
„lange, welches faft durch Fein beſſeres und geeigneteres Mitte, 
„als duch die Synodalverfamminngen kann erhalten 
„werden, fo feben und ordnen Wir, die Wir den uralten Ge⸗ 
„brauch folder Verfammiungen wieder einführen voollen, daß 
„ale Jahr wenigftend ein bifchöfliher Synodus zu gelegener 
„Zeit von allen Bifhöfen mit Zugiehung der vornehmften Prö- 
„laten und Dechanten auf dem Lande, and anderer verdient 
„Männer angeftellt werde.“ *) 

Immer kann ed als Zeichen eined bedrängten Zuſtandes 
der Kirche betrachtet werden, wenn von Bifchöfen oder vom 
römifhen Hofe ſelbſt, wie hier Durch jeinen Legaten gejchah, 
anf das uralte weife Inftitut der Diözefanfvnoden zurüdgegangen 
und dasſelbe wieder in Thätigfeit zu fehen angeordnet wird. 

Iſt Die Bedrängniß vorüber, dann läßt man freilich leider 
auch gleich wieder diefe Synodalverfammlungen als der abſolu⸗ 
tiftifchen Alleinherrſchaft höchft unbequem, bei Eeite, bis durd 
den Mißbrauch der alleinigen Gewalt, welcher bei der menſch⸗ 
lichen Schwähe und bei der Erbfünde der Willkür von einer 
unbefchränften Herrſchaft faft ganz unzertrennlich ericheint, von 
neuem Srrungen und Bewegungen entitehen, und der Hilfernf 


*) Le Plat Mon. 
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an den Beirat diefer Inſtitute wieder ergeht, und fie dann 
von neuem ind Leben gerufen werden. 

So ging es wentgftens feit vielen Jahrhunderten in der 

fatholifhen Kirche fort und fort. 
Was vermochten aber alle diefe Anordnungen, was felbft 
Eynoden in Betreff der Geiftlichkeit zu nügen, wenn ſolche die 
böhere Geiftlichfeit, d. i. die hohen Domkapitel nicht erreichen 
fonnten, ja, wenn blos von einer Beflerung der Glieder, nicht 
über des Hauptes, deren Nothmendigfeit die Chriftenheit ver⸗ 
langt und der trefflihe Papſt Hadrian VI. ſelbſt offenherzig 
befannt hatte, die Rede mehr ſeyn mochte, und der Diözefan- 
Clerus daher nur übles Beifpiel vor fich hatte. 

Ueber die Nothwendigfeit der Befferung des niedern Clerus 
‚geigte man wohl ſchon Berftändniß, ſowie nicht weniger von 
den Diözefanfvnoden ale einem fehr fruchtbaren hiezu führenden 
Mittel; aber die Beflerung in ven höheren und höchſten Re: 
gionen des Clerus zu beginnen und den Weg einer allgemeinen 
Kirhenverfammlung zu betreten, auf welche die Kirchengeſchichte 
und das canonifhe Recht hinwies, davon wollte Rom nichts 
wifien. 

Nah dem Beifpiele, wie das Oberhaupt der Kirche -feine 
Autorität in der Höhe halten zu müffen glaubte, und einer 
allgemeinen Kirchenverjammlung in der ſo höchſt Fritifchen 
wanfenden Lage feine Stimme geben mochte, fo fing auch der 
Kalfer an, feine Stellung zu den Ständen des deutfchen Reiche 
und den Föderativ⸗Charakter derfelben zu mißfennen, fowie die 
Fürſten andererfeitS gegen das vom Kaiſer eingefebte Reichs⸗ 
regiment immer mißmuthiger wurden. 

Karl V. hatte den Regungen und Erhebungen der Städte 
in Spanien für ihre alten Freiheiten mit Gewalt begegnet und 
‚Ne niedergeichlagen ; da dachte er daran, auch in Deutſchland 
fo vorzugehen, um die Stände des Reichs in größere Ab- 
hängigfeit und Unterwürfigkeit zu bringen, und fie die volle 
Souveränttät feiner fatferlichen Macht fühlen zu laffen. 
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Tir Ausbildung ded modernen Staates, die Scheidung dei 
Abſolutismus — der fündigen Wilfür — von dem monarhilhen 
Prinzipe des Fürſten — des Königthums — die Herftellung des 
Mechtöftantes durh Einführung des conftitutionellen Prinzips 
hat im Süden von Deutfchland zuerft Wurzel gefaßt, und if 
gewachſen, während im bdeutfhen Norden und Oſten dem con 
ftitutionellen Prinzipe die Thüre noch lange feft verfchlofen 
blieb, und als dieſelbe mit Gewalt hiefür erbrochen wurde, die 
neu eingedrungene Richtung doch bald wieder die Machtſphaͤre 
empfinden, und mit dem, was lebtere Ihr vergönnte, nothger 
drangen zufrieten, ein gedrücktes Leben führen mußte. | 

Im Süden von Deutfhland bewegt ſich rein germaniſches 
Leben und Geiſt, dagegen im Norden und Oſten desfelben ber 
germanifche Stamm mit viel flavifchem Blute vermifcht worden 
ift; viele Staven und flavifhe Elemente find dort jetzt noch 
eingebürgert; daher auch dort mehr flavifcher Sinn, mehr het 
müthiges brutales Junkerthum, weniger Liberalität, flärfer 
militäriiche Gewalt und Druck, als im Süden, was auf biefen 
mehr abſtoßend als anziehend wirft, und feit Menfchengebenfen 
fo gewirft hat. 

Die große Volfsbewegung des Banernfrieged, welde fid 
zu dieſer Zeit erhoben hatte, war nicht die Frucht eined augen 
blicklichen Uebermuthes, fondern durch Jahrhunderte lang fort 
geſetztes Nievderdrüden der geiftigen wie politifchen Freiheit vor 
bereitet worden. 

Kirche und Etaat waren beide gleicher Richtung hierin 
gefolgt. | 

Als die Meufchheit durch den ehrnen Fuß der Römer in 
den Staub getreten war, war der Heiland erfchienen, der dab 
aufrichtende heilende Wort ausſprach, daß alle Menſchen Kinder 
Eines Vaters, und Brüder unter ſich gleich feyen. 

Nach Jahrhunderten hatte fich aber ſchon der einfache Sinn 
dieſes göttlichen Ausſpruches verloren, und die große chriftlice 
Gemeinde in ihrer Sefammtheit zum vernünftigen chriftlichen 
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Gebrauche ihrer vom allgemeinen Schöpfer verliehenen Freiheit 
berufen, ward in diefem Gebrauche von den Großen der Kirche 
und des Staates befhränft, und durch die Statuirung der Leib: 
eigenfchaft faſt gänzlich gehindert. 

Die Kirche war es wefentlih, welche diefe Sklaverei aıts 
erfannte und die weltliche Macht hierin ftüste. 

Dagegen hatten fi jchon in der zweiten Hälfte des eilften 
Jahrhunderts geifte und muthvolle Männer, Abelard und Arnold 
von Brescia erhoben, mußten aber ihr für Beſſerung befeeltes 
Streben theild durch Verfolgung und Kerker, theild durch das 
Leben felbft büßen. 

Das waren die Anfänge, die erften reformatorifchen An⸗ 
regungen auf dem Gebiete der Kirche. 

Jene des Strebend nad) Beſſerung auf dem Gebicte des 
Staated beginnen im 14. Jahrhundert in den Städten. 

Diefe waren eine trefflihe Wiege, worin bie unterdrüdte 
Freiheit des gemeinen Mannes ihre Wievergeburt fand; als 
ein nothwendig gewordenes Gegengewicht gegen den Webermuth, 
die Willfür und Zügellofigfeit dd Adels hatte das Bürgerthum, 
welches fih nad) dem Mufter der Städte von Ober-Stalien, 
wo die Städtefreiheit, dad Bürgertfum auf der Grundlage der 
alten, aus dem Eturme der Zeiten geretteten Munizipalverfaffung 
des untergegaugenen römifchen Reiches als Demokratie gebildet 
hatte, fich erhalten, wir gegen div mißverftandene Prieſterherrſchaft, 
welcher, in die Weltlichfeit verſunken, der wahre Geift des 
Chriſtenthums verloren gegangen war, eine verfländigere befiere 
Lehre fih zu erheben angefangen. 

Die Abſchüttelung eines gräulichen Uebermuthes, Bedrückung 
und Joches habsburgifcher Gewaltherrfchaft Durch das Schweizer: 
volf war für die Nachbarlande nicht vergeflen, nicht ohne Folgen 
geblieben. 

Mit noch gedrüdtem, aber hoffnungs- und ſehnſuchtsvollem 
Herzen blickten dieſe nun hinüber anf ihre Brüder, die frei- 
gewordenen Eidgenoflen; doch gingen die Bauern Schwabens 
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So erzeugte Ab, wie auf tem weltlichen Gebiete, je and 
auf tem firchlichen, ein Trang nach Refermtrung. 

Tem geiunren einfachen ächt Er ichen Zinae konnte daß 
Gefühl, vie Erfennmis unt das Bewustſern von tem, was 
nicht recht wir, nicht andygererer, noch getilgt werten, und di 
unbedingie Achtung für höhere Anterität, Die durch wider 
iprehende That, oder durch ñnuleſe Lehre, tie Re den ewigen 
Srundwahrkeiten des Heilandes beigefügt bunte, durch fie ſelbſ 
gelodert worten war, fonnte, wie tied aud zu andern Zeiten 
eine Uumoglichkeit if, nie in ver Höhe gehalten werden. 

In England, wo tyranniſche Könige des Volkes Freiheit 
mißa bteten, und dasſelbe mit Steuern und fertwäbrenden Kriege⸗ 
plagen drũckien, wihrend der Her in Uerrigfeit ſchwelgte und 
die vom Volke eipreßten Gelter m irhwillig vergendere, hatte 
ſich Willen, Lehrer an der Hodid:ite au Oxford, wie einf 
Arnold von Brescia, mit gleihem Freimuth und noch größere 
Gelehrſamkeit gegen das Prieſter-Chriſtentbum erhoben, dem cin 
Volksaufſtand, in den ſich die Mönche gemiicht hatten, folgte. 

Die pelitiihe Revolution ging in England Der religiöien 
zur Seite; einige Jahriehnte Darauf finden ſich in Deutſchland 
gleiche politiſche wie religiöſſe Bewegungen, die von Böhmen 
aus, wo Huß, angeregt vom Geiſte Wikleffs, der in Englund 
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geächtet und verfolgt, aufgetreten war, ſich über Deutſchland 
verbreiteten, im einander floffen, amd die im 16. Jahrhundert 
gefolgten firchlichen wie politifchen Bewegungen vorbereiteten. 

Es war, im Kürze gefagt, überall ein Kampf gegen die 
jündige Willfür der Herrfchaft, der Autorität, gegen den flaat- 
lichen wie Firhlichen Abfolutismus, daher bald da mehr gegen 
das geiftliche, bald dort mehr gegen das weltliche Regiment, 
meiftend gegen beide zugleich gerichtet. 

Nur für einen fleinen Theil der Menfchheit fchien Die 
Theilhaftigwerdung an den Gütern der Erde beftimmt zu feyn; 
dem größern, dem waderften und gejündeften Theile der Nation 
war das Schickſal zugewiefen, für andere zu arbeiten, und die 
mit ihrem Schweiße erzeugten Brüchte auf die Burgen der Ritter 
und in die Klöfter zu liefern, und von dort allenfall8 einige 
milde Gaben, gleich den Bettellenten, denen fie als elende 
Menfhen (miseri homines) gleichgeftellt waren, zurüd zu 
bringen. 

Dabei durften fie fi nicht rühren, wenn das gehegte 
übermäßige Wild auch an den Früchten ihrer wenigen Felder 
zehrte und ihnen großen Schaden brachte; jelbft das höchfte 
edelfte Gut der Weiblichkeit hatten fie dem Uebermuthe der 
Sunfer zum Opfer zu bringen. 

Dagegen mußte fi) das fittliche Gefühl und der gewöhn⸗ 
liche Unterthanenverftand empören. 

Das Gefühl von der Unrechtmäßigfeit folder Zuftände, 
und wie fehr eine Befferung, Reform noth thue, warb immer 
flärfer, und breitete fih mehr und mehr aus; felbft in Kaiſer 
Sigismund war diefe Erkenntniß, diefed Gefühl gedrungen, er 
ließ im Jahre 1436 durch Friedrich von Landskron eine folche 
Reformation entwerfen; höchſt bemerfenswerth ift, was er hiebei 
äußerte: „ES ijt eine unerhörte Sach, daß in der hl. Chriften- 
heit einer fo beherzt ift vor Gott, daß er darf fprechen zu einem: 
„bu bift mein eigen,” denn wer getauft ift und glaubt, er fey 
edel oder unedel, reich oder arm, ber wird unter Ehrifli Glieder 
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dr aber: yraker Lie beiten greſen Rictenverkummiungt 
sen Goukın; an: Burd, wir bezüglich ter legtern jeyen um 
vie Berbintung ber ſogenaaaten Kiiebröter in den Niederlanden. 
ben Lie geheinen Verbindungen ter Bauerichaften in Die: 
Teutrklans und Lie ioʒial⸗demottatiſchen Predigten des Bazfırd 
von Niflaſshanien in Franken erwähnt 

Otgleich legtere zwar auf einen Bezirk von geringem Um 
fanze bejchrärkt, je razı doch dieſe Ericheinnng zu Dieger eit 
als zarz einzig, bed interemant und im der That zw weriz 
beachtet herver. 

„Es war tazumal im J. 1476 unter Der Regierung des 
Fürkbiihefs ron Würzburg, Rurolph von Scherenberg, eine 
Fürſten von großer Einſicht und Geſchäftethätigkeit,“ jagt die 
Würzburger Ehronif von Lorenz Frieſe, „ein junger Mans, 
Hans Böheim genannt, ver fonnte auf der Fleinen Paulen 
fhlagen und fpielen, zog auch allenthalben an ter Tauber hin 
and wieder in die Wirthshäuſer und nährte ſich damit; und 
ale ihm gefagt ward, wie ver einigen Jabren cin heiliger Vater 
Barfüger Ordens in dieſes Land kommen, gepreiigt und allent- 
halben die Bretipiele verbrannt hätte, fam ihm in Sinn, dann 
es dazumalen in ter Mitfaſten wur, daß er feine Pauke aud 
verbrennen follte; das thät er auch anno 1476 in einem Schlofle 
unter dem Torfe Gamburg an der Tauber gelegen, Niklashauſen 
genannt, und fing von Stund au, dem gemeinen Mann zu 
predigen und zu fagen, wie ihm die hochyelobte Jungfrau Maria 
erfchienen und befohlen, jeine Panke zu verbreun.n, und wie er 
biöher zu fündigen und Tanz zu machen gedient hätte, jollte er 
fih jegund befleisigen, daß er dem gemeinen Maun mit predigen 
dienen follte, und wäre der Jungfrau Maria Meinung, daß 
ein Jeder von Sünden abftehen, Geſchmuck, Halsband, feiden 
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Schnür, Brufttücher und fpigige Schuh hinlegen, und nad) 
Niflashaufen wallen follte; denn fonft wäre fein Ablaß noch 
Bnad in der ganzen Welt, denn zu Niklashaufen; wer dahin 
fäme und die Jungfrau Maria allda ehrte, der hätte Vergebung 
der Sünden. Berner hätte ihm unfere liebe Frau befohlen, 
zu predigen, daß hinführo feine Fürften, Kuifer, noch andere 
geiftlihe und weltliche Obrigkeit mehr ſeyn, fondern biefelben 
gar abgethan werden, ein jeder ded andern Bruder feyn, und 
die Rahrung mit feinen felbft eigenen Händen gewinnen, aud 
feiner mehr haben ſollte als der andere; daß alle Zins, Gült, 
Beſthaupt, Handlohn, Zoll, Beth, Zehnt und Anderes abgethau 
und hinführo nicht mehr gegeben werden, auch die Wäld, Wafler, 
Brunnen und Wuide allenthalben frei feyu ſollten und dergleichen 
Artikel mehr.“ 


Das waren doch wahrlid, abgefehen von der angegebenen 
bier gar nicht in Rechnung fommenden Jufpiration, foldhe jozial- 
communiftifche Ideen, wie fie nur durch einzelne Lehrer des 
Gomnunismus und Sozialismus früherer und fpäterer Zeit 
zum Vorſchein gefommen find. 


Ans Büchern hatte der Pauker von Niklashauſen Dizfe 
Seen wahrlich nicht gewonnen, denn es gab deren damals 
noch. wenige oder feine; er wußte gewiß nichts von Abälard, 
noch von Arnold von Brescia und andern, welche reformatorifche 
Doreen lehrten. *) 

Taufende von Menfchen nicht nur aus Franken, fondern 
vom Nedar, Main und Rhein, aus Schwaben und Bayern, 
fung und alt, Männer und Frauen waren, wie die Ehronif 
fagt, daher gezogen, ihn zu hören; 40,000 Menfchen follen 
einmal bei Ihm zufammengefommen feyn; Beweis genug, wie 


*) Lagen nicht in diefen eraltirten Aeußerungen ſchon alle die 
fozialiftifch- communiftifch - demofratifhen Ideen und Lehren des 18. unb 
19. Jahrhunderts, eines Rouffeau, Voltaire, St. Simon, Fourrier u. f. w., 
wer hatte fle dem jungen, feurigen, einfachen Laudmanne gelehrt? 
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Kein Stand haue Lie Gejehe des Landfriedens mehr verlegt 
und gebrochen als der Adei. 

Der idywäbiiche Bund, der zur Aufrechthaltung des Yan 
friedend eigens eingeirsı werten war, WAND in immerunihrenden 
Kıamyie mit einer Menge vom Arc, welche ald Landfriecdens⸗ 
brecher befehdet, ergriffen und vermrebeili werden wuren. 

*,) Und ım neunzchuter Jahrhundert, J. 1343, gelangiew diejelben 
zum heil zur Ausführung. 
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Dies zeigen die vielen Urfede-Urkunden an, welde vom 
we 1517 an bis 1532 von jenen vom Adel aus dem 
linzer Lande, welche nad, der Verurtheilung wieder zu Gnaden 
genommen, audgeflellt, noch vorhanden jind. 

Eine diefer vielen Urfunden ift unter Beilage XLVII 
jefügt. *) 

Sol es nun beftemden, wenn jest auch das Landvolk 
ing, ſich zu regen, und verfuchte, ein Joch abzufchütteln, das 
jehunderte lang gleich Bergen und Felſen ſchwer auf ihm lag, 





*) Dergleichen Urfede⸗Urkunden finden fi aufer jenen vom Götz 
Berlichingen von 1517 und 1530 noch vor vom 

Pankratz dv. Auffeeg 1523, 

Wilhelm v. Vellburg 1523, der als echter Landfriedensbrecher erflärt 
und deffen Güter eingezogen worden, darauf aber, nachdem er allen 
Schaden erjegt, wieder zu Gnaden aufgenommen worden var, 

Konrad v. Nofenberg 1523, 

. Melchior v. Sparned 1523, 

Hans dv. Sparned 1523, 

Kranz Rude 1523, 

Wolf Heinrih und Hans Jörg dv. Aufſeeß 1523, 

Fritz Hofmann und Simon Ezinis, Brandenburg⸗Ansbach'ſche Edel- 
leute, 1524, 

Rudiger Sugel v. Mergentheim 1524, 

Chriftoph dv. Sparned, Götz, Sebaftian und Wolf v. Sparued 1524, 

Hans Loſcher 1527, 

Hans Yörg v. Tüngen 1577, 

Marſilius Boyt zu Nrfpringen 1527, 

Bilg Ott 1528, 

Asmus dv. Absberg 1528, 

Hans Odenwalder zu Berg 1529, 

Hermann d. Neußberg 1530, 

Achatz v. Guttenberg 1530, 

Stephan v. Wirsberg 1531, 

Georg Wolf v. Buchen 1531, 

Sans Georg v. Ajchhaufen 1532, 

Heltor v. Guttenberg 1532, 

Georg Rechberg 1532. 

(Bormaliges Kur-Mainzer Archiv.) 
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von diefem Charafterbilde und Einigungszeichen, der in das , 
Banner der Verſchworenen gemalt war, alfo benannt. *) 

Entdeckt und zerftreut ward dieſer Bund zwar Diesmal, 
aber nur örtlich und für einige Zeit, denn fchon ein paar Jahre 
darauf bildete fich ein neuer Bundſchuh im Bruchrain zu Uuter- 
grünbach ohnweit Bruchfal, das zu dem Gebiete des Fürften 
Biſchofs von Speier gehörte. 

Der Verſchwornen Lofungswort beftand in der befannten 
Frage und Antwort: 

„Was ift das für ein Wefen ? 

„Bor Pfaffen und Adel mögen wir nit genefen!” 
und „Nichts denn die Gerechtigfeit Gottes“ war die Injchrift 
ihrer Bundesfahne; ald Programm hatten fie fich vorgefeht, 
alles Joch der Leibeigenfhaft von fi zu fehütteln, mit dem 
Schwerte ſich felbft, wie die Schweizer, frei zu machen, die 
geiftlichen Güter einzuziehen und unter das Volk zu vertheilen, 
und ald Herrn und Haupt Niemand anders anzuerfennen, ale 
den römifchen König; aber auch dieſer Bund ward, und zwar 
in der Beichte verrathen und gefprengt. 

Dem Bundſchuh zu Lehen im Breisgau ging ed auch nicht 
beffer , dennoch vermochte weder der Kaiſer noch die Fürften 
den Bauern einzureden, daß fie Unrecht hätten; — was Recht 
und Unrecht ift, fühlt aud die roheſte Natur und der einfache 
Sinn des Laudmannes fo gut und oft beffer, als Beamte und 
Stuatögelehrte. 

Der gemeine Mann erinnerte fi noch wohl, weldye ſchoͤne 
Hoffnung Kaifer Marimilian, als er zur Regierung fam, ger 
geben, wie er jedem, auch dem Geringften, Recht verfchaffen, 
und der Unficherheit und den willfürlichen Erpreffungen ein Ende 
machen und noch vieles andere Gute thun wolle. 


— num m — — — — 


*) Nur der Ritter trug als Vorzug und Auszeichnung Stiefel, der 
Bauer als Zeichen ſeiner Unterthänigkeit und Unfreiheit nur Schuhe, 
gitterartig gebunden, daher der Name „Bundſchuh“. 
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Es ſchmerzte, erjürnte, ja erkitierte dem gemeinen Mım 
.ıure riefite, nachdem er nah Verlauf von Tegeumien vergeblich 
auf al’ das Trirrecbene gewartet haue, zud ren ai’ m 
Berreredenen une Erwarteten wenig eder nichts eingetroffen 
'ab, ja nachdem ter Trud des Adels und ver Gkiklichkeit cha 
zu⸗ als abgenommen hatte. 

Im Elias erbeb ĩch im Jahre 1493 eine Berſchwörmg 
teren Heterung hen damals in der Abſchaffung der geiftlichen 
Gerichte, Der Zöle und intireften Stenern beſtand, uber aud 
bald unterdrückt wurde. 

dort und fort hauften Die Herren, geiſtliche wie weltliche, 
als eb Keiner über ihnen im Himmel und anf Erden wäre; 
wahrlich, fie legten ed tem Landmanne recht nahe, daB er denken 
mnBte, wenn er ſich nicht jelbit helfe, jo würde ihm ſonſt nicht 
geholfen werben. 

Unter dieſen Yürften und Herren hauſten aber faſt feim 
ärger, als die Herzoge von Württemberg, und unter dieſen 
am ärgiten Herzog Ullrich, von der Ratur mit einem ſchlimmen 
Temperamente begabt, und noch überdies in der Erziehung ganı 
verfehrt behandelt und zum Theil ganz vernachläſſigt. 

Mit 16 Jahren zur Regierung gelangt, überließ er ſich 
allen foftipieligen Vergnügungen Ted Lebens, die Regierung 
ſelbſt aber ſchlechten Räthen. 

Glänzende Bankete und Turniere, Jagden und Kriegszüge, 
Reiſen in auswärtige Läuder und Ueppigkeiten aller Art waren 
der Kreis, im dem er fi bewegte; in dem Glanze feined Hofed 
wetteiferte er mit dem Hofſtaate der erften Fürſten des Reiches; 
die Hochzeitöfeierlichfeiten bei feiner Vermählung mit Kaijer 
Maximiliaus Nichte, der baverifiben Prinzeſſin Sabina, bei 
welcher man an 7000 Hochzeitsgäſte zählte, dauerte 14 Tage 
lang, und waren jo außerordentlidh prachtvoll, Daß viele dafür 
hielten, „man jollte mit dieſen unmenjchlichen Koften ein ganzes 
Land verthan haben.“ 


—— 
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Eo ging es an diefem Iururiöfen Hofe fort, und wie der 
Her, fo waren auch die Edelleute und Diener, die Straßen- 
raub, Todtſchlag, Nothzucht u. |. w. an dem Landvolfe oder 
auh an Bürgern verübt, nur ald erlaubten Scherz und Spaß 
betrachteten, und wenn der arme Mann als der Beſchädigte 
lagen wollte, fo hatte er meiftend den gnädigen Herrn, den 
Beichädiger felbfl, zum Richter vor fid. 


Die Koften diefes verſchwenderiſchen Hofftaates und müften 
Lebens fteigerten fi bald zu hohen Summen, welche in einer 
großen Schuldenlaft ausliefen, die aber nicht der muthwillige 
Schuldenmacher zahlte, fondern auf das arme Volk zu den 
übrigen Laften gewälzt wurde; da wurden, um bdiefelben zu 
decken, Conſumtionsſteuern mit al’ ihren Plackereien erfonnen, 
Daß und Gewicht verändert, die Gerichtöfoften erhöht und 
mehreres Andere erfchwert. 


Und das Alles geſchah in einem Lande, das eine fändijiche 
Verfaffung und dur fie die Garantie der edelften Landes— 
jreiheiten befaß; aber diefer Fürft kümmerte fich nicht um dieſe 
Berfaffung, foiange ihm feine Räthe Geld verfchafften; er hielt 
fie für überflüffig, ja für ein Unrecht, da fie die ihm von Gott 
verliehene Regierungsmacht befchränfte, und in derfelben Macht 
und Autoritätsrechte, wie ihm dünkte, veräußert fah; *) 
feine Autorität febte er nicht in das Geſetz ald Ausdruck der 
Böttlichkeit und in deſſen Aufrechterhaltung, fondern in Die 
Willkür, welche als Gegenfag des Geſetzes auch den Gegenſatz 
göttlichen Urſprunges repräſentirt; das Volk ſchien ihm ſeinet— 
wegen und er nicht des Volkes wegen da zu ſeyn; er war in 
all' ſeinen Handlungen der Ausdruck ſeines Eigenwillens, der 
Willkür, des Abſolutismus, der in ſeiner fortgeſetzten Conſequenz 
zum Despoten führt, welchen Ullrich von Württemberg in der 
That zu feiner Zeit vollkommen ausgeprägt repräſentirte. 


*), Solche Anfhauung befteht auch Leider heute nody in manchen 
Kreifen. 
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wo vielfach flavifhe Stämme wohnten, ward auch von den 
Haren ächt flavifcher Drud, noch härter als der germanifche, 
geübt; auch diefer Aufftand Hatte gleiches Schickſal mit den 
übrigen, — er warb unterbrüdt, und die Laften und die Un— 
freiheit blieben. 

Auch in Flandern erhob fih um diefe Zeit ein Aufſtand, 
deſſen Foderungen in mehreren Artifeln beftanden, unter andern: 
keinen Herrn als Gott, Papſt und Kaifer anzuerfennen, nur 
vor dem ordentlihen Richter zu ftehen, — geiſtliche Gerichte 
nur in geiftlichen Sachen anzuerkennen, und auf die Herftellung 
eine® allgemeinen Friedens hinzuarbeiten; aber auch diefer Auf: 
ftand wurde bald unterbrüdt. 

Der Egoismus, der nur in der Gegenwart lebt, und feine 
Opferfähigfeit befist, fand ji, unbefümmert um die Zufunft 
und um Recht und Unrecht, in diefer Unterdrüdung, die ge 
wöhnlich noch mit großen rächenden Strafen begleitet war, voll- 
kommen befriedigt. 

Bon den Lehren der Geſchichte, daß gerechte und billige 
Anfprühe, wenn auch unterdrüdt, doch immer wiederfehren, 
weiß der Egoismus nichts. 

Zehn Jahre waren kaum verflofien, ald fih das Landvolk 
im füdlihen Theile von Deutfchland von neuem erhob. 

Es gefhah nicht, daß die Bauern von Speologen plan» 
mäßig hiezu bearbeitet worden wären, vielmehr erſcheint «6, 
wenn man dem Urſprung und der PVeranlaffung al’ dieſes 
Unfriedens, der am Ende in Empörung ausſchlug, an der Hand 
der Gefchichte nachgeht, geradezu umgekehrt, nämlich gleihfum 
als wenn weltliche und geiftlihe Fürſten, Adel, Geiitlichfeit 
und felbit auch das Patriziat der freien Städte ſich verabredet 
hätten, unbefümmert allem Rechte und Billigfeit Hohn zu 
fprechen, dem Leiden der Menge Gefühllofigfeit entgegenzuſetzen, 
und dieſe wie eine Heerde Schafe zu betrachten, der von Zeit 
zu Zeit die Wolle zu entnehmen und lediglich für ihren Genuß, 
oft in Saus und Braus, zu verwenden wäre! 


Eine iolche feortgeiegie üble Bebanriung, tie mit den 
Ghriftentkbume ganz im Wirterirrude ſtand, iah geratezu and, 
aldö wenn es vie Herren anf Die Herauibeidmörung eines Ni: 
tanded des Landvolkes abgeiehen gehabi hätica. 

Ta fonnte es unn ireilich aud nicht weiter befrender, 
wenn es ie eriolgte, und tie politiiche Bewegung die veligiek 
in üb aufnahm. *) 

Es iR wobl wahr, daß all’ vie bünerliden Laften m 
Giebigfeiten, über die man ſich beichwerte, nicht ven den Bezuge⸗ 
berechtigten damaliger Zeit auigelegt waren, allein der Ber 
wurf trifft Dielelben immer, daß fie ven elenten Inſtand nid! 
erkennen, denſelben nicht lintern wollten, ſondern in aller Härt 
anf allen PBräftationen feſthielten, nud nicht Daran denken mochten, 
daß zur Zeit, als die Grundabgaben aufgelegt worden, mar 
weder Ddirefte noch indirefte Steuern fannte, Die ietzt gefobert 
wurten, und den Landmann auch am meilten drüdıen. 


Leider waren es die Tiener Der Kirche, weldye Ratt zu 
lindern und zn erleihtern, und eine evangeliſche Opferbereit⸗ 
willigfeit zu bethätigen, vielfadh fein Auge und Ohr für ben 
beträngten Stand des Volkes batten, und unbarmberziger oft 
als vie Laien gegen ihre Zinspflichrigen verfuhren. 

*) Es bedarf wohl gewiß nidyt, die Aftrelogie als thätige Urſache 
des großen Banernaufftantes hereinzuzichen, und ericheint um jo mehr 
als unrichtig, wenn man die Aitrologen als die Urheber des Bauern- 
frieges bezeichnen will; wie flart der Glaube oder vielmebr Aberglaube 
bei Hohen und Niedern an die Aitrologie im 16. Jahrbundert noch wer, 
une wie iehr Pieles von dieicm Aberglanben beeinflußt umd beflimmt 
wurde, ift befannt; es möchte aber wohl ſelbſt am Ente an Aberglauden 
grenzen, zu meinen, die Aftrologie habe den Landlenten das Fener der 
großen Erhebung erft ein- und angeblaien ; ſchon ieit Jabrhunderten hatte 
diejes Feuer fih durh das Unrecht, das aut ter Bauernſchaft ruhte, 
und in ihr nah und nah zum Bewußtſeyn gelangte, fi von innen 
entzüntet, ward weidlich dur Adel und Geiftfichfeit genährt, bie endlich 
noch Del und heftiger LZuftzug (Reformation und Aftrologie) hinzutraten, 
und das glimmende Feuer zu bellen Flammen emporgetrieben hatten. 


—— 
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Sp benahm fich der Fürft-Abt von Kempten, Sebaftian 
von Breitenftein, der, ald er im Jahre 1523 zur Regierung 
gelangt war, bei der ihm gefchehenen Huldigung bei feinen 
fürftlichen Würden und Ehren eidlich gelobt hatte, feine Unter⸗ 
tbanen aller widerrechtlichen Beichwerungen entladen zu wollen, 
in demfelben Jahre noch, als fpottete er gleihjam der guten 
Leute und feines Eided, zu den alten Laften, die er alle beließ, 
andere neue Steuern auflegte, und fortfuhr, in Trog und Ueber: 
muth die armen Bauern in ihren begründeten Intereſſen und 
Rechten zu Fränfen und zu verhöhnen. 

Auch andere geiftliche Herrfchaften, die dort von Kempten 
bi8 Ulm das Land einnahmen, die Abteien von Dttobeuern, 
von Mönchsroth, von Ochfenhaufen, von Weingarten, Roggen- 
burg, Marchthal, Wiblingen, Weißenhorn, Elchingen u. f. w. 
machten es micht viel beffer, während die Evelleute von ihren 
Burgen herab, und die ‘Batrizier in den Stäpten, weldhe Grund- 
abgaben zu beziehen hatten, auch ihren Druck ausübten, 

Eo gedrängt, gequält und gedrüdt von allen Seiten trat 
das Landvolf nad) und nad) zufammen, um fich über Diefe 
gemeinfame Noth zu berathen. 

Es verbreiteten fih bald im Frühjahr 1525 dieſe Ber- 
einigungen über das ganze Allgäu und hatten, nachdem alle 
BVorftelluugen, mit welchen man fi nad) einander an die Herr: 
haften gewendet hatte, fruchtlo® geblieben waren, eine Wehrs 
fhaft von 18,000 Mann zufammengebradht. 

Dies gab dad Signal zu dem großen Banernaufſtande 
des Jahres 1525, der von da gleich einer magnetiſch-elektriſchen 
Kraft die Nachbarſchaft des Schwarzwaldes ergriff und fich 
von da den Rhein herunter bis in den Odenwald und den 
Main hinauf nah Fraufen und bis nah Thüringen hinein 
bewegte. 

ALS der Aufftand vom Odenwald her auch in den obern 
Theil der Mainzifhen Lande, in den Aemtern Krautheim, 
Gerlachsheim, Külsheim, Amorbach, Miltenberg eingedrungen 


war, von wo er fi den Main abwärts nad Aſchaffenbun, 
bewegte, Tann auch die untern Maingegenden ergriff, die Etäkt: 
dranffurt und Mainz nit unberührt lied, und vorzüglich in 
ten Rheingau eingedrungen war, und tort fehr ftarfe Eyn⸗ 
pathie gefunden und große Bewegung hervorgebracht Batte, war 
Kurfürft Albrecht in jeinem Kurſtaate Mainz nicht anweſend; 
er hatte fi jedoch dieſes Aufruhrd wegen von dort nicht ge: 
flüchtet, jontern hatte, wie oben bereitö erwähnt wurde, fen 
im Herbie 1524 feine tortige Refidenz verlafien, und war 
nach Halle abgereift, wo er fi zu dieſer Zeit des Bauer 
aufruhrs noch befand. 

In der Metropole feined Ersftiftes Magdeburg fand a 
in religiöfer Beziehung die größte Aufregung der Gemüther, 
shätliche Erceffe und Widerjeguugen gegen die katholiſche Lehre 
und ihre Diener, und nun Hatten aud in feinem Erzſtifte Main; 
politiiche Empörungen ſich erhoben. 

Albrecht, der Fatholiihen Lehre unabänderlich trem, ſowie 
das Anfehen und die Befehle des Oberhauptes der Kirche 
immerhin achtend, hatte ſich aber doch feinem erleuchteten refor- 
matoriſchen Geiſte nach, der die vielen Mängel, die an ber 
Kirche hafteten, wohl erfannte, immer gern mit dem Gedanken 
getragen, ed möge eine nöthige aber befonnene Reformation 
auf dem rechten und geſetzlich evangelifchen Wege fih noch 
ergeben. 

Als derfelbe nun aber nad der bisherigen Erſchütterung 
der firchlichen Autorität durch die in der Bevölferung des Südens 
von Dentfhland ausgebrochenen politiichen Empörungen, die auf 
feine Mainzer Kurlande ergriffen hatten, auch die weltliche Autor 
rität wanken ſah, da mag eine fehr ernfte trübe Stimmung 
ſich feiner bemeiftert haben. 


Diefe mögen wohl die Anhänger Luthers, die ſich in Albrechts 
Nähe befanden, benüßt haben, um bei ihm einen gleichen Schritt, 
den fein Better, der Hochmeifter des deutfhen Ordens, Markgraf 
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Abreht von Brandenburg, damals gethan hatte, in Auregung 
u bringen. *) 

Johann Rühl, einer der vertrauteften Käthe Carbinal 
Albrechts in feinem Erzftifte Magdeburg, ein Freund, ja fogar 
naher Anverwandter Luthers foll es gewefen feyn, der ſich mit 
der Ausführung dieſes Planes befonderd befchäftigt habe, und 
am 21. Mai 1525 deshalb von Halle nad) Magdeburg gereift 
ſey, um Alles desfalld dort vorzubereiten und einzuleiten. 

Zu gleicher Zeit hatte Rühl an Luther gefchrieben, daß er 
deshalb fich mit dem Cardinal Albrecht unmittelbar ind Benehmen 
ſetzen folle **), was auch mittelft des unter Rr. XLIX der Bei- 
(agen beigefügten Briefed an Albrecht, d. d. Wittenberg, Yreitag 
nad Eraudi 1525, geſchehen ift. 

In diefem Schreiben hatte ed Luther darauf angelegt, den 
Kurfürft Erzbifchof Albrecht zu überreden, fein geiftliches Fürſten⸗ 
ihum in ein weltlihes zu verwandeln, und in den Eheftand 
zu treten; fo weit war Luther in feinen Motiven gegangen, 
daß er died als eine Sühne für den Zorn Gottes, den er in 
dem Bauernfriege erfennen wollte, bezeichnete, e8 fey am Tage, 
daß der geiftliche Stand öffentlih wider Gott und feine Ehre 


*) Man weiß, daß der Hochdeutfchmeifter Albrecht in Preußen im 
Sommer 1524 in Halle bei feinem Better, dem Kurfürften Albrecht, 
anwejend war, und es mag dort gewiß manches ſowohl über die vom 
Kaifer bedrohte reichsfürftliche Freiheit, als auch über die kirchlichen Zer- 
wöärfniffe geſprochen und verhandelt worden feyn. 

**) Das Schreiben Dr. Rühle an Luther d. d. 21. Mai 1525 lautete: 
„Ih wollte gern, daß ihr an meinen gnädigften Herrn von Magdeburg 
„al8 in diejen gefährlichen Zeiten ein Xroftbrieflein und Ermahnung zu 
„Beränderung feines Standes (ihr verfteht mich wohl) zufchreibet, doch 
„daß ich eine Copei davon haben möchte. Ich will heute nach Magde- 
„burg, in den Sachen zu handeln. Gott der Allmächtig gebe mir Gnade. 
„Bitte Gott vom Himmel, daß er hierin Gnade wolle verleihen zu ſolchem 
„ernftlihen Wert und Bornehmen. 

„Hoffe, ihr verfteht mich mohl, will fih nicht (alles) fchreiben 
„laffen.” (Luthers Werke von Wald.) 
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und vom gemeinen Mann verachtet fen; dann meinte Luther, 
weil Gott dem Mann ein Weib beftimmt habe, fo fey es aut 
fünblich, wenn er fein Weib nehme, und fragte, was ein Mann 
dereinft antworten wollte, wenn ihn Gott fragen würde: Mam, 
wo ift dein Weib? 

Mit folhen naiven Gründen glaubte Luther den Kurfürfen 
Albrecht zur Berchelichung zu bereven. 

Eeinem Freunde, dem eben bemelveten Rath Rühl, hatt 
er nebenbei Abfchrift dieſes Schreibens zugeſchickt, und bemerft, 
wenn dadfelbe dem Cardinal gefalle, fo folle er es weiter wer 
breiten und in Drud geben; „und fo Se. Kurfürftlidde Gnaden,“ 
fährt er fort, „abermal würden fragen, wie ich zuvor auch gehört 
„hab, warum aud ich nicht ein Weib nehme, der ich jederman 
„dazu reige, jollt ihr antworten, daß ich immer noch gefüräte, 
„ih fey nicht tüchtig genug Dazu; Doch wo mein Ehe Sr. Kur: 
„fürftlihen Gnaden eine Stärfung feyn möchte, wollt ich gar 
„bald bereit feyn, vorher zu traben.“ 

Welchen Eindrud dieſes Schreiben Luthers auf Albrecht 
machte, läßt fih daraus ermeflen, daß er ed ganz umnbeant: 
wortet ließ. 

Mon diefer Zeit an äußerte ſich Luther, als er feine Hof 
nung bei Albrecht fehlgefhlagen fah, gegen denfelben immer mehr 
in leidenfhaftlihem Haß und Grimm auf die unehrerbietigk: 
gemeinfte Weiſe. 

Er nannte ihn den hölliſchen Cardinal, deſſen Namen 
verfpeit und verdammt ift, einen cardinalifhen Henfer, römischen 
Teufel, Junker Sain, dem der Luther eine Faſtnacht bringen 
will, die luſtig und gut feyn wird u. f. w. 

Hier knüpft fih die oben ©. 560 erwähnte Volksſage 
von der ſchönen Niedinger wieder an, weldher man es mefentlid 
zufchreibt, das die Rheinlande, namentlid) das ganze Mainzer 
Land, dem Katholizismus erhalten worden find. 

Was Luther in feinen Schriften einmal vorfommen läßt, 
wo er, getäufcht in feiner Erwartung und gereizt durch bie 
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autwortung feines letzteren an den Gardinal Albrecht 
ten Schreibens, fo ſchonungslos und gemein fchreibt: 
ich's doch nicht erdichtet, daß er (der Gardinal) feine 
läßt in Särgen, ald Heiligtum mit Kerzen und Sahnen 
n H.... haus Morigburg tragen, fo er’d wohl andere 
e zu Wege bringen, wenn er nicht Luft hätte, Gott zu 
n und die Welt zu gänfern,” fcheint auf diefen Vorgaug, 
uf die vereitelte Hoffnung Luthers, Albrecht werde dem 
L feined Vetterd, des Großmeifterd vom deutſchen Orden, 
Bezug zu haben. 

Ins erwähnte Verhältniß Albrechts zu der ſchönen Riedinger 
wie ed die Tradition erhalten hat, keineswegs von ſo 
er Natur, wie es Luther bezeichnete; nirgendwo fpricht 
Fradition von einem Aergerniß, das Albrecht hiedurch 
ı hätte; hiefür war er viel zu ernft, verftändig und 
m. 

nbeachtet bleibt aber gewöhnlich, von welch’ außerorbent- 
Bichtigfeit der Moment des von dem Bardinal Erzbifchof 
ften Albrecht gefaßten vorerwähnten Entfchluffes des Be: 
3 im alten Glauben für Deutſchland in politifcher wie 
er Beziehung gewefen ift. 

yätte er fich zur Iutherifchen Lehre befannt, fo würde dieſes 
ignal zum Abfalle für einen großen, wohl den größten 
der Rheinlande, zumal da der Kurfürft von Eöln ſich 
3 auch hiezu neigte, gewefen feyn, und meld’ große, 
u berechnende Wirkung würde Diefed auf die Gefchide 
eutſchland geübt haben ! 

in Mebergewicht würde dem Proteſtantismus in Deutfch- 
iedurch zugefallen feyn, ohne der übrigen »olitifchen Ver: 
ngen zu gedenfen, welche ein ſolcher Entſchluß hätte herbei: 
müſſen. 

m dem Plane der Vorſehung ſcheint dies ber nicht ge— 
u haben. 
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und vom gemeinen Mann verachtet ſey; dann meinte Luther, 
weil Gott dem Mann ein Weib beftimmt habe, fo fey es au 
fündlich, wenn er fein Weib nehme, und fragte, was ein Mann 
bereinft antworten wollte, wenn ihn Gott fragen würde: Man, 
wo ift dein Weib? 

Mit folhen naiven Gründen glaubte Luther den Kurfürfen 
Albrecht zur Verchelichung zu bereden. 

Seinem Freunde, dem eben bemeldeten Rath Rühl, hatt 
er nebenbei Abfchrift dieſes Schreibens zugeſchickt, und bemerkt, 
wenn Dasfelbe dem Cardinal gefalle, fo folle er es weiter ver 
breiten und in Drud geben; „und fo Se. Kurfürftliche Onaden,“ 
fährt er fort, „abermal würden fragen, wie ich zuvor auch gehött 
„hab, warum aud ich nicht ein Weib nehme, der ich jederman 
„dazu reige, follt ihr antworten, daß ich immer noch gefürdte, 
„ich fey nicht tüchtig genug dazu; doch wo mein Ehe Sr. Kur: 
„fürftlihen Gnaden eine Stärfung ſeyn möchte, wollt id gar 
„bald bereit ſeyn, vorher zu traben.“ 

Welchen Eindruck dieſes Schreiben Luthers auf Albrecht 
machte, läßt ſich daraus ermeſſen, daß er ed ganz umbeant: 
wortet ließ. 

Von diefer Zeit an äußerte fih Luther, als er feine Hof 
nung bei Albrecht fehlgefhlagen fah, gegen denfelben immer mehr 
in leidenfhaftlihem Haß und Grimm auf die unehrerbietigft 
gemeinfte Weife. 

Er nannte ihn den hölifhen Cardinal, deffen Namen 
verjpeit und verdammt ift, einen cardinalifhen Henfer, römifhen 
Teufel, Junfer Cain, dem der Luther eine Baftnacht bringen 
will, die luftig und gut feyn wird u. f. w. 

Hier fnüpft fih die oben S. 560 erwähnte Volksſage 
von der ſchönen Riedinger wieder an, welcher man es wefentlid 
zufhreibt, das die Rheinlande, namentlich das ganze Mainzer 
Land, dem Katholizismus erhalten worden find. 

Was Luther in feinen Schriften einmal vorkommen [äh 
wo er, getäufcht in feiner Erwartung und gereizt durch die 
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Durch frühere blutige Kriege, welche der Deutſch⸗Orden 
dem angrenzenden Königreiche Polen in den vorhergegangenen 
hunderten zu führen hatte, war dieſes Deutſch⸗Ordensland 
u von Polen geworden. 


As Albrecht von Brandenburg Deutfch-Ordens-Großmeifter 
den war, kränkte denſelben dieſe Lehensverbindung eines 
ſchen Landes und Fürſten unter fremder polniſcher Herrſchaft, 
beabſichtete deſſen Loͤſung, die ſchon vom Kaiſer Maximilian 
frebt, von der Krone Polen aber annullirt worden war. 
Zu diefem Zwede war der Großmeifter Albrecht auf den 
Bötag zu Nürnberg, um Hilfe gegen den König von Polen 
twirfen, gefommen. 

Da er aber dirfe nicht fand, fo fehrte er zurüd und fuchte 
König Sigismund von Polen neue Unterhandlungen anzu: 
fen, welche zu einen Compromiß führten, vermöge welchem 
recht fich zur Anerkennung der Oberherrlichfeit der Krone 
em über das bisher ihr noch verbliebene Hinterpreußen anzu⸗ 
men, wogegen ihm und jeinen drei Brüdern das bisherige 
tſchmeiſterthum unter dem Titel eined Herzogthumd zum 
eben verliehen wurde. 


Darauf hatte ed Albrecht, bei welchem nad) den Vorgängen 
den Bifchöfen von Ermland und Pomeſan, welche bereits 
ntherifchen Lehre übergetreten waren, und nach der mit Luther 
Wittenberg bei feiner Rückkehr von Nürnberg gepflogenen 
rechung bereitö eine entfchiedene Neigung zur Intherifchen 
e Raum gewonnen hatte, unternommen, dad Deutichmeifters 
ı num öffentlich als erbliches Herzogthum und ſich felbft 
deſſen erften Herzog zu erflären. 

Bon diefer Zeit an ift das Land Preußen bei dem Haufe 
enzollern geblieben und die Wiege der Könige von Preußen 
den. 

Bon einer noch weit größeren Bedeutung, ald jene des 
rtritted des Dentfchmeifters Albrecht von Preußen zur luthe⸗ 


rifhen Lehre, ericheint der gleiche Webertritt des Lanbarufen 
Philipp von Heften, der um dieſe Zeit, März 1525, erfolgte. 

Bon dem Augenblide, als die nach ihrem territeriakn 
Umfange nicht au unierſchätzende ſehr compufte Regendbinge 
Fatholijche Ligue ſich gebildet hatte, fam ed darauf an, daß fh 
auch ein ftarfer Arm erhob, welcher der lutheriſchen Bewegung, 
wenn fie Beitann haben und einen Erfolg gewinnen jolte, 
fräftigen Schuß verlich, und fih der Regensburger Berbindung 
energifch entgegenſetzte. 

In dem jungen, thatfräftigen Landgrafen Philipp von 
Helen, an territoriale Macht unbedeutend, aber an geifliger 
Kraft defto größer und flärfer, hatte fich dieſer ſchützende Arm 
erhoben. 

einem noch unverborbenen Gemüthe hatten fi fon 
längere Zeit die Mißſtände und die Widerfprüche, welche zwiſchen 
Lehre, That und Wandel in der fatholifchen Kirche, namentlih 
unter der Geiftlichfeit fich zeigten, fühlbar gemacht, und mit 
jeinem helfen Geifte war er in eine Prüfung befien, was Luther 
hierüber lehrte, eingetreten, und hatte viel Wahres, Beffered 
und manche Aufklärung gefunden. 

Eo in feinem Innerſten bewegt und unmiderftehlich zur 
nenen Lehre hingezogen, hatte er feinem Schwiegervater, gerade 
einem der größten Widerfacher Luthers, dem Herzog Georg von 
Sachſen, den Entfchluß eröffnet, fein Land dem Evangelium 
zu öffnen; ein Gleiches that er dem Kurfürften von Sachſen 
und feinem Sohne Johann Friedrih mit den Worten: „er 
wolle ehr Leib und Leben, Land und Leute lafien, 
denn von Gottes Wort weichen.” 

Ju diefem Ausdrude lag ein Gefühl von Bewußtfeyn einer 
Miſſion, der Beſſerung kirchlicher Dinge feine Dienfte leiften zu 
jollen, leiften zu müſſen. 

Wohl fehwerlich würde Luther mit Melanchton und Andern 
bei dem nun mit dem Kaifer fi) gebildeten compaften Wider: 
ftande die Reformation durchgeführt haben, wenn nicht ein Kürk, 
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wie Landgraf Philipp von Heflen, ebenfo glaubensüberzeugt, 
hochherzig, feurig und unerfchroden wie Luther, aber auch ebeufo 
diplomatiſch umfichtig, gefcheidt, je nach Umftänden Friegerifch 
amd friedfertig, wie feine ftarfen Gegner fih an die Spike ber 
Fürſten, welche Luthers Lehre begünftigten, geftellt hätte und 
ihr Führer geworden wäre. 

Diefer Schritt des Landgrafen Philipp war, da durch ihn 
die Reformation erft durchgeführt worden ift, für Deutſchland 
von großen faft unberechenbaren Folgen geworben. 

Die Gefchichte bewahrt in ihm eine jener fürftlidhen Größen, 
die auch mit geringerem Umfange weltlicher Macht durch die 
Etärke ihres Geifted, die Helle ihred Verſtandes, mit welchem 
fle die Lage der Dinge richtig überfchauen, durch Entfchloffenheit 
und Beharrlichkeit die in ihren Händen ſich befindenden Mittel 
zu benügen verftehen und die Anhänger, die ſich ihrer Führung 
anvertrauen, mit ſich fortreißen und zum Siege leiten, Großes, 
in der Menfchheit Unvergeßliches ausführen. 

Mit der Aufnahme der Reformation dur den Deutfch- 
Ordens⸗Großmeiſter Markgrafen Albrecht von Brandenburg ift 
der Grundftein zu der gegenwärtigen Größe und Macht des 
Haufed Hohenzollern gelegt worden; durch die Thatkraft des 
muthigen Landgrafen Philipp von Heflen wurde derfelben aber erft 
ihre Befeftigung und jene Ausbreitung in Deutfchland gewonnen, 
welche für dieſes, namentlich für Dad Haus Brandenburg, von 
fo außerordentlihen Folgen geworden ift. 

Mit dem VBordringen der aufrühreriichen Bauern hatte ſich 
inzwifchen der Aufitand vom Odenwalde her in das Mainzijche 
Laud verbreitet. 

Mündlid und fchriftlich hatten Die Häupter des fogenannten 
heilen Haufens, Wendel Hipler, Hans Berlin, Jörg Mepler 
von Ballenſtedt, Franz Rebmann und Götz von Berlichingen, 
zu denen ſich aud der Graf Georg von Wertheim gefellt hatte, 
mit den angrenzenden Gemeinden, namentlih den Märkten und 
Erädten, vorher ſchon füh ind Benehmen gefegt, der guten 
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Aufnahme und Einigung waren fie daher überall im Bern 
ihon gewiß; verrätheriiche trenlofe Beamte hatten biezu da zu 
tort auch mitgewirkt; jo war es nämlih in Miltenberg, we 
als Mainziiher Keller (Rentbeamte) Friedrich Weigand, cm 
der leitenden bern des geheimen Vollsbundes fa, uns 16 
an die Epige der Bewegung im obern Erzkifte geitellt Base. 

Als die erſte Nachricht hievon an den Statthalter des 
Erzſtiftes Wilhelm Biſchof von Straßburg und Cuſtes des 
Tomftifted zu Mainz gelangt war, hutte dieſer ſogleich, d.d. 
Aſchaffenburg, 10. April 1525, durch Friedrich vom Greifenllar 
die Bafallen des Stiftes anfgeboten, „ſich in Rüftung zw fchidden 
„und anheim zu halten, bie er weiter fchreiben werde und auf 
„ſtrackſte ſammt Knechten und Pferden mit glipendem Haup⸗ 
„harniſch zum Besten gerüftet ihm gen Miltenberg zuzuziehen, 
„am dem Aufſtand in Zeiten Wiederftand zu thun*); allein 
die Bafallen eutjprachen dieſem Aufgebot nicht fehr ; fie beeilten 
sich wenigſtens nicht. 

Bald daranf erfolgte die bintige Kataftrophe von Weins 
berg, weldye den Adel vollmıs in Furcht und Echreden ſegte, 
fo das Biſchof Wilhelm der Etatthalter nochmals ein Aus 
fchreiben erließ, bei Berluft der Lehen ihm zuzuziehen, aber 
auch died hatte nicht die erwartete Wirkung; der Weinsberger 
Schreden hatte im erften Augenblid viele der Ritter wie gelähmt. 

Ehe fi) daher die aufgebotenen Vaſallen mit ihrer Reiter 
gefammelt hatten, war ein Theil ded Bauernkorps durch daö 
fruchtbare Mudauer Thal dem Main entlang gegen Ajchaffen 
burg vorgedrungen, wo fi) gerade der Statthalter aufbielt. 

Das Kritiiche von deſſen Lage erhöhte fich in dieſem Augen 
blid weſentlich dadurch, dag ſelbſt die Bürger von Ajchaffendur 
auch zu den Bauern hielten, und als fie von ihrem Anrüden 
unterrichtet waren, den Statthalter in dem Schloſſe allda (dem 
alten, jegt nicht mehr beftehenden) umringten und ihn nöthigten, 


*) Beiträge zur Geſchichte von Mainz von I. P. Schunk. 


ne. Deputation ins InfurgentensLager nach Buchen zu fenden, 
mw mit dem hellen Haufen zu unterhandeln. *) 


Aſchaffenburg, wiewohl Stadtgemeinde, theilte gleich undern 
eimern Städten und Märkten doch manches Intereſſe mit den 
aubgemeinden und hatte mit diefen in manchen Punkten ganz 
leiche Beſchwerden; man fchloß fich daher, wie leicht begreiflich, 
berall, wo die verbündeten Leidendgenoflen erfchienen, an jene 
2 Artikel an, welche diefelben in Schwaben als Programm 
nd Rechtfertigung ihrer Bewegung aufgeftellt Hatten; fie be 
afen Hoderungen, die zum Theil ſchon Jahrhunderte lang 
umer wiederholt wurden, 3. B. die Freiheit der Jagd, des 
iſchens und der Beholjiguug, dann Bitten wegen Abftellung 
er ungemefenen ungerechten Frohnden und Steuern, der partheis 
en Rechtspflege, beziehungsweife Rechtlofigfeit, und den maß- 
fen Pladereien und Bebrüdungen der Grundherrfihaften, ferner 
jefchiwerden wegen der Leibeigenfchaft und der daran gehangenen 


*) In der Urkunde, melde die Stadtgemeinde Ajchaffenburg, nachdem 
ee helle Hanfen gefchlagen und beflegt worden war, dem Statthalter 
Wichof Wilhelm von Straßburg ausftellen mußte, bekennt Bürgermeifter, 
Iath und ganze Gemeinde felbft, wie fie anf Freitag nad) dem Sonntag 
Iisericordiae domini, als Se. fürflide Gnaden der Statthalter mit 
inem Hofgefinde und der Kanzlei zu Schiff nad Steinheim hätte ab- 
fen wollen, fie fi eilends mit ihren Harnifhen und Wehren ver- 
unmelt, die Pforten zugehalten, dann die Gaffen, welche ver Statthalter 
Atte pafliren müflen, mit Karren, Fäſſern, Hakenbüchſen und anderm 
esfperrt und verlegt (Barricaden errichtet) und 1200 Speffarter Bauern 
s Aichaffeuburg eingelaffen und mit denfchben den Statthalter drei Tage 
ıng im kurfürſtlichen Schloffe belagert und gefangen gehalten hätten, 
is er fi) mit dem hellen Haufen vertragen, und die 12 Artikel ange- 
wermen bätte, dazu hätten fie die Speffarter Bauerfchaft angewieſen, 
u die Häufer der Geiftlihen zu Afchaffenburg einzufallen und ihnen zu 
elfen, deren Wein auszutragen und zu trinken. 

Abſchrift diefer aus dem vormaligen Mainzer Archiv entnommenen 
Yriginal-Urkunde ift Beilage L beigefügt; fie ift auf einer über 2 Fuß 
zeiten und 11, Buß hohen Pergamenthaut ausgefertigt und mit dem 
Siegel der Stadt Afchaffenburg in grünem Wache verjehen. 
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Darum erfindet ſich in der Schrift, daß wir gar frei find, 
und wir wollen frei ſeyn. (B. d. Weisheit 6. 1. Petr. 2.) 
Nicht, daß wir gar frei fenn, Feine Obrigfeit haben wollen, 
das lehrt und Bott nit. Wir follen in Geboten leben, nicht 
in freiem fleifhlihem Muthmwillen (5. Mof. 6. Matth. 4.) 
fondern Gott lieben ald unfern Herrn, und in unfern Nächften 
Brüder erfennen und lieben; aud hat ed unfer Here Ehriftus 
am heil. Nachtmahl zu einer Letzte geboten, darum follen wir 
andy nad feinen Geboten leben. 

Die Schrift weifet und nicht an, daß wir feine Obrigkeit 
Baben, noch ihnen nicht gehorfam ſeyn follen, fondern wir follen 
uns gegen diefelbe und gegen Jedermann bemüthigen, welches wir 
ungezweifelt gern thun, und hoffen, ihr werdet und der Leib: 
eigenſchaft als wahre und gute Chriften gern entlaflen, ober 
wie werden und nach dem Evangelio ertheilen, daß wir es 
doch ſeyn. 

Mupten ſich die weltlichen Obrigkeiten, ja mußte ſich die 
Kicche, oder vielmehr der Statthalter des göttlichen Heilandes, 
ber gefommen war, die Banden der Sklaverei, in welchen die 
Menſchheit gefangen lag, zu löfen, von der niedern Volksklaſſe 
zur Defeitigung der Leibeigenfhaft mahnen laffen; dieſes war 
fhon ein großes Uebel, aber ein noch viel größeres unverant: 
wortliched war ed, daß die Kirche, ftatt hier auf fo vielfältige 
Bitten und Mahnungen einzufchreiten und Gottes Willen zur 
Geltung zu bringen, ftill ſchwieg, und lieber für die Nicht—⸗ 
gewährung der gerechteften in Jeſu EChrifti Lehre begründeten 
Foderungen fo viel Blut vergießen ließ, aud nachher noch bie 
ig die neueften Zeiten an der Anerfennung der Leibeigenfchaft 
feſthielt? Wie jollte hieraus Segen entjpringen ! 

An diefe 12 Artikel, welche den Kern der Beichwerden des 
Landmannes in faft ganz Deutfchland bildeten *), hatten einzelne 





*) Was der Faufer von Niffashaufen beinahe hundert Jahre zubor 
gepredigt und deshalb fo viel Menfchen fih um ihn geſammelt hatten, 
befaßte ja ſchon das Nämliche, mas hier gefobert wurde. 


Selbte un Barernichaſten da wup beri med) beisuterr Be 
kiıwerden, Kuräge zus Bitten je nach Beriihietenbeit ber dr 
lichen Berhälnitte un Berärfuife gefzüyft; to hatten ; B. m 
Bürıburginben die Bauern 50 Artikel. jene in Mainznden 29 
zus die Bürgerihaft in Frankfurt 41 Artikel angeibefls; im ven 
Exiseen nahmen die Beidyiwerden gegen bad Thun ums Irre 
Seinſhaut Frmärhandel, auih gegen die Inden, vie Zahl 
der Uunaten und gegen die vielen Dinzenzölle u. i. w. Kafg 
eime befenitere Stelle eim. *) 

Die Bürger von Aſchaffenburg un Mainz fanden fh 
leiver auch im ver Lage, deshalb Beihwerde zu führen; ie 
fügten daher tiefe Bartifulırs Beichwerden den 12 Artikeln. Venen 
auch fe ch auſchloſſen, bei; inzwiſchen war ber Borizab des 
Selen Hanfend im Aſchaffenburg erichienen und mit Freuden 
aufgenommen worden; bei dem geiſtlichen Herren lichen it 
vie Barern⸗Milizen mit den Dürgern feld ganı wohl few; 
nun wurde der Statthalter mit dem Demfapitel zu Main 
vermodt, die 12 Artifel anzunehmen, umb zu viefem unbe eine 
Dopatation nad Miltenberg, beſtehend ınd dem Marſchal 
Wolf Böheim und ven Mainziſchen Räthen Marz Erumyf zu 
Andreas Ruder, in das Hauptguartier zu fenben. 

Diefelbe hatte Namens Des Statthalters und Domkapitel 
zu geloben, alles, was durch dieſe Abtheilung des hellen Haufen? 
und andere desielben fortan von frommen, geſchickten, gelehrten 
und verftändigen Leuten in dieſen Sachen und in ullen andern 
chriſtlichen Dingen und Anliegen gemeinen Landes erkannt und 
geordnet werden würde, ohne Ausnahme zu befolgen; bis gm 
allgemeinen Reichöreform folten alle Stifts⸗Unterthanen us 
Berwandte in Städten und Fleden anf dem Odenwald, welche 
zum evangeliſchen Bunde gelobt und gefchworen hätten, jammt 
den Kellereien und Schloß Gumburg unter ihren jetigen Bor 


*) Squnt, Beiträge zur Mainzer Geſchichte 
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fepten und Amtleuten bleiben, und der Erzbifchof und Statt⸗ 
ter ihnen ihren Uebertritt zur evangelifchen Bereinigung 
mmermehr in Ungnaden gedenken. 

Die beiden Städte Biſchofsheim und Külsheim follten bis 
en dahin das gleiche Recht haben, ihre Amtleute und Keller 

fegen. 

Wie die nenn Städte auf dem Odenwalde, fo follten alle 
dern Städte und Fleden des Erzſtiftes diefen Vertrag an- 
hmen und fchwören, ihn zu halten. 

Gehorfam den verorbneten Befehlöhabern der hellen Haufen, 
Iten fie diefe, wohin fie das Lager verlegten, mit allen Bes 
tfniffen aufs befte verfehen, bei Strafe des Ueberzugs für 
en, der fich widerfegen wuͤrde. 

Auch follten alle Städte und Fleden, wo ed vonnöthen 
re, dem hellen Haufen Beiftand und Zuzug thun mit Leib, 
ſchütz und anderm Vermögen, ohne von dem Erzbifchof ge: 
idert zu ſeyn, und alle Städte dem hellen Haufen offen ftehen. 

Alle Klöfter und SKlaufen, Mönche: und Nonnenhäufer 
Item geöffnet werden und die darinnen, ihren Habit ablegen 

i. mit andern Worten: die Klöfter ſollen aufgehoben feyn). 

Aller Adel folle binnen eined Monats bei den Hauptleuten 
3 hellen Haufens perfönlich erfcheinen, und in die Bereinigung 
treten ; jeder, der es nicht thäte, werde überzogen werben. 

Endlih mußte der Statthalter geloben, dafür, daß Die 
mern abzögen, binnen 14 Tagen dem hellen Haufen für das 
mfapitel und die ganze Pfaffheit des Stifts 15,000 Gulden 
Hunden zu ftellen, und wenn das nicht gefchähe, wolle er 
bt dawider feyn, daß die Bezahlung von dem Haufen mit 
n Schwerte gefucht und erobert werde. 

Der hierüber im Namen des Kurfürften Erzbiſchofs von 
a Statthalter Bifhof Wilhelm und dem Domdechant Lorenz 
uchſes Namens ded Kapiteld zu Mainz am 7. Mai 1525 
jeſchloſſene Vertrag war von Seiten der Bauernſchaft von 
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deren Hanptlenten Götz von Berlichingen und Georg Meple 
unterzeichnet worden. 

So war nebft den 12 Artifeln durch diefen Vertrag ned 
weit mehr zugeftanden, oder vielmehr abgenöthigt worden, ale 
in diefen Artikeln lag. 

Nun theilte fi der helle Haufen, indem ein Theil nad 
Franken vor Würzburg, der andere den Main abwärts zog. 

In Miltenberg war noch Graf Georg von Wertheim im 
Lager erfchienen, und hatte der Bauernfchaft gelobt, Leib und 
But zu ihnen zu feßen, worauf er ihnen auch Proviant, Geſchuͤtz 
und Munition nad Külsheim fehickte. 

Luftig und voll Zuverfiht ging es noch überall mit dem 
aufftändifhen Zuge vorwärts. 

Auch in Frankfurt fonnten fie ſich guter Aufnahme erfreuen, 
denn ed gab auch hier wegen der Geiftlichkeit, dann wegen ben 
immer mehr zunehmenden Steuern und endlich wegen fchlechter 
und egoiftifcher Gommunalverwaltung der Unzufriedenheit viel; 
der Rath hatte wegen feiner egoiftifch abfolutiftifhen und heim- 
lihen Verwaltung alles Bertrauen verloren; häufig flanden 
Rathöherren im Rufe als Korn und Geldwucherer; es gab 
daher deshalb und wegen der angefeindeten Sympathie für 
Luthers Lehre fhon in den vorhergegangenen Jahren heftige 
tumultuarifche Auftritte. 

Das Predigerflofter wurde unter dem Rufe: „— haben 
bie Pfaffen lang mit uns getrunfen, fo wollen wir nun mit 
ihnen trinfen“ erſtürmt; Thore und Thürme von bemaffneten 
Haufen befekt. 

Als die Aufftändifchen fi demnach näherten, trat die Ge 
meinde auf und verlangte die Abftelung jo vieler Bedruͤckungen 
und eine befiere Gerechtigfeitöpflege, worüber viel verhandelt, 
und Manches zugeftanden worden, was in einen Vertrag von 
einigen vierzig Artikeln hierauf gebracht worden war. 

Sobald diefer Vorgang in den rheinifchen Städten bekannt 
wurde, entfland darin auch eine allgemeine Bewegung gegen 


ifee Bifchöfe, welche zugleich Landesherren waren, und gegen 
die Geiftlichfeit überhaupt. 

Am heftigften zeigte fich dieſe Bewegung in Mainz, deſſen 
Bürger den Verluſt der anſehnlichen, einſt genoſſenen Freiheiten, 
den fie unter den beiden Erzbiſchöfen Adolf und Berthold erlitten 
hatten, nicht vergefien Fonnten. 


Am St. Marceus-Tage den 25. April 1525, als man in 
Prozeffion zum heiligen Kreuz in der Nähe von Mainz ging, 
verfammelten fih am Abend dieſes Tages viele Bürger in 
Harnifhen und mit Büchſen auf dem Thiermarft und blieben 
die ganze Nacht unter Waffen beifammen; Alles, was der 
Bizedom und das Domfapitel gütlih mit ihnen handelten, 
beruhigte fie nicht. | 

Mit der Frühe des folgenden Tages ließen fie durch Die 
Stadt ausrufen, daß alle Bürger auf dem Thiermarft zufammen 
fommen follten; und fie famen herbei mit Harniſch und Wehr, 
nahmen die Schlüffel der Stadt an fi, befreiten einige in den 
Thürmen der Stadt gefangen gelegte Freunde der evangelifchen 
neuern Lehre und “Prediger, fihloffen alle Pforten der Thore 
und führten alles Gefhüg von den zu den Ringmauern ge: 
börigen Etadtthürmen anf den Thiermarft; bewaffnet drangen 
fie in die Martinsburg und verlangten die Uebergabe derfelben. 


Tag und Nacht war friegerifcher Lürmen, fie ſchoſſen aus 
den herabgeholten Donnerbüchſen, und drohten die geiftlichen 
Häufer anzugreifen, weun ihnen nicht die Artifel, die fie nun 
vorbrachten, bewilligt würden. 

-" Die Bewilligung war indefien, wie die Urfunde, d. d. 
Dienftag nach dem Sonntag Quasimodo Unigeniti, welches 
der 25. April 1525 war, zeigt, ſchon beim erften Auflauf an 
diefem Tage, wahrfcheinlih aus Angft und Furcht erfolgt. 

Es waren 31 Punkte, in welchen die Bürgerfchaft ihre 
Beſchwerden und Foderungen zur Abftellung formulirt hatten, 
böchft gemäßigt und billig; fie geben über die politifchen und 


moraliſchen Zuflände der goldenen Start Main; mande Auſ⸗ 
ſchlüſſe. 

Der erſte Artikel beſagt, „daß die Kirchengeſchworne oder 
„Baumeiſter in den vier Hauptpfarrkirchen zu Mainz eine geleheke 
„und tauglihe Perſon zu einem Pfarrherrn, das Wort Getied 
„dem Bolf zu verfünden, zu fehen und zu verjeden Macht habe. 

„Zum andern baten fie, diejenigen Pfarrherrn, fo in Rain; 
„und Eltrill gefangen lägen, zu erledigen und los zu laſſen. 

„Zum dritten follten feine geiftliche Perfonen weltliche Güter 
„oder Hänfer faufen (was von Albrecht fchon mehrmals [darf 
unterfagt, von den geiftlidden Herren aber nicht beachtet worden 
zu ſeyn fcheint), „wer aber deren gefauft und noch befige, ſolle 
„auch bürgerliche Laften und Abgaben tragen. 

In den folgenden Artifeln ift die Rede vom Umgeld 
(Confumtionöfteuer, Aufſchlag), der von allen Früchten, au 
Wein und Salz, was einer einfanft, dann vom Zoll, der faſt 
von allen Biltualim, Eiern, Käjen, Rüben, Rettig, Gemüfen, 
Ha, Stroh u. f. w., dann aud vom Schlachwieh entrichtet 
werden mußte, und der theild aufgehoben, theild modifizir 
werden folle; in andern von der Förderung der Juſtizpflege, 
„daß nämlich die weltlichen Richter in bürgerlihen Saden in 
„vier Wochen zum fürberlichften foviel möglid den Partheyen 
„zu endlichen Rechten verholfen, aud), daß fein Bürger in Sachen 
„Schuld betreffend, mit geiftlichen Rechten vorgenommen werde. 

„Zum neunten ward begehrt, daß alle ewige Zinfen, 
„Grundzins, oder erfaufte Gülten, die bereits dreifach gegeben 
„And, abfeyn und nicht mehr gegeben werden follen, doch follten 
„alle Zinfen, fo unfer gnädigfter Herr, heißt es, in oder außer 
„der Stadt Mainz gefallen hat, nit begriffen ſeyn, ſondern 
„St. Churfürftl. Gnaden vorbehalten bleiben, und was ber 
„selben ewige Zind wären, vergünftigen, abzulöfen. 

„Berner zum zehnten, daß auch alle Priefter von allen 
„Stiften und Kirchen zu Mainz (das hohe Domfapitel und 


Klöfter ausgenommen), „wie jeder Bürger ſich zu verhalten, 
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‚und wo das nicht in eigner Perfon feyn könne, und er nicht 
„trank fey, einen andern Bürger einzuftellen habe. 


„Zum zwölften, daß von allen Gütern an Früchten und 
„Wein der Dreißigfte anftatt des Zehnten zu geben fey und 
„nicht weitere. 

„Zum vierzehnten war verlangt, daß Euer Ehrwürden und 
„Gnaden (Dechant und Kapitel) den Juden alibier zu Mainz 
„den Handel mit Kanfen und Berfaufen, es fey Gewandt, 
„Silbergeſchirr, Zinnwerf, altes oder neues, gar nichtö ausge: 
„nommen, dazu Gold oder Silber Münzen zu verwechfeln nicht 
„mehr zu vergünftigen, ſondern abftellen wollen und daß fie ſich 
„aller Gewerbe bier zwifchen der nächften (Frankfurter) Mefle 
„entäußern, dabei zu verordnen, daß fie die Juden von einem 
„Bürger in Mainz je die Woche von einem Gulden nicht mehr 
„denn einen Binger Heller zu Gewinn nehmen. 

„Zum zwanzigften, daß alle diejenige, feyen fie geiſtlich 
„oder weltlih, die fi unferer Handthierung unterziehen und 
„treiben, mit denfelben bürgerlich Beſchwerung thun follen, und 
„nicht alfo frei wie bishero gehalten werden. 

„Berner, daß gemeiner Bürgerfchaft in der Stadt Mainz 
„Bier gleich wie den Bier Brauern zu verfchenfen vergündt 
„werde. 

„Dann zum drei und zwanzigften, damit ehrbare und fromme 
„Grauen von den leichtfertigen erfannt werden, gu verorbnen, 
„daß Huren an ihren Kleivungen es fey an Barchen, Sofneyen 
„oder Schauben, Braumen oder Leiften tragen follen, daß dies 
„felben von gelbem Wollentu gemacht werden, bei Straf eines 
„balben Gulden. 

„Zum fünf und zwanzigften, daß fein Bürger in der Stadt 
„Mainz in Unehr mit Huren haus zu halten gelitten werde.“ 

Die übrigen Artifel befaßten Anträge wegen dem Wein- 
handel der Geiftlihen, dem Beholzungdrecht in den nahe ge- 
legenen Waldungen u. f. w. 


u‘ 


In den beiden lebtern Artikeln war ausbrüdfich beiwngen, 
„daß dieſe Uffruhre zu ewigen Tagen duech unterm gnädigſten 
„Herrn auch Euer Ehrwürden und Gnaden oder jemante von 
„derſelben Euer Gnaden wegen über kurz oder lang am einigen 
„Bürgern nicht geahndet oder gerochen werte, ohnabbrüchlich 
„dieſer Freiheiten.“ 

Dieſer ganze Vertrag ward dann auch in folgender ſeier⸗ 
licher Form angenommen, indem es heißt: 


„Hierauf fo gereden und verſprechen wir Dechant und 
„Capitel obgemeldt bei unjern Glauben und Treumen folde 
„alles, wie obgeſchrieben ift, ftet und fert au halten, alles treu 
„lich und ohngefährlich. 

„Des zu wahrer Urfund haben wir obgemeldte Dechant 
„und Capitul des Domſtifts zu Mainz unjer Eapiteld Sufigel, 
„fo wir zu ven Sachen gebrauchen an dieſen Brief henfen laßen. 
„Und hierauf fo befennen Wir Wilhelm von Gottes Gnaden 
„Biſchoff zu Etrasburg, Landgraf in Elfaß und Statthalter 
„des Erzſtifts Mainz hiemit wiffentlih in Kraft dieſes Brieft, 
„daß Wir ſolchen vorgefchriebenen Vertrag und Milterung, fo 
„Die würdig und wohlgeborne unfere liebe andächtige Dechant 
„und Bapitn! des Tomftiits zu Mainz mit Den chrfamen unfern 
„lieben bejondern, Rathfeß, Zwanzigern und ganzer Gemein 
„der Stadt Mainz von wegen und anitatt des hochwürdigſten 
„Hochgebornen Fürften und Herrn unferd lieben Herrn umd 
„Breund, Herrn Albrecht Kardinals, Erzbifhoffs zu Mainz und 
„Kurfürften andy angenommen haben, nehmen den and) von 
„feiner Liebe und des Erzſtifts Maing wegen als Statthalter 
„obgemeltt an hiermit wiffentlih in Kraft dieſes Briefs, und 
„haben des zu Bekenntniß Unfer Statthalterd Inftegel zuförderf 
„an diefen Brief thun henfen, der geben ift uff Dienftag nad 
„dem Sontag Quasimodo Unigeniti 1525.” *) 
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*) Schunk, Beiträge zur Mainzer Geſchichte. 
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Wie und wie lange diefer feierliche auf Treue und Glauben 
dB ganzen hohen Domkapiteld aufgenommene und befiegelte Ber- 
trag und ertheilte Zuftcherung gehalten worden, das werden wir 
bald weiter unten erfahren. 

Wie in Mainz waren zu gleicher Zeit auch die Bürger 
and Bauern ded Rheingaues bei ihrer uralten Malftatt auf 
der Lüpelau zu Et. Bartholomä zufammen gefonmen und be- 
rathichlagten fi) über die Zurüderhaltung ihrer alten Gau⸗ 
Verfaſſung. 

Gleich der Mainzer Bürgerſchaft formulirten auch ſie ihre 
Beſchwerden, und zwar in einunddreißig Artikeln, von welchen 
ein großer Theil ganz gleichlautend war mit jenen der Mainzer 
Bürgerfhaft; im Befondern verlangten fie die alte Freiheit 
zurüd, daß jeder Rheingauer nur da, wo er feßhaft wäre, 
belaugt und gerichtet werden dürfe, ebenfo, daß alle Dienft- 
mannfhaft und jonftige Nechtsausnahme aufhöre, und jeder 
fi mit dem gemeinen Recht begnüge. 

Ermweislihe Grundzinfe follten bleiben, aber für einen 
Schilling mit 15 Albus, fowie die Wein-, Del- und Wadhe- 
gülten mit dem zwanzigfachen Betrag ablösbar, alles Uebrige 
von Grundzinfen aber abgethan ſeyn; wer Bere im Rheingau 
beziehe, folle auch an den Laften tragen, Jagd und Fiſchfang 
follen frei feyn;*) die Einfünfte aller Altäre, welde Günft- 
linge befigen, ohne ihr Amt perfönlich zu verfehen, eingezogen 
und zum gemeinen Nugen verwendet werden ; fein Jude, Bettel- 
möndh und Etativnirer folle im Rheingau geduldet werben; 
die Klöjter audfterben, und Palliengelver, die für den Rheingau 
allein taufend Goldgulden betrügen, aufhören; Witwen und 
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*, Schon damals kam die Ablösbarleit der Grundlaſten zur Sprache, 
aber erft nad 325 Jahren zum Vollzug ; das ift der Gang in vielen 
Dingen in Deutſchland; fo fagte Iean Paul einmal: „Wenn in Deutfd- 
land etwas Tüdtiges, Großes zum Vollzug kommen foll, bedarf ee 
300 Zahre ; im erften Jahrhundert wird daran gedacht, im ziveiten wirds 
beſprochen und im dritten fommt es endlich zur Ausführung.“ 


Waiſen eines jeben Fleckens foliten vom Rathe desfelben ver: 
pflegt, und das Haingericht nad altem Rechte wieder aufge 
richtet werben. 

Das Bemerfenswerthefte iR, daß der erſte dieſer Artifd 
eine Hinneigung zur Reformation fund gab, indem erflärt wird, 
Die Nothdurft erfodere, in jedem Flecken einen gelchrten Prediger 
und Eeelforger zu haben, der fonder Furcht und Bezwang die 
fautere Exangelifche Wahrheit zu jagen, und daß die gan 
Gemeinde das Recht Haben folle, einen Pfarrherrn zu er⸗ 
wählen. *) 

Ein befonderer Artifel betraf die in der Umwallung bed 
Rheingaues beſtehende militärifche Befeſtigung desſelben. 

Während dieſer Gau gegen Weſten und Süden durch den 
Rhein gedeckt und alle Märkte und Flecken desfelben mit Mauern, 
Gräben und Thürmen umgeben waren, hatte dasfelbe im Rüden 
gegen DOften und Rorden das fogenannte Gebicke, d. 5. eine 
in zufammenhängender Reihe von Gräben, Thürmen und mit 
Heden bewachſenen Hügeln (mohl nichts anderes als ein Ref 
des von den Römern noch herſtammenden Pfahlgrabens) be- 
ſtehende Befefligung zum Echupe. 

Nur das Klofter Tiefenthal und der Hof zum Appen 
bildete eine Unterbregung in diefer Umwallung, und das Land 
lag von diefer Seite offen und zugänglich für einen feindlichen 
Ueberfall ; darum verlangte man jegt die Schleifung des Kloftert 
und Hofes, damit aud hier die unterbrochene Eircumvallationd- 
Linie gefchloffen werden Fönne. 

Auf die eigenthümliche frühere Verfaſſung, welche dieſe 
Provinz des Mainzer Kurftaates für fi bejonders Hatte, **) 
beziehen fich diefelben zum größern Theile; anderntheild gehen 
biejelben aber 3.8. in der Foderung der Aufhebung der Klöfter, 


.) Beiträge ı zur e Mainzer Geſchichte von Schunk. 
°*, In dem Werke: Rheingauiſche Alterthämer von Bodman, if 
diefelbe näher erörtert. 
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Umwandlung des Zehnten in den Dreißigften weit über Dies 
felbe hinaus. 

Nach ihrer frühern befondern Berfafiung hatten fie perfön- 
liche Freiheit von dem igenhörigkeitöbande; Freiheit des Ein» 
und Auszugs; Autonomie der Gemeinde-Berwaltung; eigene 
Landes⸗Geſetzgebung; eigene Land- und Dorf-Bolizei; eigenes 
Landrecht; eigened Sendrecht; Evocationdfreiheit an auswärtige 
Gerichte ; Freiheit von Ladung und Bann der Richter des heims 
tihen Stuhl zu Mainz; man fieht, daß fih bier von dem 
uralten germanifchen Freiheitögeifte vieles auf dieſem gefchloffenen 
fo fchönen Eilande noch bis in die damalige Zeit erhalten hatte, 
wiewohl man ſchon früher Seitens der Regierung angefangen 
hatte, ſich über manche diefer Freiheiten hinwegzuſetzen, daher 
eben die Klagen und Befchwerden famen und nicht unbegründet 
erſchienen. 

Dieſelben ſind auf einem gemeinen Landgebot zu Winkel 
von allen Räthen der gemeinen Landſchaft dem damaligen Vize⸗ 
dom Heinrich Brömfer von Rüdesheim übergeben worden, der 
fie jofort nad Mainz an den Domdehant Lorenz Truchſeß von 
Bommersfelden überliefert hatte. 

Diefer und das Domkapitel erbaten fih, um die Sache 
in Ueberlegung nehmen zu fönnen, hiezu drei bis vier Tage, 
eigentlich aber, um Zeit zu gewinnen, indem man auf Hilfe 
hoffte und Berhaltungsbefehlen entgegenfah ; als diefe Zeit um 
war, erflärten die Herren vom Domkapitel, es müffe die Sache 
an den Statthalter, der fi in Ajchaffenburg befand, berichtet 
werden; Died brachte eine große Mipftimmung hervor, fo daß 
ein Theil der Rheingauer Landfhaft in Harnifh und Wehr, 
ohne weiters auf den Wachholder, einen freien, offenen, mit 
vielen Wachholderbüfchen bewachſenen Gemeindeplag, in der Nähe 
des Gifternienzer Klofterd Erbad zogen und fi) dort lagerten, 
um von bier aus ihren Foderungen befondern Nachdruck zu 
geben ; fie hatten ſich vereint, zufammenzuftehen und dem Doms 
fapitel nichts nachzugeben; fie foderten die ganze Laudſchaft, 
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wozu andy ber Adel gehörte, zu ſich auf den Wachholder, die 

auch erihieren; die Ritterfchaft jaumte ſich nicht, weil fie alt 

Theilnehmer auf vortheilhafte Bedingungen rechnete, Die fie auch 

erhielten; varanf erging Einladung an den Statthalter Bilcel 

von Etraßburg, auf dem Wachholder jelbit zu erjcheinen; and 
dieter erjchien mit einigen Domberren und Rüthen, und ed wur 
den nun die vorgebradhten Artifel ebenfo wie jene der Maine 
zugeſtanden und ein feierliche Inſtrument in gleicher Form 
wie jened zu Mainz ausgefertigt, geftegelt und der Landſchaft 
zugeſtellt; au die im Rheingau gelegenen Klöſter Erbach, 
Zohannisberg, Wergenthal, Alhauſen, Eibingen und Gotteöthal 
bewilligten, was man begehrte, und ftellten Urfunden bierüber 
aus; fie hatten hierin ihre Selbſtvernichtung eigenhändig unters 
fchrieben. 

Luſtig und fröhlich weilten die Rheingauer noch auf dem 
Wachholder, zumal jept, wo fie alle ihre Wünſche und Foder⸗ 
ungen erreicht hatten, und ließen fich die herrlichen Klofterweine 
trefflich fchmeden. 

Nur ſchade für fie, daß al’ dieſer Jubel nicht lange dauerte 
und bald wie ein fhöner Traum ihnen entrann. 

Während al’ diefen fo bedenflihen kritiſchen Vorgängen 
weilte Kurfürſt Erzbiſchof Albreht zu Halle und ließ feinen 
Statthalter und Das hohe Tomkfapitel gewähren; warum fid 
derjelbe ferne gehalten, mochte wohl verjchiedene Urſachen gehabt 
haben. 

Bor Allem darf nicht überfehen werden, daß Thomas 
Münger mit feinem Anhang in Thüringen haufte, und einen 
andern Theil des Kurjtaated Mainz, Erfurt und Eichsfeld, in 
deſſen Nähe er ſich jegt befand, bedrohte. 

Das Auffallendite befteht darin, daß ſich bezüglich der ers 
wähnten Bauerus und Vürger-Aufftände in dem Erzftifte Mainz, 
worüber ihm Tod gewiß mehrfache Berichte erftattet worden 
find, weder hievon noch irgend etwas von einer hierauf er—⸗ 
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thellten Entſchließung, Anordnung, Befehle u. dgl., deren doch 
gewiß von ihm erfolgt find, bis jetzt vorgefunden hat. *) 

Wie fchnell die anfftändifhen Bauern und Bürger im 

Mainzifhen und in der Stadt Mainz felbfl, da der einzige 
Wiverftand, welchen die Regierung dem Aufftande entgegenfegen 
konnte, in dem Aufgebote der Ritterfchaft, ihrer Bafallen, beftand, 
Viſe aber zu fpät fih fammelten, und die Miliz bei dem Corps 
des fchmäbifchen Bundes fich befand, ſich ihrem Ziele genähert 
hatten, laͤßt fi durch die erwähnten Umſtaͤnde begreifen, und 
Bat der Erfolg bewieſen. 
Bis über den Rordgau, das Eichftädtifche, nach Bayern, 
und über vdasfelbe hinaus ind Salzburgifche und die julifchen 
Alpen, dann nörblih bis an den Harz hatte fi die große 
Volksbewegung ausgedehnt. 

In Bayern blieben die Bewegungen doch nur vereinzelt; 
der gemeine Mann dort auf dem Lande war durch Grunds 
abgaben vom Adel und der Geiftlichfeit weniger als in Franken 
und Schwaben gedrüdt, daher beftand audy noch zwifchen Outs⸗ 
berren und Grundholden ein mehr patriarchalifches Leben, als 
in andern deutihen Gauen, und der Landmann, der dort In 
dem Geiftlihen noch mehr als einen Menfchen erblidte, trug 
auch mehr ald anderswo größere Scheu, demfelben zu nahe zu 
treten, und gab viel hin, alled um Gottes, Chrifti und feiner 
heiligen Mutter willen. 

Was wefentlih dem Bauern dort Zorn und Groll er⸗ 
wedte, war der große Wildftand, den die Landesfürften mit 
dem Adel und der Geiftlihfeit begten, fie, die Bauern aber, 
felbft jagdluftig, von derfelben nicht nur ausgeſchloſſen waren, 
fondern auch ihre Felder vielfah durch den übermäßigen Wild» 
fand ruinirt fahen. 





e) Nur ein einziger ſolcher Berichte an den Kurfürften Erzbifchof 
Albrecht Über bie Niederlage der Bauern in Schwaben finder fih in 
Schunk'e Beiträgen zur Mainzer Gejchichte, II. Band, 3. Heft. 
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Die regierenden Gern im Bayern werten mel die fie 
jnirietenheit der Pumbberöißerung; eö icdhrieb ber Mamgier Cf 
Den Herzegen unwr dem 25. Gebram 1525 mtr Iutem: 
„dert Teufel babe Die Unterthanen beichen, Der Yobel wei je 
irn, der gemeim: Mann is Bayern fewehl ald anberöwe; a 
leũe aui Ales ani; und laiſe cö ũch 2er bayıraide Baer wit 
öfeetlih meaden, fe babe er doch dareb ein Gejalien uub ku 
ihe ſerner mad.” 

Denn weiter: „Ind Üed femme von der ſccheriichen 
Babrrei,” wie er vie Rejermation immer man mält 
Die Dazıra nid gujemmenlalın, bie area Ivien mu Eref 
Prıfen; ver are Schteden ihne sul; mit Bermuzijt umb gain 
Bern xy bri den Bauem nichts undjuruhten, fie jeyen wäihg 
uud unkunig; — Geld ſey bie Harptjache, damit eine get 
Küpuıg.” 

Tem Kanzler GE war auch weſentlich Barum zu then, 
ih zu vüßen map am jüh zu falten, bis der jgmibiige Ban 
and gerüßitet wur. 

Dieſer, der zwar glei in den erften Monaten des Jahres 
1525 vie fhen damals jchr bemerfburen Bewegungen des Yun) 
volled, brionderd im jeiner nächſten Umgebung dis hinauf gegen 
Um, Günzburg m. |. w. ind Ange gefaßt hatte, und ven Graf 
der Sache nicht verfannte, wur aber immerhin wie gemöhalid 
in Deutiäland ein Körper, ter ſich nur jehwerfällig bewegte 

Uneinigfeit und Berzugtheit berichten in deſſen Mitte. 

Die Uriahe daven war ıfild das Wachſen der auge 
ſcheinlichen Gefahr, und der Mangel eines Bundesheeres mit 
tüchtiger Führung an deilen S pipe, theild aber auf) der Zwle 
ſpalt, meldyer die Bandesgenoſſenſchaft in ihren pelitiſchen m 
religiöfen Intereſſen ſchon merfli trennte mud eim ſchnelles 
Hunvdeln lühmte. 

Tie Städte, meiſtens der neuen Lehre ſchon zugethun, 
und mit ihnen alle Sleihgefinnten, wollten mit ben Baren 
gütiih, migt feiadlich handeln, una Hürfkn una Grafen, ob 
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geich ſonſt den Städten nicht gewogen, und meiſtens no beim 
alten Glauben zugethan, flimmten Doch am Ende aus Farcht 
und Berlegenheit der Anfiht der Etäpte bei. 

Nur der bayerifche Kanzler Leonhard von Ef als Bundes⸗ 
geiandte meinte: „das erſte Zufehen ſey nicht gut, ein Unrach 
„bringe den andern; mit fünfe oder ſechshuudert Pferden möchte 
„wan die Bauern fohlagen, zertrennen und ftrafen.” 

Ueber die Kleinmüthigfeit des Adels ſchrieb Eck am 
32. Gebruar 1525 an feinen Herrn den Herzog: „Diejenigen 
„nom Adel, um welche her die Bauern im Aufftand ſind, ſind 
„rite Weiber und fchier todt; fie fürchten für ihre Häuſer und 
„6 will Riemand etwas Thätliches haudeln ale bis das Kriege⸗ 
„wolf des Bundes beifammen ift; ich fürchte, wenn Die Bauern 
„die große Kleinmürhigfeit der Herrn fehen, werden fe uns 
„angreifen.“ 

Der Kanzler Eck gab den Rath, den nächſten Bauern⸗ 
haufen, unbefünmert um die Unterhaudlungen, in welchen fein 
Hauptmann mit dem ſchwaäbiſchen Bunde ſtaud, in der Macht zu 
äberfullen, die Unführer gefangen zu nehmen und weg zu führen. 

Die Mehrheit des Bundestags war uber doch noch gu 
sedlih, auf ſolchen Rathſchlag einzugehen. 

Zornig uud fpöttifch ſchrieb der Kanzler hierauf au den 
Herzog am 12. Februar d. 36.: „Mit zehu Pıeisen bitte man 
den Buueruhauptmann aufheben fönnen, aber die guten zrommen 
Leute auf dem Bundestage weinten ſchier ob meinem Nachſchlag 
und Gutbedünken.“ 
| So muthesvoll und des Erfolges ſicher mochte aber doch 
der bayeriiche Staatsmann fein triegerifched Abenteuer, wie ex 
bier vorgefchlagen, ſelbſt wagen. 

Etwas abgekühlt ſchrieb er bereits am 15. Februar feinem 
Herrn: „Auf Morgen fommen die Baneru wieder zufammen; 
dann wollen wir zu ihnen hinausfiden, und ihnen ficheres 
Geleit geben, daß fle einen Ausihuß zu und herein abordnen, 
and mit und in weitere Unterhaudlung treten. erden fie ſich 
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Nurund einhnfer. ve werten wir die Boͤſewichter hinhalten, bi 
waere Mrugemet zefemmt Tunn wollen wir in fie fallen 
wm2 mt Cru zuge me Auntie“ 

TE wur Ne urredtiSe binbaltende Politik der großen 
Serden dee adaniteiäen Penınd, tum Bauern fi für die Be 
wein üeer Kraurenz tem Schein nad bereitwillig zu zeigen, 
Kr nahme. Rod wız m veßer Rakung fand, und dam 
wir Ühehapeer Wende Yu Gerera nicderichlagen und ihnen 
Nee Dex: rer ur zu Ir Werne gegebenen mit Brief 
wer Sünpei Iioligaer Sewkächete Tue ein Theil der Bauer⸗ 
art zur erzne NE Terer Samırad ver Bolföpurtei (da 


x Arne not 2 rort ner Shen von Nachgiebigkeit 
reiirliher eur mem redlicher Verhand⸗ 
e Inu;ujirfer, bie mor :# mir Gewalt nieder 
fommtz, liegt, wa® Yen armer Quer rumald Gcheimniß 
sun efcz in tea anthenamuer Ukfesten und Aklten 
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gerriet more, legen m Ir Sem ab, womit 
pen trexberzigen GBlacben rer zrmer Beer ie tief niedrig 
Kanıen, amt iprafer ed rır nme Sum and, def 
Bauers ek ;um cher:m xiradı wre wihten, dam 
gegen jede Masse wer Weremerte derſelben 
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Dem befazzien zenaltigen Kriegkarız. Sıtrburg-Trucfeß 
wur al Bunteiksrprasme ı Uinrteriem) rad Ermmunto über 
dus Bundet beer amrertraet worden 

Uster Anfũbruꝝꝗ dieſes gerürätten Urvrürz Feldbanpt⸗ 
mauns batie ah datſelbe, nadden CR im gederiger Stärfe 

Zurtet uud dee ! Urhios; 


Beyeriiher Stestserd:n; Iarg, Geidede x.: SZimmerzeizz, Geiqichte 
Des großen Bencrafriege. 
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gefammelt war, in Bewegung gefebt, und bie erſte Friegerifche 
That an einem Bauernforpe von 5—6000 Maun, welches bei 
Böblingen geichlagen wurde, vollbradht. 

Hierauf hatte fi) Waldburg-Truchſeß an der Spitze des 
Bundesheeres (d. i. des fhmwäbifchen Sonderbuntes) am 29. Mai 
1525 bei Fürfeld mit den Truppen der Kurfürften Ludwig vom 
der Pfalz und Richards von Trier, welche ebenfall8 ihre Truppen 
gegen das aufftändifhe Bauernkorps mobil gemacht hatten, 
vereinigt. 

So in compafter Maſſe waren fie vorgerüdt und bei 
Königshofen auf die Infurgenten, den f. g. hellen Haufen, 
geftoßen; dort fam es am 2. Juni d. n. 3. zu einer moͤrde⸗ 
rifchen Schlacht, welche fünf Stunden angedauert und mit dem 
Siege für das Bundesheer geendet hatte. 

Wie wilde Thiere follen die Bauern, die fich gegen das 
Ende der Schlacht in ein nahe gelegenes Gehölz geflüchtet hatten, 
gehegt und getöntet worden feyn. 

Das war die blutige Rache für die kurz vorher vollbrachte 
ſchauerliche That in Weinsberg. 

Mit dem Berlufte diefer Schlacht für die Bauern war 
ihre Sache des Aufftanded gebroden und verloren gegangen. 

Bom dortigen Schlachtfelde wandte ſich das bündifche Heer 
gegen Würzburg zum Entjabe der Veſte Marienberg, deſſen 
Eommandant der berühmte Staatsmann Ritter Sebaftian von 
Rotenhan, früher in Kurfürft Albrechts Dienften gewefen, und 
die von einer Schaar treffliher fränfifhen Ritter unter dem 
Commando des Nitterd Friedrih Thun vier Wochen lang gegen 
die aufftändifchen Bauern vertheidigt worden war. 

Während diefer Zeit waren die befannten 12 Artikel, bes 
fafiend die an der Epige derfelben ftehende Foderung, daß jede 
Gemeinde ihren eigenen Pfarrer ſich felbft wählen, und wenn ex 
untauglich befunden würde, auch entfernen fonne, dann wegen 
der Zehnten, der Reibeigenfhaft, der Jagd, des Holz und 
Streubezugs vom Würzburger Domprobft und Gapitel in Ab⸗ 


weiemdeit 6 Firtbfbord mienomeer ==> ch ven ledteren 
peuens Fun verden. 
dr Kiuummentig war zu Sinr’ze Heer nach den 
© Wasticar rrohtmen Sieae m %= Nise zog Wirıdurg, 
w zer us 0A „mrübeeriche Siraer 2:2 Bauern beifammen 
Mr are. :nacommen. ind Mm em Sagem am Keidingäielt 
wuran.un: m 'rırzen Züge gates Th Me Selagerer, da fe 
© une 1 Mi: otichen Deeres aicht Viderũe den konnten, 
2 wur 10 made racden. 
. .raur Ionmertag ven 3 Nam. mar lezteres mit 
wem zum Bacburz:Tradies zu der Spipe 
u 3 Aaac; xacu. 
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Aedorch verarfachten Schaden mit einer Grauſamkeit rächten 
— nicht Rraften — welche nach Verhältniß jener einer rohen 
untiviliſirten Banerufhhaft wenig nachfland. 

Es tranert und ſchämt ſich ein chriſtliches Gemüth, daß 
die Fürſten einer Kirche, gegründet durch Chriſtus den Heiland 
der Welt, die ſich die katholiſche nannte, jene hochwürdigen 
Herren, deren wuchriftlide Bedrückung die Bauern am meiſten 
gereizt hatte, ſich am heftigſten an dem gefolgten Blutzerichte 
betheiligt hatten. 

Einer jener geiftlihen Zürften, welder am ärgften nad 
blutiger Rache fchnaubte, war jest der Würzburger Fürſibiſchof 
Conrad von Thüngen, nachdem die Sache der Bauen und 
ihret Unhänger verloren war. 

Vier Scharfrichter mit fharfen Schwertern fanden fih iu 
des Biſchofs Gefolge. 

Das war gleich ein Zeichen von dem, was vorgehen ſollte, 
für Bürger und Bauern, weich’ erſtern man befohlen hatte, auf 
dem Markte und auf dem Jupdenplage und den fegtern auf dem 
Reuntge fih aufzuftellen; vom Truchſeß wurden zuerſt bie 
Bürger ſcharf angeredet, ihrer Treulofigfeit und des Meineides 
erwähnt, und ihnen verkündet, daß fie alle das Leben verwirft 
hätten; erſchrocken fielen alle auf die Knie und erwarteten bie 
weitere Sentenz, worüber die Fürſten inzwifchen zu Kath ge⸗ 
gangen waren. 

Kurzen Prozeß hatten fie in der That gemacht, denn zur 
Stunde, ald das Volk noch verfammelt da fand, kam die fchredr 
liche Sentenz, welche den Oberften Hauptmann des fräufifchen 
Banernzuges, Jakob Köhl, nebft noch vier andern zum Tode 
vernrtheilt hatte und ſogleich mittelt Enthauptung vollzogen 
wurde; 70 andere Bürger wurden in die Gefängnifle abgeführt, 
Wovon fpäter 13 auch enthauptet und die übrigen mit ſchweten 
Geldſtrafen belegt worden find. 

Vom Markte ritt der Truchfeß mit den Fürſten auf den 
Judenplatz, wo die Bürger der Lanpftädte, die fih am Bauern⸗ 


aufſtand betheiligt Hatten, aufgeftellt waren ; er ließ die Hab 
leute, Zähndriche und Waibel und insbefondere die, welche den 
Aufftand im Lande Franken gemacht, vorfodern; davon wurden 
19 mit dem Schwerte hingerichtet; einer aus Karlftadt und 
ein anderer aus Königshofen erboten 2000 Gulden jeder für 
fein Leben; aber es half nichts, fie mußten fterben. 

Bon da z0g der Trudfeß hinaus auf den Rennweg, we 
die gefangenen Bauern aufgeftellt waren. 

An 200 von diefen waren zum Tode beftimmt, 70 hievon, 
die Ehargen begleitet hatten, audgefodert, und 36 von diefen 
wirklich enthauptet; ein Gleiches geſchah droben auf dem Schloß⸗ 
berge mit einem Bürger und einem Juden, fo daß an einem 
Tage das Blut von mehr als 60 Enthauptungen geflofien war. 

Die Körper der Enthaupteten blieben bis anf den dritten 
Tag unbegraben liegen. 

Die Fürſten Hatten dieſem ſchrecklich blutigen Schaufpiele 
faltblütig zugefehen, und nahmen darauf, wie die Ehronif fagt, 
einen Trunk. *) 

An dieſem Truchſeß von Waldburg fanden die nach Rache 
dürſtenden Fürſten und die fie umgebende Ariſtokratie ihren 
rechten Mann. 

Von allen Seiten empfing er aufmunternde Schreiben und 
Markgraf Caſimir von Ansbach reiſte demſelben, ebenfo Grimm 
und Oraufumfeit gegen die Aufftändifchen im Herzen tragend, 
entgegen, um fi mit ihm zu benehmen und dann die biuts 
triefende Reife mit ihm und den Bürften im Lande herum 
mitzumachen. 

Schon feine Hinreife nad Würzburg bezeichnete Caſimir 
mit abfcheulicher Grauſamkeit, die als eine Strafe gelten follte. 

In Kitzingen, dad damald noch zu feinem Territorium 
gehörte, angelangt, Tieß er gleich fünf Bürgern, die er aus 


*) Zimmermann, Geſchichte des Bauernkriegs; 2. Krieg, Chronil 
bon Würzburg. 
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Bierg Bernheim mit fich geführt hatte, anf dem Markte die 
Röpfe abfchlagen, dann hielt er über die Kiginger felbft, weiche 
wei Fähnlein zum hellen Haufen gefendet hatten, ein gräuliches 
Bericht, obgleich fich die Stadt auf Gnade ergeben und er das 
eben der Bürger zu ſchonen verfichert hatte; er ließ nämlid 
er 100 Kitinger aufheben und fie die Nacht über in einen 
woßen Keller fperren; am andern Morgen ließ er fie herand- 
yolen, vielen die Kinger abbauen, und 59 die Augen ausſtechen, 
md befahl nody, daß dieſe Gemarterten und Geblendeten Riemand 
Ahre noch heile; fo glaubte diefer harte graufame Fürft, ber 
aoch als ein fireng Fatholifcher Chrift galt, fein Wort, das Leben 
ver Kitinger zu fihonen, nicht gebrochen au haben. 

Die meiften diefer Unglüdlichen aber farben, und ver 
Kuchten ein ſolches Kürftenwort. 

Nah diefer graufamen That gelangte Kaftmir bei feinen 
Befinnungsgenofien in Würzburg an, und zog dann mit ihnen 
ps weiteren blutigen Thaten aus. 

Zuerft ging es mit dem Truchfes und feinem Heerhaufen, 

ver überall feugte, mordete und brandſchatzte, nad Schweinfurt, 
wo auch mehrere Köpfe fielen, umd nachdem Died geichehen, 
gen Bamberg, wohin gar ſchleunig zu kommen, der Fürſtbiſchof 
den Truchſes in einem ganz jämmerfichen Briefe dringend ges 
beten Hatte: er möge, da er mit feinen Domberren hart bevrängt 
ey, zur Rettung und Strafe herbeieilen. 
Der Truchſes folgte; fein Rame war den Bauern bereits 
ein ſolcher Echreden, daß fie vor ihm in die Wälder flohen, und 
wo ſich nur ein Vogel rührte, fchon erfchraden und glaubten, 
w fey ein Reiter; auch die Bürger in den Städten hatte bie 
Jarcht ergriffen, 400 Bürger flohen vor dem Truchſes aus 
Bamberg nad Nüruberg, und auf der Nürnberger Warnung 
Mpäter weiter. 

Die geiftliden und adelichen Herren, die fi vorher ver 
chen hatten, zeigten jeht, als fie des Truchfes wilde Schanren 
vor fih und hinter fi hatten, gewaltigen Muth; hier, wie 





uteerwärtd, war 08 io; die benifihen Herren in Bkergenikein 
ſrachen davon, wie fie mit den Köpfen der Bauen Ing 
weiten. 

be alle Gegenwehr zog ber Truchſes in Bamberg cm; 
gleich begann auch hier die bintige Grefution der Guthauptusg 
von zwolf GHauptieuten und Anführer in ver Banernfeik, 
Sarunter zwei vom Rathe; nad ihnen binteten zwölf Dazu; 
ochen berielben wurden noch die Augen andgeſtochen. 

Neun der reiten und amgefehenfien Bürger, Die den 
Färfibifchof vor Birlem, was ihm drohte, und die Altenburg 
vor Pländerung und Zerkörung gefchügt Hatten, lich er, ber 
Truchſes, weil fie der nenen Lehre zugethan waren, im Deu 
Tharm werfen, verſchenkte ihre Güter und wollte fie dem Biſchof 
zu Lieb richten. Des Rathes von Rürnberg kräftige Cinſpenche 
allein rettete fie. 

Dem ganzen Stiftslande wurde eine Gontribution von 
170,000 fl. ald Schadenderfag für ven Biſchof und den Abel 
auferlegt und der Bertrag, den der Biſchof kurz vorher mit 
Bürgeriboft und Land der Yeudallafien und Privilegien weges 
abgeſchloſſen Hatte, für erzwungen und nichtig erklärt. 

Darauf zog der Truchſes ab, durch Nürnberg in das Rich, 
we gebrandſchatzt und in Rörblingen auch Euthauptungen vor 
genommen und der nene Rath ab» und der alte wieder ein 
geſetzt wurde. 

Dann eilte der Truchſes mit feiner Armada wieder nah 
Schwaben, von wo er gefommen war. 

Markgraf Gafimir von Andbah, im fein eigene Lam 
nun auch zurüdgefehrt, und der Kürkbiihof von Würzburg, 
Gonrad von Thüngen, fegten indefien ihr Blutgericht fort, we 
fingen ed jegt erſt recht an. 

Zu Neuftadt a. d. Aiſch zogen Männer und Weiber mil 
breunenden Kerzen in der Hand, um Gnade flehend, dem erſtern 
entgegen und warfen fich ihm zu Füßen; doc ließ der Max 
geaf 18 enthaupten. 


Ueberall Hin ſchickte er dem Befehl, vie Aufräßeer nad 
feiner Halsgerichtsordnung aufs höchfte zu beflrafen, und ohne 
ESchonung die Köpfe abzubauen. 

Zu Markt Bürgel wurden 43 enthanptet und alle Bauern 
mußten mit rothen Kreuzen auf der Bruft um Gnade flehen. 

Zu gleicher Zeit hielt fein Bruder, der erzbiſchöfliche Coad⸗ 
futor von Magdeburg, in feinem Ramen biutiged Gericht auf 
dem Gebirg, und über 200,000 Gulden Strafgelder wurden 
yon Cafimir erpreßt, indem er zwei Jahre lang die armen Leute 
wit Inquiſitionen fortquälte, bis die eigene Ritterfaft, Han 
von Waldenfeld an der Epige, fi) dagegenfepte. 

„Bnädiger Herr!” fchrieb ihm diefer, „ed find nichts⸗ 
würdige Dinge, um die man jeßt noch die armen Gefangenen 
quält, vergeßt einmal das Bergangene und neiget zur Barm⸗ 
Berzigfeit euer Herz.” 

Der hochwürdige Fürſtbiſchof Conrad von Würzburg zog 
mit Scharfrichtern in feinem Bisthum herum, nicht den Krum⸗ 
Rab, als ein Nachfolger der Apoftel, fondern das von Blut 
triefende Schwert, wie ein Scharfrichter ſelbſt führend. 

Des Tags fehte er Brandfchapungen an, und nahm anfer 
ven Strafgeldern, Silbergeſchirr, Freiheitsbriefe, Wein, Früchte 
un. ſ. w. zu fi; gegen Abend ging’s dann au's Kopfabichlagen, 
wo deren Drei, vier, zehn bis zwanzig, je nachdem ſich's traf, 
flelen; darauf that er mit feinen Genoflen einen Trunk; at 
256 Enthauptungen hatte der Bifchof feine fürſtlichen Augen 
geweidet, and mit 13 Enthauptungen bei der Rüdfehr nad) 
Würzburg dort fein grauenhaftes Blutgericht beſchloſſen. 

Nicht ſowohl am intelligenter, als vielmehr an einheitlicher 
Leitung und an tüchtigen militärifchen Führern fehlte es dem 
Bauernheere; auch war glei von Anfang ein großer Fehler 
dadurch begangen worden, daß ſich der in Schwaben gebilvete 
fogenannte belle Haufen in drei Corp® gefondert hatte, welche 
za weit von einander entfernt und iſolirt operkten. 





Dedurch fonute eined um das andere deſte leichter ange 
griffen und vernichtet werden. 

Tem Iniurgenten-Corpe im Thüringen, an deiſen Spihe 
ein jeher gefährlicher, von jezialiftiih-communiitiidgen Ideen janatiſqh 
begeiſterter Menjch, der berüctigte Thomas Münyr aus Stel; 
berg, früber Garlan, Tann Pretiger zu Zwidau, we üb eine 
Selte fanariiher Schwärmer feitgejegt batte, ging es demnad 
um Glüd aud nicht befter. 

Bon den Truppen ded Kurfürfen Johann von Sadfea, 
der feit Kurzem ſtatt weilaud Frierrih dem Weiſen au die 
Regierung gefemmen war, unt von jenen des Herzogs Georz 
von Sachſen, des Landgrafen Philipp von Herien und ix 
Herzogs Heinrih von Braunſchweig wurde Dieter, nachden a 
im Fuldaer Sande und in Zulda jelbit mie in Thüringen mit 
dem Grangelinum in der Haud übel gebauft Ratte, bei Franken 
Baufen aufs Haupt geſchlagen, fein Corps zerfiteut, er felbR aber, 
der Sieg und Wunder vom Himmel den armen bethörten Banem 
verfprochen Batte, ward, obaleich er fi) verftedt Hatte, gefangen 
und enthauptet. 

Dem umfidtigen thatfräftigen Geifte des Landgrafen Philipp, 
obgleich des jüngften der gegen die Aufftändifhen in Thüringen 
verbündeten Fürſten, war weſentlich der Sieg bei Frankenhauſen 
zu danken; fürs erfte hatte er, indem cr feine Heeresfolge zwiſchen 
die Inſurgenten des Höllenhaufens in Franken und jene des 
Thomas Münzer geihoben hatte, vie Bereinigung der Auf 
Rändifchen von Franken mit jenen von Thüringen gehindert, 
und zum andern hatte er durch eine eben fo verftändige ale 
eindringende Rede Münzerd Proflamation (in welcher dieſer 
alles Uebel, an dem fie litten, den Fürſten und ihren Rat 
gebern, das Evangelium Gottes verachtend, zuſchreibt, and 
unter Hinweifung auf dad Evangelium, mie ed Gottes Gebot 
fen, die Obrigfeit zu ehren und zu fürdten, und daß Aufrak 
nie ungefttaft gelaflen worden; Gott, der die Obrigkeit ge 
Ichaffen, füge fie au, und Paulus fage: wer der Obrigfeit 


— 


wiserfireht, wird geftraft, weil biefe von Gott geordnet fh 
u. f. w.) abgeſchwächt und den Muth der Fürften⸗Truppen, bie 
unter feinem Commando fanden, aufs Neue angefeuert. 

So verhalf er hier den Fürften zum Siege, wie er, der 
junge, feurige und entfchiedene Landgraf Philipp von Heſſen, 
wiewohl an Territorialmacht einer der Fleinern Fürſten Deutſch⸗ 
lands, es war, der gegen die Großmacht Kaifer Karls V. und 
der ihm zur Seite geftandenen deutfchen Kürften der Reformation 
in Deutfchland jenen Fortgang und Ausbreitung, die fie ger 
nommen, wejentlich verfchafft hatte. 


In des Kurfürften Erzbifchofs Albrecht Mainzer Staaten 
wurde auch hier milder, wie in andern geiftlichen Landen vers 
fahren; der Statthalter des Erzftiftes Bifhof Wilhelm von 
Straßburg war mit dem Mfalzgrafen und Herzog Otto Heinrich 
und mit dem Erzbifchof von Trier von Würzburg in das 
Mainzifche, das fih ohne Widerſtand unterworfen hatte, zuruͤck⸗ 
gegangen; nur die Rädelsführer mußten ausgeliefert voerben, 
und ed wurden deren einige enthauptet. 


Eid und Vertrag, den man mit der Infurgirten Volks⸗ 
partei feierlich geichloffen Hatte, wurde aber auch bier gebrochen. 


Auf dem Marfte zu Mainz hatte er die Verträge der 
Bürgerfhaft von Mainz und jene der Landſchaft als abgevrungen 
zerriffen, und eine Proklamation erlaffen, mittelft welcher fämmts 
liche Städte, Flecken und Dorfſchaften, welche an dem Bauern- 
aufftande Theil genommen hatten, aufgefodert wurden, wenn fie 
wicht durch das ſchwäbiſche Bundesheer mit Kriegesmacht über 
jogen und empfindlich geftraft feyn wollten, mittelft einer feler- 
lichen Urkunde fi der Statthalterei Albrechts ganz zu Yüßen 
zu legen, ihre Empörung als fträflih anzuerkennen, aller ihrer 
Freiheiten und Rechte ſelbſt verluftig fih zu erflären und zu 
entfagen, alle desfallfigen Urkunden, welche die Statthalterei 
über die Anerfennung ber zmölf Artikel ausgeſtellt hatte, zurück⸗ 
jugeben, ſowie aud alle Waffen an Harnifchen, Hellebarden, 


Büdien . dergl. amduliefern und füh ganz auf Gau mb 
Umgnab zu ergeben. 

Die werfwärdige Urkunde, weldhe die Stadt Aſchaffenbucz 
ihr an Montag mach uniered Herrn Fronleidäuamätag in 
Yahe 1525 amögeitelit hatte, ift bereit6 oben Beilage L gegeben. 

Gier Vranden hatten ausgefertigt und finden fih ned 
eu im Uxiginal ver: die Märkte Wörth, Dieburg, OR 
kein weh Waltan, Duden, Klingenberg, Külsheim, Ragdk 
way. Waleüren. Yartenfein, Bilchofeheim, Königöhefen m 
Tee Teer, Mramedrien, Ballenberg und deren Gent Gerchéhein 
Nö, Iren Miltenberg, Obernburg, Propfelten uud da 
ya Tresen, Gambarg, Nieder⸗Hall, dann vom kr 
Wuuunihrt am Mulz aus Odenwald, die Dorſſchaften be 
Cor Warn, um ir Geafihalt vor Dem Spechtshardi 
(RR 

Mu ver Yumaäibait Hhcingen wurde ſaſt auf ganz gleiche 

An dir gemeine Smaliibait des Stheingaued hatte ber Com 
mbireeie Dub rhunkbinien Bunseöirrred Waldbarg-Scucief, 
vr ar Rominder Kumri Yerueis, Kurfüriten, Fürften um 
zureee Same da uituhen Buntes gu Schwaben Oberer 
DMapmisz mise, ji Niger auf Sonntag nad Trini 
tatts 1535 (12 Juni, feuer Schreiben erlaſſen: 

„Raben ihr als des Grund Mainz verpflichtete Unter 
„thanen andy ohne einig veregmipr zum tedhimäfge Urfadke (f}) 
„jondern gan; miuthwiliiger tregager Weije (3) unbeduchtjam euer 
„Picht und Ein gegen ener Urerios anigewerjen umd empor, 
„vie ohagezienliqhes trodiges geibt, aiihe Sertehhänier zerftirl, 
„prpländert, ihre Brieje uns Prisiieguu gewaltthaͤtiger Wal 
„entwendt und genommen, julegs euer Ddrigkeit mit ernſtlichen 
„mühe und wahrhafter Hand wiser alle Bermznji zu uw 
„siemlicyen und unbilligen Berrrägen murbwiliglic nad erren 
„Milen um Gejallen genöihig, und gejwungen zu werllide 





jerftrinerueng des churfuͤrſtlichen Standes, Dbrigkeit, Hoheit 
un Gerechtigkeit, Anlommen und Nutzen x., fe ſind wir 
möge der Bundedrinigung verordnet, euch dadurch gu gebühr⸗ 
Gem Gehorfam zu bringen, wit Heereskraft zu üͤberzichen, 
gen ench mit der That und Ernſt zu vwerfahren.* 
- Darauf wird bemerkt, daß der Statthalter von Erzſtift 
alnz, Bifchof Wilhelm von Straßburg, fi zwar verwendet 
be, dieſen Heereszug und Strafe abzuwenden, er der Oberſte 
mptmann aber von den Bundeögenofien ben eruften und 
gen Befehl habe, diefem nicht flattzugeben, er erfodere und 
nahne fie daher, zum gefchwindeften zu Frowin von Hutten 
m Mainziſchen Bundes-Commiffär) fih zu verfügen und auf 
ad und Ungnad ded Bundes fi zu ergeben. 
Dieſer Aufforderung des Oberſten Commandanten des 
indeſheeres folgten auch Mahnſchreiben des Statthalters 
ithelm von Hohnſtein, d. d. Miltenberg auf Freitag nad 
owleichnamätag 1525 (16. Juni), des ſchwaͤbiſchen Bundes 
iſtliches Begehren zu bewilligen, und etliche aus ber Land⸗ 
aft zu Sr. fürftlihen Gmavden gen Steinheim zu ſchicken, 
w vorgenommenen Zug zuvorzulommen und gätlich ſich zu 
rsanen. 

Die Deputixten, welde man bierauf aus dem —— 
den Statthalter Biſchof Wilhelm geſendet hatte, waren 
* andern Oſtermann von Deftrich und Johanned Rab von 
ufenheim. 

Einige Hitzköpfe wollten noch Widerſtand leiten ; ald aber 
} Deputisten aus der Gegend von Pfenperäheim berichteten, 
e unfelig diefer Widerſtand wirfe, und ihre günftige Auf⸗ 
me erſchwere, ſo wurde aller Widerſtaud aufgegeben, yamal 
& bei Pfeddersheim das noch übrige Corpsô auffſtändiſcher 
mern durch den pfälzifhen Marſchall Wilhelm von Habern 
Berjeyn der beiden Kurfürften von ber Pfalz und von Trier 
ſchlagen und vernichtet worben, was durch nachgeſendete Dayn- 


te berichtet worden war. 


Dadurch gelang e& denn endlih, wie es in dem Berichte 
heißt, durch fleißiges Bitten, Gunft und Verwendung zugelaſſen 
und angehört worden zu ſeyn; auch fey es hiedurch dem Stau⸗ 
halter gelungen, den vorgenommenen Ueberzug über gemeine 
Rheingau mildiglich abzuwenden, jedoch nur unter der Bebingung, 

1) daß gemeine Laudſchaft fih in Gnade und Ungnade 

ergeben folle ; 

2) dabei dem Bunde wegen muthwilliger Weberfhreitung 

mit 15,000 fl. in Gold verfallen feyn, und 


3) ihrem Landesheren aufs neue huldigen, geloben und 
fhwören, auch etliche vorgehaltene Artifel annehmen 
und darnady leben und fich richten follten. 


Diefe befondern Artifel, welche der gemeinen Landidaft 
vorgehalten und von derfelbeu angenommen wurden, ober vic- 
mehr angenommen werden mußten, beftanden iu Golgendem : 


Sie follten von Neuem ſchwoͤren, ihrem guädigften Herm 
dem Cardinal und Erzbifhof zu Mainz, und Sr. Fürſtlichen 
Gnaden ald desfelbigen Statthalter treu und gehorfam zu ſeyn, 
Ah nicht mehr zu empören, — alle Harnifche und Gewehre, 
groß und Fein, von fih zu geben, und feind mehr zu tragen, 
noch zu haben oder zu Faufen ohne Bewilligung eined Erp 
bifchofs von Mainz oder feines Statthalter; — was fie von 
geiftlihen oder weltlichen Perfonen Gütern eingenommen, follen 
fie denfelben wieder zuftellen ; ferner follen fie aller Privilegien 
und Freiheiten, wie fie foldhe vom Erzſtifte Mainz erlangt, 
entſetzt ſeyn, und die brieflihen Urkunden hierüber herauf 
geben; — fie follen ohne Vorwiſſen und Beifeyn eines Bize 
doms feine Berfammlung mehr halten; die jährlidye Bede fol 
einem Erzbifhof zu Mainz zuftehen, auch die Waldungen im 
Rheingau einem Erzbifhof und Landesfürften zum Gebrauh 
und Gefallen vorbehalten ſeyn; — alled Jagens, Waidwerkd 
und Fiſchens follen die Unterthanen des Rheingaues fich gänz⸗ 
lich enthalten. 


k.: Alle Zins, Renten, Gefaͤlle, Gülten, Zehnten und Zoll, 
welchen auch ſonſt alle Dienftbarfeit, wie die von Alters⸗ 
ſeikommen, ſeyen fürters ohnwiederſetzlich zu entrichten. 
33iAuch dieſe Artikel wurden angenommen; hierauf iſt eine 
lufforderung an alle Bürger gemeiner Landfchaft ergangen, auf 
Beund. Diefer- zu. beſchwoͤrenden Artikel dem Statthalter von wegen 
wi rechten Landesfürſten und Erzbifhofen zu Mainz, Herrn 
Kredit, Cardinal ıc., von neuem zu huldigen, was auch ge⸗ 
chehen iſt; uebfidem wurden alfe Briefe und Siegel neuer Satzung 
wi Orduung, welche fie von ihrem gnädigften Herrn, dem Adel, 
Blößern. und andern erlangt, überliefert, und fämmtlich vor 
Ihrer Fuͤrſtl. Gnaden öffentlich durchſtochen und untaugli und 
vaftlos erflärt; fodunn mußten die Rädelsführer, worüber eine 
be: angefertigt war,. ausgeliefert werden ; davon ein Theil ins 
Befängniß gelegt, ein auderer. Theil, wie bereits erwähnt, ent⸗ 
—* worden iſt. 

Der landesfluͤchtigen Radelofũhrer Vermoͤgen wurde inventirt 
nd eingezogen. 
in... Dee freien Reichoſtadt Frankfurt erging es, wenn auch 
m blutiges Gericht vollzogen wurde, doch auch übel; auf 
54..:Beter und Pauls Tag.1525 mußte die Gemeinde die zwölf 
Krtifel, welche fie von dem Stadtrathe unterfchrieben zugefagt 
hatten hatte, wieder herausgeben; das geboten bie drei. Kur- 
Keen von Mainz, Trier und Pfalz und der ganze ſchwaͤbiſche 
Bund mit der. Bedrohung, wo fie das nicht thun wollten, fo 
vaßkten fie dieſe Stadt Frankfurt mit dem Schwert angreifen 
md feinen Stein bei dem andern laflen; da warden bie ver- 
Ingelten Artilelsbriefe dem Pfalzgraſen als Statthalter des 
ui ausgeliefert. .*) 

- Ein Hägliches Ende nahm eine Ghebung, in welcher Gewalt 
* Zwang wechſelſeitig geübt und ein beſchwornes Wort um 
ws andere von. beiden Selten gebrochen worden ift. 


re) Rersners Chronik der freien Reiche, Wahle und Handeloſtadt 
; e. M. . . ! . 
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Hart, ja doppelt hart mugte dieſer Banernaufkand vurk 
die venwirfte Etrafe, die ihm anf dem Suse folgte, büßen; 
doppelt Bart erichiem diejelbe, weil feiner der Beſchwerden be 
Bauernihaft, von welden doch die meiſten jo wohl begränkt 
waren, nur einigermaßen Rechnung geiragen worden if. 

Dem lang geübten und mun ernenert wieder forigefehlen 
Unrechte folgte aber, wenn andy ern nach Jahrhunderten, neh 
ärgere Strafe; denn fie, die geiftlichen Gürfentpümer, deren 


das Scepter ihrer weltlichen Herrlichkeit iſt ihren Haͤnden enl⸗ 
nommen worden von Dem, der ihnen dasſelbe gegeben hakk, 
weil die Zeit biefür vorüber war, und fie mit ihrem welilichen 
Prunk, und mit ihrem Thun und Treiben ſchon längk mil 
dem Evangelium und dem Leben der Apoſſtel wie mit deren 
Lehre in Widerfpruch gerathen waren. 

Die vielgedrüdte Bauernſchaft dagegen but ſich zu einem 
eigenen auögebreiteten Stande erhoben und nimmt nun ald 
folder eine der achtbarſten und ausgebreitetſten Stellen und 
Stützen im Staate ein. 

Das find die Wege der Borfehung, welche dem Rechte 
und der Wahrkeit, wenn auch erſt nad heißen Kämpfen und 
nach langer Zeit und Prüfung den Sieg verleiht. 

„Ih bin der Weg, das Leben und die Wahrheit,” ſagte 
Ehriftus der Her. 

Das ift der Fels, ewig wahr und feſtſtehend, welchen Die 
Hölle — das Böfe — nicht überwinden, und ber feher ſtehen wird, 


als eine weltliche Macht, die veränderlich und hinfällig iR, und . 


zum Unrechtthun uur zu viel Gelegenheit und Verſuchung bieke. 

Auch hier wird, wenn die Zeit gefommen, des ewiges 
Gottes Wille, wenn auch nach menfchlichem Urtheil als Unrecht 
erfcheinend, vor ihm aber, als nothwendige Folge deſſen, was 


J 
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He Menfhen durch ihr Handeln felbft herbeigeführt und ver- 
chaldet, als Recht beftchend, fich vollziehen. 

Handlungen der Menfchen waren es, welche den Sturm 

6 Banernfrieges heraufbeſchworen hatten. 
Ununrecht, Jahrhunderte lang gewährtes Unrecht war es, 
06 zum Himmel fchrie, und unfägliches Unglüd über die, 
weiche das Unrecht thaten, oder Kinder und Enfel von foldhen 
waren, gebracht hat. 

Ein höherer Wille ift es, nad welchem das Strafgericht 

kommt, und welcher es leitet, und Menfchen find nur die Werf- 
zeuge dieſes Willens, um an Menfchen das Urtheil und bie 
Abſichten desſelben zu vollziehen. 
Voll iſt die Weltgefchichte diefer Gottesurtheile und Voll⸗ 
Rredung ; fie fehren wieder von Zeit zu Zeit dieſe Strafgerichte, 
weil immer, wenn fie vorüber find, die folgenden Gefchlechter 
die früher gegebenen Lektionen vergefien, aud die Strafenden 
das Maß der Zühtigung meiftens überfchreiten und fo felbft 
wieder fündigen. 

Sp folgt ein Kampf um den andern. Im Jahr 1525 
blutete das Volk, im Jahr 1790 die Ariftofratie. 

Jever Schuld folgt ihre Rache, jedem Opfer feine Sühne, 
jeder Ausfaat auf dem Boden des Lebens ihre Frucht. 

Unvertilgbare Spuren der Zerftörung ließen beide zurüd, 
aber auch beide haben Furchen gezogen nnd Keime hineingelegt, 
weiche fih nad und nad entwideln und, wenn recht verflanden 
und geübt, die Menichheit ihrer Beftimmung, der wahren chrift- 
lichen Freiheit, näher führen werben. 

Die Freiheit fteigt und fällt mit dem wahren Chriſten⸗ 
thume, fagt Dr. Zimmermann fehr richtig am Schluffe feiner 
Geſchichte des großen Bauernkrieged; des letztern Sieg iſt auch 
ide Sieg, der Sieg der Freiheit; nicht jener, welche die Maſſe 
in ungebändigter Befriedigung ihrer Leidenfchaften, ihrer Selbft- 
ſucht findet, fondern jener, unter deren Licht jeder mit allen fich 
wohl fühlt (d. i. wenn Jeder chriſtliches Opfer übt), weil er 

Ah® 
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feine Menſchenwürde üben und bilden kann umd. fie ſicher weiß 
vor Unrecht von oben und unten, vor Antaſtung von Geis 
der Regierenden, wie der Mitbürger. 

Die Völker werden den von Gott ihnen gezeichneten Weg 
gehen. 

Auch das Hemmende dient, das Reich Gottes —8 
zu helfen, da Alle auerfaunt werben als Brüder, als Kinde 
Eines Vaters, gleichberechtigt auch am Erbe des ſchoönen Me 
feitigen Lebens. 

Andere liegt die Zufunft vor dem Rechuenden, anden ver 
dem Auge des Schanenden: und bei Hoffnungen, worüber ker 
in die Kreife der Oegenwart des Nächten gebannte Vexrſtand 
Kopf ſchüttelt und lächelt, vereinigt fih die Vernunft mit dem 
Olauben. 

Sa, die Bernunft wird mit dem Glauben fidh verföhnen; 
Die Diener des grafien Materialismus, die Berächter des Alaw 
bens werden in einer geflärten Philoſophie die ewigen Wahr 
heiten des Chriſtenthums ebenfo wahr, wie in dem Eyvangelium 
offenbart finden, und bie Verfolger des göttlichen Lichtes ber 
Vernunft, die blinden Streiter gegen dieſe goͤttliche Gabe ber 
Bernunft, die den Menfchen über die ganze Natur erhebt, und 
die Gottähnlichfeit in fich trägt, werden ihre Waffen fenfen in 
dem Kumpfe gegen den heiligen Geift, wohl zu unterfcheiven bie 
edleren Kämpfer auf Seite des durch den Geiſt Gottes geleiteten 
Fortfehritted von den Gemeinen nur durch die Strömung der Zeil 
weit über das wahre Ziel Fortgeriſſenen diefer Kampfespartel, 

Es geht ein filled Walten, eine heilige Remefis durch bie 
Weltgeſchichte, und die Vergangenheit ruft es der Zufunft ze: 
„Fürchtet Gott und über Gerechtigkeit.“ 

Es hat dem Martin Luther diefer Bauernaufftaud ebenfe 
zum ftrengen Vorwurf gereiht, ald die Beilegung desſelben 
feinem feurigen Auftreten gegen denfelben ihm auf gleiche Weiſe 
zum Berdienft und Ruhm angerechnet werden wil. Man darf 
wohl mit beivem Ziel und Maß halten. 
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Luther hatte fonlel von ber evangelifchen Freiheit, von ber 
den Borfhung, und in gleihem Maße von den Geffeln, In 
iche päpflicher Despotismus die Ehriftenheit geſchlagen, ges 
chen, daß in der That nichts näher Tag, als die gleiche 
Mhanung und Lehre auf die politifchen Zuftände überzus 
gen; wenn nun das Landvolk, wie dad Bürgerthum, feine 
ge betrachtete und mit den Lehren der ihm nun vielfach ge- 
ediglen evangelifchen Breiheit verglich, und der Leibeigenfchaft 
8. Chriſtenthum, deſſen göttlicher Lehrer und Meifter die 
Nafähhelt ans dem Stande der leiblichen und geifligen Sklaverei 
HR hatte, und des Hächften Liebe und Freiheit lehrte, entgegen 
te, da. mußten freilich die gebrücten Gemüther durch foldhe 
Arächtung in Gährung gerathen und am Ende in helle Flam⸗ 
n ausſchlagen. 

Wie in dem Leben der phufifhen Natur zu jedem Gährungs⸗ 
ojeffe gewöhnlich mehr als eine Bedingung gehört, fo auch in 
#'geiftigen Leben der Menfchen und Bölfer, wenn basfelbe 
2) Gahrung der Gemüther erhigt, fih zu Revolutionen 
laitet 

Revolutionen machen ſich nicht an einem Tage,“ ſpricht 
"ner ber größten litterarifchen Gegner Luthers der Neu⸗ 
, "Dr, Caſpar Riffel, in feiner chriſtlichen Kirchengeſchichte 
f neueſten Zeit aus, „nicht ohne daß gegründete Beſchwerden 
—5 — Gebrechen vorhauden find. Letztere find unver⸗ 
„theils wegen der menſchlichen Kurzſichtigkeit überhaupt, 
a el ale Einrichtungen und Anftalten auch ber weifeften 
iſchen Geſehzgeber in ſich unvollkommen ſind, und bei der ſteten 
etfigreltung der. Gefchlechter ſich überleben.” ®) 

‚Was Riffel hier in volfter Hiftorifchen Wahrheit von ben 

yofutiouen auf weltlichen Gebiete auoſpricht, gilt ebenſo im 


* Cold pernänftige Anſchauung und Belruntuiß fieht doch über 
"mittefofterfiche romiſche Lehre und die geſuitiſche Anſchauung der 
henwätt, Syllabüus m. dgl: elta erhaben.. 
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volften Maße von Reformation, beziehungsweife von Revolution 
auf dem Gebiete der Kirche. 

Der kirchlichen Reformation oder Revolution im fechzehnten 
Jahrhundert find fo viele Verirrungen, Mißbräuche, Täuſchungen 
und Bedrüdungen Jahrhunderte lang vorausgegangen, daß wohl 
Niemand, der nur ein wenig richtig denft und ein Bischen 
gefundes Urtheil hat, fi nicht mehr wundern fann, daß nad 
fo langer Zeit, in der fo grelled Unrecht geübt wurde, und 
nad fo vielen vergeblichen Mahnungen, welche die Vorſehung 
in den vorhergegangenen Jahrhunderten in Arnold von Brescia, 
Savonarola, Wifleff, Johann Huß, Gregor von Heimburg und 
Johann Weſſel fendete, ein Ausbruch zur Reformation, die aber, 
ba auch zu dieſer Zeit nicht abyeholfen werden wollte, in Re 
volntion umſchlug, erfolgt ift. 

Folgerecht find daher auch nicht allein jene, Durch melde 
eine Revolution zum Ausbruch fommt, wie Riffel meint, anzu 
klagen, fondern nit weniger und vielmehr jene, wel 
vorerft lange Zeit Unrecht geübt, von der Wahrheit abgewichen, 
dem Egoismus und nicht der Yoderung des allgemeinen Wohle 
gefolgt find, den allgemeinen Unwillen erregt, die Autorität der 
Obrigfeit felbft in Mißachtung gebracht und fo der gewaltfamen 
Reformation und Revolution den Weg felbft bereitet haben. 

Luther Hätte noch fo lange predigen und Schriften au& 
gehen laſſen fönnen, er würde wohl allein geftanden feyn und 
feine Reformation zu Stande gebracht haben, wenn fi nidt 
vorher Jahrhunderte hindurch eine Maffe von Unrecht (in dw 
maliger Sprade Unrath genannt) auf dem Gebiete der Kirche 
angefammelt gehabt hätte; und ebenfo würde fein Bauernfrieg 
ausgebrochen und Luthers Lehre wohl ohne Mirfung geblieben 
feyn, wenn nicht Im Staate, der mit der Kirche in Behandlung 
der Menfchheit ihrem größern Theile nad gleihe Anfchauung 
und Behandlung übte, ein die Grundfäge des Ehriftenthums 
und ein alles Recht verachtender immer unerträglicher Drud 
dur zu große Ungleichheit der zu tragenden Laften und bei 
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Genuſſes der allgemeinen Menſchenrechte auf dem größten Theile 
der Staatsangehörigen, der fie in tieffter Niedrigkeit hielt, und 
des Lebens nicht froh werden ließ, gelaftet hätte. 

Mit den befannten zwölf Artikeln, Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Gemeinden, ſich ihre ‘Pfarrer zu wählen, Breiheit der Jagd, 
Befreiung von Leibeigenfchaft und Frohndienſt u. f. w. betreffend, 
welche die Bauernſchaft aufgeftellt hatte, war Luther wohl ein- 
verflanden; es erſchrack derfelbe aber, ald er wahrnehmen mußte, 
ga welcher Wütherei fi die Bauernfchaft hatte hinreißen laſſen, 
m die weltliche Obrigkeit in ihrem Beſtande anzutaften. 

Da trat aud der heftige Charakter von Luther, der keines⸗ 
weg® einen Umfturz ber weltlichen Obrigkeit wollte, wieder auf, 
und ließ ein äußerſt heftiges Schreiben: „Wider die mörberifchen 
und ränberifhen Rotten der Bauern” ergehen; „ieht, fagte er 
„bierin, feyen ſie ganz rechtlos; man fol fie zerſchmeißen, 
“zwürgen und ftechen, heimlich und öffentlich, wer da kann, wie 
„man einen tollen Hund todtfchlagen muß.“ 

Die Obrigkeit, ſchloß er, welche zandere, thue Sünde, da 
den Bauern nicht genüge, felbft des Teufels zu ſeyn, fondern fie 
viele fromme Leute zu ihrer Bosheit und Verdammniß zwingen. 
„Darum, liebe Herrn, loſet hie, rettet hie; fteche, ſchlage, 
wärge fie, wer da fann. Bleibſt du darüber todt, wohl dir; 
feligern Tod Fannft du nimmermehr überfommen.” 
WVUebertriebener und mehr im Widerfpruche mit der frühern 
Anerkennung der berechtigten Anfprüche der Bauern und ihrer 
Anhänger von Seiten Luthers konnte er ſich durch diefe fo 
Weftigen Ausfälle nicht zeigen. 
>- Es war natürlich, daß er wegen diefer Inconſequenz und 
einer den Bauern ähnlichen Wütherei von vielen Seiten ange 
griffen wurde und von feinem Anfehen verlor. 

In dieſer Imconfequenz lag aber au wieder eine Con⸗ 
fequenz, die feinem Werke der Reformation wohl zuftatten Fam. 
— Richt wie Carlſtadt, Thomas Muͤnzer, den der Wahn er⸗ 
griffen Hatte, ein Abgefandter Gottes zu ſeyn, wie ex felbft 


auöfrrad, um Die Fürſten zu kürzen nad das Reich der Or 
recktigkeit berzußellen, Calvin und Zwingli, well er das us 
frariibe Prinzip von tem firdlidden Boden, we a eb id 

Rur Die Rahımäpigfeit ver geiſtlichen Bürtengemalı heit 
Luther angegrifien, von der Bibel aus, weil nichts Davon har 
ſtehe; Die ſtaatliche Fürſtengewalt vintijirte er allelı um) au 
ſchliebend für die weltlichen Fürſen. 

Auch die weltliche Gewalt, wie vie kirchliche, aneckannte a 
als von Bott Rammend, und ebenſo wie Die legtere mummistelber 
unter Bott ſtehend. - 

Dieſes allein ficherte dem Reformationswerke Luthers feines 
Fortbeſand; denn als die Fürſten, welche bereisd fich zur Lehre 
Luthers befannt hatten, ſahen, wie er ihre Autorität dem Boll 
gegenüber in der Höhe halte, da gewannen fie er wieder Ju 
trauen, ſchloſſen fig mehr an einander, und gaben jo den 
Werke Luthers neue Etüge und feilen Grund. 

Hätte Luther mit den Calvinern und Wiebertänfern gemeine 
Sache gemacht, fo würde fein Werk gewiß damals auseinander 
gefallen und ‚unterdrädt werden ſeyn. 

Die Sefte der Biederiäufer zu unterdrüden, fie aufs Außerfe 
zu verfolgen und zu befümpfen, Tarin waren Katholifen und 
Lutheraner vollkäudig einig, fowohl auf den Reichötagen, als 
außerhalb derſelben; immer war die Ecke der Wiedertäufe 
von allen Verhandlungen ausgeſchloſſen, und ihre Lehre im ben 
Reichstagsabſchieden verurtheilt, verbammt worden; auch Kaife 
Karl V. erwähnt ihrer öfters in feiner Correſpondenz als Di 
denten, die von allen Verhandlungen auszuſchließen, zu be 
fämpfen und auszurotten fenen. 

Es ift nicht wohl denkbar, daß Luther ſich felb ein Ber 
dienſt zugefehrieben babe mit feinem heftigen Schreiben: „Wider 
bie räuberifchen und moͤrderiſchen Rotten ber Bauern,” zw 
Niederſchlagung ded Bauernaufruhrs wefentlih beigetragen und 
bem Truchſes von Waldburg beu Sicg erleichtert zu haben, . 
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= Bielmehr hatte ſich Luthers, als er die Verheerungen und 
das Unheil, das der Banernfrieg angerichtet, und wie auch fo 
mancher Abfall von ihm Died zur Folge Hatte, fah, eine Klein: 
möüthigfeit bemeiftert, Die man fonft bei ihm nicht wahrnahm, 
daher auffallen muß. 

Drei Schreiben, die er nad) ber Niederlegung des Bauern» 
gefruhrs im 3. 1525 an den König-von Englaud Heinrich VIII., 
an den Herzog Georg von Sachſen, und an den Kurfürften 
Feabiſchof Albrecht von Mainz und Magdeburg gerichtet hatte, 
‚geben hievon .ein vollkändiges Zeugniß. 

gn einem Schreiben an ven König von England Heinrich VII. 
„d. Wittenberg 1. September 1525 bittet Luther denſelben de⸗ 
and wehmüthig um Verzeihung, daß er ihn in feiner Gegen» 
ſchrift (wie oben erwähnt wurde) beleidigt habe, und erbietet ſich, 
ihn öffennich deshalb um Verzeihung zu bitten; er ſagt: 

" „Quare his litteris prosterno me pedibus Majestatis 

‚ quantum possum humillime et per Christi amorem, 
eracem. et gloriam oro et obsecro, Majestas tua dignetur, 
suhmittere et veniam donare, in quibüscunque Majestatem 
tuaın laesi, sicut Christus oravit, et dimittere debita nos 
Auogae invicem jussit." 


Die Gefangennehmung eines jungen Menfhen in dem 
Vauernkriege, der beſchuldigt worden war, an der Beraubung 
cnes Fuhrwerks Theil genommen zu haben, gab dem M. Luther 
Beranfaffung, auf flehentlihe Bitte von beffen Water, fich bei 
Gem Kurfürften Erzbiſchof Albrecht für feine Freilaſſung zu ver- 
wenden, da er nad) Betheuerung feines Vaters um die Zeit 
der Beranbung zu Hanfe gewefen fy. 

"Sn einem. Schreiben an Kurfürft Albrecht d. d. Wittenberg 
Freitag Praxedis (21. Juli) 1525 bittet Luther demuad den- 
—5— „in Auſehung, daß dieſer Aufruhr (Bauernfrieg) nicht 

urch menſchliche Hand oder Rath, fondern aus Gottes Gnaden 
geftillet, daß er gnädiglich und barmherzig gehandelt, er daher 
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auch wolle, daß wir barmberzig bandeln, mas geiſtlicher Ober 
feit mehr anficht, als weltlicher. 

„Leider allzweiel, Die ic gramfamlid mit ten Peuien um 
gehen ıumd fo unbanfbarli gegen Gott kanteln, ald well 
fie murhwillig Goties Zern und Uniuf wieder erweclen m 
auf fi laden.“ 

„Es if gut, daß Ernſt und Zorn beweißt iR, da die Lest 
aufrühriſch und im Werk ſtörrig gefloßen find, ſind es andert 
Leute und neben der Etraf ter Gnaden werth. Zuviel zer 
den Sad auf beiden Seiten und die Barmherzigkeit yrange 
wieder da6 Gericht, fpridht Jakob 2, 3.” 

„Hoffe Ev. 8. G. werde ih chriſtlich Bierim zu halten 
wiſſen.“ ®) 

Welch' Unterfchied in dem ruhigen milden Tome bie 
Schreibens und einem der früheren hochfahrenden arroganten 
E reiben und den unehrerbietigen leinenfchaftlichen Aeußerungen, 
die er, nachdem er feine Hoffnung, daß ſich der Garbinal Erz 
bifhof fälularificen und in den Ehefland treten werde, fehb 
geſchlagen ſah, laut werben ließ. (©. 652.) 


Anf ähnliche Weiſe, wie früher an den König Heinrich VIIL 
fihrieb Luther au d. d. Wittenberg Freitag nah Et. Thomas 
an den Herzog Georg von Sachſen und eutſchuldigt fich ber 
bisherigen mißliebigen mit ihm gehabten Händeln, und bitte 
ihn wegen der Heftigfeit, mit der er ſich biöher gegen ie 
geäußert, die aber nur ans dem Beftreben, ihn von feinen In⸗ 
thümern zu überzeugen, hervorgegangen feyen, um Berzeihung; 
er fen billig bereit, alles noch zu thum und zu laffen willig 
was er wüßte, daß ed Sr. Fürſtlich Gnaden wohlgefiele, „aut 
genommen,” wie ex fortfährt, „meine Lehre, biefelbig Tann id 
„nit laſſen für meinem Gewiffen, fonft bitte ih und unterwerfe 
„mich und fuch Gnade, worin ich mich verwahrloßt an €. F. ©. 
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„rd ſey mit Schriften oder Worten, — vergebe auch alles, 
„was E. 5. ©. wider mich gehandelt.“ 

Er meint auch, Herzog Georg möge ihn nicht mit Münzer 
gleich Halten, und wider ihn, Luther, fireben. Er halte fein 
and der Seinen Gebot ftärfer, venn den Teufel felbs, und wo 
das nit wäre, follte es längft anders um den Luther ftehen, 
‚„wiewohl man das große Wunder Gott an mir,“ wie Luther 
fh ausprüdt, „nicht ficht, noch merket.“ *) 

Daß ed dem M. Luther zu dieſer Zeit um feine Sache 
wohl bange war, und daß er fürchtete, man möge fie mit jener 
des Münzer gleichfeten und ebenfo behandeln, geht deutlich an 
diefen Fleinlauten demüthigen Schreiben hervor. 

Es ſtand auch zu feiner Zeit zweifelhafter und gefährlicher 
für die Sache der Reformation, als zur Zeit des Bauernfriegs. 

In das Reich der frommen Wünfche und nationalsivealer 
Aufhanungen gehört es, einen Aufſchwung zu dem Gevanfen 
ga nehmen, daß, wenn Luther fi an die Spike der damaligen 
Boiltsbewegung geftellt, und die Taufende von Unentfchiedenen, 
bie zwiſchen den Herren und dem Volfe ftanden, mit fi fort- 
geriffen hätte, dem Bolfe der Sieg würde geblieben und die 
Deutfchen eine Nation geworben feyn, eins im Glauben wie 
in bürgerlicher freier Berfaffung. 

Dazu fehlte nur Eines, und zwar die Hauptfadde, daß 
Luther ebenfo mit dem Schwerte ein Held, ein Guſtav Adolf 
geivefen wäre, wie er ed in Wort und Schrift in der That 
geweſen if. 

Mit feurigen Worten und mit Miligen, noch fo viele, 
wie man hente da und dort noch glaubt, liefert man feine 
Schlachten, und erfämpft noch weniger Stege. 

Hätte fi, Luther diefem Wahne hingegeben, fo wäre es 
ihm ficherlih wie dem Thomas Münzer ergangen, und feine 
Sache war ganz und durchaus verloren. 


*) De Wette, Dr. M. Luthers Briefe, 3. Theil. 





Uchrizens gewährs feme Zei beiere Uasae, Bei Re 
termıtisn@eerf ;u eixer erwinsidern Uzteleiteng ;5 Iniege, 
a6 vamalt, wenn bei Rem zur einiger guse Wille gceherrich 
hätte. 

Der hat aber, mal wo es ib zu eine Peierung in 
vem Firhlidden R-zimente handelne, immer gerchlt 

Bat fünmete Rem Dertſchlaude Mehl, were zur ke 
römiihe Herritait unzelört unverintern fie: Bulle es ja 
ver Cartinal Exmmeggie, wie eben ermibet wurte. ven Rad 
Bänten lam aflärt, Rom wärte in nichts madhgehen, uud wenn 
ein Theil son ganz Deuntichlaud (S. 590) abfıllen wärbe. 

Beides in leiter geſchehen 

Und wer trägt die Schuld von legterem? dech weil mad 
ad’ dieſen weſentlich Rom allein. 

Desfı das folge Rom nicht darım, begreift dasſelbe mid, 
daß es jelb al’ das Auftürmen auf feine weltliche Mad 
tur fein unbengjames Verharren in weltlichen Dingen m 
Formen, die doch, wie alles Menſchliche und Srhüe, dem 
Wechſel unterworfen find, und ih auch ſowohl im deſſen Raͤhe, 
wie in jerneren Regionen ſchon vielfach verindert und zur dem 
römiihen weltlichen Ztxatenivftem unverichulih ſeindlich ent 
gegengeftellt haben, berbeigeführt Bat. 

Daft Rom nicht daran, daß die weltlichen Regierungen, 
viel, viel älter als das Papftthum, auch ih mit Recht au Belt 
anfnüpfen, daß namentlid vie chriftlihen Regierungen nichts 
wollen, was der Lehre Chriſti zumider iR, und daß bie con 
fitutionellen Regierungen anf tem Boden des altehrwärdigen 
apoftoliichen Inſtituts ter Kirchemverfammlungen, dem Urbilie 
des conftitutionellen Prinzips ſtehen, von dem Rom zur Zeit 
der Reformation, wie früher und ſpäter nichts oder mur im 
feinem abfolutiftiihen Sinne etwas wiſſen wollte und will. 

Glaubt Rom in der That, daß der von Chriſtus dem Heu 
feiner Kirche verheißene heilige Grit allein in den Köpfen von 
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ıigen ſchlauen Stalienern ruht und immer nur gernht habe, 
d nicht. anf der Geſammitkirche, die fi durch die Bifchöfe 
er Länder und Zonen repräfentirt, vorausgefeht immerhin, 
6. diefer Geift frei ſich aäußern fann, und nit ſklaviſch, 
Ultäriſch gebunden ift, fi zu äußern, wie eben bie Italiener 
e vergangenen und gegenwärtigen Zeit es wünfchen und 
lien? 


Weis Rom nicht, wie geiftlihe und weltliche Fürften, 
Ifchöfe, Aebte, Kurfürften, Grafen, Städte, ja Kalfer Karl V. 
it feinem glaubenseifrigen Bruder Erzherzog Ferdinand fiber 
yanzig Jahre lang vergeblich, bie es zu fpät war, anf ein 
Igemeines freies: Concilium zur Zeit der Reformation ge 
ungen hatten. 

Wie oft, wie nachdrucklich dieſes Berlangen an Rom ge 
At worden, wird In diefer biftorifhen Schrift weſentlich und 
tenmäßlg hervorgehoben. *) 

Bald nachdem der Bauernaufftaud befiegt und nicberges 
hlagen worden war, hatte Luther Die Welt mit der Nach⸗ 
Ht von feiner am 15. Juli 1525 volliogenen Veehelichuns 


berraſcht. 


*) In dieſem Bezuge wird ein ſehr interefidntes Aftenftlld, ein 
schreiben der auf dem Neichetage zu Regensburg im Jahr 1544 ver 
ummelten ſämmtlichen geiftlichen Kurfürften, Erzbiſchöfe, Bifchöfe und 
ralaten, an deren Spige der Kurfürft Erzbifchof Albrecht von Mainz 
aud, an den dort anweſend gewefenen päpflichen Legaten folgen, in 
weichen in fehr energifcher und freimüthiger Weife (don der nur zu 
Mnfchen ift, daß auch der deutſche Episkopat unferer Zeit eine ebenfo 
wbefangene Anfchauung von der Lage der Welt, namentlich von der 
nlturſtufe Deutihlands gewinnen und fie bei dem vömifchen Hofe zur 
Bärdigung bringen möchten, wie es damals von ſämmtlichen Biſchöfen 
nd Brälaten Deutfchlands geichehen ift) die Nothwendigkeit der Berufung 
Ines allgemeinen Concils mit Borhaltung aller Gefahren, die drohen 
md unabweielih wären, wenn es nicht alsbaldigſt gefchehe, vorgeſtellt, 
edoch vergeblich erörtert worden ift, 
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Bir Jabte waren jeit teiner Sriit über vie Ungütigkeu 
ver Kloñergelũbde serlonn, amd ieit einem Jabre batte Yuabır 
bereits ſein Mondröfleir abgelegt. 

Dennoch bate dieiſe Berbeiraibung Eutherd wit ber ce 
maligen Slckafrsu Katharina von Bera, wie begreiſtich, des 
größte Uujichen im Rede bervorzerufen ; fe erregte Bebanern, 
ſelbſt Ummillen bei jeinen Freunden und mapleie Schmähungen 
in Spottichriften und Gedichten bei jeinen Gegnern. 

Erasmus äuferte ſich in gewohnter jeinerer Weile: „Die 
Intheriihe Tragödie laufe jegt in eine Komödie and.” 

So lange Luther im Gölibat lebte, hatte er ch untabelig 
bewährt, und jein Lebenswandel. wie die Geſchichte ihn bewahtt, 
batte feine Beranlafliung gegeben, anzunehmen, daß eine wer 
blendete Leidenſchaft ibn zu dieſem Schritte bingeriffen Babe. 

Es war anf den Wunſch feines alten Vaters geidhehen, 
damit er feine Echte von der Prieſterehe durch die That beſtätigte. 
„Sic Deus voluit et fecit. Ego enim nec amo, nec aecstus, 
sed diligo uxorem,' jdrieb er. 

Seit dem Bauernfriege war über ihn (wahrſcheinlich and 
über die Katharina von Bora, die fih nad ihrem Austritte 
ans tem Kloſter in Wittenberg anfhielt, und über ihre Be 
ziehung zu Luther) fo viel geredet und geichrieben, ja felbR 
ihm mit dem Tode gedroht worden, daB er glaubte, demſelben 
mit feiner Berehelihung entgegentreten zu follen. 

Er fehreibt bierüber: 

„Bel ein Zetergefchrei hab ich angericht mit dem Büchlein 
„wider die Bauern! Tas ift alled vergefien, was @ott ber 
„Welt durch mid gethan hat. Run find Herm, Pfaffen, 
„Bauern, Alles wider mid und dränen mir den Tod. Wohlen, 
„weil fie denn toll und thöricht find, will ich mich auch fchiden, 
„Daß ih vor meinem Ende in dem Stande, von Gott erichaflen, 
„gefunden, und Nichts meined vorigen papiſtiſchen Lebens an 
„mir behalten werde, foviel ich kann, und He noch toller umd 
„thörihter machen.“ 
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Als er die vielen Verleumdungen uͤber ſeine Verehelichung 
vernahm, ſchrieb er an Spalatin: „Ich bin in ſo großen Ab⸗ 
„fall und Verachtuug kommen, durch dieſe meine Heirath, daß 
„ih hoffe, es ſollen ſich die Engel darüber freuen und die Teufel 
„weinen.“ 


Melanchton äußerte fih: „wiewohl der Schritt in dieſem 
unglücklichen Zeitpunft unreif ſcheinen könne, fo fen doch Alles 
wohl überlegt, Nichts daran zu tadeln, vielmehr hoffe er, 
kuthers hoher und heftiger Geift dürfte in diefem Stande 
milder und herablaffender werben.“ 

Gegen das Borurtheil feiner Zeit, daß nur chriftliches 
Beben im Klofter zu finden, im weltlichen Stande aber drift- 
liche Bollfommenheit nicht zn erreichen fey, — dagegen wollte 
æ mit der That proteſtiren, und die Reinheit und Würde des 
Eheftandes nad Inhalt des Evangeliums zur Anerkennung 
bringen. 

Sein eheliches Leben hat auch, foviel man weiß, der dhrift- 
lichen Moral volllommen entfprochen ; frommer, chriſtlicher Siun 
maltete, wie feine Hauspoftile und zum Theil feine Tiſchreden 
beurfunden, und das Zeuguiß feiner Freunde fpricht, in feinem 
ganzen Hausweſen, und diente zu gutem Beifpiel. 


Im Frühjahr 1526 war Albrecht nad) einer Abweſenheit 
von anderthalb Jahren von Halle nah Mainz zurüdgefehrt. 

Sein heller thätiger Geift hatte fowohl auf dem kirchlichen 
wie weltlihen Gebiete eine Maſſe von Geichäften vorgefunden. 


Bor Allem waren ed die Innern, theils weltliche, theild 
kirchliche Angelegenheiten, welche der Buuernfrieg hervorgerufen 
hatte, und wo vieled neu zu ordnen war, mit welchen ſich 
Albrecht befchäftigte. 

Vou dem fehwibifchen Bunde waren bald nad der Nieder- 
leguug des Bauernaufftandes Maßregeln beſchloſſen worben, 
weiche es den Laudbewohnern fernes etwas mehr erſchweren 
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ſolte, ſich in fo großen Manſen, wie bicämal. geithehen, ya er⸗ 
heben, und pie fürkliche uud Herren⸗Auteritän zu geſahrder. 

E8 sollte vie: biöherige Autonomie der Gemeinden aufge 
boben und das Bereindrecht ſebr eng beſchränkt wub wein 
Auffiht geftellt werden; es galt daber nun, vie Grfbeitum 
einer neuen Gemeinde-Orpuung unb einer neuen Sezialgeie- 
gebung, jedoch im retrograden reaftionären Sinne vorzubereiten. 

Tas Drganljarionstalent des Kurfürſten Albrecht fax 
hiemit neue Gelegenheit, fi Bier zu entwideln; feit feine 
Rückkehr von Halle war er unabläflig mit diefen neuen Organ 
fationen beichäjtigt. 

Kür jede Ber Städte uud Landichaften feines Kurkkantes, 
welche an dem Bauernaufftande Theil genommen Hatten, wurde 
eine neue Gemeinde⸗Ordnung beſonders ausgearbeitet und nad 
und nad publizirt; mit der Etadt Aſchaffenburg wurbe im 
Hovember des Jahres 1526, wie wir weiter vernehmen werden, 
der Anfang gemadt. 

Inzwiſchen hatten ihm bie geiftlihen, lirchlichen Augelegens⸗ 
heiten in ſeiner Mainzer Diözeje viel zu ſchaffen gegeben. 

Zu dieſer Diözefe zählte unter andern auch Frankfurt aAR., 
die freie Reichs⸗/ und Handelöftadt; bier, wie in allen freien 
Reichsſtädten, hatte Luthers Lehre glei) vom Anfange jeined 
Auftretend an ohuerachtet der dort in und außer den Klöftern 
viel verbreiteten zahlreichen Fatholifchen Geiftlichfeit viele Ans 
hänger gefunden. | 

Schon vor und während des Bauernfrieged Hatte dieſer 
Anhang zugenommen und große Aufregung jowohl gegen den 
Stadtrath, der noch zu der altgläubigen Partei hielt, und wegen 
mancher Unordnungen und Willtür das Vertrauen verloren und 
Unzufriedenheit erregt hatte, als wefentlich gegen die Geiſtlichkeit, 
für welche man wegen ihrer Unwifienheit, die der größte Theil 
an Tag legte, und wegen ihres zu weltlichen Lebenswandels, 
ihrer Sucht, fih zu bereichern, weshalb fie felbſt bürgerliche 
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Gewerbe trieb, aber keine buͤrgerlichen Laſten trug, die Achtung 
verloren hatte. 

Um den lutheriſchen Predigern, welche, weil fie mehr be- 
fonnen und verftändlicher ald die fatholifchen Prediger, namentlich 
bie Mönche, die Lehre des Evangeliums vortrugen, und deshalb 
einen großen Zufpruch hatten, einen mehr Titterarifch gebildeten 
fatholifhen Prediger entgegenzuftellen, Hatte der Kurfürft Erz⸗ 
biſchof Albrecht dem Doktor beider Rechte Friedrich Kaufen eine 
damals erledigte Canonifatspräbende im Bartholomäus: Stifte 
zu Srankfurt verliehen und ihm zuglei die Dompfarrei über: 
tragen. 

Durch den befannten Runtius und Carbinal Campeggio 
war derſelbe ald ein Mann, treu dem alten Glauben und zus 
gleich von befonverer Gelehrfamkeit, der den evangelifchen Pre⸗ 
Digern gewachſen ſey, weſentlich empfohlen worden. 

Sey es, daß ihm gerade diefe Empfehlung in Frankfurt 
mehr ſchadete als nübte, oder daß er vielleicht im Bewußtfeyn 
feiner Gelcehrfamfeit etwas ftolz aufgetreten war (er foll in 
einem Schreiben au den Bürgermeifter und Rath die Ver⸗ 
treibung feiner Gegner, die er Mörder im Schafftalle Chriſti 
nannte, verlangt haben) hatte er das Vertrauen als Kanzel⸗ 
rebner ſchon verloren, ehe er noch die Kanzel beftiegen hatte. 

Das ergab fi gleih an dem Tage, wo er zum erftenmal 
im Dome zu Branffurt ald Prediger aufgetreten war. 

Die Domkirche war von Zuhörern gedrängt voll, als kaum, 
nachdem Raufen feine Predigt begonnen hatte, ein chnifcher 
Lärmen durch Singen, Lachen und Huften entfland, fo, daß 
Ranfen nicht fortfahren konnte und in großer gerechter Ent⸗ 
rüftung die Kanzel verließ, bie er nie wieder beftieg. 

Unter Drohungen verlangte er Genugthuung für dieſe 
Beleidigung. *) 

°) Friedrich Nauſea, eigentlich Grau heigend, mar geboren zu 
Weißenfeld im Bambergifchen, davon er fih den Namen Blancicampianıs 
gegeben hat; nachdem er Frankfurt bes oben erwähnten tumultuofen 

Ab 
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Zwiſchen ter Mainziſchen Regierung, welche die vn Tew 
pfarter Nauſea widerjahrene Beleidigung and SC hmihung 1 
Gotteshauſes tief eupfand, und tem Rathe von Yrazfım 
veranlafte dieſe Scandalſcene weitläufige und jche ernſte Bu: 
Handlungen. 

Tie Regierung von Mainz machte dem Nathe von Frazfien 
den Borwurf eined Mangels an Kraft eder guten Willens, 
dem weſentlich die Schuld dieſer Ausgelaſſenheit des Paket 
auzuſchreiben ſe. 


Kuftrittes wegen verlaffen batte, wurde er Domprediger zu Mainz mad 
Sanonifus im dortigen Tiebjrauftift. 

Bon da wurde er ale Tomprediger na Wien bernfen, erhickt ixe 
Stelle eines Rathes des römiichen Könige Ferdinand nnd wurde MER 
auch als Biſchof von Wien ernanzt; er Isar eimer der öſterreichtchen 
Delegirten auf dem Concil zu Trient, ws er 1552 farb, aber in bem 
Tome zu Bien zur Erde beftattet wurde. 

Er befaß große Gelehrſamleit, vorzüglich in ter Theologie; er hatte 
über 25 theologische Echriften, deren Zchunt in den Beiträgen zur Mainzer 
Geſchichte, 3. Band, erwähnt, heransgegeben. 

Eine der Schriften Ranjea’e, welche derfelbe dem Kurfürken, Cardinel 
Erzbifhof Albrecht dedizirt hat, iſt aber von Schunk nicht erwähnt; fe 
führt den Zitel: Fr. Nauseae Blancicampiani divinarum humanaram- 
que L. L. Doctoris Corsulti:s. tres Evangelicae veritatis homiliarum 
Centuriae. (Chne Trudort.! Anno 1530; ein in fünftleriiher wie hiſto⸗ 
riſcher Beziehung fehr fchöner Holzichnitt mit dem Monogramme FNFC. 
ziert das Titelblatt diejes Werles und verdient einer Erwähnung: Kurfürk 
Erzbiſchof Albrecht ift hier dargeftellt in dem erzbiihöfidden vollen Ornate 
unter dem Baldachin, über feinem Haupte ein Lorbeerkranz und unter ihm 
fein vollftäandiges reiches Rappen, umgeben von den Xürdenträgern der 
vier Erzämter des Kurfürſtenthums: Naflau zu Wiesbaden ale Erztruchſet, 
Heflen als Erzmarrihall, Veldenz als Erzſchenk und Ryned als Erztämmerer 
mit ihren Wappenſchilden und Attributen, dann auf beiden Eeiten des 
ZTitelblatte® unter einander geordnet die Wappenjdilde der 12 Suffragan⸗ 
Bistümer Worms, Epeier, Straßburg, Chur, Paberborn, Halberftadt, 
Würzburg, Eihftädt, Verden, Hildesheim, Conftanz und Augsburg, dann 
am untern Rande die Wappenſchilde der vier Erbämter, ale Truchſes, 
Marrihal, Schenk und Kämmerer; das Ganze eingefaßt mit einem Bogen, 
auf Säulen im Style der Renaifjance ruhend. 
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Auf diefen Vorwurf, der noch mit einer drohenden Anklage 
bunden war, antwortete der Rath eben fo feft als befonnen. 


Aus diefer Rechtfertigung ergab fi, daß die in Fraukfurt 
errfchte Aufregung, wie der Rath erörterte, ihren Urfprung 
‚einem Berbote der geiftlihen Regierung in Mainz wegen 
3 Berfaufes Iutherifcher Bücher in Branffurt, indem folde 
feloR in Mainz ohnerachtet aller Verbote nicht ganz verdrängt 
irden, dann wegen eines zelotifhen Benehmens des Pfarrers 
eyer genommen hätte. 


„Die beiven Prädifanten, die nad des Pfarrers Meyer 
streibung eingetreten wären, wegen deren die Mainzer Res 
zung fi auch ſchon unter der Statthalterfchaft des Bifchofe 
ilhelm beſchwert hatte, hätten fie aufnehmen müflen; daß bies 
ben fegerifch predigten, Davon fey dem Rathe nichts befanut; 
habe fie immer erinnert, das reine Wort Gottes zu predigen, 
Gemaͤßheit des Faiferlihen Mandate, und fih alles Schmähens 
enthalten.” 


Einer diefer Prediger, Johann Bernhard, war früher Pfarrer 
Mainz (erft zu Liebfrauen, dann zu Quintin) gewefen ; als 
euerer und Anhänger Luthers angefehen, war er unter ber 
mtirung des Vizthums von Mainz verhaftet, auf Befehl des 
urfürften Albrecht aber wieder frei gegeben worden; er war 
rierfte Frankfurter Prediger, welcher fi verheirathet hatte; 
telander hieß der andere, aus Mainz übergetretene Prediger ; 
ide waren früher Minoritenmönde. 


„Die vielem Händel und Etreitigfelten, die in Frankfurt 
er Geiftlichen wegen fi ergeben und ihnen viel Ungemach 
agezogen hätte,“ fuhr der Rath in feiner Rechtfertigungsſchriſt 
yeiter fort, „ſey durch fie, die Geiftlichen, ſelbſt verſchuldet 
yordenz hatten doch etliche derfelben die Bürger herausgefodert, 
ch mit ihnen zu raufen, oder fie zur Nachtzeit danieder ges 
sorfen, des Muthwillens nicht zu gedenfen, den fie mit Weibern 
md Töchtern der Bürger verübten.” 

4b® 







ihre öfter zu — 
Dagegen fuhr Kurfürſt Albrecht fort, auf Die Must 
der lutheriſchen Prädifanten in Brauffurt zu. dringen, mit 
Erbieten, felber Hand anlegen zu wollen, — 
au ſchwet fallen ſollte, diefelben los zu werden. 
Der Franffurter Rath lehnte — rn ab, und u. 
auch r angefonnene Vertreibung mi 
mußte Kurfürft Erzbiſchof * * Oben uf 
— Gebiete, wie in feinem Erzſtifte Magdeburg, and 
ſchon hier ganz im der Nähe feiner Metropole Mainz wahr 
nehmen, 


*) Kirchner, Geſchichte don Frankfurt. 
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Unaufhaltſam vollzog fi mehr und mehr nun in über⸗ 
wgendem Maße die Umwälzung auf dem kirchlichen Gebiete, 
U man früher die fchreienden Uebel zu befeitigen, nicht einmal 
beſſern, unterlafien batte, und gegen die vielm Mahn⸗ 


nen, welche die Borfehung gefendet, tanb nnd hartnädig 
blieben war. 


Während auf dem Gebiete der Kirche der durch die Schuld 
rer Diener zum Ausbruch gekommene Streit durch den fort⸗ 
ſehten Unverfland und den finnlofen Widerſtand gegen bie 
dringend und vielfach gefoderte Befeitigung von heilloſen 
Höbränchen, die Far vor Augen lagen und ind Gewiſſen ein- 
Ingend riefen, ſich immer mehr erweiterte, die Chriftenheit 
ı Bergen von Europa fpaltete, und die Parteien zu immer 
fligerem Kampfe fi rüfteten, während man ſich zugleich zu 
ißen Kämpfen mit dogmatifhen Lehrfägen herausfoberte und 

rumtrieb, war die Fahne des Erzfeindes der Chriſtenheit, der 
ürfen, wie man diefe damald nannte, durch Ungarn gegen 
entſchland immer näher gerüdt. 


König Ludwig von Ungarn, durch dieſes fehnelle Borrüden 
6 gefürchteten Soliman erfchredt, fammelte an Truppen foviel 
konnte und war dem Chriftenfeinde entgegengezogen. 


Bei Mohacz war es am 29. Auguft 1526 zu einer blutigen 
chlacht gefommen, in welder nicht nur ein großer Theil des 
gariſchen Heeres auf dem Plage blieb, foudern König Ludwig 
Bft das Leben verloren hatte. 


Unglüdlicher für Kaifer und Reich konnte zu damaliger Zeit 
a folches Ereignig nicht erfcheinen. Ganz Deutfchland wurde 
ijgeſchreckkt und gerieth, als Soliman gegen Ofen vorrüdte, 
ın in noch größere Bewegung und Verwirrung. 


Drei Tage vor diefer unglüdliden Schlacht war der in 


eier verfammelte Reichstag, wo man fi auch mit der gegen 
n Anzug des Türkenfeindes zu bewilligenden eilenden Hilfe 
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anf dem Papier wie bisher beſchäftigt und Ungers nicht 
verlafien feierlich verſichert hatte, geichloflen werben. 

Nicht zu überiganen wuren zu diefer Zeit Vie unermei 
lichen Folgen, weiche die Riederlage bei Mohacz für vie Geſchite 
Defterreich6 und des mit ihm eng verbundenen deutichen Reit 
in fi bargen. 

Tie beiden Kronen von Ungarn und Böhmen gelangten 
durch dieſes ſchwere Ereigniß, da König Ludwig mit feine 
Gemahlin, des Kaiſers Schweſter Maria, feine Kinder ham, 
in Folge früherer Berträge, wiewohl fh der Woywere Zapolya 
von Eiebenbürgen als Kronprütendent dagegen erhoben halte, 
an Erzherzog Ferdinand von Oeſterreich, Karls V. Bruder, der 
Ludwigs des verunglüdten Königs von Ungarn einzige Schweſter 
zur Ehe hatte. 

Damit war der Grundſtein für Oeſterreichs Größe und 
defien Stellung als Großmacht gelegt worden. 


Alles, was Defterreich feit diefer Zeit ala ſolche Großes, 
Gutes und Uebles für fih und Deutſchland hHerbeigeführt Kat, 
knüpft fih an diefen hochwichtigen Moment der Zeit an. 


Diefe weit ausgedehnten, von der Natur reich gefegneten 
Länder mit germanifchem Geifte und Cultur zu durchdringen, 
gehörte von Ddiejer Zeit an zu einer der eriten und ernfteften 
Aufgaben für Oeſterreichs innere Politik. 


Eie wurde nicht erfannt, ed ward wenig hiefür geleifte, 
weil in Defterreih das Leben und das Eyftem ded Mittelalters, 
Herrſchaft der Arijtofratie und der Geiftlichfeit, welche der Ents 
widlung dentſcher geiftiger Cultur bis in die neneften Zeiten 
bie Thüren für deren Eingang feit verfchloffen hielt, vorwaltend 
herrſchte. 

Hundert und fünfzig Jahre wenigſtens früher als jept, 
wenn Defterreih die Thore für deutſche Cultur geöffnet, und 
fih nicht fort und fort auf dad Mittelalter abgefchloffen und 
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fa fpäterer neuerer Zeit nicht auf eine klägliche gehaltlofe Ver⸗ 
guidung des Mittelalters mit etwas moderner Eultur geftügt 
hatte, würde dieſes große Reich vielem Unheil entgangen nicht 
an den Rand des Untergangs gelangt, und nicht den Fläglichen, 
mitunter ärgerlichen Differenzen mit Ungarn begegnet feyn, 
fondern wahrhaft groß als die fefte Burg Deutfölande in Europa 
Bervorragen. 


Möge der gute Geift, welcher in neuefter Zeit nach furcht- 
baren Schlägen, welde auf Defterreich gefallen, und es aus 
früherer geiftiger Lethargie aufgerüttelt haben, erwacht ift, fich 
mit Glanz und Ruhm erhebt und zum Beflern fi thätig und 
wirkfam zeigt, zu fernerer Entwidlung und tüchtigen Wirk⸗ 
famfeit gefchügt bleiben. 


Möge diefer gute Genius nicht zurüdichreden vor klerikalen 
ultramontanen Drohungen für ewiges Seelenheil, weil, wer 
recht thut und im Bewußtfeyn, die Menfchheit zur Beflerung, 
welche Concordate *), Jeſuitismus und der von ihnen flam- 
mende Syllabus bisher nicht bewirkten, auf andere Wege 
zu leiten beftrebt ift, welde in vernünftiger Benüßung ver 
vorgefhrittenen, nicht mehr zu vernichtenden Geiftesfultur der 
Beſſerung fittlih chriftliher und fozialer Zuftände viel näher 


2) Daß Rom früher jelbft die mit Deutſchland gefchloffenen Kon- 
cordate nicht gehalten hat, was zu den Beſchwerden der Deutfchen zur 
Neformationgzeit gehörte, ift oben bereits ermähnt worden; auch in 
neuefter Zeit hat Rom, wie öffentliche Blätter melden, Coucordate, mit 
dem König von Neapel gejchloffen, gebrochen. 


Auch daß Coucordate und jefuitifche Inftitutionen bisher der Sitt- 
Kichkeit, die cher ein Sinken, als einen Aufſchwung zum Beſſern nehmend 
zeigt, feine Förderung gegeben und ihre Vortrefflichleit und Unfehlbarkeit 
nicht bewährt haben, Legt die tägliche Erfahrung Mar dor Augen, und 
eine Thorheit wäre e8 daher aud wohl, von denfelben für die Folge, 
früh oder fpät, in bisheriger Art und Weife je eine wahre nadhhaltende 
Beſſerung allein zu erwarten. 
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führen, und fo keineswegs dem Chriſtenthume, aud nicht den 
wahren Katholizismus entfremden, vielmehr in ChriſtasGeouti⸗ 
lehre befefligen follen, vor Gott, in deſſen Geiſt an Bila 
der Staat mit jeinem Oberhaupte dann handelt, vollemma 
gerechtfertigt erſcheint. 


Ende des erſten Bandes. 


Inhalts- Anzeige. 


. 
won 


Br ee 

apitel 1. Des Kurfürften Erzbiihof Albrechts Abflammung, 
Geburtsjahr und Erziehung . . 

Burggraf Friedri I. von Hohenzollern als Susfüf 


bon Brandenburg . . . 
Kurfürft Friedrich II. von Brandenburg 
Kurfürſt Albrecht Achilles . . . 


Kurfürft Johann, genannt Cicero, des aurflrſten " 
bifchofs Albrecht Vater . 
Geburtsjahr, Erziehung und Prübendirung Albrechts 
apitel I. Des Markgrafen Albrecht's Erwählung zum Erz⸗ 
biſchof von Magdeburg und zum Adminiſtrator des Bis⸗ 
thums Halberſtadt. 3. 1313 
'apitel Ill. Erhebung des nunmehrigen Erzbiſchofs bon Magder 
burg Prinzen Albrecht zum Erzbifhof und Kurfürften von 
Mainz. %. 1514 . . 
epitel IV. Erzbifchof Albrecht's Einzug und Empfang m 
Magdeburg. 9. 1514 
epitel V. Albrecht's feicrlicher Empfang und Einzug zu 
Mainz. J. 151& . . . 
apitel VI. Huldigungsfeier in Nainz und in ben übrigen 
Aemtern und Städten des Erzftiftes. 3. 1514—15 
apitel VII. Die kirchlichen Verhältniſſe damaliger Zeit und 
bie Reformationsbeftrebungen auf dem flaatlidhen und 
firhlihen Gebiete in Deutjchland . 
Die äußerlich glänzenden, innerlicd aber etwas faufen 
Zuftände der fatholifhen Kirche, als Albrecht den erzbi⸗ 
: fhöflihen Stuhl beftiegen hatte . . 
Das Gefühl der Nothwendigkeit einer Reform der 
deutichen Reiche verfaſſung erwacht und in Grzbifchof 
1 


2-5 
ss 
des Velliums 7-9 
„8 
a8 


Lerellung einer mehr gesducten edtepfiege - .. 8-2 
— megen det Beriaufe ber air 
thigßten Lebensmittel Rn 
Tex Gefienk damaliger Zeit 7475 
Jubensufuchmen in Hain; und deren Erwerb 7678 
Reyitel IHL Die fsstsrchkfidh politischen Rerhältuiffe von 
Kur-Reinz . ne RB 
Repitel LIV. Mirchks Neiie nah Gele 3 1313 . . BB 


Rapitel IV. Der damalige erregte Zutend von Deutichland SS 
Repitel XVI. Albredn's Anturit und Uufentheit in Gele . I-N 

Repitel IV. Wibredit kehrt ned Mein; mud von da wicher 
nah Selle ri 3 15i6. . 

— Rayimilien I. beabkätet, dem Kurfärken Mbreshe 

im deſſen bweienbeit Die Geichäfte des Neichs zu über- 
tragen . . u 

Kapitel IVII Der Feichetag ju Mein; im 3.1517 weient- 
lich wegen des Herzoge Uri von Zürtiemberg . . 8-16 

Kapitel III. Der fchr geträbte fittlide Jufant der Klöfer. 
3. 1517 . . 116-118 

Reypitel II. Die Thaugten ker Preſie in Rein; nad bes 


hierauf erfolgte Geniureditt 3. 1517 . . 118-139 

Rapitel IIL Ein der Etadt Meinz verlichener Briheieri 
$ 1517 . . 129 —121 
Repitel IIH. Der Teefide Nblegtrem . 131—177 
Tas Papſtthum, Schöpfer m. Lehrmeiſter der Diplomatie 1233 


Kapitel IIII. Martin Luther’s eriet Auftreten gegen dieſes 
Ablafıwefen und des Beginnen der Reformation. 3. 1517 127-148 


— 


Das erfie Auftreten Luther'e gegen Tetzel erregt zwar 
Senfation, es wird ihm aber in erfter Zeit wenig Be⸗ 
deutung zugemefien . 

Dem Kurfürften Erzkiſchof Albrecht bereitet das Auf. 
treten Luthers große Berlegenheit . 

Luther's Reife nach Heidelberg zu einer theofogifchen 
Disputation, dann deffen Schreiben an Papſt Leo X. 

Luther erregt des Kaiferd Marimilian Aufmerkſamkeit, 
welcher fhon im Jahre 1510 vorhatte, eine Aenderung 
vieler kirchlicher Mißbräuche, welche bas weltliche &ebiet 
berührten, berbeizuflihren 

Kurfürft Albrecht ertheilt eine Forſtordnung des Sprf- 
farts, gibt eine neue Archiveinrichtung für das fo werth- 
volle Mainzer Archiv und trifft Borforge für die Theuer- 
ungsjahre 1516—1317 . 


apitel XXIV. Der Reichstag zu Augsburg im gahre 1518 


Ständifches Verfaſſungsleben 

Des Kaifers Reichstagspropofitionen und der Stände 
Erwiederung und Verhandlungen. . 

Die dem Kurfürften Albrecht verlichene Cardinalewurde 

Trauung und Hochzeitsfeier des Markgrafen Caſimir 
von Braudenburg mit der Nichte Kaiſer Marimilian’s, 
Suſanna, Herzogin von Bayern . 

Oppofition gegen den beantragten Zug gegen die Turken 

Belehnung bes Kurfürſten Ludwig von ber Pfalz nnd 
des Pfalzgrafen Friedrich und Serätigung aller Befſitz⸗ 
nngen Albredt® . - . 

Lnther vor dem Kardinal Gajetan in Augsburg 
Einleitung Kaifer Marimilian’s für die Nachfolge feines 
Enfels König Karl’ von Spanien als Loris und Leiſer 
des römifch deutſchen Reichs. 

Reichstageſchluß im November 1518 . . 
apitel IXIV b. Abreife Albrecht's von Augsburg nad) Magde 
burg, Aufenthalt und Rückreiſe wegen der neuen Kaiſer⸗ 
wahl. J. 1518—1519 . 
Demfelben treten gleich bei feiner Ankunft in Mainz 
BVorftelungen des Domkapitels wegen der Schuldenlaſt 
des Erzftiftes entgegen . . 


apitel XXV. Der Fortgang des lutheriſchen Streites wah⸗ 


rend der Zeit des Reichsvicariates. J. 1519 
Die Kirchenverſammlungen . 


148 - 146 


147 - 148 
140 - 210 

181 
152—178 
179—185 


186—189 
189--192 


193 — 196 
197—205 


205-209 
200 —210 


210—213 


213— 215 


215— 226 
225-226 


w 


Kapitel IXVI. Der Stand der damaligen politifch-meltlicdhen 
Berhältmiffe in Deutſchland. 3. 1518—1519 . . 


Kapitel XIYI. Die neue Kaijerwahl zu hrantfurt aM. im 
Sahre 1519 . . . 


Karl von Spanien, Heinrich vm. von Engiand, König 
Franz I. und König Sigismund don Polen ala Bewerber 
um die deutſche Könige- und Kaiferkrone, die Perteinen 
ungen unter den Wahlfürſten 

Die von den beiden Kurfürſten Albrecht von Heinz 

uud Richard von Trier dor dem Wahlakte gehaltenen 
interefjanten Reden, auf welche die Weht Karl'e von 
Spanien erfolgte . .. . 

Gluckwünſchungsadreſſe des im Sidinger Heerlager bes 
findiichen Adels an König Karl . . 

Die bei diejer Kaiferwahl abgefafte Bahllapitulation 
Kapitel IXVIII. Erasmus von Rotterdam . . . 
Kapitel IIII. Albrecht kehrt nach Halle zurück und errichtet 

dort ein neues Kollegiatftift. 3. 1519. . . . 


Kapitel XIX. Kaijers Karl V. Ankunft in Deutfchland fehn- 
lichſt erwartet, durch die potitifhen Conſtellationen aber 
verjpätet; desfallfiges dringendes Schreiben der beiden 
Kurfürften Albredt von Mainz u. Friedrich von Sachſen 


Kapitel IXXI. Die weitere Cumidelung des lutheriſchen 
Streites. J. 1519 
Verhandlungen des päpſtlichen Legaien Karl Miltib 
zwiſchen Rom, Luther und Kurſachſen 
Unterbrechung dieſer Ausgleihungsverhandlungen durch 
die von Dr. Eck aus Rom überbrachte gegen kuther er⸗ 
laſſene Bannbulle 
Kapitel XXXII. Albrecht's Abreiſe von Halle nach Mainz 
J. 1520 
Die organiſche Berfaffung und Verwaltung des Rur- 
flaates Mainz zur Zeit Albrecht's, die berühmten Theo— 
logen und Prediger Capito und Hedio von Bajel an vefien 
Hofe 
Die Abreije Albrecht's zur Kaiſerkronung nach Aachen 
Kapitel XXXIII. 
Krönung daſelbſt. J. 1320. Veſchreibung dieſer se 
lichkeiten . . 


2311 —%1 


238 —29? 


293— 29} 


Einzug König Karl's V. in Nahen und deffen 


294 — 311 


apitel ILXIV. Die Berhand'nngen fiber den Vollzug der 
von Rom gegen Luther ausgegangenen Bannbulle: „Ex- 
surge Domine.“ 93. 1520 

Antragſtellung der päpftiichen Legaten Caracioli und 
Aleander an den Kurfürſten Friedrid von Sachſen zur 
Berbrennung der Schriften Luther's und Ergreifuug des 
felben zur Berurtheilung . 

Berbrennung der Schriften Luther's zu Cein, Löwen 
und zu Mainz 

apitel XXXV. Ulrich von Hutten’e Birken und Rerhältuig 
. zum Kurfürften Erzbifchof Albrecht von Mainz . 

Hutten und Laurentius Balla über die erlogene Schenk⸗ 
ung Conftantin’® . 
tel AXIVI. Der weitere Fortgang des futherifchen Streites 

Luther kann ſich nicht entfchliegen, Alles ohne Unter- 
fhied. was er gelchrt, zu wiererrufen, appellirt nochmals 
an ein allgemeines Conzilium, fchreitet aber bald darauf 
zur Verbrennung fänmtlicher päpftlicher Dekretalen fammt 
ver Bannbulle „Exsurge“. 

apitel IXXXVII. Der Reichstag zu Worms 1. J 1521 

Kaifer Karl V. eröffnet den Neichstag ſelbſt mit einer 
Rede 

Die von den Reisftänten hierauf verfaßte Adreſſe 

Reichstagsverhandlungen wegen der Einungen, welche 
die ſchweizeriſchen Eidgenoſſen mit andern fremden Na- 
tionen eingehen, dann wegen der Kammergerichtsordnung 
und des Reichsregiments, wegen eines allgemeinen Reiche- 
zollee, des Criminalgerichtsweſens, der Monopolien und 
des Überhand genommenen Kleiderlurus 

Luther's Erfheinen auf dem Reichstag zu Worms. 

Vorgängiges Erjcheinen einer neuen Ercommunilations- 
bulle gegen Luther, und des päpftlicden Tegaten Aleander's 
Acde . 

Luther tritt auf erhaftene Sitation des Raifers dere 
trauensvoll die Reife nad) Worms an, wo er am 16. 
April 1521 ankommt und gleih am andern Tage in die 
Reichsverſammlung eingeführt wird . 

Deffen Bernehmung durch den Kanzler des Rurfürften 
von Trier und Puther's hierauf ertheilte Antworten 

Große Aufregung in Wormo dieſer Verhandlungen mit 
Luther wegen . . — 
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Luther reift am 26. April 1521 von Worms wieder ab, 
wird auf die Wartburg gebradt . . . 

Reichsachtsbeſchluß gegen Luther, bie ihm auf dem Safe 
folgt; das befaunte folgenfchwere Wormſer Edi . 

Der über die Derhanbiungen diefes Reichetages erfolgte 
Abſchied 

Politiſche Ereigniſſe, zum Theile Befgen fe * 
tage. oo. 


Kapitel IIIVIII. Kurfürft Albreit wieder in Halle; die dor- 


tigen @reigniffe und bes Pannen Leo X. Ableben. 3. 1521 
bie 18522 

Die dem aurflieſten Eribiſchof Albrecht zu Salz durd 
das Benehmen des Probſtes Bernhardi zu Rembeng er. 
regten Wiederwärtigleiten . . 


Die Auguflinermönde in Wittenberg, don lutheriſchen 
Geiſte ergriffen, beſchließen, das Klofer zu verlaſſen, die 
Möndhslleibung abzulegen und erklären die Privatmeſſen 
als ungeeignet . . . 

Luther verkennt den tiefen Sinn von Retigiöfttät und 
Moral, melden die tatholifäe Kirhe in dem Meßopfer 
erfennt 

Luther's Lehre ſchen in vielen Städten Dentfäjlande, 
aud in Böhmen, Bayern, Pommern und Bolen Eingang 
gefunden; in England, wohin diefelbe auch eingedrungen, 
erhebt fih König Heinridy VIII. perfönlidy gegen diefelbe; 
Luther's ſehr heftiges ungebührliches Auftreten gegen 
denfelben 

Cardinal Adrian von utrecht, Sarl' 8 v. Erjicher, wird 
im Jahre 1522 an Papft Leo X. Stelle erwählt, alle 
Parteien fegen auf ihn ihre Hoffnung . 

In Wittenberg erhebt ſich der Bilderlürmer Carlſtadt, 
deshalb verläßt Luther die Wartburg und erſcheint uner- 
wartet in Wittenberg. Die Nothwendigleit zu deu Con- 
cilien zurüdzutehren, wird von allen Sinfiatevolten er- 
fannt 


Kapitel XXXIX. Albrecht veriãßt ballen und verfügt fi Wieder 


nah Mainz, die Sicking'ſche Fehde und die für Albrecht 
hieraus erwachfenen Berwidlungen. Die rheinijch- frantifch- 
ſchwäbiſche Adelcderſchworung, dran bon Sidingen an 
beren Spitze . . .. 


426 428 


428 429 


432 1 


apitel XLXIV. Die Berhand'ungen fiber den Vollzug der 
von Rom gegen Luther ansgegangenen Bannbulle: „Ex- 
surge Domine.“ 93. 15230 . 

Untragjtelung der päpftlichen Legaten Caracioli und 
Aleander an den Kurfürſten Friedrich von Sachſen zur 
Verbrennung der Schriften Luther's und Ergreifung des 
felben zur Berurtheilung 

Berbrennung der Schriften Luther's zu Coln, Löwen 
und zu Mainz 

apitel XXXV. Ullrich von Hutten’s Wirken und Verhaltniß 
zum Kurfürſten Erzbiſchof Albrecht von Mainz 

Hutten und Laurentius Valla über die erlogene Schenl 
ung Conſtantin's. 

apitel XXXVI. Der weitere Fortgang des luiheriſchen Streites 

Luther kann ſich nicht entſchließen, Alles ohne Unter- 
ſchied. was er gelehrt, zu wiederrufen, appellirt nochmals 
an ein allgemeines Conzilium, ſchreitet aber bald darauf 
zur Verbrennung ſämmtlicher päpſtlicher Dekretalen ſammt 
der Bannbulle „Exsurge“. 

apitel XXXVII. Der Reichstag zu Worms i. J 1521 

Kaifer Karl V. eröffnet den Neichstag ſelbſt mit einer 
Rede 

Die von den Reichsſtänden hierauf verfaßte Adreſſe 

Reichstagsverhandlungen wegen der Einungen, welche 
die ſchweizeriſchen Eidgenoſſen mit andern fremden Na— 
tionen eingehen, dann wegen der Kammergerichtsordnung 
und des Heichdregiments, wegen eines allgemeinen Reichs⸗ 
golles, des Eriminalgerichtsmwejens, der Monopolien und 
des überhand genommenen Kleiderlurus 

Luthers Erfcheinen auf dem Reichstag zu Worms. 

Borgängiges Erfcheinen einer neuen Ercommunilations- 
bulle gegen Luther, und des päpftlichen Legaten Aleander’s 
Rede 

Luther tritt auf erhaltene Citation des Kaiſers ver. 
trauensvoll die Reife nad Worms an, mo er am 16. 
April 1521 anlommt und glei am andern Tage in die 
Neihsverfammlung eingeführt wird 

Deffen Bernehmung durch den Kanzler des. Rurfürften 
don Trier und Luther's hieranf ertheilte Antworten . 

Große Aufregung in Worms dieſer Berhandlungen mit 
Onther wegen . . . . 
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Luther reif am 26. April 1521 von Worms wieder ab, 
wird anf die Wartburg gebradt . . 

Beicadtsbefäuß gegen Zuther, bie ihm auf dem gebe 
folgt; das belannte folgenfchwere Wermfer Edit . 

Der über die Berhendiungen dieſes Reichetages erfolgte 
Abſchied 

Volitiſche — zum Tee * * * 
tages. 

Kapitel IIIVII. Rurfärh Albregt wieder in Sek; die dor- 
tigen Ereigniſſe uud veo Papfee Ten X. Ableben. 3. 1521 
bie 1522 

Die dem Rurfürken Ersbifäef breit zu Satz dar 
das Benehmen des Probfies Bernbardi zu Renberg er⸗ 
regten Wiederwärtigleiten 

Die Auguftinermönde in Wittenberg, deu ntberifchem 
Geifte ergriffen, beſchließen, das Klofder zu verlaflen, die 
Möndslleidung abzulegen uud erflären die Privatmeſſen 
als ungeeignet . 

Luther verfenut den tiefen Sinn ven Religiöfität und 
Moral, welchen die lathotiſce Kirche in dem Meßopfer 

erlennt 

£uther’s Lehre ſchon in vielen Städten Deutfdjlande, 
anch in Böhmen, Bayern, Bommern und Polen Eingang 
gefunden; in England, wohin diefelbe andy eingedrungen, 
erhebt fih König Heinrich VIII. perfönlicy gegen diefelbe ; 
Luther's fehr heftiges nngebührliches Auftreten gegen 
denfelben 

Gardinal Adrian bon utreot, Care v. Erzieher, wird 
im Jahre 1522 an Papfl Leo X. Stelle erwählt, alle 
Parteien fegen auf ihn ihre Hoffnung . . 

In Wittenberg erhebt fi der Bilderftürmer Cariſtadt, 
deshalb verläßt Luther die Wartburg und erſcheint uner⸗ 
wartet in Wittenberg. Die NRothwendigleit zu beu Con- 
cilien ierhägntcheen, wird von allen Einſichtavolen er⸗ 
fannt . 


Kapitel XXXIX. Albrecht verläßt Sale and verfügt fi wieder 


nad Mainz, die Siding’fche Fehde und die für Albrecht 
hieraus erwachſenen Berwidiungen. Die rheinifch-fränfifch- 
ſchwäbiſche Velaverſcwiruus Franz von Endingen an 
beren Spike . . 
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apitel XLI. 


apitel XLII. 


KAurfürf Albrecht nimmt eine neue dem vorgefchrittenen 
Kulturzuſtande mehr entiprechende Degenifation ber Ber- 
waltung feines Kurftaates tor . 


apitel XL. Der Reichstag zu Nürnberg im Jahre 1522 . 

Die Berhandlungen der Reichsftände mit dem Kaifer 
wegen der Hilfe gegen die Türken, fehr ungünſtige Aeußer⸗ 
ungen derfelben Über die Ungarn, Sendung des Ritters 
Dr. Sebaftian von Rotenhan an den Kaifer . 


Der Kaifer hatte das Land Württemberg eigenmädhtig 
feinem Bruder Ferdinand überlaffen, deshalb große m 
fimmung unter den Ständen des Neiche 

Verhandlungen wegen der Siding’fchen Händel, dann 
wegen des den vordringenden Türken zu leiftenden Wieder⸗ 
flandes und der hierauf erfolgte Reichstagsabſchied 


Die weitern Fortichritte der lutheriſch⸗reforma⸗ 
torifhen Bewegung. 3. 1522— 1523. 

Ohnerachtet aller päpftlichen Bannbullen u. f. w. fährt 
die Sache Luther's fort, fi) auszubreiten; vorzüglich in 
den deutſchen Neicheftädten hatte diefelbe Aufnahme ge- 
funden, au in Mittelfranken, am Rhein, in Schwaben, 
aud in Bayern und Deftreich, in Böhmen und im Hochs 
meiftertbum Preußen; felbft nach Italien und Frankreich 


war fie vorgedrungen, und viele adelige Yamilien in 


Deutfhland hatten fie in fih aufgenommen . 


Der zweite Nürnbergiſche Reichstag. 9. 1522 
bie 1523 o . 

Bon den Verhandlungen dieſes großen wichtigen Reiche 
tages, eines der intereſſanteſten diefer Zeit, nehmen die 
kirchlichen weſentlich eine beſondere wichtige Stelle durch 
das, was mit dem Legaten des Papſtes Adrian VI., 
jenes freimüthigen Deutichen, verhandelt wurde, ein 

Hiebei kommt die Berufung eines freien hriftlichen Con⸗ 
ciliums, vou Seiten der Stände als dringend geboten, 
wieder ausführlich zur Sprache 

Berhandlungen wegen der vom Bapfle und ber Krone 
Ungarn geforderten Hilfe gegen die Türken . 

Die erſte großartige Idee eines deutihen allgem einen 
Zollvereine, Verhandlungen hierüber . . 

Die don ber neiherittericaft dem Reichetage mhee 
benen Beſchwerden 
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Fe von Kara Erz Alerech im &t: —— 
nene Snttıtiche mit Dielen Snnimerte eigene 
und Ser der anf der Merigiurg eekor!eze Riccher- zıt 
Au-fihen . 53-35 
Tie m Nihafraderg, Merk un arkeren Ertrr 
noch bekebenden von Albrecht berräbrenden ichr wertk- 


deflen und "ntereflanten Rute . 355-358 
Atbredt ertbeiit im Jahre 1523 für den Exchent eine 
neue Aorfio-tnung . 33-3 


Rapitel ILIV. Der Reichttag vor 152 2 jun Rärabern . sr 62 
Eomshl der Kaifer ale der Rapfı halten beide, erfterer 
wegen Nichtwwollzug des Zormier Ediktes und legierer 
wegen mehrfacher Richtbead:ung der Crcommmnifatione- 
bulle ihre Autoritãt verletr und geben dieies den Reitt- 
fäuden gu erfenuen, deefallfige Abientmag des taifertihen 


Epeciaitemmiflärs Sannait . . oo. 564-566 
Zweideutige Haltung Karl's V. .. 5: 
Tie dem Reichätage von 1524 abergebenen taiſerlichen 

Propoſitionen 56355 
Allgemeiner Mißmath und Unzufri ed. nheit im Reihe 

and unter den Ständen . 370-571 


Tie Zuſtände im Heide auf dem weltlichen Gesiete 

find auch mehr einem Awiejvalte und Abjalle der Fürfien 

dem Kaiier als zu einträdtigem Santein angehan . 371 -574 
Die Verhandlungen des Reichstags beiagen die Unter⸗ 

haltung des Kammergeridhts, die Kevifion der Haldgeridhtö- 

ordnung und Herjiellung einer Rolizeiordnung, das Moune- 

polienmwejen, eine neue rünzordnung -. 374—516 
Die freien Reichsſiadte bringen ihre frühern Beihiwer- 

den wieder vor und erklärten, dag fie das Wormſer Edilt 

nidt aneführ:n könnten . 576 - 57 
Tie den Türken entgegenzuftelfende eilende ditſe wird 

exneuert beſchloſſen; die zur Unterhaltung des Reiche⸗ 


kammergerichts beantragte Herſtellung eines allgemeinen 
NReichezolles wird wegen Einiprache der freien Reicheftädte 
wieder fallen gelaßen, und die bisherige Forterhaltung 
desielben auf 2 Jahre zugefagt, für Unterhaltung des 
Neihsregiments aber die Mittel verfagt 

Der Neicheftädte Klagen gegen das Reicheregiment, mit 
dem auch die Fürſten unzufrieden find, weil fie in den 
Regierungshandlungen Karl’s V. die Idee, den Einheite- 
faat, d. i. den Regierungsabfolutismus, in Deutfchland 
berzuftellen, erfennen . 

Verhandlungen über bie kirchlichen Streitigkeiten und 
Spaltungen; die römifche Curie mit dem nenen Papfte 
Clemens VII. an deren Spite erachtet ſich deſſen, was 
Papft Hadrian zur Beſſerung in Ausficht geftellt hatte, 
für ganz entbunden und ledig; ganz im Einverſtändniß 
mit der päpftliden Curie treten die kaiſerlichen Commiſ⸗ 
farien anf; — Reden des päpftlichen Legaten und Gegen- 
reden der Stände; vor Allem wird päpflliher Scits der 
Bollzug des Wormſer Edikts begehrt 

Aehnliche peinliche Lage der deutichen Regierungen don 
jegt dem päpftlihen Stuhle gegenüber, wie jene der deut- 
fhen Regierungen von damals, dann der dentfdhe or" 
flopat von damals und von jekt . . 

Der Reihstagsabfchhied erfolgt am 18. April 1524, er 
trifft Befimmungen über die Unterhaltung des NReiche- 
regiments und des Kammergerichts, verbietet die Auefuhr 
von ungemänztem Gold und Silber aus dem Heide, 
ordnet die Abftelung der Monopolien an, und verwilligt 
für die Hilfe gegen bie Türken die Hälfte von dem Fuß- 
volf des Römerzuges . 

In Betreff der Religionsangefegenheiten wird beſchloſſen, 
dem Wormſer Edikte gemäß fo viel ihnen möglich 
fih zu halten und nachzukommen; Statthalter und kaiſer⸗ 
liche Sommiffarien mit Kurfürften, Fürſten, Prälaten, 
Grafen und Ständen erachten es aber für body nöthig, 
daß ein gemein freies Univerfal-Conzilium durch päpftliche 
Heiligkeit mit Kaiferliher Majeſtät Bewilligung 
auf's allerförderlichfte ausgefchrieben werde 

Der Kaifer und der Papft, beide darin einig, daß dem 
Wormſer Edilte unbedingt Bollzug gegeben werde, äußern 
fih jehr unmillig über ven Reichstagsbefhluß, was der 
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Bay durch eine beſoudere Erflärung uud der Reiler 
durch ein geharniſchtes Echrriben au die Erunde ans 
Epanieu zu erfeunen gibt . . . 

Eine Eduld, daß dieie Religiemgengriegenbeiten auf 
den Reichetagen verhandelt werden, trifft wid Die Erände 
des dentihen Reiche, fondern den papſtlichen Sei teib . 

Bezüglid,) des den Reihsfänder gemahten Borwurfs 
der Inconfrquenz , daß fie fh im Jahre 1521 auf dem 
Reihstage ohne Bedeuten zum Nollzuge nes Wermier 
Ediktes bekannt, nun aber ertiären, dastelbe nicht aus 
führen zu fönzen, redhticrtigen ſich dicielben durch das 
(Nr. ALV der Urkunden und Beilagen) gegebene Aus 
fhußreferat . . . . . . . . . 

Der päpftlihe Legat, durch ten erfolgten Reidyitags- 
beſchluß in feiner Erwartung getäuficht, ſucht aus der alten 
Regel „divide et impera‘“ einen Erfolg zu erzielen, er 
bewirkt ein Eeparatbindnig mehrerer Biihöfe und der 
Herzoge don Bayern zum Zwecke, das ormier Erift 
durchzujühren; fie menden fi mit ihm von Nürnberg 
nady Regensburg. Dieje crfte größere dur Rom ke 
wirkte Trennung unter den deutichen Kürften ruft Gegen- 
bündniffe hervor und hat den Schmallaldijchen Krieg zur 
Folge . . 

Der merfofirdige Bericht des teiſerlichen Commiſſa äre 
Hannart Über die damalige Barteiftellung der dentichen 
Fürſten, Eharatteriftif, Abfiht und Handlungen derſelben 

Bei der Separat-Fürſtenverſammlung in Regensburg 
erläßt der Cardinal Campegius ein Mandat wegen Beifer- 
ung der nietern Geiftlichleit, mittelft desſelben werden 
auch die Spnodalveriammlungen wieder angeordnet 

Bon allgemeinen Kirhenverjammlungen will Kom aber 
durchaus nichts wiſſen, es geht deren Berufung immer 
aus dem Wege, auch der Kaifer fängt an, den Köderatid- 
Charakter des Reichs zu mißlennen, und fucht den abfo- 
Iutiftijchen Eäfariemus zur Geltung zu bringen; die einem 
Etaateftreihh ähnlich fehende Umgeftaltung des Reichsregi⸗ 
ments durch Hannart; die kirchliche Trennung und die 
innere politiihe Spaltung in Dentfchland gehen nun in 
parallefer Richtung neben einander her 


Kapitel ILV. Die weitere Ausbreitung der Fitigerforme 
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torifhen Bervegung. 9. 1524 
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apitel XLVI. 


Sınmer tiefer dringt die Lehre Luthers ohnerachtet aller 
pöpf:lichen und kaiſerlichen Gegenbeftrebungen in alle 
“ Schichten des Bolfes ein; in Magdeburg, der Metropole 
des Erzftifts, wird während der Abweſenheit Albrecht's 
mit Einführung der Iutherifchen Lehre der Anfang gemacht, 
es entftehen Tumulte, die ſich bis in bie Domkirche er» 
fireden; auch in der Diainzer Diözes geben ſich jelbft 
während der Anmejenheit Albrecht's nicht unbedeutende 
Regungen Imtherifchen Einnes unter den Geiftliden, na⸗ 
mentlid in Mainz, Miltenberg und Bingen kund . 


Albrecht erläßt eine neue Verordnung wegen Rettifzir- 
ung des Maßes und Gewichtes 


Die Knecht- und Leibeigenſchaft wird von der Rirde 
aufrecht erhalten, ein Echandfled für dieſelbe, eine eitt- 
zelne Tosjagung don derjelben als Gnadenakt Albrecht's 
und deffen Wicderabreife nad) Halle, wo der Domprediger 
Winkler angefangen hatte, das Abendmahl unter beiderlei 
Geſtalten auszutheilen . . . 


Der Bauernkrieg, insbejondere fein Berlauf 
im Mainziſchen und deſſen Folgen 


Die politiſchen Bewegungen in Deutſchland zeigen ni 
thätiger im Süden, die religiöjen kirchlichen vagegen mehr 
im Norden von Deutichland . . . 


Das Auftreten des Hans Böheim, genannt der Banfer don 
Niftaushaufen, im Würzburgifchen als Demotrat-Sogtakit 
im 15. Jahrhundert . 


Der don dem Adel und der Beiſtlichkeit ortheſette Drua 
des Landvolkes bringt im Frühjahr von 1525 den Bauern⸗ 
aufftand zum Ausbruch . . 


Um dieſe Zeit empfiehlt Luther dem aurflrſten ern 
biſchof Albrecht, gleich ſeinem Vetter dem Deutſchmeiſter 
Albrecht, ſein Land zu ſäculariſiren und in den Eheſtand 
zu treten, worauf Albrecht nicht eingeht, von san wid 
tigen Folgen für die Aheinlande . 

Der ſehr folcenfchwere Uebertritt des jungen "gandgrofen 
Philipp von Heſſen zur Iutherifchen Lehre . 

Berlauf des Bauernfriegs im Mainzifhen und in den 
angrenzenden fränkifhen Provinzen, in Schwaben und 
Bayern . . . . . . . 
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Ein arges Dintgerict folgt wach Richerfegung Dieiet 


Ja Albrecht'e Mainzer Etaat wird viel milber gegen 
die Aufhändiichen verfahren . . 

Pnther’s Stellung zu dem Benerneufkend m der 
Kieiumuth, der fich defien gegen Ende desielben bemeiſterte 

Die Zeit numittelbar nad dem Banernaufflande zeigt 
gute Ausfidht, das Reformationswerl zu einer erweiknfchten 
Ansgleihung zu bringen; es fehlte hiezu auch jetzt bei 
Rem der rechte Wille für das rechte Mittel . 

Bold noch dem Banernauffiande überrafcht Luther die 
Belt mit feiner Berehelichung . 

Albrecht, von Halle na Mainz zurädgefchrt, in viel- 
fach mit kirchlichen wie weltlichen Angelegenheiten be- 
ſchaͤftigt; der als Gelchrte im Rufe ſtehende Dr. Nauſea 
wird don Albrecht als Dompfarrer und Prediger ned 
Frankfurt a M. berufen; deſſen übler Empfang bei feinem 
erfien dortigen Auftreten als Prediger . 

Das Borräden der tärkifchen Serresmacht um Diefe Zeit 
in Ungarn, die Schlacht bei Mohacz, in weldder König 
Zndivig don Ungarn befiegt wird und das Lehen verliert. 
Doch legt dieſe #etaßrephe den Grund für Dehzeihe 
Großmachtſte Iung 


Drucffehler und Verbeſſerungen. 
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Geite 210 follte heißen Kapitel XXV, ftatt deſſen zu leſen: „Kapitel 


XXIV b.* 
301 Zeile 28 ſoll heißen flatt er: „und“. 


315 haben die Redezeihen „mit Zeile 20 zurück“ zu fchliehen, 


die Übrigen nicht hieher gehörig. 


368 Zeile 12 fol es flatt verjehen „geichehen mäffe” heigen. 


367 Zeile 29 fol heißen: „Malfatt” ſtatt Wallſtatt. 
383 Zeile 20 iR beizufügen: „umd mit“. 

638 Zeile 28 Ratt Torfe: „Dorfe“. 

678 Zeile 18 flatt vor: „ven“. 


Beilagen und Urkunden. 


Beilage U. 
Ao. 1514. 


Kayfer Marimilian 
fchreibt Herzogen Wilhelm dem IV von 
wegen herzogen Ernfts vnd des Bifftumbs 
Mainez. 
(Aus dem Münchner Reichs⸗Archiv.) 


Marimilian x. 


Edlen Lieben getreuen als wir Euch negft gefchrieben vnnd beuolhen 
anch Vnnſer Inftruction zugefhidt haben, was Ir von vnnſerentwegen 
mit den Erfamen Vnnſern lieben andedhtigen N. Thumbbrobft Dechannd 
vnnd Kapittel des Stiffts Meint defjelben Ertzbiſthumbs halben für den 
Hocgebornen Ernten Pfalggrauen bey Reyn vnnd Herkogen in Bayern 
Vnnſerm lieben Bettern vnd furften hanndlen follet, haben mir die fachen 
bocher bewegen vnnd befunden dieweil vnns an einem künftigen Ert- 
bifhouen zu Meint vil gelegen fein will, allen vleis furzufheren, damit 
Zu bemeltem Ertzbiſthumb ein perfonn nad Vnnſerm willen fhomen moge, 
Demnach Emphelhen wir Euch Ernftlihen, das Ir auffs furderlichft mit 
allem Bleis vnnd Ernft auff gedacht Vnſer Inftruction des berurten Er» 
biftumbs halben furgemelt vnnſerm Furftem Hertzog Ernſten hanndlet, 
damit vnnſerm begern Bolg gefcheche, mo Ir aber erfindet vnnd verfteen 
wurdet, das folich vnſer begern fur bemelten Hertog Ernften theins Wege 
ftat haben mwolt, So mollet alsdann gleicherweißg mit bemeltem Thumb⸗ 
brobft vnnd Capittel gedadhts Ertbifthumbs halben, fur den Ermürdigen 
Wilhelmen Bifhouen zu Strafburg vnnſerm furfilihen Rat vnnd lieben 
Andechtigen mit allen vleis vnnd ernft hanndlen, damit fein Andacht Zn 
demjelben Thome, dann wir fein andadt, two Vnns Bunfer begern für 
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Beilage 


Marimilian von gotted guaden E. Römifcher Kevfer x. 


SHochgebernuer lieber Better vnd fur Wir haben vanjerm Better 
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alſdann fur vnnſern Furſten dem Biſchoue zu Straſburg hanndlen laſſe 
vnd doneben Ir verſteen mit ſampt gedachten vnnſern Reten bey dem 
von Straſburg machen wo feiner andacht das Erczbiſthumb Menncz Zuge⸗ 
ſtelt wurde, dos Er olſdann dos Biſthumb Straſburg dos Er Innen hat 
auf bemelten vnnſern furſten vnd vettern herczog Ernſten wennden well 
vnd welleſt hierInn nicht verziehen domit deſholben nichts verſaumbt werde 
dos welten wir dir nicht verhalten. Datum in vnnſer Stadt Gmunden 
am rrij tag februarij Anno ect. riiij Vnuſers Reihe im rrviij Joren. 


Ad mandat. domini 
Imperatoris mpr. 


Dad 
— 


Dem Hochgebornen Wilhelm Pfalczgrauen bey Rein vnnd 
Herczogen in Beyern vnnſerm lieben Vettern vnd furſten 


die key. Mt ſchreibt vnnd bon wegen vnnſers bruders H. 
Ernſts vnd iſt Ir Mt furnemen wo derſelb H. Ernſt das 
Biſtumb mencz nit mug erlangen vnd der Biſchof zu Straſ⸗ 
burg erwelt werd, das Alſdann an deſſelben flat H. Ernſt 
halben zu Straſburg fol gehaundlt werd. Ao 1514 d. 22. Febr. 


(Rad dem Driginal-Schreiben.) 
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jeglichen ihren Gnaden, Freiheiten und guten Gewohnheiten, als fie die 
hergebradht haben, die Wir und Unfere Vorfahren und Unfer Eapitel ver⸗ 
fchrieben haben, ſichern, jchirmen, behalten und verantworten gein aller- 
menniglich, und ſie auch ohne allen Intrag dabei laßen bleiben und dazu 
ihnen alle ihre Privilegia, Freiheit und Gnad, wie fie die haben von 
Uns oder Unfern Borfahren Erzbifchoffen zu Mentz mit Willen und 
Wißen Unferes Eapitels, und mas guter Gewohnheit fie hiervor gefchriebener 
Maßen herbracht hätten, als feer die, wieder das ehegenant Kapitel und 
Stift nit fei, williglihen beftättigen, oder ob ſie des einigen Brief kund⸗ 
lichen verlohren oder verlegt ;hätten, erneuern, der fie gläublich Urkund 
hätten; Und Unfer verfiegelt Brief allen denen, die des begerend, darüber 
geben follen und wollen und mit ganzen treuen, alsfeer Uns Kraft und 
Macht gereihen mag, getreulichen und veftigfichen ihr Leib und Gut 
fhuren und fchirmen gein allermänniglich, geiftlich und weltlich durch Uns 
ſelbſt oder die Unſern ungeverlich. 

Ob auch einige Unſerer Unterthanen geiſtlich oder weltlich von 
jemands, wäre der wäre, befehd, bekriegt, oder beſchädigt würd, wieder 
und über Recht, des er ſich für Uns, Unſere Richter und Räthe erbitte, 
wann Wir dann don dem, oder denjelben um Hilf oder Beſchirmung an⸗ 
gerufen werden, die follen und wollen Wir ihnen thun und nad) allem 
Unferm Bermögen handhaben, fchuren, fchirmen und nach Unſerm Ber 
mögen vertheidigen und bei Recht behalten ohne alle Weigerung und das 
fol gefchehen auf Unfere Koften und Schaden ohne Gevehrde. 

2) Item daß Wir nit follen nod wollen PBrälaten und Thumherrn 
Unferes Thumbſtifts zu Mainz oder ihr einigen aus ihnen, vahen, be- 
halten, kerkern, befemen, ihrer Gotzgaben priviren, oder ihrer Hab be» 
rauben, noch auch gefangen behalten, kerkern, befemen, priviren und wenn 
dies iu feinem Namen durch einen Andern geichehe, fo folle demfelben 
ernftlich begegnet werden ohne Verzug, e8 feye dann, daß einer fold) offen- 
bare Uebel vollbracht, darım er peinlich zu behandeln, zu fahen und zu 
ftrafen fey. 

Wenn er mit einem oder dem andern des Domlapitels in Streit 
gerathe, fo folle er vor dem Domkapitel oder fünf Domherrn, darunter 
2 Brälaten feyn follten, fich Rechts genügen laffen und in anderer Weis 
nichts firnehmen, und follen die fireitigen Sachen längftens in Monats- 
frift anf gütliche Weiße beizulegen geftrebt werden. 

3) Wird gelobt, in guten Treuen und bei den @iden die Albrecht auf 
die bi. Evangelien gefchworen, die obbefchriebener Dechant und Kapitel 
und alle andere Stift und Pfaffheit, der Stadt Mainz und deren Burg⸗ 
bann getreufich und veftiglich zn handhaben, zu fehuren und zu fchirmen 
und bei allen ihren jeglichen Rechten, Gnaden, Freiheiten und Privilegien 


und Gerlsmmen, und we ihnen deu anderer Seite bierin weilte Wblrıd 
geihau oder in der Anshbung bebindert werden, ihnen des Sedhten zz 
gönnen und zu beiten, wo und im welcher Zeit ihnen das Noch ten ohnt 
ale Griährke. 

4) Wird verfproden, alles, was das Donlapitel ım ſeinen Aue 
legenbeiten dem Kurfürken Erzbiſchoffe vortrage und iende, ibre Beriden 
und Briefe follten zu jeglicher Zeit gätlich und guädiglich anfgensmmr: 
und verbert und ohne Verzug erledigt werben, uud wenn einer oder 
mehrere Domberrn erfoderſich zu ihen dem Erzbiichefl zu kommen, io mei: 
er die Koften bievon thun. 

5) jene Gerftl. des Erzbiſthums, fo einzuichen und zu trafen fegen 
and fo geftraft würden, follten v. Erzbiſchef aber Sepgaben oder Giter 
nicht entiveltigt oder entieit werden ſoweit es an ihm fen, alles mit Reck 
und ohne Gefährde. 

6) wird gelobt und verfprocden, feinen Vicarius in spiritualibus en- 
ders ald aus dem Domkapitel zu nehmen, dann folle feine Berfou vos 
Niemanden zu einem Benchkcium oder geifil. Lehen zugelaßen, aufgenenmen 
und inveſtirt werden, als der von ihm dem R.Erzb. biezu anthorifirt und 
fofern der Empfangende auf die bL Evangelien Ieiblid einen Eid ge 
fhweren, ihm getren hoſd und gewärtig und geherfam zu ſeyn, und feinen 
und des Gtifts Schaden zu warnen und Beſtes zu werben. 

T) Wenn ein Canzler, Protenotarins, geiſtlich oder weltlich, fo in 
Zeiten dv. Kurfürſten Erzbiſchoff anufgensmmen werde, fein Amt antrete, 
fo ſolle Kurf. Erz. Fleiß anfehren, denfelben mit Gelübden und Eiden zu 
verbinden, daß er fein Lebtag mimmermehr wieder ihn, feine Nachkommen. 
Etift und Eapitel zu Mainz thun noch ſeyn folle; wenn ein folder zu 
ſolchem Gelobniß nicht vermögt werden könnte, fo folle derjelbe doch ge: 
loben und ſchwören, was er in foldem Amt, des Stifte Sachen erlernt 
ſolches alles verborgen zu halten nnd nimmermehr in des Stifte Schaden 
zu verfehren und jollen auch feine weltliche Berfonen zum Canzier umd 
Protonotar aufgenommen werden, ohne Berwwilligung des ganzen Dom 
kapitels. 

8) Alle Dokumente über Privilegien, Freiheiten und Berichreibungen 
über Städte, Schlößer , Landſchaften follten in einem Archivgewölbe zu 
Höhft, die andern zu Aſchaffenburg unter doppeltem Berſchluße aufbewahrt 
werden, und hiezu er der Erzbiihoff einen Schlüßel und Dedant umd 
Capitel den andern haben. 

9) Auch verbindet fich Albrecht zu feinen und des Stifte Amtleuten 
Niemanden, ſey er Graf, Fürft oder fonft Jemand, ohne Ded. und Ea- 
pitet Willen und Wiſſen zu fegen und follen hiezu Domberrn von des 
Stiftes Mannen, Burg- oder Dienfimannen oder fonk dem Stift ange 


In 
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Hören genommen werben, es ſeye dann, daß Alb. um des Stifts beßten 
willen einen verdienten Frommen zu ſich ziehen möge. 

10) Alles was Alb. an Städten, Schlößern, Veſten, Landen, Leuten, 
Gericht und Gilte mit allem Zugehör bei dem Stifte bei feinem Antritte 
vorgefunden, die folle und wolle er auch behalten und nicht aus Händen 
geben, entfremden ohne Berhängniß v. Dechant und Kapitel. 

Dann follten überichäßige Gelder unter doppeltem Verſchluß wohl 
verwahrt werden, bis fie zum Nuten des Stiftes mit Rathe des Dech. 
und Eapitels angelegt werden koͤnnten. 

Bas von feinen Borfahrer ohne des De. und Eapit. Wißen und 
Willen an Realitäten alienirt worden, das folle er nicht beftättigen, viel⸗ 
mehr trachten, es wieder zurück ans Stift zu bringen. 

11) Berfpricht Alb. alle Weihung und Confetration, als fonderliche 
Gnadenafte des hi. Geiftes ohne Engelt vorzunehmen, namentlich feinen 
Weihbiſchoff zu fegen und zu machen, der hiefür außer den Eanzleigebilhren 
etwas zu entrichten hätte, ihm auch aus Renten eine folche Eompetenz zu 
feßen, daß er anftändig und ohne in Symonie zu fallen leben könne. 

12) Werden dem De. und Eapitel alle Rechte in Verleihung bon 
geiftl. Pfründen, wie fie bergebracht beftättigt und verſprochen, für die 
Beftättigung Fein befonderes Entgeld zu nehmen, freie Gaben unveriehrt. 

13) Eben fo werden ihnen andy ihre befonder Renten, wie fie die bisher 
bezogen, ungefchmälert beftättigt. 

14) Item Wir verſprechen au, als hoch Wir immer mögen, daß 
Wir Unfern Gerichten, geiftlihen und weltlichen fo weit Unfer Stift ift, 
ihren Lauf, als Recht und Herkommen ift, ohne Wiederftand laßen follen 
und jederman fi) der zw feiner Nothdurft laßen gebrauchen das Recht 
Niemanden uffhalten, daran hindern oder verfagen ohne Gefahrde und 
Dawieder, er fen edel oder unedel, reich oder arm, Niemand freien, der 
von altem Herfommen nit gefreit if, wir thäten es denn mit Willen nnd 
Berhängnig der genanten Dechants und Capitels nm trefflihen und nüß- 
lichen Sachen willen, und ob einige Freiheit alfo gefchehen, fo follt doch 
darın nit begriffen feyn, geiftlihe und pfäfflicde Gilt, Zins, Renten und 
Schuld. 

15) Die obgenanten Unſere Amtlente, geiſtlich oder weltlich, die itzund 
ſeyn oder hernach werden, ſollen Wir ihr lebtag us nit entſetzen, es wäre 
denn um kundlich und redlich Sach ohne Gefährde. 

16) Gegen Geiſtliche, die ſich ungebührlich aufführen und ihren nächſt 
Borgeſetzten nicht folgen, ſollen die geiſtlichen Gerichte befugt ſeyn einzu⸗ 
ſchreiten und wenn dieſe ſänmig, ſolle Dech. und Capit. befugt ſeyn dieſes 
zu thun. 


17) ind veriproden die Pfaſſheit der Stadt und Brechums Ran 
zu feinen Zubfidien, Procuration, Gobertisu sder Stenern zu zichen, aha 
Eillen und Verhängniß von Tech. umd Caypitel. 

18) Bürde auch einige decima oder Beirhwerıugen von dem Park, 
oder font, wo fie berfämen, anj die Mainzer Biawben oder ihre Gotzlehre 
geiegt, die felle und wolle Alb. wicht arremdiren, oder im eımiger Wege 
jugeichen uud an fie jodern she Wiffen ums Willen der obgedechten 
Dei. und Copitels. 

19, Für den Full des Ablebens sder Gefänguik ». Alb. joker die 
Amtlente ihweren, Riemanden anderö als dem De. uud Tapıı währen 
dieter Zeit zu geboren. 

0, Die Amtleute ijollten beim Amtrite ihres Amtes amd ichwören, 
dag fie won Riemand Geichent nehmen wollen, als Rarh uud Amman, 
es trefie ſich mehr ala ;wei Gulden. 

21), Der wor Gericht gezogen würde, und einen Minelaten, Brolureme 
oder Deienior verlange, dem ioll Died nicht geweigert erden. 

22) Bird fi verprlidter, fein neues Lehen zu machen aud kein ex 
gejallenes Lchen, das über 40 Mark d. i ſechzig Gulden Gelds wären, 
wieder zu verleihen ohne Wißen und Wilen des Dei. u. Tapitelä. 

23) Kein Geld an einem oder mehrern Enden aufzunchmen af 
Geißel der ſonſt in einer Zeige, das fi über 2000 fi beliefe, ohne 
Reifen und Berhänguiß des Tech. und Capitel. 

24) Beripriht Alb. fein Bünduig oder Eimung noch Bernandniß mit 
eingen YFürften, Grafen, Herrn, Edleu oder Stãdten ;u machen, no zu 
erneneru, ohne des Ted. und Ccepitel Verwilligung. 

25, Bei der Huldigung vollen die Unterthanen auch für die Fälle 
einer Sedis vacanz durch Todt oder Gefünguig eines Erzbiichoffer, dem 
Dech. und Capit. eine Mithuldigung thun umd dieie v. Ab. bierüber 
vorher belehrt werden — eben io ſollten die Amtiente verpflichtet werden. 

36) Wenn Ab. länger ale einen MRouat aus des Stifts Landen fd 
begebe, jo jolle er mit Nach und Willigung des Dech und Capit. einen 
Statthalter jehen. 

37: Aus dem Domlapitel iolle und wolle er zwei Tomberru zum 
Rathe haben, die iollıen im des Stifts Sachen täglih au jeinem Hoie 
iepn, darumb er ihnen Koft, Autter, Ragel uud Ciien uud ein ziemlih 
Rathgeld geben iolle, alle Jahre tolle mir dieicu gewechielt werden. 

33), Beripridt Alb., es iolle fein Burger oder Einwobner gefangen 
geiegt noch feiner Güter beraubt werden Düren oder geitattzn, dag ſolches 
geichehe, es iene denn wegen io glamblich und gewaltig Zah, mesbalb 
einer konnt flũchtig werden und dag ein told Sach die Todesſtrafe träfe. 
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29) Die Zollichreiber, Kellerer u. f. follen jährlich zur Rechunglegung 
angehalten, und diefelbe vor einer Commiſſion des Domkapitels abgehört 
werden. 

30) Was don Silbergefhirr und Cleinodt des Stifts zu Mainz er- 
funden (vorhanden) foweit der Stift allenthalben nichts ausgefchicden, das 
Uns zu Unjern Handen geantwortet würde, das follen und mollen Wir 
bei Unſerm Leben, oder nad) Unferm Tode nicht veräußern, verlaufen oder 
derfeßen, oder geringer machen ohne Berwilligung Unfers Capitel®, fon« 
dern bei dem Stift bleiben laßen und wollen aud) deshalb ein Inventarium 
Stüd für Stüd, mit Anzeigung der Größ, Gewichts und Geftalt jedes 
Silbergefchirrs oder Kleinodts fertigen und Abfchrift dem Dechaut und 
Eapitel übergeben laßen. 

31) Es fol auch hinführo Fein Jude zu Burger oder an andern 
Orten, fo weit und breit Unfer und des Stifte Herrſchaft Eigenthum und 
Fürftenthum reichen, wejentlih zu wohnen oder See zu haben, durch 
Ung oder die Unfern uffgenommen oder gehandhabt werden in feiner 
Weiſe und ohne Befährde. 

32) Eben fo wird zugefichert, die Herrlichkeit und Oberleit, die Ab. 
und das Stift zu Erfurt, Eichsfeld in dem Land zu Heßen und Weftphalen 
an Städten, Schlößern ꝛc. gehabt und abgezogen worden, wieder fuchen 
zu gewinnen. 


33) Keinen heimlichen Vertrag mit einem römifchen Kaifer oder 
König oder andern eingehen und machen ohne guten Verhängniß der ob» 
genanten Dechant und Capitel. 


34) Wir follen und wollen aud ein beftändlich vedlich tauglich Münz 
in Unfern Landen und Gebieten fürnehmen und maden laßen und hand- 
haben. 


35) Es follen die Amtleute, Zollichreiber von dem Zoll aud die 
Burger zu Pahnftein und Höchſt nad vorgängiger Belehnung in ihren 
Huldigungs Eiden verbunden werden, fofern Alb. den hier befchivorenen 
Eapitulat. Artikeln in irgend einer Weife, was Gott verhüten werde, une 
treu würde, und dies mittelft Befchluß eines General Capitels und Mahnung 
degelben nicht abgeftellt mwirde fobald den Obigen dies durd das dem 
Kapitel zugehe, fi ihrer Eide gegen Albrecht ledig zu fehen und allein 
dem Thumkapitel, an welches auch Zoll und andere Renten abzuliefern 
wären, gehorfam und gemwärtig zu feyn in folang bis fie durch Thum- 
kapitel anders bejchieden würden ; deshalb foll den Amtleuten, Zollbeamten 
u. ſ. w. auch nichts weiter nachgetragen merden, und Uebels gejchehen. 


36) Es follen auch die Verträge und Einungen, fo Alb. Vorfahren 
mit ſchwäbiſchen Bund, Grafen Adolf zu Naffau, Herrn zu Wisbaden mit 
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Einverhänduig des Thumtapitels errzichtet, feet, 

feet, eh, unb verbeiqſq 
37, Alle diefe Buufte treulich und weh zu bafıra babe UIb. vor deu 

HM Evaugelium mit Ciden gelobet and) felle nicht dagegen eines zuin- 


tenterung vou dem Stuhle zu Rem oder ben einen gemeinen GEomcifis 
impretirt werden. Und wenn es geſchehen, daß ſolches Durd Jemand im 
petrirt wäre, fo ſolle dies als nicht geſchehen betrachtet und hieven lein 
Sebrauch gemacht werden, fondern Alb. verſpreche, alle Puutte, de er 


Gott helfe und die heiligen Evangelien. 


U. J. doctor Cancellarius Moguntinus. 


(Aus dem vormaligen Mainzer Archiv.) 
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Bellage IV. 


In Exceptionem Moguntinam Reverendiss. in Christo pa- 
tris, illustriss. principis, ac Domini Domini Alberti Mo- 
guntinensis et Magdeburgensis ecclesiarum Archiepiscopi, 
Sacri Romani imperii archicancellarii , principis electoris, 
Primatis per Germaniam, Halberstadiensis administratoris, 
Marchionis Brandenburgensis, Stetinensis, Pomeraniae, 
Cassubiorum , Sclavorumque ducis, Burgravii Noriburgen. 
et Rhugiae principis, Panegyricus Ulrichi de Hutten Equitis 


Grermani. 


Hanc Pompam et plausus festis 
clamoribus istos, 

Vimque triumphantis populi, laetos- 
que paratus, 

Ostensosque tibi princeps Alberte 
favores, 

Non ab re ferimus, namque ut te 
excivit ab illa, 

Invitum patria plenis Moguntia 
votis, 


Opinio hominum de Alberto. 


Huc pacem huc requiem secura 
excire putavit. 

Venisti cupidis tanquam hinc om- 
nia starent, 

Fixa in te trepidae fuit expectatio 
plebi. 

Tunc quoque cum voto patrum 
inducente vocantum, 

Nostra capessentem et migrantem 
a sede paterna 

Roma moraretur, 
anxius urbe 

Destituit mentes, animosoque ab- 
jecit, et intra 

Spemque metumque fuit dubii sen- 
tentia vulgi, 


moesta timor 


* 


Siehe den Pomp und den Beifall 
der Menge durch freudigen Zuruf, 

Sieh den Triumph und die Freude 
des Bolls, erhabener Kurfürſt, 

Nicht des Gebrauches wegen geſchieht's, 
denn als ja bon jenem 

Lande Dich Mainz einftimmig berief, 
obwohl du's nicht wollteft, 

Glaubte e8 fiher Frieden und Ruhe 
hieher zu berufen. 

Endlich erfchienen, und ale ob Alles 
ginge von Pir aus, 

Bar die Erwartung des zandernden 
Bolfes auf Di nur geheitet, 

Ja, al8 Rom nah dem Wunſche der 
berathenden Bäter nicht wollt’ 

Ziehen vom heimifchen Herde, noch 
jorgen und walten Did) Yaffen 

Ueber da8 Unſere, täufchte die ängfl- 
fihe Furcht die Gemüther 

Aller Bewohner, entmuthigte fie und 
es ſchwebte des Volles 

Meinung zwiſchen Hoffnung und 
Furcht, ob die Leitung der Dinge 

Und die Herrichaft des Landes, Dir 
wohl werde gegeben, 

Oder ob andere Hände würden dies 
ſelbe ergreifen. 
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Seu tibi summa duci rerum com- | Gädfich erregt und voll Schreden wer 


missa fuisset, der geängfigten Menge 
Consultum his terris, seu se im- Hoffnung und ganze® Bertramen ai 
portuna dedisset, Did allein nur gerichtet, 
In medium ratio, trepidandum hor- . Beil fie ihr Heil in Deiner & 
rore supremo, wählung allein nur wähnte, 
In te spes cupidis, in te fiducia ‚ Ihre Zukunft auf Did nur bant:, 
solo und fonnteR Du dieſe 
Omnibus alta stetit, posita est, AR Würde jest nicht begleiten, umd hätte 
teque pependit I verichmähet die Ehre, 
Ciribus una salus, ut si tu haec Ansgeſchlagen den Hirtenftab, der be 
munera nolles, ' reitet für Dich lag, 
Oblatumqu® tibi dedignareris ho- | Würde mit Trauer nnd Furcht Da 
norem, haben erfüllt die Gemüther. — 
Essent tristiciae plena omnie, plena | Da nun eiu günſtiges Schidial den 
timoris. Ausgang wendete anders, 
Quos quoniam eventus melior for- | Und wir Did), den fo lange Erjehnter, 
tuna redegit endlich befiten, 
Jucundam in faciem, tulimusque | Sind die beftürzten Gemüther und 
optata faventes, niedergefhlagenen Herzen 
Reddita corda sibi perculsaque pec- Run auf einmal fich wiedergegeben; 


tora tandem — es freut fid} der Gute 

In vultus rediere suos, laeta om- | freut fi) der Treue, — denn fem 
nia pulso ift ja jeglihe Furcht, weil 

Omnia fida metu gaudent, quia Jeder ohn alle Gefahr jett über Did 
mole pericli freuen ſich durfte, 

Te sine nulla fuit gaudendi occasio, | So viel Liht Du gebracht haft, fo 
tantumgne viel Nebel und finſt'res 


Huc tecum inrehitur lucis, quantum 
omnibus aufert 

Hic tuus adventus nebulae, cali- 
ginis atrae. 
Expectatio in Albertum. 

Longa mora est quae te tenuit, 
fastidia longa 

Dam venias, alvere tuos, succum- 
bere postquam 

Visus es his monitis, non es pro- 
cedere vigus. 

Et capere oblatum fortunaque ob- 
vius uti 


Dunkel entfernte auch Deine erfreu: 
Iihe ploͤtzliche Ankunft. 


Lange war der Berzug, der Did 
hielt, und lange der Mißmuth, 

Der bei Allen den Deinigen berichte, 
bis Du gelommen, 

Denn wohl ſchienſt Du willig zu feyn, 
doch nicht, Dich zu zeigen, 
Noch auch das Dargebotene zu nehmen, 
Dein Süd zu gebrauden, 


— — — — — — — — — — — — — — —— 


— 


Praesentique frui. Fessi expecta- 
vimus omnes 

Quod te adigat tempus, saepe intra 
spemque timoremque 

Ambigui stetimus, nequam non 
prospera causam 

Sors ferat in medium, teque hinc 
omnino revellat. 


Germania, 


O foecunda viris Germania, sola 
priores 

Quae vincis, semper quae prisca 
recentibus auges 

Cultibus, et nunguam sinis a ma- 
joribus illis 

Degenerare decus, tu nondum ef- 
foeta parentes 

Aequasti virtute nova, nec desinis 
unquam 

Esse tui similis, dam flumina fon- 
tibus errant 

Irreditura suis, coelum dum vol- 
vitur astris, 

Dum fovet Oceanus pisces, ani- 
malia tellus. 

Constabis semper tibi tu, semper- 
que fereris 

Terra ferax magnorum hominum, 
dant vellera Seres. 

Fert hebenum, fert Indus Ebur, 
sua thura Sabaeus, 

Balsama Judaci, Tagus aurum, 
rubra smaragdis 

Est foecunda Tethys, laudat sua 
pocula Lesbos. 

Thraces equos, Chalybes ferrum, 
Germania fortes 

Nunquam exhausta viros, sobole 
producit abunda 
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Und zn genießen die Gegenwart. 
Denn vergebenes Erwarten 
Auf die Zeit, die Dich bringe, hielt 
uns hin, und wir flanden 
Zweifelnd oft zwijchen Hoffnung und 

Furcht, ob ein widriges Schickſal 
Etwa Dich feßle zu kommen, oder 
Dich gänzlich uns raube. 

L. M. 


Vaterland ſei mir gegrüßt! an Bie- 
dermännern fo fruchtbar, 
Mutter herrlicher Söhne, die durch 
neuere Thaten 

Stets die alten vermehrt, noch von 
der Zugend der Borzeit 

Ye ſich gänzlich entfernt — du wirft 
in unfern Zeiten, 

Deinen Bätern an Biedermuth gleich 
— jo lang Deine wogendenStröme 

Ihren Quellen entfliehen, fo lang 
der Himmel Geftirne, 

Fiſche das Meer, die Erde das Thier⸗ 
geſchlecht heget. 

Immer wirft du ftehen, wirft immer 
verherrlichet werden. 

Mutter tapferer Söhne! Bließe liefert 
der Serer, 

Ebenholz der Inder und Elfenbein; 
jeinen Weihrauch 

Bringt der Sabäer, Balfanı der Jud, 
und ©olderz der Tagus; 

Ihrer Smaragde frent fid) die röth⸗ 
lihe Thetis, der Lesber 

Lobt feine jchäumende Becher, feine 
Pferde der Thrazer, 

Eijen liefert der Ehalyber; Deutſch⸗ 
land tapfere Männer! 

Nie gebrachs dem Heldenland an 
muthigen Kämpfern, 
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Rumpere lactitı geus Martiı. et Emm Den Iubchem au, bu dk 


invehe plassze:s Zell, ınt cıbebe 
Kunguem als vis, jagi oneıen- Zeh cım Airrmbengeidhre Gs wel 
die pempe eınber dere Zrormuhgug 
Arctstas opplere vins. emergite ZDurd deu wimmmrimben Speermes — 
wectis, Ich: Dat Hause ans Ben Dakıen' 
Ingesti diemere viri inzuptzeqgue JIamhzxı kan azi, ir Zimmer, ik 
zuruSgme. stamca zub Iıchirke Zagdicı. 
Sulls fessa aetas, mellı pader Sirius heile Des Aher, Irma ie 
chstet. honerem Edem sr! Gesmeen 
Vak &ceri siki magna parens, mec ZIE je werden mom ums die he 
lsstisr alla Buster gepricien ! 
Pertalit in pempna se Inmerisnte — — — — — — — - 
videri Exche dert er Daher zu 
- — — — — — — kumzznert em Jemen Beglenrrz, 
Aspice, ui ingreditur magsa esci- Jene Zarıde bes Sambes, Der Ihemt 
pieste. caterva unglıns. — De Belek 
Ile decor pstrize juvenis. quem cms jmmbgmten Bells. — Und 
dicere poseis Xyczni User uud begräfet 
zmerem. dad Uuıiıg Des Genres 


Kheuns adest, — um ‚@o mail Srenbe mir hem m im 


(Car.ias Magens. France‘ (&zri ser Oxrie ser Sram) 
— — — Die auac —— mer az Did bäbc 
guis te ? 

Alıss extulerit, loxrum fert Ca- Ginca jmnbcheren Escer ung Set 
rolus hastzm. cr 'zruletmies Echtadheihmer. 
Berrestemgue rctis cirpeura. fert aurdher mar der Shib, uud Schre 
Comines ensem ter wente der Exinieic. 
cerms illo fc rer wımn Gensüca 
Carpore nen aliımd. tste nom agmine Acımer au Kıuieen eich, uud keine 
majus u Texte der Keldiblade 
Veibes aut beilo melins, Galles- Bar ei umbe, Der Die Gallicr zahent 
que Bräzessgue zz? it Gelgm Britamer, 
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iberat Hispanos, totum mare pup- | Bor ihm beugt Italien fich, es ächzte 


pibus ambit 


das MWeltmeer 


ürantur Grajorum urbes, te Turca | Unter der Wucht feiner Schiffe Da 


paventem 

tonitae videre Asiae, dant ampla 
tyranni 

at spolia Aegyptus, Pharios dare 
munera reges 

ogit Franca manus, tota Africa 
totus adorat 

ietores oriens, Solymam qui pres- 
serat urbem, 

oserit, — 


— 0a sit Germania sem- 


per. 

ie crescat, ferat his ducibus no- 
menque decusque. 

irtutique patrum contendat laude 
recenti, 

ffectisque novis. Tu, qui prae- 
clara tuorum 

acta legis, quae te maneant Al- 
berte sequentem 

anta exempla vides, urge et ves- 
tigia prende. 

ec sine te vinci, sed non sinig, 
et tua certe 

ım major te fama viget, propria- 
que superbum 

icisti virtute genus, — 

quo verget euntibus 


annis 

urea progenies Splendor tuus ? 
et tua virtus ? 

nanta parabis adhuc, jam primo 
flore juventae 

gregios praegressus avos? 

— nunguam majora in 
gaudia Rhenus 

em venisse suam meminit, quam 
te urbe recepto 


ftaunten die Städte der Griechen, 

Aften bebte vor dir, Zyrannen brad- 
ten dir Opfer. 

Deine tapfre Hand zwang Pharifche 
Fürften zu Gaben, 

Opfer bracht Egypten, der Aufgang 
und Afrika warfen 

Bor dem Sieger fi hin, und Soly- 
mann floh feine Ankunft 


— || || | —— CD — 


— So wachſe Germanien 
immer, 

Alfo fireb e8 empor und fei durch 
neuere Thaten 

Diefer muthigen Schaar, und feiner 
Väter ſtets würdig! 

Du, o blühender Fürſt, der du die 
herrlichen Thaten - 

Deiner Väter vereinigft, jo viele 
glänzende Mufter 

Leuchten fieheft vor dir: auf, geh der 
fhimmernden Spur nad: 

Laß dich nicht Überwinden! Nein, du 
felber wirft Leuchten, 

Herrlicher wird noch dein Ruhm, du 
wirft durch eigne Zugend 

Deine Bäter befiegen 


— — — BDohin wird der Glanz 
deines Namens 

Wo deine Tugend fi mit den flich- 
enden Jahren verbreiten ? 

Sprid, was wirft du noch thun, fon 
in der Blüthe der Jugend 

Größer denn deine Bäter ? 

Rhenus freute fi 


nie fo, 
As da du feine Stadt — und fein 
holdes Gebiet übernahmeſt 
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Imperlisque suis, stque bac in veste 
superbus 

Siquid eges nonitis, rigido haec 
pronuntiat ore. 

Macte ista specie princeps meus. 
hocque favore, 

Qua fulges, qui te recipit, serrire 
negantes 

Ante, tibi populi subeunt, gaudent- 
que videri 

Principe te famuli, quique ambi- 
tione receptos 

Spreverunt semper domino3, suf- 
fragia mittont, 

Accersuntque ultro. Quis nunc 
pulcherrime tardat. 

Quisve pudor gressu remoratur? 
age accipe votis 

Non ambita tuis, sed noitro pro- 
dita nutu. 


Der, er rechter ſich zur wud gihe dir 
eruit dire Yebre: 

Schöner zürtertohn Heil! doꝛ die 

Segen um’ätmmert, 

Siebe umfarger, mom \3 
ſtorcige Zölker 

Sillig grüßen — willlonmen! Ex, 
die jegliche Derridbart 

Von ſich ſtießzen. die jauchzen dir zu 
uad rıres dich zu fh; 

Zarum ;ander® du noch, du for: 
ſter uxterer gürften ? 

Komm und nimm — mas bält Mid 
surüd von uuirer Liebe? 

Has du jelbſt nicht begehrt . 
Himmel iegıe den Antang, 

Geb dir glüdiihe Zeit, und hör 
al dein Beginnen 

Eo viel Jahre alt du verdienft: er 
batte den Muth dir 


Zierer 


Dii tibi foelices aditus. foelicia Daß er Früchte trage, damit du die 
donent Ehre verfchteft 

Tempora. successusque juvent, quos. Die dir der Hinmel gab und dal 
tuque mereris Glüd, damit du im Herzen 

Dent annos, serventque animum. Tief deine Piricht verwahrt — fer. 
quem cum ante dedissert von der Ueppigkeit Repen. 

Viderunt qua fruge foret. tu fun- Große Tinge, o kürft, bar dir die 
gere honorem | Borficht vertraut. 

Quem dii, quem fortuna favet, me- Traun fein weibiſches Volk entmannt 
morique reconde vom Hauche der Molluft 
Pectore, quo venias, neve ulla Hat das Glüd dir geſchenkt — die 

oblimet inertis tapfern Böller des Rheinſtroms 
Segnicies luxus, tibi nunc A Cae- In den Waffen geübt, — die fühnen 

sare primo | Bewohner der Efbe. 
Tradita magnarum curanda negotia IF dutdigen dir Beglüderr! - — — 

rerum. — Die edeln Fränkischen 
Nec tibi faemineos populos, tun Kirter 

ve supinos ı Hohes Herzens im Krieg, aus granem 
Commisit fortuna regi, sed fortibus : Adel entiproßen, 

armis Thüringens reihe Söhne, der Leiden 
Assuetos Kheni, populos, Albimane | gehärtete Heſſe. 

ferocem, 
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Hinc atque hinc rerum dominos, Schon gehorcht dir die Marl, die 


atrocia regna. 

— nobilitate vetusta 

Elatos Francorum equites, prae- 
stantia bello 

Pectora, vettranamque aciem, dites- 
que Doringos 

Assuetumque malis Hessum, tibi 
Marchia paret, 

Si regnare scies, servitum Saxones 
ibunt 

Nescia corda jugi, sentis instare 
periclum ; 

Portio terrarum melior tibi cessit, 
habebis 

Arma viros et opes, regnique in- 
gentis habenas, 

Tu civem patremque geras, unum- 
que memento 

Non tam his imperium populis 
quam exempla requiri. 

Jam tua vita palam, intentoque 
exponitur orbi. 

Nec quidquam secretus ages, cunc- 
tisque videndus 

Summa tenes, nullusque tuum ve- 
lare recessus 

Errrorem poterit, manifesta per om- 
nia pergis. 

In primisque sedes, iterum hoc 
meminisse jubebo, 

Exemplo statura tuo, quae regna 
capessis; 

Haec Rhenus — 


— Quid enim nisi noveris uti 
Divitae facient, inquit? tu premia 
tantae 


Sachſen werden dir dienen 
Wild wie fie find uud kühn, wofern 
du zu herrichen verfteheft. 
Sieb dich unferer Hoffnung. Der 
ihönfte Theil dieſes Landes 
Ward dir, Edler, zu Theil, au Waffen, 
Männern und Reichthum 
Fehlt dir's nicht. Ergreif, Geliebter 
die Zügel des Staates. 

Sei fein Bater und erftier Bürger 
und denke im Herzen: 

„Soldy ein Bott bedarf mehr eines 
leitenden Beiſpiels 

Als der drüdenden Herrichaft.” — 
Schon gehörft du der Welt an, 

Auf dein Leben haben die Böller das 
Auge geheftet 

Nichts bleibt, was du auch thueſt, 
dem Blick der Neugier verborgen. 

Deine Fehler wird uns kein Schleier 
fürder verhillen, 

Deine Handlungen werden zum hohen 
Mittag hervorgehn. 

Hoc fteht vor allem dein Stuhl — 
gedenle meiner Ermahnung ; 
Nur dein Beifpiel wird dies Reich 
zum glüdlichften machen.“ 
Rhenus ride — — — — 


Was frommt der Keich- 
thum, 

Denn du ihm nicht zu nützen ver⸗ 
ſtehſt? Genieß der Belohnung 

Deines herrlichen Glücks, und koſte 
die feltenen Gaben. 

Tlieh die Sorge — fie kömmt von 
ſelbſt und hafche das Gute 


Arripe fortunse, satia te dotibus | Wo es immer dir winkt; des Todes 


illis. 


finftere Stande 
2 


—— 


Dura fuge. haec ultro venient. nec 
te ange. :ed anfer 

Quae potes hine tecum. mors qua 
te accesserit hora. 

Firiet omne borum, ne praeteruntia 
perdas. 

Ttere temporibus, solas qui im- 
plevit hiantem. 

Delieii: animum vixit, nee ad ardua 
duco. 

Quam tero lata via est, contra as- 
titit aurea virtus, 

Mandans dura pati. ne fide abeun- 
tibus irquit. 

Ct perdas meliora bonis. non longa 
voluptas 

Quam feret haec aetas aeterna in- 
commoda ducet. 

Ipsa quidem in medio carsu fugit, 
optima secum 

Dum lingnit pejora ferens, breve 
tempus et instans 

Exitium vita illa dabit. ne sperne 
labore 

Parvo magna segqni, nam si con- 
temp:eris3 hujus 

Luxuriam vitae, te amplissima 
multa seguentur 

Durabustgqne diu. Tu quantum a 
corpore cedes, 

Tantum animi cultus, tantum coe- 
lestia tanges. 

Agnoscesque deos, et ne non pre- 
mia ponam, 

Gloria, fama, decus, nomen monu- 
menta dabuntur. 


Te festo clamore notent populus- 
que patresgne 

Qui meruit bonus est, non qui de- 
tractat honorem. 
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Endet jenlihee Glũck Berlier de 
eilezde Zett mit! 

Der mr lebte ja than, wer deu Tut 
det Geines geiiillt bat, 

Richt za zu iR mer Weg, ibr 
iymüdt die goldene Tagend 

Tılder jcäir du für Re. den Häf 
tigen Reizen micht tramen, 

Tie uns die Palm enziehn; midt 
lange danerr die Zollrk 

Die des Yeben gewährt, und cmig 
find ihre Folgen. 

Mitter in dem Gexuß verläßt fie 
dich, raubt dir das Cure, 
Läßt dir Elend ;urüd, und Grm 

und nahes Berderben. 
Drum verichmäh du es nicht, durd 
wenig viel 3m erjagen; 

Tann nur, wem du die Luſt dei 
üppigen Lebens verachteſt 
Wird dir der fchönfle, der damernfir 

Kranz dem Kämpfer zum Lohne. 
Mas du dem Körper entziehft, das 
wird die Ecele gewinnen, 
Räber wirft du dem Simmel ur! 

näher den Göttern dann fommen, 
Ruhm und Ehre und Sieg und Miier 
werden dein Yobn ſein! 


Feſtlich jauchze dir oft die Stimme 
des Volks entgegen; 

Wer die Ehre verdient, nicht wer ſie 
meidet, iſt edel! 

Yiebreich milderſt du ſtets die ange 
borne Strenge 

Mir geieligem Scherz veriügen mt 
ichmeicheinden Reden 

Deine ernftere Sitt'; drum lieben die 
Deinen dich alio. 

Richt mit Prohenden Schivertern, wicht 
mit Wachen, ihr Bürger, 
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Tu quoque nativum blando moderare | Sollt ihr fünftig den thenren, den 


rigorem liebenden Bater befchligen. 
Affatu moresque tuos ex tempore Liebe fchüte ihn nur. — Wer follte 
duleci dir, Theurer, nicht gut fein ? 
Temperie misces, hinc factum ut | Welchen Berräther ſchreckte nicht deine 
amabilis esses, Tugend zurücke? 
Utque tuis carus, ne circumstan-|— — — — — — — — 
tibus armis Doch es fei uns genug, ihm Lob 
Excubiis ve ducem cives defendite entgegen zu jauchzen, 
vestrum. Und durd) Freud und Gefang und 
Hoc melius praestabit amor, quis Scherz den Tag zu begehen. 
tenderet isti Nie — nie müß es uns reun, — 
Insidias animo? aut quae non jam er fei ein günſtiges Vorbild 
ingressa rediret Daß du Seiner, voll Luſt dein ganzes 
Fraus perculsa retro? — — — Leben gedenkeſt! 


Nunc satis est, celebri venientem 
inducere plansu. Ludwig Schubart. 
Laetitiague ornare diem cantuque | Ullrich von Hutten, Leipzig 1791. 
Jocisque. 
Quod nos non pigeat, quod tu foe- 
liciter omen 
Accipias, possisque omnes memi- 
nisse per annos. 
Sinceriter citra pompam zelo vir- 
tutis. 


Beilage V. 


Urfunde 
des Domkapiteld zu Mainz über die dem Kurfürften Erzbiſchoff 
Albrecht zu leiftende Huldigung. 

Wir Lorenz Truchfes von Bommersfelden, von Gottes Gnaden De⸗ 
hant und Kapitel des Domflifts zu Mainz entbieten Unfern lieben Ge- 
treuen, den Bitthumen, Amtleuten, Zollſchreibern, Kellern, Schultheißen, 
Zentgrafen, Bürgermeiftern, Räthen, Schöffen, Bürgern und Unterfaßen 
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gemeinſich umd ſonderlich der Städte Aichaffenburg, Miltenberg, Biiheft 
beim, Külsheim, Buchen. Zbürn, Amorbadh, Wörth. Cherauburg, Selger⸗ 
ſtadt und Diburg, Etrinbeim, Höchtt, Gamburg, Vredfelten, Reubrus 
und Om Uniern frenndſichen Gruß und lafien euch willen: 

Als Weiland der böchwürdigſte Für und Herr Herr Urtel Erzbiſche 
zu Mainz und Kurfürft, Unſer gnädiger lieber Herr, felgen Gedachtißet, 
dem Gott Gnade, Todes abgegangen und verichieden, dadurch unfer Etin 
Meng erledigt worden if, dag Wir demmach auf Donnerſtag deu Pen Tu 
des Monats Martii dies gegenwärtigen vierzehnten Jahres der minden 
BZahle nähft vergangenen (1514) den Hodhwürdigfien Hochgebornen Für 
und Herrn Herm Albrecht Erzbiichoft zu Magdeburg, Primaten ud U 
minifirator zu Salberfiadt, Markgrafen zu Brandenburg, Uniern gnädiger 
lieben Herrn zu einem künftigen Erzbiſchoeff Unieree Stifts Mainz ei 
mũchlich poſtulirt, erfodert, und mir gebübrlicher Ehre und Wärdigken 
Uniernbalb anigenommen und dem allem nad der Allerbeiligſte in Ost 
Vater und Herr Herr Leo ans götdicher Fürficktigleit Bap der Zehzte 
dies Namens zn einem Erzbiihoff gemeldts Stifts zu Main; guädigih 
zugelaſſen, confirmirt und beftärtigt bat, — Darumb io idıden Fir zu 
ench den igt genannten unſern gnädigen lieben Herrn Herrn Albert Cry 
biihoft zu Main; und Kurfürften mit dieien Gegenmwärtigen, zämlih 
Kern Wolpben von Stodheim, Herrn Elbrehten ven Bubief, Sem 
Balthaiar von Groslah und Herrn Zohann von Rilbel Unſern Mitdem- 
berrn des Kapiteld und dieien Uniern offenen Brief mit Unierm großer 
Infiegel verfiegelt, empfelen end allen umd euer jeglichen inionderbeit bei 
den Pilichten, Damit womit) ihr Una verwandt fend, damit ihr auf Er⸗ 
fuhen der igt genannten Unierer Mitdomberrn den obgenannten Umiern 
gnädigen Herrn Herrn Albert ala ermwäblten und beftättigten Erzbiicoft 
von Mainz und euren rechten Herrn aelobet, ichwörer und Huldigung that, 
gerren, bold und geboriam zu jenn, Schaden zu warnen, Arommer und 
Beßtes zu werben und fonft alles das zu ıbun, das fromm Burger und 
Untertbanen ibrem rechten Serm ſchuldig und pflichtig fenn zu tbın. 

Doch behalten Bir ıme vor euer Pflicht und Erbbuldigung, fo ihr 
Uns vormals getban babt, des verziebend nit, daran thut ibr Uns zuſamt 
der Billigkeit gut gefallen. 

Zur Urkund baden Bir Unſer Kapitel Gros Iufiegel an dieien Brief 
gebangen, der geben if, auf Samſtag nad Allerheiligen Tag. 

Anno domini Millesimo quingentesimo decimo quarto. 


(Aus dem vormals Mainziihen Archiv.) 
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Beilage VI. 


Mandatum Papae ad Capitulum Moguntinum, ut Reveren- 
dissimo reverentiam et obedientiam praestent et mandata 
ejus suscipiant et eflicaciter adimplere curent. 


Leo episcopus Servus Servorum dei, dilectis filiis Capitulo eccle- 
siae Moguntinae salutem et apostolicam benedictionem. 


Hodie postulationem de persona Venerabilis fratris nostri Alberti 
Archiepiscopi Magdeburgensis in Archiepiscopum Moguntinum electi 
ad ecclesiam nostram Moguntinam tunc certo modo pastore carentem 
per vos concorditer celebratam de fratrum nostrorum consilio auto- 
ritate apostolica admisimus ipsumque Albertam, eidem ecclesiae prae-- 
fecimus in Archiepiscopum et pastorem curam et administrationem 
ipsius ecclesiae ibi in spiritualibus et temporalibus plenarie commit- 
tendo prout in nostris inde confectis litteris plenius continetur. Quo 
circa discretioni vestrae per apostolica scripta mandamus, quatenus 
eundem electum tanquam patrem et pastorem animarum vestrarum 
grato admittentes honore ac exhibentes eidem obedientiam et reveren- 
tiam debitas et devotas, ejus salubria monita et mandata suscipiatis 
humiliter et efficaciter adimplere curetis. 

Alioquin sententiam quam idem electus rite tulerit, in rebelles, 
ratam habebimus et faciemus autore domino usque ad satisfactionem 
contiguam inviolabiter observari. 

Datum Romae apud St. Petrum, Anno Incarnationis Dominicae 
Millesimo Quingentesimo quarto decimo. 

Cal. Sept. Pontificatus 


nostri Anno secundo. 
W. de Enkenvoirt. 


(Aus dem vormaligen Mainzer Archiv.) 


Beilage VER. 


Mandatum Papse ad Gerum Moguatinum ut Rererend. 
obedient. 
tatis et Diocvesis Mogurtizae Sairızm et bezedictiemem. 

Hodie po:talationem de persons vexerakils fratris nestri Alberf 
ad ecclesiam Moguntizzm tune certe mode paitsge careniem per ö- 
lectoı füliss Capitzlam dietze eceiesize obacorder celebratum de 
Albertem, eidem ecciesiae praefecans in Archiepiscspem et paiisren 
curam et admir istrationem ipsins eociesiae ıbi in spirizzalibes et iem- 
mandamus. quaienns eundem electum tanguam psirem et Pastörem 
animarum vesizarum grato admitientes bonore ac exhiberies eiden 
obediestism et rererentiam debitas et devotas ejus salabria morita 
es mandata sascipiatis hamiliter et efficaciter adimplere caretis. 

Alioguis sententiam quam idem elecins rite tmlerit. in rebelles, 
ratam habebimus et faciemus auciere demine usgue ad satisfactienen 
oostiguam inviolabiliter obserrari. 

Dat. Rom. ap. Sct. Petrum. Anno Incarnauoais dominicae W- 
lesimo quingentesimo quario decimo Cal Sept. Poantif. nostri 2220 
secundo. 

W. de Enkenroirt. 


Beilage VIEL 


Mandatum Papae ad Subditos et populum Civitatis et 
Diocoesis Mogunt. 
Leo Episcopus Servus serrorum Dei dilectis äliis populo ciri- 
tatis et diocoesis Moguntinensis salutem et apostolicam benedictionem. 
Hodie postulationem de persona venerabilis fratris nostri Alberti 
Archiepiscopi Magdeburg. in Archiepisoopum Moguntinum electi ad 
ecclesiam Moguntinam tunc certomodo pastore carentem per dilectos 


a 





Mich" Catch dietas dort önchhäiter selebtatıim "de -frktrum 
—RX whtoftäte aportolien aiahstmen Spautngue Alberta, 


plenarie committendo, prout in 'nostris inde ceonfectis litteris plenius 
eontinetur. Quo circa universitatem vestram rogsmus et hortamar 
attente per apostolica scripta vobis mandantes quatenns eundem 
elöctum tanquam patrem et pastorem animaram vestrarum grai 
tuito admittentes honore, ac exhibentes illi obedientiam et reveren- 
tlam debitas et devotas, ejus salubribus monitis et mandatis hamiliter 
intendatis: ita, quod ipse in vobis devotos filios et vos in.eo per’ 
eonsequens patrem invenisse benevolum gaudeatis. 

Datum Romae apud Sct. Petrum. Anno Incarnationis .dominicae 
Millesimo quingentesimo quarto decimo. Quinto decimo Cal. Sept. 
Pontif. nostri anno secundo. 


: W. de Enkenvoirt. 


Beilage IX. 
Forma Juramenti. 


Ego Albertus, Archiepiscopus Moguntinus ab hac hora in antea 
fidelis et obediens ero beato Petro sanctae apostolicae romanae eccle- 
siae domino nostro, Domino Leoni X. Papae suisque successoribus 
canonice intrantibus. 

Non ero in consilio aut consensu vel facto, ut vitam perdant, 
aut membrum, seu capiantur, aut in eos manus violenter quomodo- 
libet ingerantur, vel injuriae aliguae inferantur quovis quaesito co- 
lore, Consilium vero, quod mihi credituri sunt per se aut per Nun- 
tios seu litteras ad eorum damnum me sciente nemini pandam, Pa- 
patum romanum et regalia Scti. Petri adjutor eis ero, ad retinendum 
et defendendum contra omnem hominem, legatum apostolicae sedis 
ineundo et redeundo honorifice tractabo et in suis necessitatibus ad- 
juvabo, jura, honores, privilegia, et Autoritatem Romanae ecclesiae 
domini nostri Papae et successorum praedictorum conservare,' defen- 
dere, augere, et promovere curabo. 


- 4 — 


w — er 1 in quibus contra ipsum 
dominum nostrum vel eandem Rom. ecclesiam aligua, sinistra vel pre 


eidem  nostro 
venire possit, Regulas sanctorum Patrum he Sr 
tentias, 


neque de ‚novo infeudabo vel aliquomodo alienabo etiam cum con 
sensu Capituli nostri, eeclesiae mene, inconsulto Romano Pontific, 
sic me Deus adjuvet et haec sancta Dei Evangelia. 


(Aus dent vormaligen Mainzer Archiv.) 


— 3 — 


Beilage X. 


Bnunſer freuntli dinſt vnd mas wir lieb vnd guts vermogen AU 
Zeit Zunor Hocgeborner furft lieber Oheim. Auf funderlichem beuelh 
Babftlicher heylichkeit, auch Zulafgung vnd Vergunftigung Romifcher key 
Mat. Bunfers allergnedigften Herrn haben wir den Erfamen vnſern lieben 
Andechtigen vnd getrewen Johan Linde Zeygern dig Briefs fubdeputirt 
vnd verordent diefe kunfftig heylige Zeit des Aduents vnd der Baſten 
ein Cruciat vnd Ablaß In E. 2. Steten vnd fleden Zu aller Chrift- 
glaubigen fein troft vnd heyle mit gepurlidden ceremonien vnd ſolemni⸗ 
täten aufzurichten Bnd wie fi) gepurt Zu halten, alles inhalt Babftlicher 
Heyligkeit Commiſſion vns deßhalb funderlich befcheen, Dieweil wir nun 
derfelben gepurlich gehorfam Zu leyſten jchuldig fein So fteet an ©. ®. 
vnſer freuntlich bitt, E. 2. wollenn Zu furderft Babftlicher Heyligkeit Zu 
gepurlicher gehorfam vnd vns als derjelben verordneten Kommiflarien 
Augefallen gedachtem Lindeck Vnſern fubdeputirten vergonnen vnd Zulaffen 
das Cruciat wie gemelt In E. 2. Steten vnd fleden aufzurichten Ime 
auch Zu allem den er notturfftig gnedige furderung vnd furſchub thun, 
darzu mit geleyt gnugſam verjehen Daran erzeygen ©. 2. Babftlicher 
Heyligkeit ſonder vnderthenig gefallen. Das one Zwenfel vnerkant nit ge- 
faffen wirdet. Vnd vns fruntlich dinft fruntlich Zubeſchulden. Geben zu 
Aſchaffenburg vff Samftag nad) Katharine Anno rvij ® (1517). 


Albreht von gotd gnaden Zu Meint vnd 

Magdeburg Erkbifchof, Churfürft, primas zc. 

Adminiftrator Zu Halberftadt vnd Markgraue 
Zu Brandenburg zc. 


Dem Hocgebornen furften Herrn Wilhelmen 
Pfaltgrauen by Rhein, Herkogen im 
Obern vnd Niedern Beyern Vnſern lieben 
Oheimen. 


Biſchof von Maintz Bitt die genad, in vnnser 
gi. Hern Lannde verfunden zu lafien. 1517. 


(Nah dem Originale auf Papier; das Siegel abgefallen.) 
(Aus dem Münchner Reihsardiv.) 


Beilage Eu 
Sruztlıber ſaeber Erubder. Bunt rü au beu Dam som wanierm bern 


wir cur Ich framtiäder ziı vechallen Dez Stände 
em funfırn tag fchruerij As. peäj® (Ac 1518. 
Bin Mi. 
«u 5. Lebwig. 


Beilage II. 
Wilbeln vor Ludwig x. 


Ruziern gras Zener Ertamer bedbgelarıer licher getrenet Ga be 
turg veridiner tege. Kriert beisızter lieber bar nr erh ter Sr 
biihet ;n Merry poa megen eines Aranard vet ablas ir rıriem lc 
ent;rriheen uuns berzog Siibeim Ian lamı bie3ue ligenter oppei ainzz 
Ecrhriei Zugeihidı, vxd vund deu dard Jobaa Ivzimf Aurun be 
nenn. 'amkbı erlihex eb’äritien, ter Yabüficdker beiligteir dad fer. Rt. 
Iatulıer Darüber amigaragen tarıragen len Tara mr po. Sildeln 
in chweiea rzıir £ergeg Inderigs Nnzemel tvz bandei Mi6 ai Ban 
beier Zrismmloxziı angekfi ud tom gedechten Joden Iynied Juge 
ſan haben, und ander vererdent Ssmmmineri Deeweil er ſich Diier Zeit Zu 


— 


augſpurg enthalte. das wir Im Durch dich Bunjer mehnung Zuverkennen 
geben vnd eroffnen wellen laſſen. Nun haben wir den Handel ſambt 
vunſer reiten hin vnd wider erwogen. vnd chonnen nit fynnden das fol 
Indulgentz difer Zeit in unnferu furftenthbumb Zu Zulaffen jei. aus vr⸗ 
Sachen, das negſt verganngen Jars befonnder in augſpurger Biftomb, die 
- Smdulgenk der kirchen und Stift Zu Coſtentz. vnd dauor die Indulgentz 
Sancti fpiritus von Rom allentyalben Im land geweſt. Auch diß Jars 
ein merkliche landfteur wie du weiſt abgenomen vnd ih der traid und 
wein in hohen kauf. und der gemain gancz erarmbt und erfaigert. Dem⸗ 
nach ift vnnſer benuelh vnd meynung, das du gedachten Yohan Lyndeck 
sder wo er diſer Zeit nit Zu augſpurg wäre, den annder Commiſſarien 
vber dife Indulgent verordnet, von vunfern wegen Zu anntburt gebe, 
wiewol wir vnnſerm herren vnd frund dem Ertz Biſchof von mens in dem 
dud merern frundtlich Zu wilfarn vnd Zudienen genaigt und willig wären. 
So chonnen wir doch dj angezeigt Indulgentz difer Zeit in vnnſerm lande 
nit Zuelaſſen. vnd Inen dan die herna beruerten vrſachen, wiewol der 
noch mer mochten anzaigte werden mit beffern fueg vnd gelumpf wie bu 
Zuthun wol waiſt, Zuerlenuen geben und die fachen damit vnnſer halben 
abfainen, daran tuftu vnnſer baiffen und meynung Datum Münden 
am ro tag des monads februariji Ao. etc. rviij mo. (1518). 


an d. Ylſung. 


Des von mens Indulgentz halben 
anno 1818. 


(Nah dem Original-Concepte.) 
(Aus dem Mändiner Reichsarchiv.) 


Beilage KIEL. 
Hovegerichts Ordnung. 


Bir Karl der Fünfte von Gottes Gnaden, erwählter röomiſcher Raifer, 
zu allen Zeiten Mehrer des Reiche, in Germanien, zu Hispanien, Sizilien, 
Iernfalem, Hungarn, Dalmatien, Eroatien se. König, Erzherzog zu Def- 
reich ımd Herzog zu Burgundien und Graf zu Habsburg, Flandern und 
Tyrol 2e., befennen öffentiich mit dieſem Briefe und thun kund allermän⸗ 

> 


niglich, wiewohl Wir aus faiferficher Hohe und Mifdigkeit geneigt fen, 
allen und jegiglichen Unfern und des hi. Reichs Unterthanen und Gr 
treuen Unsere kaiſerl. Gnad mitzutheilen, fo ift doch Unſer taiferl. Or 
mith mehr begehrfich gegen denen, die Uns und dem bi. Reiche als dr 
Meiften und nächften Glieder die Bürde und Sorgfältigkeit deſſelben helfen 
tragen. Wann Uns num der hochwürdig in Gott Vater Herr Wlbreät 
der hf. römifden Kirchen Gardinal, zu Mainz und Magdeburg Erzbiidei 
Adminiftrator zu Halberſtadt, des hi. Romiſchen Reichs im Germauien 
Erztanzler, Unfer lieber Freund, Neffe und Kurfürſt fürbracht hat, mie 
fein Liebe, als die zur Regierung Ihres Stifte Mainz lommen je, umter 
andern vermerkt, daß etwa viel feiner Unterthanen im Stifte zu Mein, 
die zu Zeiten an Weilanth feine Vorfahren Erzbiſchofe zu Mainz und 
Rurfürften ſich berufen und appellirt haben auch jonft im anderer Wege 
dor ihrer Piebe in Rechtfertigung gewachfen; die zum Theil anderer merklich 
und trefflicher Geſchaft hafber bisher im ihren rechtlichen Handlungen und 
Ausführungen anhängig und unentfchieden blieben, darans ihnen den 
Unterthanen nit Mein Beſchwerde, Nachtheil und Schaden erwachſen jev, 
deshatben fein Lieb als der Furſt und Herr, dem in ſolchen won. färkl. 
Ants wegen zu fehen gebührt, mit guter Vorbetrachtuug und zeitigem | 
Rathe ein Hovgericht in feinem Stifte Mainz , feinen Unterthanen und 
gemeinen Nug zu förderung und Guten nad) feines Stifts und Unter 
thanen Gelegenheit, mit jondern Ordnungen, Conſtitution und Satzungen 
gemeinen gefchriebenen Rechten gar nad) allenthalben und. ehibaren guten 
Gewohnheiten gemäs Ufigericht, geordnet und gemacht habe, laut umd 
Inhalt eines Libells und deshalb fürbradt, das von Wort zu Wort alle 
Tautend: 

Wir Albreht von Gottes Gnaden, des hi. Stuhle zu Mainz und 
des Stifte Magdeburg Erzbiſchof, Kurfürft ze. 

Thun allen und jeden Unfern und Unferes Stifte Mainz Unterthanes 
und Bermandten, geiflihen und weltlichen in was Würden, Weſens oder 
Standes die feyn, und fonft mänigklich zu wiffen:: Als Wir durch Schidung 
des Allmätigen zur Regierung Unferes Stifts Mainz poftulirt kommen, 
und unter andern befunden, daß etwa viel Unferer Unterthanen, fo as 
BVeilandt Unfern Vorfahren appellirt auch fonft vor Ihr Liebden in Reit 
kommen und gewachſen anderer derfelben Unferer Vorfahren und Unſeres 
Stifte Mainz treffentlien und obliegenden Geſchäft und Sachen halb 
in ihren redtlihen Handlungen und Ausführung derſelben verhindert, 
daraus ihnen merklich Beſchwerd und Nachtheil entftanden und aber Uns 
ale dem Erzbifhofe und Landesfürften, dem Ginfehen zu thum gebührt 
und gemeint ift, haben Wir mit guter Yärbetradhtung , zeitigem Kathe 
und rechtem Wiffen in Unferem Stifte Mainz ein Hodgeriht mit Hov- 


und Beifiperu georduet, uflgericht und gemacht, erduen und machen 
dies im: Kraft dieſer Unferer Sonftitution,, Ordnung und Satzung, 
ach hiesmit denfeiben Unferm Soprichter und Beifigern Unfere vollommne 
Gewelt und Macht an Unferer Statt und in Unferem Namen alle und 
jede erfle Inſtanzien auch Appellation und andere Sachen, fo an Uns 
oder daffeldig Unfer Hovgericht gehören, beftehen und wachen, oder jonft 
ihnen von Uns befohlen werden, anzınehmen, zu hören, darin zu erflären, 
zu erfennen, zu gebieten, und verfchaffen alles, das Wir felbft aus ord- 
entliher Gewalt zu thun Macht hätten, was auch diefelben Unſer Hov⸗ 
richter , Veifiger und andere, fo Wir wie hienach folgt, dazu verordnen, 
alfo annehmen, hören, erkennen, und erflären, handeln und gebieten, ere- 
quiren und vollftweden, das fol ganz volllommen und fo viel Kraft und 
Macht haben, ale hätten Wir folches zu eigner Perſon gethan und ge- 
handelt. 

Bo und an weldem Ort Unſer Hoogericht gehalten werden 

ſoll. 

Anfänglich ſoll Unſer Hovgericht in Unſerer Stadt Mainz auf dem 
Rathhaus daſelbſt gehalten werden, es wäre dann, daß Wir oder Unſere 
Nachkommen das an andere Ende verrüden und legen würden. 

Wie Unfer Hopgeriht mit Richtern und Urtheilern befegt 
werden foll. 

Daffelbig Unfer Hobegericht fol zum wenigſten mit eilf Perfonen be 
fetst werden, die Wir und Uinfere Nachkommen jederzeit zu fegen Macht 
haben wollen, unter welchen eilf Perfonen einer Unſer Hoverichter und 
derfelbe ein Grave oder Herre oder aus der Ritterfchaft geboren und die 
andern zehn alle Beiſitzer unter denen fünf gelehrte Doktores oder Licen- 
tiaten, die andern von der Ritterichaft ſeyn; diefelbiger eilf Berfonen follen 
Unfer Hovegericht alfo auf Zeit und in Maßen, tie hernad folgt, feyn. 
Bie oft und zu was Zeiten im Jahr Unfer gemein Hove⸗ 

gericht gehalten werden ſoll. 

Unſer gemein Hodegericht fol zu den vier Fronfaſten eines jeden 
Jahres etliche Zage, fo Unfer Hoverichter dazu beflimmen twirdt, gehalten 
und alſo dann die lirtheilen in befchloffenen Sachen geöffnet und publi⸗ 
jirt werben. 

Sole Tag und Zeit, auf welche Uufer gemein Hovegericht gehalten 
werden, fol auch Unſer Soverichter eine Woche zuvor an obbeftimten 
KRathhans und den Tafeln in Unferm Thambfift zu Mainz anſchlagen 
und publiziren laſſen. 


Hi 


Bie außerhalb des gemeinen KGovegeridts io zm deu vier 
Archufeken gehalten wird, Unier Heiridter famı zweien 
Beiligeru die Baerıbeicn verhören uud emriherden isll. 





ie Unfer Hovegeridt mir Schreibern beiegı werden ielle 


Bau Advokaten, Fistal and Brocnratisren 





Bau Pedellen nnd Bsten 


Bon den Armenpartheien, wie die mit Advsleten uud Pr— 
curatoren fürfchen werden follen. 
Nun folgen Die vom Hovegerichts⸗Perſonal und je dert zu handeln 


fommen zu leiftenden ide. 
Daun 
Bie die Sachen Unſerm Hovegeridt aubreht mund darin 
gehandelt werden fell 
Bon Sapplikation. 


Bon Eitetion, Ladungen, Urtbeiles-Briefn und andern 
Prozeßen. 


Bon Erelution der Ladungen und anderer Prozeßen. 


Wie derKläger oder Appellant auf dem augefegten Termin 
in Recht erfheinen und handeln folf. 


So der Antworter oder der Appellat erfhheint, wie don 
ihm gehandelt werden foll oder möge, 


Form des Eides vor Befährde, zu Latein Calumniae ge- 
nannt. 


Form des Eides Übergebener Bofition und Artiket. 


Bon den Gezengungen, ihrer Sage, Infirumenten und an- 
dern brieflihden Bemweifungen. 


— 1 — 
Der Gezeugen Eide. 


Wie wieder die Ungehorfamen und ausbliebene Barthei 
prozedirt und gehandelt werden foll und möge. 


Wie die Alta nnd Gerihtshändel, in denen definitive oder 
interlocutorie End oder unterredbarlih Urtheil zu geben 
befhloßen iſt, durch Unſern Hovrichter unter Unfers Hov— 
gerichts gelehrten Beiſitzern diſtribuirt, ausgetheilt, re— 
ferirt, erzählt, Urtheil darin gefaßt und ausgeſprochen 
werden ſollen. 
Von welchen Urtheilen appellirt möge werden, oder nit — 
Appellationsfumme A00 fl. 





Bon Erefution und Bollfiredung geſprochener Urtheil, 
auch Taration und Mäfigung der erhaltenen Erpens und 
Gerichtskoſten. 


Eide der tarirten und gemäßigten Erpens. 


Belohnung der Kanzlei. 
Holgen, damit die Partheien wiffen, wie viel fie an Gerichtsfoften, 
Eopeien n. dgl. zu entrichten haben, die Taranſätze 
3. 8. Sechs Alb. fiir eine Ladung. 
Zwölf „ „ ein Eonpulforium. 
„  „ eine Inhibition. 
Sehzen „  „ einen Arreſt. 
Einen Gulden rh. und 6 Albus für eine Commifſſion, urtheils Brief 
und andere Gerichtshandlungen ſollen jederzeit nach Ermeſſen Unſeres Hov⸗ 
richtere und der Beifitzer entrichtet werden. 


Bon Belohnung der Advokaten und Prokuratoren und wie 
fie fih in Sachen halten follen. 

Den Advofaten und Proluratoren fol ihr Belohnung auf der Bar- 
theien oder ihrer ſelbſt Anſuchen durch Unfern Hovrichter und jederzeit 
zugeordnete Beifiger tarirt und gemäßigt werden. 

Folgen die mweitern Beftimmungen. 


— 





Belohnung des Pedellen 


— — — — 





AUunchmung and Belobnung der Bsıcz 


Benz und ju welder Zeit an, ud DBur& Umier Hongeridı 
Ferien izdıcırı uud gebeilten wertcz istlcn 


Solches Alles, wie von Artifeln zu Artilein von Punfıen ;u Parher 
sb angejcigt un» verlaut, ſtatuiren, sıdnca und jenen Wir erfügemeidr 
Albrecht zu Mainz und Magdeburg Erzbiihenc, Chariärk und Prime 
in der beiten befändigfien Ferm, je Bir au; duriärkischer Macht, neh 
Umferes Erzhijis Main; hergebradern Freiheit, Gebrauch. chung, ©: 


nachgelommen werde, doch Uns, Unſern Radlemmen im Stifte Main; 
hierim vorbehalten, dieje Unjere Crduung jederzeit nad Gelegembeit za 
äudern, mehren oder mindern. 

Gegeben im Unierer Stadt Rain, am meuuzchuten Zag des Monatt 
Ianunari nad Ehriki Geburt fünfzchuhunder: und im ſjechzehnten Jahre.” 

Und Uns (Carl V.) demnach demräthiglicdh angerufen und gebeten, def 
Bir feine® anigeridten Hopgerichts Irönung, Confitutisu und Gapuss 
mit allen und jeden Eapiteln, Punkten und Artifein alles ihres Inhale zu 
confirmiren, und zu beflättigen guädiglidh gerubten, des haben Wir an- 
geichen ſolich des Itzgenannten Unieres Arenndes, Neven und Churfürfker 
des Cardinals und Erzbiihofs zu Mainz vleißig Bethe und daran die 
angezeigte Orduung, Conſtitution zc. durch Unſere rechtgelehrte Rethe be 
fihtigen und ermeſſen lafſen, und ale Wir die den Mehrentheil der ge: 
meinen geichriebenen Rechten auch erbaren Gewohnheiten und guten Sitten 
gemäß bejunden, und vernehmen mit wohlbedadhtem Muth, gutem zeitigen 
Rathe und rechtem Wiſſen dieſelb Ordnung, Conſtitution und Sapung 
mit allen und jeden ihren Capiteln, Punkten, Artikeln zc. als Röomiſcher 


— 3 — 


Kaifer confirmirt und beftättigt, confirmiren und beftättigen die aljo aus 
römischer Kaijerl. Machtvollkommenheit wiffentlih in Kraft diefes Briefes 
und jegen, ordnen, meinen und tollen, daß die hiefür alles ihres Inhalte 
an allen und jeden Gerichten und Rechten im Stift Ment und fonft dahin 
Rechtfertigung aus oder von den Unterthanen des gemeldeten Stifts fommen, 
oder wachſen, ftehte, vefte und aufrichtiglich gehalten und vollzogen werden 
follen, aller Geſetze, Conftitution und Recht, jo Wir oder Unſere Vor- 
fahren im Reihe Römifcher Kaifer und Könige bisher gemacht haben oder 
Bir hiefür machen oder aufrichten werden, fo herwieder itzt ſeyn thun, 
verftanden oder ausgelegt werden mögten, ganz unangefehen, Wann Wir 
denjelben allen und jeglichen infonderheit in der beften volllommenften 
Form derogirt, die ſoviel herwieder ſeyn, thun, verftanden oder ausgelegt 
werden mögen, ganz caffırt und vernichtigt haben wollen, derogiren, caf- 
firen und vernichtigen die im berührten Maas und Form, aus Bolllom- 
menheit Unſers Kaiferl. Gewalts mit rechtem Wiffen und in Kraft diefes 
Briefes und infonderheit derogiren Wir hiemit Unferm Kaiferl. Geſetze 
C. de Appell. 1. et in majoribus et minoribus in dem Artikel unter 
der Rubrik, was Saden am Hofgeriht angenommen und gerechtfertigt 
werben follen, alfo anfangend, „desgleihen alle und jede weltliche Appel- 
lation Sachen, jo an Uns oder Unfer Hovgericht“ ꝛc. ac. ꝛc. ſetzen, ordnen 
und wollen auch feruer, daß die angezeigten und ausgedrückten Unfere 
taiſerl. Rechte und Gejege und fonft alle andere, jo Wir hiefür feen, 
ordnen und machen werden, wieder die berührten Unferes Freundes und 
Neven des Cardinals von Mainz gejegte Ordnung und Conftitution fein 
Wirkung, Kraft oder Macht haben, noch dawieder verflanden oder ausge» 
legt werden jollen noch mögen in einiger Weis, treulic) und ohne Ge- 
fährde, und gebiethen darauf allen und jeglichen Kurfürften, Fürften geift- 
fihen und weltlichen, Prälaten, Grafen, Freiherrn, Herrn, Rittern, Knechten, 
Hauptleuten, Vitthumen, Bögten, Pflegern, Verweſern, Amtleuten, Schult- 
heißen, Burgermeiftern, Richtern, Räthen, Burgern und Gemeinden und 
fonft allen andern Unjern und des Reichs Unterthanen und Getreuen in 
was Würden, Stande oder Wefens die ſeyn und infonderheit Unferem 
Kaiferl. Kammerridter und Urtheilsfprecher Unferes Kaiſerl. Kammer- 
gerichte aud allen und jeden Unſeres und des bi. Reiche Hove und an- 
dern Unfern Richtern und Gerichten mit diefem Brief und wollen, daß fie 
und jeglicher durch ſich felbfte noch jemands anders hietwieder nit thum, 
fepn, prozediren, fprechen noch urtheilen, in einiger Weis, als lieb ihnen 
allen und ihr jedem fey Unfer und des Reichs ſchwere Ungnad und Straf 
und dazu eine Pön nämlich fünfzig Mark Löthig Goldes zu vermeiden, 
die ein jeder, fo er freventlich dawieder thate, Uns halb in Unfer und des 
Reihe Kammer und den andern halben Zheil dem genannten Unferm 


fieben Sreuud, dem Cardinel und Erzbiihef zu Mein; zmb feinen Ned» 
fsurmen ig zu bezahlen vertallen tee Tell 
Ri sries Brick 


Beilage KIV. 
Bir Albrecht von Gettes Guaden des fi. Stehis zu eu ud de 
Cüfts Magdeburg Erzbiſchef. Kurfürk des KL ramiiden Beide, duch 
Germanien Erzlanzler und Primas, Weminifreter zu Haftberfiabt, Marl 
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‚ wehlgerüi wieder menuigfih, Ricmands 
Unfern ‚ den Bildefen von Wirgbarg euügexnsmmen, zu 
eit, fo ihme ſolches den Uns oder Unjern Hauptienten angezeigt oder 
jonft erfodert wirdt, ohne alle Weigerung uud Autjuge fonrmen uud ge 
trewlich dienen und reichen fell, als eim getrewer Diener feinem rechten 
Herrn ſchuldig und pflichtig iR zu thum ſonder Geverde Wir ſollen md 
wollen ihm and femt feinen Pferden, Kek, Futter und Ouffchlag ax 
Schlaftruuk geben au für kundlichen Neifigen Schaden chen, wie anderı 
Unfern Dienern feines Gleichens, und fo Wir Uns des Schadens 
sb er einigen iu Unfern Dienf nehmen würde, gätlih mit eimander zit 
dertragen mögten, was dann Unfer Hofmeifter und Marichafl zu Zeiten 
oder ſonſt im ihrer Abweſen zween Unſerer Rüthe, fo Wir ungeverfich dazı 
geben würden nach beider Theil Fürbringen auf ihre Eide erfeunen, Bir 
ihme für ſolchen Schaden geben und er uemen, dem fell nen beiden 


’ 
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Zyeiten Belg geſchehen, was auch gemeldier Sebaſtian von Rotenhan im 
Unfern Räthen in Geheim hören und vernehmen würdet, das ſoll er fein 
Leben lang bei fih behalten, verſchweigen uud Uns und Unferm Gtift 
ſolchs zu Schaden nimmer offenbaren; Und damit gemeldter Unfer Rathe 
and Diener ſolche Unſers Dienſts defto bag zukommen und genichen 
möge, fo follen und wollen Wir ihme zu Jare Sold geben aus Unſer 
Kammer hundert und fünfzig Gulden an Geld zu den vier Quatembern 
bezahlen laſſen, nämlich zu jeder Quatember dreißig und acht halben 
Gulden und fol das erft Ziel der Bezahlung uf nächſt künftig Quatember 
nad Dato dies Briefs angehen und hinfliro, dieweil er alſo Unfer Diener 
feyn wird, von einem Jahr zum andern zu obgemeldten Zielen ans Unfer 
Kammer gutlih und gerecht bezahlt werden. 

Heigen dennah den ehrfamen Unfern Kammerfchreiber Tieben an- 
dächtigen und getreuen Diether Wenken, und einen jeglichen, der Tünftigen 
Zeit Unfer Kammerfchreiber feyn wirdt, daß fie gedadhten Baſtian von 
Rotenhan fol dreißig und acht halben Gulden obgemteldter Maßen auf 
ziemlich Ouitanzien ausrichten‘, bezahlen und denfelben gnugih machen. 

‚Bir haben auch gemeldten Sebaftian von Rotenhau Unfern Rat und 
Diener, ob er das an Uns begehren würde, gnädiglich zugelaflen und 
Dergunt zweimal im Jar zu Usrichtung feiner eigenen Saden in ſolchem 
Unſerm Dienſt anheim zu reithen, jedesmal vierzehn Tag lang ongeverlid. 

Und der obgemeldt Sebaftian von Rotenhan hat Uns auch jeko da- 
züber in Trewen gelobt und Ieiblich einen Eid zu Gott und den Heiligen 
geſchworen, Uns getrew, hold und gehorfam zu ſeyn, Unfern Schaden zu 
warnen, Frommen und Beßtes zu werben, aus beiten Berfländniß in 
Unfern und Unferes Stift Sachen zum beten zu rathen, zu veithen und 
alles das zu thun, das ein getrewer Rath und Diener feinem Herrn 
ſchuldig und pflichtig ift zu thun, fonder alle Geverde, Und des zu Ur- 
kundt fo haben Wir Unfer Sekret zu Ruf diefes Briefe thun druden, der 
geben ift uf Dienflag nad dem Sonntag Lätare. Anno domini Mille- 
simo quingentesimo decimo sexto. 


Diefen Dienerbriefen gegenüber hatte jeder Diener einen Reversbrief 
zu übergeben, welcher von Sebaftian von Rotenhan unter gleichem Tage 
auch ansgefellt worden if. Derfelbe lautet: 

Ich Sebaftian vom Rotenhan, Ritter, Doktor befenne und thue kundt 
öffentlich mit diefem Briefe, daß mich der hochwürdigſt, durchlauchtigft 
Hochgeborne Fürſt und Herr Herr Albreht zu Meng und Magdeburg 
Erzbiſchof, Kurfürſt, Primas und. Adminiftretor zu Halberfadt, Markgraf 
zu Brandenburg ac. mein gnädigſter Herr mich zu Sr. Kurfürftl. Guaden 
und Stifts Meng Diener auf und angenommen hat, inhalt Sr. Gnaden 

3% 


Vehellungtirief, von Bert za Wort birrmadh geidriehen ale lautend: 
„Bir Where” — folgt zum der ganze Brici, mir oben ficht, eingecil, 


| Betlage KV. 
Eredenz den 17. Zali 1517 fürbrade. 


der . 
Abt der Ksabert Freiberr zu Ylautenfein 
fay. Dei. Oberſter Hefmaricheft als geordnete Autweilde und Commiſſerier 
in Wamen lay. Mei. erjchienen wit einer Eredenz alſo lautende 
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willig ergeigen als unfer und des heiligen reichs und ewer felbs nothdurft 
erfodert, das wollen wir gegen euch freundlich und gnediglich erfennen. 
Geben im Unfer und des reichs Stadt Rotenburg an der Dauber am 
27. Zag Yuny Anno 1517 unſers Reiche des Römiſchen im 32. Yare. 

Inſtruktion was der Erwirdig Hartman Abt des Erzftifts Fulda 
unfer und des reiche Fürft und lieber andechtiger und der edel unfer lieber 
getrewer Leonhart Rauber Freiherr zu Blantenftein unfer Oberifter Hof- 
marrſchalk und Nethe jo wir vf vufern reichsſtag gein Meing verordnet 
haben, dajeldft handeln follen. | 

Anfenglich unfern und des reiche Churfürften und Fürften und Stenden 
zu fagen unjern guedigen vnd freuntlichen willen, gnad vnd alles gut. 
Und darnad) zu erzelen vns zweivelt nit, fie jenen durch vnſer ausfchreiben 
auch fonft wohl bericht der unpilligen und mutwilligen Handlung, So 
Franzisfus der fih nent von Sikingen und feine Verwandten in großer 
anzahl mit vheintlichen thaten auch Straßenräuberey Und andern vnaden⸗ 
lichen fachen, wider vns vnd diefelben Stende vben, 

Dadurd dann wir als regierender Römiſcher Keyſer bewegt worden 
fein , wege zu fuchen, ſolch myßthat zu ferafen und zu wenden in maßen 
uns das von got vnd in dem Eide, den wir in vnſer Eronunge geſchworen 
haben vigeſetzt ift. 

Uud haben darauf diejen gegenwärtigen Reichstage ansgeichrieben, 
auch ein gemein vfgepoth in das heilig rei Uns mit einer anzall Volks 
zu zuziehen, auf gehen laffen, aljo das folder reihstag und der zuzugk 
vj ſanct veitstag nechſt erfchienen angefangen und vf demfelben reichstag 
mit des reihe ftenden die vnd ander ſachen der rathſchlagung vnd da- 
neben wo es not thun werde ein mehrer Hilf zu erlangen gehandelt werde. 

Nun weren wir vf diefen veihstag darauf dan der anfang des reiche- 
tags ift, gern perſönlich erfchienen, aber wir haben bewegen, das durch 
unfer anwelde der anfenglich fo welle, als ob wir ſelbs da mweren, wege 
gemacht, wie fie aus nachvolgenden Artikeln vernemen werden, fo ſeyn 
wir auch dazwiſchen gereyßet, um eine mehre Hilf und gelt zu erlangen, 
den ſonſten unſer perfönlih Beyſeyn nit ſeyn möge, und haben uns da- 
neben mit ein theil des kriegsvolks zu einer merklichen Gefellichaft von 
Adel, die ſolche obgemelten ebelthaten, und dem Sikingen anhängig feyn, 
genehrt, der Meynung, fie von ſolchen irrigen und befen Sandlungen ab- 
zuziehen, und fie in fihherung zu bringen, das fie folches hinfür nit mehr 
thun follen, noch mögen. Es fen mit lieb oder leide zu verfehen, mit 
gewalt, daſſelb würd ob got will in Kurtz beſchehen, und wir wollen uns 
als dann zu Stunde in eigener Berfon uf den reichstag verfügen, and 
weiter mit Rath und That der Meihskänden handeln, zu Vertreibung 
bes Stlingens-, wo er zuvor nit bertsieben. were, oder An: Pilligkeit ge- 
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feinen verzugk erleiden möge, follen unfer Rethe ferner an die Stände mit 
allem vleis und ernft begern, das fie ſolchem zu wiederſtande den fünf. 
zigften mann nad Fewerſtetten zu vechnen die reichen der mehr armen 
zu übertragen durch das ganz reich auß jto anch entlichen bemilligen, ob 
fih die fachen dermaßen fo jchwerlich zu trugen, das diefer Hielf, dieweil 
fie fo gar Hein ift, nit genügig fein und einer mehrere hilf not wäre. 


Und fobald ſolch bemwilligung beſchen ift, fo wollen wir gnediglich zu 
Iaffen, das alsdann der Ehurfürften perfonen wiederumb anheim ziehen 
mögen und diefelben fünfzig Mann bei ihrer landſchaft richten und doch 
das ihrer Rethe einer mit vollmächtiger gemalt uf dem Reichstag pleibe, 
damit wir durch unfere anmelde mit denfelben rathen, und andern Rethen 
allzeit in obgemelten ſchwerer handlen und kriegs leuften vathe halten 
megen. 

Und das auch diefelben unſer lieben Oheim, die Churfürften igo vor 
Iren Abſchied zu jagen, wann wir unfer borangezeigt fürnemen volend 
haben, und fle zu unfer perfon gein Meint zu erfodern‘, das fie alsdanı 
zu flunde mwiederumb perfönlich gein Meing kommen wollen, mitfampt uns 
und andern des reichs ftänden weiter zu betrachten, unfer und des heiligen 
reichs nodturft vnd wolfart und nemlich vf das, wie ſich der Krieg mit 
dem Silingen und feinen verwandten oder die theidigung des Adels, fo 
wir Ime hiemit zufeuden, jchiden und halten; auch in was handlung: wir 
in mitler Zeit mit Wirtenberg und feiner Tandfchaft, e8 fen durch Lieb 
oder verluſt kommen werden. 


Und damit an allen Enden, in obgemeldt ſchweren Ienften und fachen, 
nit ſtill geftanden, fondern an eynen jeden Ort fo viel möglich ift, ge⸗ 
handelt werde, fo haben wir unfere anwelde uf diefen reichdtag vorge 
meldter Maßen geordnet, auch unſer Comißary zu den Ganerben, und dem 
adel an drey Ort, Friedberg, Geilnhufen, und Mergentheim gefandt, laut 
der gedachten Inſtruktion dafelbft zu handeln, und welcher von Ganerben 
oder dem Adel fih im folder Handlung ungehorfam oder wiederwertig 
halten werden, das follen unjere Anwelde mit fammt unferen. verordneten 
Commiſſarien des reiche ftenden zu erfennen geben, vnd mitfampt diefen 
darüber rathichlagen, und entlich befchliegen, was ferner gegen denfelben 
wiederwertigen fürgenommen und gehandelt werden fol, in mittler Zeit, 
fo des reichs kriegs volf hie oben, und darnieden don wormbs aus wider 
den Silingen und feinen anhang mit der thate handeln und fie. dringen 
werde. 

Und was unfern rethen in ſolchen begegnet, das follen fie uns durch 
die Poſterey alzeit berichten, und unfers verners befcheids zu Meint er- 
warten, daß ift unſer ernſtlich meynung. Geben zu Rotenburg an der 


tauber den 26 Tag des Monet up anne yeij linier bes r. Rad 
des zuwei uud dreufigfen Jareb. 


$. regem ad mandstem 
ppm. Dommi Imperatoris 
ppm. 
Ziegler. 


(Bamberger Reidhetags-Utten.) 


Beilage XVI. 


Librorum censores constituuntur et haereticae pravitatis 
inquisitores. a. 1517. 


Albertus etc. Beverendo et honorabili nobis in Christo dilecte 
Paulo Episcop ec. Ascalonensi nostro in Pontifcalibus vicario De- 
cretorum, et M. Jodoeo Trutfotter sacrae peginae Doctoribus Canonico 
eceiesiae B. M. V. opidi nostri Erfordensis salutem in domino sem- 
piternam. 

Humeris nostris onus impositum nos impellit, ut his, quae fidei 
Catholicae sunt eonformia intendamus et his, quae eidem sunt con- 
traria, pro viribus resistamus. 

Cum autem experientia, quae rerum magistra est, docente ex 
arte impressoria complura sub specie boni in lucem prodeunt,. quae 
Sdei Catholicae et bonis moribus contraria sunt. saluti etiam anims- 
rum noxia et personis saepe dignitate etiam fulgentibus injuriosa, 
unde volentes salubri in his, ut tenemur, remedio providere Te Pau- 
lam episcopum nostrum ad examen librorum et scripturarum impri- 
mendarum Commissarium creamus et deputamus et tam tibi Paulo, 
quam tibi Jodoco, de quorum aetate et concilii maturitate sufficienter 
sumus edocti, de vestris quoque legalitatibas et peritia in domino 
plurimum confdimus et cuilibet vestrum in solidum in negotiis qus- 
rumcungue haeredicaruım pravitatum per diocoesin nostram Mogunti- 
nam ortarum vel oriendarum, committimus plenarie vices nostras, do- 
Dec eas ad nos duxerimus revocandas. 

Vos exhortantes, vobis atque mandantes, quatenus per totam 
nostram dioceesin coatra quoscungue, cujuscunque dignitatis, status, 
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gradus vel praeeminentiae fuerint, de haeretica pravitate solerter in- 
quiratis, eamque pravitatem et ejus negotia secundum eorum naturam, 
etiam per torturam, si expedire videritis, examinetis, et secundum 
juris formam determinetis, pravitatem illam exstirpetis, evellatis, 
ex ea quoque commaculatos corrigatis, poenasque contra haereticos tam 
seculares quam spirituales, etiam qualiscunque fuerint status eosque 
qui sub Inquisitore talis pravitatis qualitercunque jurisdictionaliter 
cadere possunt, de quibus etiam vobis vices nostras committimus 
Cujuscunque generis vel speciei paene ipse fuerint, tam in personis 
quam rebus eorum infligatis librosque et seripturas imprimendas exa- 
minetis et quos admittendos inveneritis, admittatis et subscribatis 
rejiciendosque rejiciatis et prohibeatis et generaliter omnia et sin- 
gula, quae Inquisitoribus haereticae pravitatis ex Jure aut statutis 
provincialibus et alias qualitercungue incumbunt, statuatis, decer- 
natis et exerceatis, facientes quod decreveritis per Censuram eccle- 
siasticam aliasque poenas in hac parte a sacris Canonibus latas, tam 
quoad personas, quam etiam eorum res, juraque bona, firmiter ob- 
servari; ipsumque sic per vos decretum formis et modo .per jura 
qualitercunque statutis penitus exequentes et in effectum producentes. 

Siquid etiam librorum aut scripturarum impressarum inveneritis, 
quod fidei aut bonis moribus contrarium sit aut malorum qualiter 
cunque imminentium, hoc vendi, emi aut haberi prohibeatis, Contra- 
dictores in his aut aliis, premissis per Censuram saecularem mulc- 
tamqne et alia juris remedia compescendo. 

Testes etiam, qui necessarii sunt, qui se odio, amore, gratia vel 
favore subtraxerint, per Censuram ecclesiasticam veritati compella- 
tis testimonium perhibere. 

Datum apud arcem S. Martini, sub secreto nostro Die XVII 
mensis Mayii anno 1517, 

Gudenus Cod. dipol. 


Beilage XVAU. 
Freiheit der Stadt Meng. 


Wir Albrecht befennen und than knndte Öffentlich mit diefem Brief 
für Uns, Unfere Nachkommen und Stift Mentz, dag Wir mit beſonder⸗ 
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Unfere Nachkommen, und die Unfern an ihren Leiben und Gütern nit 
berhindert werden in keinem Wege; wäre e8 aber, daß jemals von Bur- 
gern itunt oder hernach kommen würden, die Uns und Unferm Capitel 
nit gelobt und gefchworen hätten als andere Burger hie und in andern 
Unfern Landen, Schlößern und Stätten, die follen in diefer Gnade und 
Freiung nit begriffen jeyn, bis folang fie foldhen Eid gethan hätten fonder 
aller Gevehrde. 

Und des zu Urkund fo haben Wir Unfer Majeftät Inflegel an diefen 
Brief thun henken, umd Wir Lorenz Truchfes von Bommersfelden, Dechant 
und Kapitel des Dhumbſtifts zu Mentz gemeinlih, daß fol Ordnung 
und Freiheit anfänglih mit Unferm Wiffen und Berwilligung geſchehen 
und and) vormals von Uns verfiegelt worden ifl. Und des zur wahren 
Urkund haben wir Unfer gros Inſiegel bei des genaunten linferes gnä- 
digen Herrn Inftegel auch thun henken; der geben ift zu St. Martins 
burg Mittwoch nad St. Margaret Zag 1517. 


Beilage XVIII. 


Des Erzbifhoffs zu Maynz und Magdeburg, ſummariſche Ins 

firuftion für die UntersCommiffarien, PBönitentiarien und Beicht⸗ 

väter, welche zur Ausführung des gnadenvollen Ablaßes und 

anderer großen Vollmachten, fo zum Nutzen der Kirche des 

Oberſten der Apoftel in Rom von unferm allerbeiligften Herrn 

Papft Leo X. reichlich gegeben find, benennet und verordnet 
werden mögten. 


In's Deutfche überfegt von M. Johann Erhard Kapp. 


Wir Albrecht von Gottes und des apoftolifchen Stuhls Gnaden, der 
heiligen Kirche zu Magdeburg und des Stuhls zu Mainz Erzbifchoft, 
Brimas und des heiligen Römijchen Reiche in Germanien Erzeanzler, 
Churfürfi und Adminifirator der Kirchen zu Halberftadt, Marlgraf zu 
Brandenburg, Stettin, Bommern, Caßuben und Wenden Herzog, Burg⸗ 
graf zu Nürnberg und Fürſt zu Rügen; und der Duardian der Brüder 
des Minoriten-Ordens de observantia des Convents zu Mayntz, der vor⸗ 


befagten gnadenvollen Ablaße und anderer apoflelifchen Bollmachte famt 
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un ionders verorduerte ayolisfiiche Geurmirierii ien allen jeden 
geiilihen Perieuen, denen Zecnieribns um) denen Sürgalırıen aller um 
jeder Pettelorden zur Antführung det vellisuumenn Ablsiwerit um 
anderer Suaden, fo zum Kortheile De6 Zune ber Rirdke des Türmchurien 
Aponrie zu Rom von unierem allerkeiligäien Herrn Yes \ Part meuiıh 
ui rt eines Iubrfichee quädiglt gegeben werden. diüriten ahgesthet 
und ermählt werden ewiges Seil in Dem Herrn 

Kir Ididen curer Vorſichtigleit den inmmarticen Vrozeß. der kei 
Anstährung eines dergleicen Ablafnscries in Adıt zu zchmrn if, den ik 
alle und jede, leißig und getrenlich, obwe Yık umd Betrug, und in ſowen 
es die menſchliche Schwachheit zulahen wird, bei einem Eide, dem ihr in 
Unterer Händen, oder Unſerer Yedienten, oder amd derienigen, die Bu 
hiezu beſondere verordnen werden, werdet idesäaren mikiien, belten zu) 
denrielben folgen ſollet 

(Taranf iolget nun die Andrebung, daß, wer dieſen imummeriicen 
Prozeß, Anordunngen und Prefchle zunwieder bandle, im dic Ceniuren, Ur: 
theile und Strafen, wie fie im yapkliden Schreiben entbalten und letgc- 
donnert ſeyen, verfiele, und wur von im Farfie allein bieven abielvirt 
werden fonne.\ 

Daun beit es weiter: 

Ingleihen ie verordnen Zi erfſtlich, daß Umiere zum verordnende 
Euhlommiflarii, wie and Fönitentiarii und Beichtväter ver allen Dingen 
die Ehre des allmõochtigen Gottes, das Heil der Seelen mu die Hoch⸗ 
achtung gegen deu heiligen apoſtolijchen Stuhl, wie and den Wachtethum 
und Raupen vorbeiagten Yanet iuden jollen. 

Wer aber von Geiftfihen, beit es weiter, Dagegen etivae, was Gott 
verhüten welle, zu unternebmen gedenfe, der folle der Gewalt eines Wo⸗ 
nitentiare, und der Mad, Beicht zu hören, beraubt feyn: wo aber doch 
einer fi unterfange, dagegen zu handlen, und Beicht zu hören, der ſolle 
allen gedadten Ceninren und Etrajen nuterworfen feyn, welche in der 
apoftoliihen Bulle losgedonnert find, und von denen nur durch den Papſt 
oder feinen Bevollmächtigten abfolwirt werden lönne. 

(Run folgen weitere Borichriften für die Eubcommifjarien, 3.8. daf 
fe ein ehrbares Leben führen, und Wirthshäuſer und verdäctige Irte 
gänzlich meiden follen.) Dann heift es weiter: 

„Es ift auch Unſer Wille, daß die Herrn Prediger in ihren Predigten 
die Dulle nebſt allen und jeden Artikeln derielben dem Volle ganz nnd 
gar erflären follen, fo, daß fie umter der Predigt die hohe Macht des 
Papſtes und Etadthaltere Gottes anführen, welcher dergleichen Gnaden 
und Gaben geben könne, und welche jelbft einem jeden Menſchen, der das 
ewige Leben haben wolle, nöthig ſey. Eie ſollen auch gar nicht verab⸗ 
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ſaäumen, innerhalb erwähnter acht Tage und in allen ihren künftigen Pre- 
digten, dem Bolt den unermeßlihen und unfhägbaren Nuten bejagter 
apoftolifchen Ablage und Vollmachten zu eröffnen und kund zu machen, 
den fie die acht Jahre durch ſowohl für fi) ale für die Gläubigen abge: 
fchiedenen Seelen aus diefem Ablaß erlangen können.“ 

Ferner heißt es unter andern: 

„Die Prediger ſollen auch das Bolt in allen ihren Predigten erin- 
nern, daß fie die Stationen der Kirchen oder Altäre fleißig befuchen mögen, 
den Ablaß befagter. Stationen zu erlangen, auch daß die Leute in Gr- 
Iöfung der Seelen nicht nachläſſig gefunden werden.“ 

Run folgen die vier fürnehmften Gnaden und Bollmachten, welche 
in der apoſtoliſchen Bulle zugelaſſen worden, deren jede für fich ohne die 
andere kann erlangt werden. 

Von dieſen vier Vollmachten ſollen die Prediger ihren größten Fleiß 
anwenden, damit fie denen Gläubigen eine jede davon auf's nachdrücklichſte 
anpreifen, und foviel in ihrem Bermögen feyn wird, erflären mögen. 

Die erſte Gnad iſt die volllommene Vergebung aller Sünden; und 
kann nichts größeres genannt werden, als dieſe Gnade, - dieweil der 
Menſch, der m Sünden lebet, und der göttlihen Gnade beraubt iſt, auch 
diefelbe volllonımene Vergebung und die Gnade Gottes von neuem er- 
langet; durch welche Vergebung der Sünden aud ihm die Strafen, die 
er wegen Beleidigung der göttlichen Majekät in dem Fegfeuer büßen 
müßte, vollkommen vergeben, und die Strafen des Fegfeuers gänzlich ge- 
tilgt werden, weil fie ein Gejchent Gottes und die Gnade unſchätzbar ifl. 

Nun folgt, nah Anordnung, wie zu beichten, Kirchen zu befuchen 
und was zu’ beten fey, die Anordnung „der Art und Weife, wie 
man inden Kaften legen ſoll.“ 

„as aber den Beitrag in den Kaften zur Aufbauung befagter Kirdje 
nes oberſten Apoftels anlanget, fo follen die Pönitentiarit und Beichtväter 
nachdem fie denen Beichtenden dergleichen vollkommene Bergebung und 
Größe des Ablaßes erflärt haben , diefelben fragen: vor wie viel Geld 
oder andere zeitliche Gilter fie nad) ihrem. Gewiſſen beſagte vollkommene 
Bergebung und Vermögen entbehren wollten ? 

Umd-diefes darım, damit fie diejelben hernach deſto leichter zum Bei⸗ 
trag bringen magen. 

Auch weil die Stände und Handthierungen der Menſchen allzu manig⸗ 
faltig nnd verſchieden find, die Wir nicht in Betrachtung ziehen und folglich 
gewifje Zaren auflegen können, als haben Wir für gut befunden, daß 
dergleihen Zaren nah dem gemeinen Lauf aljo tounten unterſchieden 
werden. 

Die Könige und Königinnen, und ihre Prinzen, die Eabiſcheſt und 
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„Die andere füruchmeße Guade iß cin Beuhticiei, voll von größter 
ungemein erguilenden und vorher umerhörten Belimadpien, der and, wen: 


die adıt Jahre der yäpfıl. Bulle gleich zu Ende ſeyen, eflezeit jeine Kreit 


haben wird, weil der Ten der Bulle jagt, nanc et im perpetuum parti 
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: erflich Die Beinguik, ſich einen tädtigen Beidt- 
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vor allen Dingen von allen Gcnjuren, je Deu jemand (eimem Gisilrichter) 
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von allen und jeden auch den jchwerfien Berbrechen, auch denen, je dem 


apoftsliihen Stuhle vorbehalten find, einmal im Leben und im der Zadch- 
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„Die dritte beuptiächliche Guade if die Antheiluchuung an all 


Berjonen für beiegten Bau und ihre verſtorbene Eltern, welche in Liche 
verschieden find, von nun an und in Zwigleit Theil haben werden an 


Ba weicher Gewalt die Prediger und Beichteäter mit größtem Fleiße 
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müßen ſtehen bleiben, und den Gläubigen zureden, damit fie diefelben 
und den Beichtbrief zu kaufen nicht unterlagen mögen. 

Ob auch ſchon einige mit den VBeichtbriefen der beiden erflen Gnaden 
verſehen find, nichts deftoweniger find fie zu bereden, daß fie auch diefe 
Unfere Briefe kaufen mögen, angefehen, daäͤß in Unſern Beichtbriefen eine 
dreifache große Gnade ausgetheilt werde, u. f. w. 

Die vierte fürnehmfte Gnade ift für die Seelen, die im Fegfeuer 
find, nämlich eine vollkommne Vergebung aller Sünden, welche Bergebung 
der Bapft befagten Seelen, |die fi) im Fegfeuer befinden, fürbittweis an- 
gedeihen und wiederfahren läßt, nämlich auf diefe Art, daß für diefelben 
eine Einlage in den Kaften durch lebende Perfonen geſchehe, die immer 
für fi zu geben oder zu thun hätte. 

Auch ift nicht nöthig, daß die Perfonen, melde für die Seelen in 
den Kaften legen, in dem Herzen zerfnirfcht find, und mit dem Munde 
gebeichtet haben u. |. w. 

Luthers Schriften v. 3. G. Wald) 1745. 


Beilage XIX. 


Eutheri Schreiben an den Erbifhoff von Mainz und Magdeburg 
Albert von Brandenburg, 
aus dem Lateinifhen ins Deutſche überſetzt von M. I. E. Kapp. 


Sefus. 
Gottes Gnade und Barmherzigfeit und was ich vermag und bin. 
Hochwürdigſter in Gott Bater, Durchlaudtigfter Kurfürſt! 

Euer Kurfürlicde Gnaden halten mir gnädiglich zu gut, daß ich, unter 
andern Menfchen der geringfte und unwertheſte, fo vermeßen bin, daß ich 
mid unterwinden darf, einen Brief an Euer Hochwürden zu dichten, will 
ſchweigen zu fchreiben. 

Der Herr Iefus ift mein Zeuge, dag mir nicht unbewußt, wie gering 
und veracht ich bin, derohalben ich aucd eine lange Zeit mein Schreiben 
verzogen habe, welches ich igt gleich unverfhämt vornehme, zu vollbringen. 

Dazu hat mich vornehmlich bewegt mein treuer Dienft, den ich, Hoch⸗ 
würdigfter Vater, in Gott, Euer Kürfürſtl. Gnaden zu leiſten mich ſchul⸗ 
dig erienne. 


Eur Cedissk:tca nei: mich cm geitig Zug ni mub, der i 
Ze zul 2ide ıcı, AIMT um> zum Zegrir zub kur der Taken 
CSEHHEN gröbegjaf iXıucktz mu beruhen (3 END BEE: 
gm Ic pipe Anz zum Guns Sestlrie Gmsbez Rz 29 
Zuz m Zua <ı Year Az a Dem 

Zerz ıh mx u WE Der uud behhuitige Der Bmusgperdägrr gsi 
“rar, dei ich za grhuer Same, abe Dem Teähırn Brrbemi. meaßra Ni 
Zecieb ismdrrieh dimı mis sache und Iramicı mu, mim, Dei Di E& 
iciagen xeus Rd besten injrm, umb glamben, α Zäbchbräche Löfgz, 
ae Pc gear zum cr jenen user Crüngiei; ungbruhen. Dei dur <akı 
sine Üxr;ng ani m Aegumr iekern, iebai> ir Air Me iz deu Zajrı 
CIubtgen. 

2öcmer, dei derier Adich ie Inkjıy, Dei Irme Zümbe ie grei lası 
mu. 72, mu üc Mirıtıh Duase reden, menu + zu umagiu Ipäze, dej 
zu2 vergchen werden. ⁊ 
aller tz aux) <ialt. 

Ad licher Ge! isihrrachalt werdca die armen Ccorice meter mt 
Sedwäürden Sprengei za Sorge. lieser iremmcer Tewr ;um Tod, u 
jum {che ERITECIK, umb md von cm CImE gar Ürcnge mad Tine 
Acheniheit, die ımmcı wäh umb guuigr wurd, Tür derie <erien at 
griadert Werden. 

Zerebalben tabe ich inside länger mid Irricspeagen ÜBERCR: SCHE 
x Diraih wizd tar feines Euiherte Am oder art iemer Seliglen 
verũñchert, weil cr and dur Gertte cimgessirm Gnade Kid WE: 
mchert wird: ĩondera es benchlt ums der Apoitci sicht, mit Hurt am 
SUTE idlig ;u werden. Au der Gertcate wirt laum erhalten werden 
endlich in der Seg. er ;um Ychen führer, io eng uud Tdımal, dab der 
Her dur Vie Fropheten Amse uud Zacheriam. die, jo da selig ſellen 
werden, ncunc einen Dramd, Der GES dem Fenee gerien wurd; amd) ver 
Mindigt der Gert hin med weder, wie icheser ch Ich jelig werden. 

Lie machen fie denn alis durch falidhe FFabeln und nichtige Verheij 
ungen vom Ablag das Kell cher und ohne Furcht, jo doch der Aplaf 
den Scelen nichts mägt, viel weniger hılit, dab der Renjch Dadurch ge 
reiht und felig werde, iondern nur die auijerliche Pein oder Zireje weg 
nimmt, die man chemals mach deu Ganszibus bet. anfzulegen pflegen 
So find auch Die Serte der Gettieligleiz umb tiebe nucndlich, viel deßet 
denn der Ablag, uud werden dirieiben dech weder mit jolcher Pracht noch 
mit jo grojem Fileiß; gepredigt, ja Re müpcen fill und umgepredigt dem 
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Ablaß weichen, daß wur derſelhe ausgerufen and hochgexühmt werde, ba 
dach eller Bifchöffe vornehmlich und einig Aut iR, (das fie treulich auß- 
richten ſallen), daf das Bolt das Evangelium .und Liebe Ehrifi. ferne, 
& hat auch Chriſtus nirgend befohlen, den Ablaß zu predigen; allein 
das Evangelium hat er nachdrücklich befohlen. 

Welche Gefahr und Schrefen muß nun ein Bifchoff gewarten, der 
nichts andres als den Ablaf mit großem Gepräng geftattet, unter das 
Volt zu bringen, und fih um denfelben mehr, als um das Evangelium 
befümmere; wird nicht Chriftus zu Ihnen fagen, die ihr Müken fän- 
get und Kamele verſchluket. Zudem, hochwürdigſter Vater in Gott, 
bleibt8 dabei nicht, fondern in der Inftruftion der Coimmiffarien, 
die unter EB.Namen ausgegangen fein foll, wird augezeigt 
(ohne Zweifel hochwürdigſter Vater, ohne euer Wiffen und Willen) pa 
der fürnehmſten Gnaden eine diefe unſchätzbare Gottes 
Gabe fey, dadurch der Menih Bett verfühnet und alle 
Strafen bes Fegfeuers ausgetilgt werden Ingleichen, 
baß die Reue denenjenigen nicht nöthig fey, die Seelen 
oder Beichtbriefe Töfen. 

Aber was fol und kann id) anders thun? Hochwürdigſter Biſchoff 
und durchlauchtigfter Kurfürft, denn daß ih Euer Hochwürden durch den 
Herrn Jeſum Ehriftum bitte, fie wollen doch ein Auge väterliher Eorge 
anf diefe Sache haben und daffelbe Büchlein allerdings megthun, auch bem 
Ablaßpredigern eine andere Weife oder Form zu Prebigen befehlen, daß 
nicht vielleicht dermal eins ſich einer hervorthue, der durch herausgegebene 
Bücher fowohl fie als aud ihr Buch wieberlege, zur höchſten Schmach 
Euer Durchlauchtigſter Hoheit, dafür mir wahrlich jehr grauet, und bach 
beforge, daß es geichehen mögte, wo ber Sache nicht eilend geraten 
werbe. 

Diefen meinen geringen Dienft wollen Euer Durchlauchtigſte Gnaden 
würdigen, auf fürſtliche und biſchöffliche Art, das iſt, gnädigſt anzunehmen, 
wie ich denſelben mit ganz treuem und Euer Hochwürden ganz und gar 
exgebenen Herzen erzeige. Denn auch ich bin ein Schaaf ihrer Heerbe. 

Der Herr Iefus behüte und bewahre Euer Hochwürden in Ewigkeit, 
Amen. Geben zu Wittenberg 1517 am Allerheiligen Abend. 

Sp es Euer Hochwürden gefällig ift, können Sie biefe meine Die 
putationes anfehen, auf daß fie vernehmen, wie bie Meinung vom Ablaß 
gar eine umgewifle Sade ſey, bavon den Ablaßprebigern träumt, als 
wäre fie ganz gewiß. 

Unmürbiger Sohn 
Martinus Luther Auguftiner 
D. St. Theolog. 
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Dem Hochwürdigſten Bater in Chriſte und Durchlauchügſten Herz, 
Herrn Albrecht beider Kirchen zu Magteburg und Mainz Erzbiſcheff mu 
Primaten, Markgrafen zu Pranbenburg zc., meinem guätigfien Herrn u 
Hirten in Chriſto in Demuth und Gehorfau zu färdten. 


Beilage XZ. 


Schreiben Kurfürſt Erzbiſchofs Albrechts am feinen Verwaltungs⸗ 
rath in Halle. 


„Albredit, ven Gottes Gnaden zu Magdeburg und Mainz Grzbikhel 
Primas unt Kurfürk, Mminiftrator zn Halberſtadt z. Unſern gänfigen 
Graß zuvor, Wodigeborne, Wärdige, Gechgeichrte unn Befte, liche Rück, 
Antäctige und Getrene! 

Wir haben euer Edyreiben mit zugefanbtem Traftet und Eonuciufiss 
eines vermeflenen Mönde zu Wittenberg, das heilige Negetium Indal- 
gentiarum und unfere Sublemmiflarien beireffend, Jubelts hören feien; 
fügen and darauf zu wiiien, wiewohl uns berührtes Mönches tregig Für 
nehmen unser Perſon halben wenig anfechte, baben wir doch faft umgern 
erfahren, (ta) ta® arme umverfläntig Boll dergeſtalt fell geärgert und 
in beſchwerlichen Irrthum gerührt werten. Darum, unt temfelben ans 
gutem Grunte zu widerſtehen, haben wir angezeigte Traftat, Conclufisnes 
und antere Schriften ten Hochgelehrten ter heiligen Schrift un» Rechte 
unferer Univerfitat zu Mainz, mit zeitigem Bedenken fleifig zu überichen, 
uud zu erwägen, ũberſchickt, auch ſelbſt beuchen umiern gelehrten Hofräthen 
und anderen Verſtändigen ftattlich beratbidhlagt, bedachtiglich erwogen um 
anf verieiben Aller einmütbigen Rath dieſen beigelegten, erftlich im ihrem 
Beitein verlefenen Processum inhibitoriam witer ehegemeldeten Mond 
angefteit, auch dabeneben den Handel ſammt Artifein, Pofition und Tral 
tat pãbſtlicher Heiligkeit eilende zugefertigt, in ter Hefiaung, Se. Heilig 
feit werde alio zur Sachen greifen md thun, daß foldem Irrial zeitlid 
nad Gelegenheit und Nothdurft widerſtanden, nut wir den Orden md 
Eade nidt anf uns laden Welches gebaltenen Rathſchlags wir eu, 
neben dem beftegelten Prozeß, einen Auszug überfenden, gnädiglich begeh⸗ 
zende, jolches bei euch im Beiweſen etlicher verftändiger Hochgelehrten auch 
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ginberathichlagen: und mit hohem Fleiß ftattlich zu erwägen „und wo ig 
Mathe: befunden, daß der Prozeß nad Geftalten der Sache dermaßen gut, 
tanglich und nut fei, dann. wollet ihn unferm Sublommiflarien,. Ern Jo⸗ 
hann Tezel, zujchiden, denſelben berührtem Mönche zu Wittenberg, wie 
gebührlich, förder intimiren zu laſſen, damit ſolcher giftiger Irrthum unter 
gemeinem Volk weiter nicht gepflanzet werde. Förder laſſen wir uns Ern 
Tezels Beſtellung in die Mark und Preußen zu dieſer Zeit gefallen. 
Nachdem ihr uns dem daneben ein Verzeichniß der verſoldeten ſeiner 
untergeſetzten Kommiſſarien zugefertigt, befinden wir, daß die Verſoldung 
faſt hoch angeſtellt, und der Perſonen viel iſt, alſo daß derſelben Unter⸗ 
kommiſſarien und Ern Tezels Solde ſich etwas weit über 300 Gulden 
alle Monat erſtrecken. Mögen doch bei uns nicht ermeſſen, daß ein ſolch 
groß Anzahl Subkommiſſariorum von Nöthen und das Negotium ertragen 
möge; und wiſſen euch darauf nicht zu bergen, daß päbſtliche Heiligkeit 
uns durch unfern Freund, Herxry Johannſen Bifhof zu Reval, mündlich 
bat laffen anzeigen, wie an fie gelangt, als follten wir das heilige Nego- 
tum mit mannigfaktigen großen Untoften, Bompa und Verſoldung vieler 
Perſonen befchweren, mit ernftlihem Befehl, ſolches unnachläßlich zu mä- 
Gigen, und den Handel nicht höher, denn fo viel die Nothburft erforbert, 
zu belaben. Ueber das wird uns fürbradht, wie ſich etliche Unterlommiffa- 
rien in Prebigen und Herbergen mit Reden und Anderm unfhidlich follen 
halten, aljo daß e8 ihnen und dem heiligen Negotio zu Nachtheil, Ver⸗ 
fehrlih und Argem ausgelegt Darauf ift unfer ernſtlich Befehl, und 
wollen, daß ihr folches unferm gemeinen Sublommiffarien, Ern Johann 
Tezel, anzeigt, und mit ihm handelt, die großen Unkoſten, Berfoldung und 
Anzahl der Perjonen, fo: viel dem Handel leiblich, zu mäffigen und mins- 
dern, auch daß er den untergefeten Kommiffarien ernſtlich unterfage ſich 
hinfürder in Predigen, Worten, Werten und fon allenthalben ſchicklich, 
züchtig, ehrlich und nad Erheifhung ihres Standes wohl zu halten, da⸗ 
mit päbftlicher Heiligkeit Befehl dermaßen gelebt, wir und fle derhalben 
ungefährbet, aud) das heilige Negotium dadurch aus Leichtfertigkeit nicht ver⸗ 
achtet werde 2c. Beſchließlich ift unfer gütlich Begehr, wollet darob fein, 
bag mit Ausnahme des Gnadengeldes (Herausnahme des Ablaßgeldes) 
ganz borfihtig umgegangen uud gehandelt, infonderheit daß von päbft- 
licher Heiligkeit Antheil ja nicht zu unjern Gefchäften gebraucht werde, 
und wo hievor etwas davon zu nnferm Nut gewanbt, daß dasjelbe ohne 
ale Verhinderung gänzlich wieber einbradht und erlegt; benn wir und 
anfere Stifte uns ſonſt großer Yährlichleit und Beſchwerung zu beforgen 
hätten. Dazu begehren wir, uns zum förderlichften ein Verzeichniß zu 
ſchicken, was allenthalben in den Gnadenkaſten an Gelbe funben, und tie 
viel: ben Zuggerifchen zu jeder Zeit liberantwortet, infonverheit, fo. oft 
48% 
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Data zu Widhaffenburg am Tage Buria 13. Dezember 1517. 
Erhard, Magdeburger Archiv) 


Beflage XXI. 


Ausſchreiben Kaiſer Maximillans an den Biſchof von Angeburz 
zum Reichstag allda i. J. 1518. 


Marimilian von gots gnadn, E. Roͤmiſcher Kaiſer 
Zu allent zeitten merer des Reichs x. 


Erirdiger Für. Bat. licher Andechtiger, Buns zweywelt nit, vu he 
beſt in vnſerm negſten außſchreiben verſtanden, aus was treffenlichen Br- 
ſachen wir auf vnſerm jängfgehaltuen Reichſteg zu Meintz nit erſchienen 
fen, vnd das in den Hendeln und Sachen, fo dem heiligen Reiche vnd 
sentiher Racion dud gemainer Criſtenheit ſwerlichen obligen daſelbſt nicht 
Beſchlieſlichs gehandelt vnd Buns von des heiligen Reiche Stenden wer 
Iren Abſchid ain Schrift zugeſandt iR, Inhaltend, das Sy mit anders be 
fuden mögen, dann das die gegenwärtige empörung aus gebredhen Rech⸗ 
tens, Ainigleit und Fridens, je fi bis im zwanzig Artikeln erſtreken, 
kommen und erwachſen, untertbeniglich Bittend, darein zu fehen, damit des 
heiligen Reiche, deffelben Etende vnd teuticher Nacion, abfall, zerftörung 
vnd verderben verhnet werde, mit erpietung, das zu ſolchem an Iren 
Rat vnd Hilff kain mangi ericheinen fell, vnd das wir des aus vnnſer 
langer Begir groß wolgefallen empfangen, und darauf begert, das dieſel⸗ 
ben Stende durch Ire Rät vnd Botichaffter gen Augipurg vorruggen bad 
bafelbs mit fampt vnſern treffenlichen Räten, tie Handlungen anfaher 
follten, bie wir anf beſchwerlich zeytungen, je wir dem der unglanbigen 
wegen gebegt, bie das Kunigreich Hungern dub Bufer Erblich Yüren- 
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thumb hoch betreffen, Vnſer Rayß in Nideröſtreich volbringen, aber Sh 
ſein don Meint widerumb anhaym gezogen vnd iſt darüber weiter nichts 
gehandelt worden, ſobald wie das vernommen, haben wir ainen andern 
Reichstag auf Sancd Katharinentag nechſt vergangen in die Stadt Angf- 
purg aufgefchrieben, das alle Stend Ire Rät und Botfchaften auf denfel- 
ben tag fertigen, mit Befelh und gemaldt, neben Vnſern Rethen vnd Bot- 
fchaften, bie wir von ſtund treffentlichen dahin verordnet vor Vnſer und 
ber Stende perfonlihd zufammen kommen, vmb furderung vnd minder 
eoftens willen, all nothbärftig fachen zu berathichlagen, zu diſputiren vnd 
bis zu dem Beſchluß abzureden und zu vergleichen, damit nachmals durch 
Bnfer und der Stende perfonen der Beſchluß vnd die Volſtrekung geſtraks 
on enger aufhalten, bejchehen mög, vnd vns mit defhalben mit vnſern 
Geſchefften in Deftreich deffen gefirdert, das vnerledigt vnſern Reten ber 
fehlen vud Vns widerumb heranf zu ziehen erhept, der Zubverficht, da 
der Stend Rät vnd Borfchafften auf folhem tag follten erfcheinen; Aber 
als wir herfommen fein, haben wir diefelben Botfchafften nit hie gefunden, 
bas vnns Über der Stend borangezeigt fhrifft, ermanen vnd erbietten und 
vnſer notdürftig ansfchreiben vnd erbodern mit wenig befrembdet, dann 
ſolch aufbleiben und Tanger verzug fterlt und meret nit allein, die empd- 
rungen vnd geprechen im heiligen Reiche funder verhindert auch der Chri⸗ 
ſtenheit Beſchirmung vnd mwolfart, vnd wo nit eilende darin gefehen, ſo 
wirdet dem heiligen Reiche ain ſolch Zerrüttung vnd daneben der Türkh 
mit ſeiner großen macht, ſo er yetzt mit vertilgung des Suldan, Kunig 
zu Babilonia, auch eroberung des heiligen Landes vnd aufmerglung des 
Sopchy Kunig in Perſia erlangt, dermaßen einfallen, das nachmalig das 
heilig Reich, deſſelben Stende vnd teutſche Nacion vor ganzer Zerſtörung 
vnd verderben nit verhuet werden, noch dem Türken einicher widerſtand 
beſchehen mag, das iſt aus dem elerlichen zu verſteen, der Türkh regiert 
vnd befitzt auf dieſen tag alles Aſia on prieſter. Johann in India, der 
Im aber keinen Nachtheil beweiſen mag, vnd ein groſſen tail in Europa 
besgleichen yetz bes Suldanland, der ruelich vnd gewaltiglich, vnd hat 
nach dem letzten oder jüngſten Sig etlich Kunig in Affrika von Iren 
Neichen vnd Landen auch vertrieben, vnd alſo fein macht abermals erwei⸗ 
tert vnd ſeinen Fueß in Europa vnd Affrica dermaſſen geſetzt, iſt auch zu 
Waſſer und Land mit ſolcher Rüftung, das Er nun zumalen nit allein 
die andern Affrikaner, ſunder auch die Criſtenheit in Europa an vier Or⸗ 
ten vberziehen vnd ſeinen Willen leichtiglichen erlangen wirdet, das haben 
wir als Erwelter RNomiſcher Kaiſer, Vogt vnd Beſchirmer ber Chriſtenheit 
ans kriſtlichem gemuet betrachtet vnd verfügt, das vnſer vnd aller criſt⸗ 
lichen Kunig und Potentaten Botſchafften zu Bäbſtlicher Heiligkeit kummen 
ſein zu rathſchlagen vnd zu beſchließen, wie ſolchem erſchrecklichen Obligen 


sub fürnemen, at und Widerſtaud beſchehen fol, als Sy bamı tiafide 
tun, fo fein wir auch baueben in vbung, das Sy anter Bettidheftn an 
sunjern Sof fenden ſollen, Buns das, fe ber Büpffichen Heiligkeit, yarkı 
sub ber gedadten Kunig unb Potentaten Bettichafften zu Rem beilichen, 
geſtrale helfen zu vollziehen, aus denſelben berangezeigten vud andırı 


mengl onb geprechen abgeſtellt vnd im gut ———2 
werden vnd darans ain anßtregliche Hilff wider die Tiken zu 

vnſers heiligen glaubens volgen mng bariunen dann wir vnd des Reicht 
Etende auf dieſen Reichstag auch gleicherweiß Rathſchlagen vnd beflichen 
wellen, vnd verſehen vns ——— — 
criſtlicher Kunig dub Potentaten, Botſchafften, werben auf bemjelben 
bommen, ſolch Löblih Hanbinug puſehen vnd zu dem Zürten Aug 
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FKürften, Prelaten, Graven vud Freyen im aigen perfonen vnd die Stet 
durch Ir voll mechtig Anwäld bei Buns erideinen. Bir haben aud) dw 
rumb all vnſer Hendl enndlichen barnadı gericht, der Zulunfft dieſes Reicht 
ta98 perjendlichen hiezu erwarten, vnd vor Beſchluß aller Handlung mit 
zu verruggen vnd daneben beftellt, das hie in der Zerung vnd ander net 
durfft gut zimbli vnd leidentlich Orbuung gemacht und gehalten wirdet, 
damit niemandt aufznbleiben vrſach nemen mung. Denmach Emphelfen wir 
deiner Andacht, ernfllich gepidenbt, das Da did) in aigner perjom anf ben 
gemelten Suutag Wifericorbia domini zu ons hieher gen Augspurg ver 
fnegeſt vnd vuns mit ſampt aunberen vunſern vnd des Reiche Stenden. 
ber perſonen wir gleicherweiß ervodert haben in der Stenb vorangezaigten, 
beratbichlagten vud andern netdürftigen ſachen vnd daneben bon tmegen 
einer auftraglichen Hilff wider die Turken ferrer berathichlagen, hanbeln 
vnd emblich beflieffen vnd was beichlefien wirdet, om weitter himder fi 
bringen, zu vollziehen verheiffet vnd nit auſbleibeſt noch lenger verzichefl, 
auch auf niemaubs audern waigerſt vnd daran nicht anders danz gott 
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gewaldt verhindern lafſſeſt. &p feer Du- aber deins leibs nothalben nit 
erſcheinen mochteſt, yemand⸗treffentlicher an deiner ſtat mit vollmechtigen 
gewaldt ſendeſt, vnd ob wir vor Anfang des beſtimpten tags von hie 
vnſer kurtzweil dem twaidmwerd nach yetz zu zeiten ausraiſen wurden, fo 
wollen wir doch allwegen widerumb herkommen vnd den vorgedachten 
Hendeln bis zu Ennd auſwarten, vnd vnns in keiner weg davon hindern 
noch ziehen, daranf magſt Du dich emtlich verlaſſen, Darumb erzaig Yet 
bein ſchuldige gehorſam, vnd gib nit vrſach, das die des heiligen Reiche 
beffelben Stende vnd teutfcher Nacion vnd zuporderft der heiligen Eriften« 
heit zerftörung vnd vertilgung ainich ſchuld zugemeſſen werde, das wollen 
wir vnns vngezweyvelt gu dir dverfehen, Vnd dein Andacht beweift daran 
dem Allmechtigen gut gefallen dir felbft Eer vnd beftendigfeit vnd vnnſer 
ernftlihe Maynung. Geben in vnnſer vnd des Reiche Statt Angfpurg 
am neunten tag bes Monats Yebruarii Anno dom. im Achtzehenden 
Brfer Reiche des Romiſchen im zwayunddreiffigſten, Bnd bes dungeriſchen 
im Achtundzwandigſten Jahre. 


Ad mandatum Im- 
peratoris. 


Ziegler. 





(Munchner Reichsarchiv.) 


Beilage RII 
Aibertus renuntiaiur Cardinalis. 
Les Papa P. X 


Dilecte fili aoiter salztem et apesielicam bensdictisnem. 

Fraternitstem tusm, quas ex illsstri Brandsaburgensi presapi 
et in Germania vetustissima magnigue ponderis familie ortum deck, 
de nobis sanctague apostolica sede bene mereri semper staduit, al 
summum Cardisalatus bonorem, que nallus majer a Christi Vicarie 
concedi potesi et ipsam per se digsam et a Charissimo in Christie 
Glio nostro Maximiliano elecio Imperatore nebis per litieras ipsins & 
Kunties saepe ac vehemester commendatam premovere statnenies, 
id ut nacta temporis algue reram opportanitase faceremus, €x 480 
nostro desiderio, et tuse Fraternitatis digaitste stque decori magis 
consultum videretur ea nu2c nobis visa est hujas temporis non solum 
commoda et honesta, sed etiam laudabilis occasio, in qua de expedi- 
tjone sanctissima contra salutiferae crecis hostes agendum est, u 
Fraternitas tua tanto honore ornata magis de nmobis Christianaque 
religione propaganda bene mereri possit. 

Itaque haec nostra de te promotio non solum grata sed etiam 
perjucunda tibi longe magis esse debet, quod circumspectionis tose 
fide religione et devotione erga nos et dictam sedem, exigentibus tuis 
meritis et praeclaris vistutibus te solum non in magno numero (ar- 
dinalem creavimu:. 

Nos quoque in bonorum omnium operum satore inte spem loca- 
vimus, qnod si ante hac de nobis, sancta Apostolica sede, et repu- 
blica christiana bene mcreri studuisti jam jam eo majore alacriore 
ve animo. tuo officio atque nostris piis desideriis satisfacere poteris, 
quo hoc sacratissimo digaissimo munere Ornatus sis. 

Te igitur ad Omnipotentis Dei et totius curiae coelestis lauden 
et gloriam personaeque tuae ornamentum clarissimaque Marchionum 
Brandeburgensium prasapiae perpeiuum decus et amplitudinem, hat 
die XXIV Martii in Consistorio nostro secreto de alioram Venerabi 
lium fratrum nostrorum S. R E. Cardinalium consilio pariter et 
assensu in Cardinalem creavimus. 

Superest ut tu, qui ex Moguntinensi Elector Imperii et Magde- 
burgensi ecclesiis Germaniae Primas in ecclesia et agro Domini mag- 
nus et dives eras atque es, nunc Cardinalatus onere atque honore 
decoratus, quid dignitas ea sibi velit, quid Deus abs te postulet, 
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telligas et sedulo mediteris, quid te deceat; atque etiam Dilectum 
lium nostram Thomam, tit. S. Sixti presbyterum Cardinalem, Lega- 
um nostrum de sanctissima et pernecessaria contra perfidissimos fidei 
patrae hostes et Christianorum sanguinem delectionemque sitientes 
ertracturum et nostro nomine curaturum, ejusque pias et optimas 
ers':asiones et Bana Consilia, quae nostra sunt, zudias, ea quoque 
recutioni debitae mandes, ut quao pulchrior totius orbis Europae 
uru nunc parva Conspicitur, non solum diebus nostris ab impiorum 
anibus servetur, sed illorum imperium sacragne potestas -vel ad 
ınetam fidem convertator, vel erustur. 
' Qui vero nos et sancta piaque vota nostra sequentur, rectam viam 
Igrussi, promissa felicitatis aeternae praemia consequentur. ' 
Datum Romae apud S. Petrum sub annulo piscatoris die vm 
iii MDXVIN Pontifieatus nostri Anno sexto. 


VBellage ZAHL ». 


Marimilian von gotz gnaden, Römifcher laiſer x. 


Junſtruckion waz der hochgebornn Caſimir Marggraf zu Braundenn⸗ 
urg zu Stetin Pumern der Caſſuben vnd Wennden Hertzog Burggraf zu 
turmberg vnd Furſt zu Rügen, vnnſer lieber ſwager und Furſt, vnd 
unſer getrewer lieber larenntz Saurer dunſer vitztumb in dſterreich vnud 
er Enns, vnnſer Rate von vnnſern wegen hanndin — Aufenngklichen 
Hen Sy dem durchluchtigen Furſten, Herrn Sigmunden kunig gu Polar 
unſerm lieben Bruder, vnd oheim, in groſſer geheim ertzellen, fein liebe 
rag in guter gedechtauß aus waz vrſachen vnd beimeglichkeit, wir furge⸗ 
nmen haben, den durchluchtigen Yurften Herrn Iudiwigen zu Hungern 
nd Beheim etk. kunig, vnnſern lieben Brudern Sun vnd Churfurßen, zu 
tömifchen. hunig zufurdern, darauf wir auch biſſher verharret, vnd des 
it vnſers bordern abſchids zu Wienn fur und fur in vieiffiger Bbung 
eſtannden fein. Wir haben aber nicht tönnden erlangen, iR un berg 
seitter Thein Hoffnung. FR 





im haben wir atn verbergue warhefftige grofſe practica eriernet day 
der unig von Fraunckhreich, bey dem meremtail unnfern Churfurften trofl, 
und willen erlanngt hat, In nad vunſerm abganng zu Römifchen kunig 
vnd kunftigen kaiſer zumachen, vnd finden die ſachen fo weit gehanndit, 
day nit muglichen iſt fölhe an groß practica vnd vunderhaltung, abtzu- 
wenuden vnd abtzuftellen, Deſhalben betrachten wir, wo die regierung der 
heyligen Reichs dermafien auf frembde gewalt lämen folte, day damit «il 
vunfer gefipt vnd nechſt verwanudten, oder die gedachten funig zu Polen 
und hungern auch fein eewigclich dauon aufgefloffen, und dardurch vaufer 
aller Rei, und lannde die fi) denned des heiligen Reiche herſchung, hech 
getröfften mögen, binfur gegen glamwbigen vnd vngelawbigen, in grefler 
widerwertigfhait, vnd geuerlideit ſeen wurden Vund day auch wir mit 
guetem alter beladen vund den grofien ſwern fachen, vnd hänndin damit 
da heylig Reiche, deutſch nation, bud gemein Griftennheit, von glawbigen 
vud vnglawbigen gewelten, tägliche, Yyelennger ye mer belefftiget werden, 
alain nit wol vor fein mögen vnd defhalben die notdurfft eruorder, eh 
bey vunferm leben aim perfon zuerivellen, fo die purd des heyligen Reiche 
vns heiffe mittragen, damit die Herſchung deffelben, bey dentſcher nation 
vnd founderlich vnnſern gefipten vnd nechſtuerwandten beleibe, dann we 
ainer der zu vnnſern vnd baider kunig zu Hnngern vnd Polar, Erblichen 
Reichen vnd lannden mit naygung trueg, eriwelt werden folt, möchten dar- 
durch diefelben vnnſer dreyer Reiche, vd lannde in der Veinde vnd ann- 
der frembden nation haundt wachſſen, 

Ans denfelben und anndern beweglichen verfaden, haben wir Ye 
ainen Treffnnlichen Reichftag gen Augfpurgg anjgefchriben, in meynung 
földh ſwer practica zu widertreiben vnd abtuftellen vnd daneben annder 
der friftennheit, notdurfften zehanndien, vnd fonnderlich weg zuefuchen, die 
herſchung des heyligen Reichs, bey vnnſern gefipten vnd verwanten lennger 
zubehalten. 

Bnd dieweil wir khainen anndern wiſſen, dann den durchluchtigen 
Furſten Herrn Karin kunig der hiſpenniſchen lannde, ain geboruner Ert⸗ 
hertzog zu Deſterreich und von deutſcher Nation vnnfern lieben Sum und 
beuder zu fölher wird vnd herſchung furzeflagen, dann Er der medhtig if 
kunig im der Ehriftennhait, auch non Jarn weiſhait gerechtigthait ſtaundt⸗ 
bafftigen vnd furflichen gemuet, darzw gefchidht iR, der kan und muf 
auch des gemelts kunigs zu franndhreich haundlung und practica ben den 
Ehurfurften vnd anndern widerumb mit groffer practica vnd vnderhaltung 
abwennden Wie dann des vunfer Furſt Marggraf Eaftınir fonderiwifls 
tregt. 

Bnd fo um der genannt brnfer lieber Bruder der Tunig zu Polen, 
ſcheinparlich vermerfht, daz die herſchung des heyligen Reichs auf funig 
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ludwigen, nit erfangt werben, zweinelt vnns nit fein ſieb fey uw zemal 
mer begierlicher vnd genaigt, dem gedachten vnnſerm lieben Sune kunig 
Karlen dieſelb Eer vnd wird, ſonnſt fur menigclich zugunnen, In anfeh- 
ung, daz Er ſeiner lieb geſipter frunndt iſt, vnd mit ſeiner grofſen macht, 
vnd allem weſen vor anndern der Criſtennheit, und ſonnderlich auch aus 
angebornem pluet vnd nachpaurfhafft, den Innigreichen polan, hungern 
ond Beheim nuplichen und troftlichen fein wirdet, Bud dann der obgemelt 
vnnſer lieber Bruder vnd Sune kunig ludwig zu hungern vnd Behaim 
auch ain Churfurſt bes heyligen Reichs, vnd aber der Jarnn Jungg iſt, 
vnd mir vnd vnnſer lieber Bruder der kunig zu Polan, deſſelben kunig 
ludwigs Tutorn vnd Vormunder fein, wil bie notdurfft zufurderung ſölhe 
loblichen furnemens erfordern, daz vnnſer baider als Tutorn vnd vor⸗ 
mnuder bewilligung vnd Stymm, in namen kunig ludwigs Anch erſcheine. 

Darauf ſollen vnuſer furſt vnd Rate, an vnnſern lieben bruder den 
kunig zu Polan, mit fruntlichem vleiß begeren, daz fein lieb vnns dreyen, 
auch vnnſern kindern vnd nachkömen, vnd allen vnnſern Reichen vnd lann⸗ 
den, zu ewigem troſt, vnd aufennthalt, den EdIn vunſern vnd des Reichs 
lieben getrewen Bretiſlaws Herren zu Swiehaw dieweil ber kunig lndwigs 
hofmaiſter ainer iſt oder ain anndere Trefennliche perſon, aus polan, ge⸗ 
bornn, vnd der von Ime, de lattere lömen, mit fruntlichen ſchrifften, vnd 
Credenntzen, an bes Reichs Churfurſten vnd darzw ainen volmechtigen ge⸗ 
ſchriben gewalt von ſtund zu vnns ſennde; daz derſelb anſtat ſeiner liebe, 
als mit Tutors vnd vormunders, mit, vnd neben vnns auch als kunig 
ludwigs, Tutor vnd Vormunder in deſſelben kunig ludwigs als aines 
Churfurſten namen, mitſambt anndern Churfurſten, ainen Römifchen kumig 
furzenemen, vnd zuerwellen, Wie wir dann deſſelben gewaltbriefs hieneben 
ain copey haben ſtellen laſſen, 

Berner daz ſein lieb daneben demſelben gewalttrager in ſonnderhait 
benelch gebe, ſoih waal vnd Stymm auf vnnſer auſyhnnen vnd begern anf 
den vorgenannten vnnſern lieben Sun kunig karlen vnd ſonnſt kheinen 
anndern zuwennden. 

So iſt auch der gebranch, fo die waal beſchehen iſt, daz die Curfur⸗ 
ſten daz decret, vber ſoͤhhe waal, mit Irn ſiglu aufrichten, vnd erfordert 
deſhalben die notdurfft, daz vnnſer lieber bruder kunig zu Polan, ſein 
figl, neben dem gwaltſbrief herausverorden, daſſelb Deeret mit ſambt ann⸗ 
dern Curfurſten auch zu beſiglu, daz föllen vnnſer Furſten vnd Rete bey - 
feiner lieb gewiſlich zubeichehen verfolgen Vnd waz Inen hirynnen bege- 
geunt, vnns des eylennds durch die poffterey berichten, vnd nicht deſtmynn⸗ 
der fur vnd fur folicitieren, daz der gedacht giwalttrager mit dem gwaltz⸗ 
brief, vnd Sigl eylennde gen Angſpurgg geferttiget werde, daz tft vnnſer 
eruftliche mepnung, Geben in vnnſerer Stat Ynnſprugg am ru. tag Ap⸗ 
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priſſis (15. Aprif) Anno etc. decimo octavo 1518. Bunfers Reiche im 
zrriül. (33.) Jarnn. 


(L. S.) 
Ad mandatıum domini 


Imperatoris ppm. 


Bus iſt auch von wegen des von Eylenburgg ain zebl uberannt- 
wurt die hiebeyliget, If vnnſer meynung, daz vnſer Furſt Marggraf 
Caſimir, vnd du vnnſer vitztumb, ſölhs Herrn leo von Roſental öbriften 
Burggrafen des kunigreichs Beheim antzaigen, daz Er darüber fein gut- 
bedunden vnnſerm lieben Brueder dem kunig von Polän zuerkennen gebe, 
vnd waz dann fein liebe darynn bewilliget, des ſoͤllen vnus, vnnſer Fur⸗ 
ſten vnd Rete widerumben berichten, fo wellen wir alſdann gleicherweiſe 
hanndln. 


Datum. 
M. Ziegler. 


(Nach dem Originalſchreiben ans dem k. Reichsarchiv zu Melinchen.) 


Beilage XXIII. 
Oblatio Caroli V. erga Maguntinum et Brandenburgum. 


Carolus Dei gratia Rex Castulae, Arragonum, Legionis recognos- 
cimus et profitemur tenore praesentium, pro nobis, haeredibus ac 
successoribus nostris et aliis quibuscunque. 


N 
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. Cum Reverendissimus in Christo Pater, dominus Albertus, saero- 
sanctae Romanae Ecclesiae presbyter Cardinalis, ac sanctae ‚sedis 
Maguntinae et Magdeburgensis Ecclesiae Archiepiscopus, Halbersta- 
densis Administrator, Primas et Archicancellarius per Germaniam; ac 
illustrissimus Princeps Joachim, sancti Imperii Archicamerarius, Mar- 
chiones Brandenburgenses, Stettin: Pommeraniae, Cassuborum et Van- 
dalorom Duces, Burggravii Norimbergenses et Principes Rugorum, 
fratres, Principes Electores, amici et consanguinei nostri charissimi, 
ex rationabilibus et urgentibus causis atque motivis ad salutem et 
beneficium universae Christianitatis conservationem dignitatis Imperia- 
lis et quietem ac tranquillitatem sacri Imperii quorumcunque subdi- 
torum ac augmentum inclytae nationis Germanicae ejusque splendorem, 
decus, ac denique accessionem omnis boni et posteritatis cogitaverint, 
consideraveriut et decreverint, nos erigere et evehere ad apicem et 
Thronum Sacro Sancti Regis Romanorum, quod nos tam pro nobis 
quam dictis nostris haeredibus atque successoribus promisimus, polli- 
citi sumus atque obligavimus, sicut ex certa scientia per tenorem 
praesentium promittimus pollicemur atque obligamus per dignitatem 
nostram regalem, ac in verbis Principis optimi et veracissimi quod 
nes praefatis Principibus Electoribus consanguineis nostris charissimis 
semper in gratiosum Dominum erimus et permanebimus, eosque pecu- 
liariter semper omni gratia favore et commendatione nostra prosecu- 
turi et amplexuri, eos in eorum antiquissimis consuetudinibus, supri- 
matibus et dominiis, immunitatibus, praerogativis ac privilegiis quibus 
eunque manutenturi, defensuri et potius in eis incrementum quam 
decrementum jugiter facturi sumus. Et amplius casu quo Dilectioni- 
bus eorum Ecclesiisque et ditionibus ac provinciis, populis eorundem 
et specialiter propter electionem in nostram personam factam vel a 
Bestitudine Pontificis, sive Rege Franciae vel aliis quibuscunque prin- 
eipibus et Electoribus jure vel sine jure ac quavis alia via seu colore 
qnaesito, perturbatio, adversitas, violentia et agressio fieret, jacturamve 
ae damnum acciperent, tunc nos debemus et volumus praefatis nostris 
eonsanguineis in omnem modum adesse eosque adjuvare, defendere, 
protegere et ab omni actione et injuria vindicare et liberare, non 
aliter, ac si nobis ipsis et propriis nostris provinciis et subditis hujus- 
modi molestise et injuriae factae illataeve fuissent; Dolo fraudeqne 
in bis penitus exclusis. 


Harum testimonio litterarum manu nostra subscriptarum et sigilli 
nostri munime roboratarım Datum in civitate nostra Caesar Augusta 


die vicesima quarta Decembris, Anno Domini MDXVIII Regnorun 
nostrorum tertio. 


Charles. 
Per Regem 
Hannart. 


(Bormalig Markgräfl. Ansbadh’jches Archiv.) 


Beilage XXIV. 


Litterae Caroli Regis Hispaniorum, quibus Cardinali 
Alberto, Archiepiscopo Moguntino pensionem annuam 
10,000 fl. rhen. promittit. 


Carolus Dei gratia Rex Castelle, Arragonie, Legionis, utriusque 
Sicilie, Hiertie, Navarre, Granate, Toleti, Valuncie, Gallicie, Magjori- 
car. Hispalis Sardinie, Cordube, Corsice, Murcie, Giennis, Algarbü, 
Algezire, Gibraltaris ac Insularum Cauar. nec non Insularum Indiar 
et terre firme maris Oceani, Archidnx Austrie, Dux Burgund, Lothe- 
ringie, Brabantie, Styrie, Carinthie, Carnole, Limburgie, Lucenburgie, 
Geldrie, Calabrie, Athenar. Neopatrii, Comes Flandrie, Habsburgi 
Tirolis Barchimone, Arthesii, Burgundie, Palatinus, Hollandie, Zelan- 
die, Ferretis Kyburgi, Namurci Rossilionis Corithamie et Zutphamie, 
Landgravius Elsatie Marchio Burgonie, Oristanni et Gavani, ac 8. Rom. 
Imperii Princeps, Chatalonie, Asturie Dns. Frisie, Biscaje, Moline, 
Salinare, Tripoli et Mechtilinie. — Recognoscimus et notum facimus 
et tenore presentium universis pro nobis haeredibus et successoribus 
nostris, quod nos contemplatione affectionis amicitiae, ac obsequiorum 
Rmi in Chro principis D. Alberti St. Chrysogoni Prbrs Cardinalis et 
Moguntini et Magdenburgen, Archiepi, sacri Rom. Imperii per Ger- 
maniam Archicancellarii et Principis Electoris Amici et Consanguinei 
nostri carissimi, que erga Nos Rma Dominatio sua demonstravit et in 
post propessa est exhibere, eidem ex singulari benevolentia et amore, 
quibus ipsum complectimur, decem mille florenos Rhenen. in auro 
boni ponderis ex nunc singularis annis vita ejus durante numerandos 
et persolvendos promisimus, constituimus et ordinavimus pro nobis 


haeredibus nostris, ita, quodhujus modi, decem mille floreni 
henens ut promittitur ipsi Rmo. Cardli. et Archiepiscopo Mog. Prin- 
pi, Electori, Prenominato in civitate Lipzensi apud factores Fuccaror 
I aliorum mercatorum ibidem singulo anno numerari et responderi 
ım eflectu debeant; et hmoi pensio debet incipere currere a die 
lectionis nostri in Regem Romanor. et Decreti desuper expediti, et 
idem Redmus. Cardlis. de hmoi sibi facienda solutione sit assecn- 
tus et certioratus, volumus et debemus cam effectn efficere apnd 
agistratus et Consules Civitatis seu oppidorum Antwerpie et Mech- 
le, qui ipsi tam se, q successores suos ad faciendam solutionem 
vetatam, si neglecta fuerit, per pfatos Fuccarorum factores vel mer- 
#ores alios sufficienter litteris suis obligent et constringant ad instar 
%ule desuper facti. 

Dantes insuper et concedimus eidem Rmo. D. Moguntino omni- 
edam et plenam nostram authoritatem, facultatem et potestatem, ut 
reasu negligentie et dilationis numerationis et solutionis hmoi toties 
woties contigerit, tam dictor. Magistratium et Consulum q omnium 
iorum subditoram predictar. Civitatum ac oppidorum personas, atque 
ıumd. omnia et singula bona, ubicungue locorum ea repererit, deti- 
mt, molestet, ac etiam authoritate propria sibi de prefata summa 
que etiam expensis et damnis per hmoi dilationem factis integre 
ıtisfeciat, Renunciantes omni tam juris q facti suffragio adminiculo 
reöptioni Immunitati et libertati atque privilegiis, quibuscungue tam 
bis, quam dictis subditis nostris quolibet concessis, dolo et fraude, 
» omnibus aliis in contrarium facientibus seclusis, Harum testimonio 
terarum manu nostra subscriptarum et sigilli nostri munimine ro- 
yeatarum, Dat. in Civitate nostra Caesar Augusta die vicesima quarta 
ecembris Anno domini Millesimo quingentesimo decimo octavo Reg- 
er. nostror. tercio. 


Charles. 


Per Regem 


Hannart 
mpria. 


(Bormalig Ansbach'ſches Archiv.) 
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Beilage XV. 


Carolus Dei gratia Rex Hispaniarum, utriusque Siciliae et 

Hyerusalem &c., Archidux Austriae, Dux Burgundiae, Bra- 

bantiae, Comes Flandriae, Tyrolis, Ill. Princeps consanguinee 
et amice noster charissime salutem et omne bonum. 


Accepimus cum maxima cordis amaritudine dolendam mortem 
Sacrmi. Domini nostri, Domini Imperateris avi nostri colendissimi non 
solum nobis sed et universae Reipublicae christianae omnino incom- 
modam et nocivam, quo nuncio nil acerbius nobis contingere potuisset 

Verum quum ad id omnes nati sumus, ut moriarum, nullusque 
mortis jacula evadere possit, cogimur miserandum hunc casum pati- 
enter ferre: nostramque voluntatem divinae dispositioni conformare. 
Hincque lenitur dolor refoventurque animi nostri vires, dum probatam 
illius vitam cum omni virtutum cumulo exactam conspicimus ab omni 
etiam vitiorum labe penitus alienam. 

Ut sic nedum speremus, sed firmiter credamus divinum ejus spi- 
ritum ad guperos evolasse, cujus etiam sanctum propositum tum in 
uniendis Christianorum viribus, quam in hostibus expugnandis diriso 
accedente suffragio insequi speramus, ut quod ipse morte praeventes, 
perflcere nequivit, nos ipsi consumere voleamus. 

Quum tamen id inprimis cnrandum sit, ut rebus illis germanicis 
opportune consulamus, et patrimonii nostri conservationi intendamus, 
quod tam promte, et inconsulte fieri non potest, decrevimus pro nuse 
per modım summariae provisionis regimina et consilia in vita ipsius 
Majestatis Caesareae instituta et ordinata simpliciter continuare, nihil- 
que in Contrarium perperam attentare. 

Et quum nos ipsi his exequendis personaliter assistere neque- 
amus, confidentes integre de fide, et probitate ac animi sinceritate 
ipsaque sanguinis conjunctione, ac diutina servitute, quibus vos eidem 
Imperatori, avo nostro paterno devinciebamini, nobisque adhuc devinc- 
tus remanetis. 

Sentientes Vos quoque subditis Nostris Australibus gratissimum 
et omnino acceptum, Vos inter Caeteros deligendum ac rogandum du- 
ximus, donec aliud visum fuerit, velitis ad Civitatem Vienae et alia 
dominia nostra Austaalia regimini et consilio ibidem existenti com- 
missa vos quam primum personaliter transferre, hisque favere et as- 
sistere; ac cum consultoribus ibidem ordinatis ea omnia peragere, quae 


pro patriarum et subditorum conservatione necessaria fuerint et op- 
portuna. 

Interim autem dum vos aditer disponetis, providebimus cum ma- 
tura consiliarorum nostrorum deliberatione transmitti mandatum ad 
recipienda subditorum et officialium juramenta ipsaque confirmanda 
vel renovanda, ac alia singula recte disponenda, taliter quod subditi 
jlli nöstri sane intelligant nos illorum protectionem nequaquam sper- 
nere, verum omni conatu eisdem opem et praesidium allaturos. 

Ita ut sentiant, se uno illorum domino amisso, alium seu alios 
recuperasse, qui non minus curae pro eorum tutela et praesidio sumus 
suscepturi. quam pro aliis subditis nostris. 

Caeteram quum intendamus non minori affectu prosequi et ad 
effectum perducere ea, quae in ultima Augustensi dieta per ipsum 
quondam Sanctmum Imperatorem avum nostrum circa Imperii elec- 
tionem prelocuta et tractata fuerant. 

Nec ambigamus quanto studio et diligentia Vos apud Electores 
laboraveritis, cupimus et hortamur, ut in inceptis velitis persistere 
aliterque operam dare, quod etiam Reverendmus. et Illust. Cardinal, 
Moguntinus Archiepiscopus et Ill. ejus frater Brandenburgensis Elec- 
tor Consanguinei nostri charissimi in pollicitis perseverent et a bene 
ceptis nequaquam desistant, verum electionem ipsam ad effectum per- 
ducere studeant. Nos enim quidquid parte ipsius Sermi. Imperatoris 
his ac aliis singulis Electoribus fautoribus et ministris nomine nostro 
promissum extitit, -omnino implere curabimus, in nibilo defuturi, 
servitiorum etiam nostrorum nequaquam immemores. 

Rogamus itaque, ut ad augendum ipsorum servitiorum vestrorum 
eumulum velitis his rebns intendere idque oneris omnino assumere; 
nec erit labor inanis sed congruenti remunerationi pro meritorum 
qualitate compensandus. Datum in Civitate nostra Barcellona die 
xxviii Januarii MDXVIIN. 


Vester Consanguineus 


Charles. 
Ad Maudatum 


catholicae Majestatis proprium 
Hannart. 


(Aus dem vormalig Ansbach'ſchen Archiv.) 





Beilage XVI. 
Epistola Caroli V. ad Albertum in particulari 1519. 


Carolus Dei gratia Rex Hispaniarum, utriusgee Siciliae et Hier 
sol. Archidux Austriae. Dux Burgundiae etc. 

Reverendissime et illustrissime Princeps et consanguinee Boster 
charissime, salutem et omnis boni incrementum. Ex cmsibus, qua 
nobis ex germania scribuntur, semper intelligimus, qua benevolsstia 
et constantia Revma. Dominstio vestra coatinue res nostzas eordi ha 
beat, et quod rem electionis Nostzi, consilio, auzilio et opere juvzze 
sc ad optatum et felicem exitum deducere capiat, pro quibus optimi 
ofhiciis eidem nos plarimum debere fatemur. 

Et si Deo imprimis, s quo omnia procedunt, et posten Berma. 
Dominatione vestra ac aliis principibus Electoribus faventibus ad baue 
dignitatem pervenerimus, nos gratis et autoritate nostra res omnes 
ejusdem ita cordi habituri sumus, ut cognoscat operam suarm gratis 
simo Principi navasse. 

Et curabimus ante omnia efücere, ut Sanctissimus Dominus noster 
eandem Legatum in Germania faciat et quod ei facultatem praebesi, 
ut adhuc alium Episcopatum obtinere et possidere possit. 

Et nos quoque erimus contenti, ut Revma. D. V. Cancellariam 
Sacri Rom. Imperii per Germaniam, quem admodum par est, tenent 
et regat, ac per locum tenentem seu substitutum suum exercere possit 

Nec omittemus etiam omni studio curare, ut in re civitatis suas 
Erfordiae ei nulla prorsus injuria fiat, imo in eo, quod ad Revmam. 
D. V. jure spectat, conservetur et manuteneatur. 

Idem quoque sumus facturi super vectigale, quod subditos Ber. 
D. V. a Landgraviis de Hessen indebite vexari intelligimus et prae- 
sertim cum effectu operam dabimus, ut ea in re stetur declarationi, 
quam proxime Caesarea Majestas cl. mem. super illa differentia fecit; 
ac religuorum omnium negotiorum et ecclesiaruım R. D. V. protec 
tionem suscipiemus et in administratione 3. RB. Imperii et rerum Ger- 
manicarum ejusdem praecipue consilio uti decrevimus, ac omnia alia, 
re nnlla prorsus excepta, integre adimplebimus, quae in ultimo 
Conventu Augustensi eidem promissa fuerunt. 

Quam ob rem Rmam. D. V. magnopere rogamus, ut rem electio- 
nis nostri ea prudentia et industria moderetur et dirigat, ut feliciter 
pro nobis expediri possit, nam quidquid dignitatis et honoris nobis 
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accesserit, id omne eidem quoque nobiscum commune futurum est, 
et Rmae. D. V. nos ex toto animo atque etiam offerimus. 


Datum in nostra Civitate Barchinona die XII Marcii. Anno Do- 
mini MDXIX. 


Vester Consanguineus 
Charles. 
Hannart. 


(Aus dem Ausbachſchen Archiv.) 


Beilage uva = 
1519. 


Carl, dv. ©. G. Kunig zu Hispanien, zu beiden Sizilien und Hiern⸗ 
falem 20. Erzherzog zu Deftreich zc. Hochwirdiger in Bott Batter, Hochge⸗ 
borner Kürft, Lieber Ohen und Freundt. Unſer Tieb und frundtichafft zuvor. 

Nachdeme der Allerdurchleuchtigſt, Großmadtigft Fürſt, Herr Mari» 
milian, Römifcher Kayfer, unnfer lieber Herr und Altvatter löbl. gebecht- 
aus, mit Ewer. Lieb uub andern bes H. Reichs Ehurfärften viel Red 
und Handlung, unns zu einem Römifchen Kunig zu erwellen und zu 
machen gehabt, und deßhalben von E. 2. und etlichen andern, zufagen 
unb verpflichtnus emphangen, die nad) feiner Kayf. Mayſt. abflerben auf 
uns gewachſen fein möcht. Fügen wir €. 2. zu wiſſen, daß uns folicht 
Handlung dermaflen anzunehmen nit gelegen ifl. 

Darumb wir uns auch derjelben wiſſentlich in Crafft dies Briefs ent- 
fchlagen, und auch der ledig gejagt haben; und wellen auch in ewer freyen 
Wall fürfaren Iaffen, ungezwepfelt, ©. 8. und die andern Churfürften 
wiffen und werden darin des Heil. Reiche Zeuticher Nation unb gemanner 
Chriftenhayt noturfft und wolfart wol bedenken. Soliches wolten wir 
E 2. fruntliher maynung nit verhalten. 

Geben in unfer Stadt Barfelona, am xxi. tag Aprilis Anno do- 
mini etc. im xix. 

Eimer gutter Better 
Charles. Sannart. 


Beilage ZEV b. 
1319. 
Ex Im ıız Orirırer Linz jr ec. az mer Im 


ao. x ein Siem a Core. log a Zee m 
je Erste Grm Selöszız, ge Konz, on? a Io m 

Pla CCA = ee Bon. or For -: 
eis gmiger zur ker der Reli zrice mer Dee ze 
Uzlerrz !säi:il strgazi, zzet rer Feoimztigr. Comeicez ı2 
Cıierzsrzrz Azern, Per Urmherr, ud 
Mey ı:, Fam Gem, Trier je Liir, er Demz Fxreiger 
Giclisezern Ges Ra zo Degeger m A oe Trrüren, 
gerien Suelez Chmer: zur u Tardiehozıı Acer, Derz © 
muz’4, Köniz ja Fels, cms lieben Chems zur Dreier Ireisıen, 
eis Tate: Könige Yarıziga von Sungeru ud Üeherm, er als Ihm 
fürde: tes Heiligen Reihe, a'rrlay awii tem jngü gchelsezez Aricheeng 
zu Angidurg gebandelt werzen ik; 

Be un unter isider Handlang ichts Segriiten were, das tie Dei 
«ins fünfitigen Xomiſchen Könige berärte, im was Schein des beidkehen 
fein mõchte, ichriftlich oder muntlıd, nichts entgrasmmen, tab demnad 
wir, fo ſerre es vennöten if, ſolche ach auffheben, caffieren uunt abtun; 
unud ir Yicb, and den gemelten König von Feolam, fein Orator, oder wer 
tas zu tmu bat, aller pflicht unmd zuſagenne, mo deßhalben ichte beichehen 
were, frepfiellen und ledig zelen; nund thun tas alles gegeniertigchiä 
unt in crafft diß briefe, alio dag ſolchs Pie gemelten Churfärften nit pin- 
ben; fonnter follen uud mugen ir Lieben amen kunfftigen Römifchen 
König, Gott tem Allmechtigen unnd der H. Chrifiennfichen Kirchen, tem 
KRömiihen Reid) unnd gemeiner Teutichen Nation zu lob, Er, nug und 
gutem, zu erwelen Macht haben Alles getrewlich und ungeverlidh. 

Mit urkhundt big briefs, befigelt mir unnferm Königl. anhangenten 
Imfigel. Geben in unnfer Stadt Parfeisua am zwanskigfien tag bed 
monats May, nad Ehrifti gepurt, Fünfzehenuhnndert und im Newunjzeh⸗ 
ennden. Unnfer Reiche im vierten Sar. 


les. 
Charle por Regem 
Hannart. 
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Bellage XXVIII. 


Alberto Cardinali et Archiepiscopo Moguntinensi 
Erasmus S. D. 


Reverendissime Domine, Princepsque clarissime, non dubito, quin 
libellus, quem celsitudini tuae dicavimus, reditus sit eidem. Qui an 
tuo satisfaciat animo, nescio meo certe.non satisfacit verum id tem- 
poris nihil aliud erat ad manum. 

Circumspicietur aliud, quod et tuae magnitudini, et meo in te 
studio ınagis respondeat. 

Ricardus Pacaeus, qui regis sui nomine Legatus ad vos venit, 
praeter alias inumeras dotes, vir est insigni utriusque litteraturae 
peritia praeditus, apud regiam Majestatem multis nominibus gratio- 
sissimus, fide sincerissima, moribus plusquam niveis, totus ad gratiam 
et amicitiam natus, quem si dignaberis propius nosse scio, gaudebis 
te a nobis admonitum fuisse. 

Apud Anglos triumphant bonae litterae. 

‚Rex ipse cum sua Regina, Cardinales ambo, Episcopi frme omnes 
toto pectore tuentur, fovent, alunt, ornantque. 

Rabulis omnibus per Regem impositum est silentium. 

Spero idem fore apud Germanos, si tuae amplissimae dignitatis 
taique similium favor aspirarit: Quod, ut faciat, etiam atque etiam 


Nihil enim non moliuntur Sycophantae quidam, praesertim hie, 
ubi bearbaries terris excessura videtur, extrema possuisse vestigia. 
Quamquam et hi mitescunt, incipiuntque suam stultitiam agnoscere. 

Hutteni ingenium in dies magis ac magis exosculantur omnes; 
eui tua Celsitudo tam candide favens, multum laudis imo gratiae sibi 
parit apud eruditos omnes, quam incolumen diu servet immortalis 
Christus Jesus. 

Antwerpiae XIII Calendas Junias Anno MDXIX. 


(Ex oper. Erasmi.) 


Bellage KEIN. 
Albertus Cardinalis Moguntinen. Erssmo S. D. 


Quanguam grauissima sunt, ac omnium nomine maxime necessaria 
quse nos cura et sollicitudine multum exercent hoc tempore Erasme 
doctissime, ut qui non priusti alicujus negocii cura distineamur sel 
eligendi totius orbis imperatoris munere fungi cogamur, tui tamen 
interim sumus impigre ac libenter memores. Itaque nihil ardaum adeo 
obuersari potest, quod nobis eruditissimarum tuarum literarum, quoties 
illae, et ubi reddantur, lectionem interturbet. Teque oramus plurimum 
ut nos freguenter ad hunc modum interpelles. Jam enim tibi persuade 
toties exultare nos, quoties tuam aliquam epistolam accipimus. ld 
quanquam in te praecipue verum est, tamen non parum interim nobi 
placet doctorum hominum, undeeunque ea accesserit noticia. 

Itaque Ricardum Pacaeum, invictissimi Anglorum regis oratorem, 
commendatum nobis sus primum virtute, quae nec prius faerat inoog- 
nita, nimirum eruditorum virorum oratione nobis saepe prasdicata 
deinde regis sui, et Cardinalis Eboracen. literis, ac tuo postremo te- 
stimonio, charum habemus, complectimur cupidissime. Tu perge sacras 
iteras , et divinam theologiam admirando illo tuo studio locapletare. 
Sie enim fiet, ut barbara esse desinat, si qua maxime fuit natio. Ad 
quod felicitstem tibi omnem, et exanimo successum Optamus, nostram 
ad id opem operamque pollicentes. Huttenum nosſtrum, uel idcirco, 
quia amari abs te intelligimus, libenter diligimus. De libello nobis 
per te dicato, nibil est quod turberis, haud aegre tulimus ab alie 
aliis adscriptum illum, quandoquidem nobis tu ante destinaueras 
Remittemus et nostrum statim munusculum. Tu interim uale: ex ciui- 
tate imperiali Francfurdia, die decima tertia mensis Junii. Anne 
MDXIX. 


Beilage XXX. 
Erasmus Rot. Alberto Card. Moguntin. S. D. 


In tam immensis studiorum laboribus lassescenti non nunquam 
non modo calcar, sed et robur addit adeo propensus tuae celsitudinis 
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fauor, cui innegocio, Cum per se omnium maximo (quid enim maius, 
quam orbi dare Caesarem) tum multis etiam difficultatibus transuersim 
incurrentibus, vehementer perplexo, vacaverit, et nostras tam incon- 
ditas literas legere, et lectis non indiligenter respondere. Gratias age- 
rem celsitudini tuae pro tam singulari in hunc homuncionem ciuilitate, 
ni magis gratulari liberet orbi Christiano cui sapientissimorum prin- 
eipum, et in bis tua praecipue opera Carolas imperator contigerit: 
unus hac tempestate merito visus idoneus, qui cum tantam imperli 
moelem sustineat, tum Maximiliano succedat. 

Et fortasse minus erat difficile reperire, qui oneris magnitudini 
par esset, quam qui Caesaris demortui uirtutibus responderet. Omni- 
bus vero summa spes est fore, ut Carolus noster avita decora nobis 
referat, aequetque non enim ausim dicere superet, sed tamen ausim 
optare tacitus. Deinde ea est Caroli felicitas, ut imperii titulo, qui 
superioribns aliquot seculis plus habuit juris quam autoritatis, par 
responsura videat potestas. Nam complures magnos reddidit comissum 
imperium; Carolus ipsi imperio dignitatem adjunget. Aliis imperhi 
nomen adserebat jus orbis, Carolus orbis principatum adseret imperio 
Denique ea est aetate, ut propicii numinis praesidio spes sit fore, ut 
sub e0 principe quo diutissime floreat orbis Christianus. Et ejuB 
modi regnis imperat, ut nemo magis sit formidandus barbaris Chri- 
stianae religionis hostibus. Illud omnium votis optsndum a superis, 
ut hane eximiam virtutis indolem, quam nunc prae se fert Carolus, 
et servent, et semper in melius provehant, quo profligatis ab omni 
rep. Christiana, bellorum impiis tumultibus, Christi populus jugi pace 
tranquilloque otio laetus, honestissimis artibus, ac pietatis studiis 
eximie floreat, aut certe, si res ista poscet, concordes nostrorum prin- 
eipum vires et arma in Christiani nominis hostes convertantur. Quod 
si quid etiam Carolo gratulandum est, duplici nomine cum primis 
gratulandum arbitror, et quod vestro judicio sit ascitus, et quod 
Francisco Galliarım rege tanto videlicet competitore, sit imperii fe- 
stigium assequutus, ipse promerens magis, quam ambiens: ut quem- 
sdmodum olim Heetoris virtus, Achillis viotoriam illustravit, quemad- 
modum Turnus vir fortissimus Aenae laudem auxit: ita summus rex 
eiusdem honoris aemulus, Caroli gloriam reddiderit illustriorem. 

Mandatum est, non venditum imperium, et mandatum est ei, qui 
quam fortissime possit obire: mandatum est ei, qui velit quam sanc- 
tissime administrare, nihil superest, nisi ut summus ille princeps, cui 
uni cor regum omnium in manu est, et vestrum judicium, et Caroli 
conatum, et nostrum votum bene fortunet, Ad id omnibus pro sua 
cuique portione est adnitendum, quando negocium agitur omnium. 
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Non poenitebat antehac libelli, quo quod zit prineipis muss wicen- 
gue praescribimes, quem libellum Ferdinaadas noster adelesceas vir- 
toti natus, sersper habet in manibus. Nunc etiam magis gandeo. gusd 
sperem eam, si qua est, utilitatem ad universum orbem perventursn 
Etenim quemadmodum plarımum laedit, qui fontem infeit. unde bi 
bent omnes, ita latissime patet illius beneficiem, qui pectus instreit 
omnibus imperaturum. Ricardus Pacaens optimi regis orator optime, 
»on dubitabem, quin tibi modis omnibus esset placitarus. Atgue ille 
reversus ad nos, dici vix quest, quantopere siki gratulates sit, cu 
eontigisset, talem principem, Boa minus integritate morum, quum im: 
ginibus maiorum, fortunze dignitate claram et novisse et vickssim 
innotnisse. 

Quam ille gestiens, quam ardenti oratione, plarima cupidissime 
percontanti, totum te mihi depiaxit. Ego porro, quid dignitatis sat 
adjumenti possim adferre <.ıcris literis, alii viderint, nobis certe pre 
positum est, hisce laboribus immori, quos Christo noa ingratos esse 
confidimus, vel hoc certe ı.omine, quod simplici animo in illius ge 
riam s nobis suseipiuntur. Quid ni boni comsulat hane nostram tat 
tum muneribus praetulerit. Aliis alii benefactis Christum demerere 
student: nos quando nihil aliud possumas, hac illi vietima litabimes 
Jam vero vide quantum benignitati tuse, et Hutteni nomine debeam, 
de quo sie mihi praesagit animus, hominem aliguando magnnm orar 
mentum nostrae Germanise futurum, si modo et dei praesidio vita 
suppetat, et tuae celsitudinis favore non destituatur, nam hanc ingenü 
lascivriam (ut ita.loquar) satis per se corriget aetatis accessio. Quod 
aihil te commovet error ejus, qui dicato libello, saedulo verius qusm 
prudenter studuit alteri gratificari, ea res mihi animum vere excelsum, 
et tanto principe dignum arguit. Munus nondum est allatum, ubi red- 
ditum erit, mihi semper ut res quaepiam sacra servabitur, atque 
etiam ostentabitur, et tui erga me animi pignus, tuique de me judicũ 
monumentum. Bene valeat tua sublimitas, cui semper conmendates 
esse cupio. Antuverpiae XVIII Calendas Septembris Anno MDXIL 


— 73 — 


Beilage XXL. 


Alberto Archiepiscopo et Principi Mogontino Cardinali 
Erasmus Roterodamus. 


Salutem plurimam, Suspiciende praesul, et idem illustrissime. 
princeps, redditum est mihi celsitudinie tuae munus, materia juxta 
atque opere visendum et insigne, dignum quidem, quod a tali principe 
mitteretur, sed haud scio, an dignus Erasmus ad quem mitteretur, 
quem magis convenit vitreis, aut Samiis, quam auro caelatis poculis 
bibere. Quod si calix vitreus missus fuisset, tamen mibi inter ea, 
quae maxime sunt in deliciis, reponeret: vel ob id ipsum, quod ab 
heroe longe optimo profectus fuisset. Commendavit autem mihi non 
mediocriter munug per se gratissimum Huttenns noster, qui docuit 
appellari poculum amoris, seu Gratiis sacrum, ob id opinor, quod 
quum velut osculo sibi commituntur, e duobus fiat unum: addit eam 
inesse vim, ut qui ex hoc biberint, tenacissima quadam benevolentia 
conglutinentur. Hujus rei periculum facere volens, Guilhelmo Cardi- 
nali Crojo, cum hisce diebus inviseret bibliothecam meam, e tuo po- 
culo praebibi, et ille mihi vicissim. Juvenis est longe felicissimus, 
et cujus indoles non videatur indigna tanta felicitate. Sed doleo serius 
fuisse redditum. Nuper enim theologi Louanienses mecum redierunt 
in gratiam, hac lege, ut illi compescerent obtrectatrices linguas quas 
excitassent, ego pergerem cohibere calamos meorum, quantum esset 
in me. In eo convivio (nam hic nihil sacrum absque compotatione) 
produxissem tuum poculum si mihi fuisset, ex quo si bibissent sin- 
guli, fortasse felicioribus auspiciis coiisset nostra Concordia, nunc 6x 
epistola, nescio qua, parum bene intellecta, et pejus interpretata, 
male sarta gratia sic dissiliit, ut post brevem tranquillitatem saevior 
etiam tempestas coorta videretur, nec dubito, quin haec omnia geran- 
tur artificio Satanae, cui nihil invisius est quam Christianorum inter 
ipsos concordia: eoque modis omnibus conatur, et vitae, et studiorum 
tranguillitatem aliquo pacto turbare, id que facit pietatis praetextu, 
quo magis etiam noceat. Qua dere si celsitudini tuae per negociorum 
undas vacaret, sunt quae mea refert illam scire, ac fortassis ipsius 
quoque, certe bonarum literarum interest, quibus aequum est, opti- 
mos quosque adversus pessimos favere. Primum illud praefandum 
est, mihi, neque cum Bevohlini negocio, neque cum Lotheri caussa 
quidquam unquam fuisse. Cabala, et Thalmud quidquid hoc est, meo 
animo nunquam arrisit. Conflictationes illae virulentae inter Reuchli- 

* 
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num, et hos. qui Jacobo Hoochstrato farebant. mih: ma:crem i- modım 
displicuerant. Lutberos mihi team igsetus est. q-ır. qri irzctiseimss. 
cujus libros nondum vacarit legere, nisi quod carptin degustari guae 
dam. Si bene scripsit. nihil mihi debetur Ia,..l!:: sin secu:. nihil es 
quod mihi imputet. Illud video, ut quisgue vir est optimas. ita illiss 
scriptis minime oflendi: non quod probent omnia opinor. sed gad 
hoc animo illum legant, quo nos legimus Cypriaaum ac Hierorymun 
imo etiam Petrum Lombardum, nimirum ad multa conrivente:. Libros 
Lutberi aeditos dolebam, et cum coepissent primum osterdi libelli 
nescio qui, pro viribus obstabam, ne aederentur. praecipue, quod ve- 
rerer, ne quid tumultus ex his oriretur. Scripserat ad me Lutherus 
epistolam bene Christianam, mea quidem sententia, et respondi, obiter 
admonens hominem, ne quid seditiose, ne quid procacius in Roma- 
num Pontificem, ne quid arrogantius aut iracundius scriberet, sed 
doetrinam Evangelicam animo syncero cum omni mansnetudine prae- 
dicaret. Id feci civiliter, quo magis proficerem. Addidi, hic esse, qui 
illi faverent, quo magis ad horum judicium sese accomodaret: haet 
quidam stultissime sic interpretati sunt, quasi Luthero farerem, cum 
istorum nullus hominem adhuc monuerit, ipse solus admonui. Ego 
Lutberi, nec accusator sum, nec patronus, nec judex: de spiritu ho- 
minis non ausim judicare, est enim difſicillimum, praesertim in par- 
tem pejorem. Et tamen si illi faverem ut viro bono, quod fatentur 
et hostes: si ut reo, quod juratis etiam judicibus permittunt leges: 
si ut oppresso, q-ıod dictat humanitas, et obruto ab his, qui simulato 
praetextu, devotis animis tendunt adversus bonas literas, quae tandem 
esset invidia ? modo ne me causae admiscerem. Postremo, Christianum 
est, opinor sic favere Luthero, ut si innocens est, nolim eum impro- 
borum factionibus opprimi: sin errat, velim sanari, non perdi: hoc 
enim magis congruit cum exemplo Christi. qui juxta prophetae testi- 
monium, linum fumigans non extinxit, neque baculum confractum com- 
minuit. Optarim pectus illud, quod videtur habere praeclaras quasdam 
scintillas Evangelicae doctrinae, non opprimi, sed correctum revocari 
ad praedicationem gloriae Christi. Nunc Theolugi quidam, quos ego 
nori, nec admonent, nec docent Lutberum, tantum iusanis clamoribus 
apud populum traducunt hominem, et virulentissimis obtrectationibus 
lacerant, nibil habentes in ore praeter haereses, haereticos, haeresi- 
archas, schismata, et antichristos. Negari non potest hic clamatum 
fuisse apud populum odiosissime, ab his, qui libros Lutheri nondum 
viderant. Compertum est, quosdam nominatim damnasse quae non 
intellexerant. Quorum iilud est unum: Lutherus scripserat, nos non 
teneri ad confitendum peccata capitalia, nisi manifesta, sentiens mani- 
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festa, quae nobis confitentibus essent nota. Id quidam sic interpre- 
tans, quasi manifesta essent, quae palam essent admissa vociferatus 
est miris modis, in re non intellecta. Compertum est ab bis damnata 
ut haeretica in libris Lutheri, quae in Bernardi, Augustinique libris 
ut orthodoxa, imo ut pia leguntur, admonui eos initio, ut ab hujus- 
modi clamoribus temperarent, sed scriptis potius ac disputationibus 
rem agerent. Primum, non esse publice damnandum, quod non esset 
lectum, imo, quod non expensum, non enim dicam non intellectum. 
Deinde theologis indecorum esse, quicquam per tumultum agere, 
quorum judicium oporteret esse gravissimum: postremo, non facile 
debachandum in eum, cujus vita probaretur ab omnibus. Denique, 
fortassis non esse tutum attingere talia apud -promiscuam multitudi- 
nem, in qua sunt multi, quibus valde displicet secretorum peccatorum 
confessio. Hi si audiant esse Theologos, qui negant, oportere conſiteri 
omnia crimina, facile arripient, unde concipiant perversam opinionem. 
Cum hoc idem videretur cordatissimo cuique quod mihi videbatur, 
tamen ex hac amica admonitione conceperunt suspicionem, libros 
Lutheri magna ex parte”meos esse. et Louanii natos, cum in his nec 
apiculus ullus sit meus, aut me conscio, aut volente aeditus: et tamen 
hac falsissima suspicione freti, citra ullam expostulationem excitarun 
bic multas Tragoedias, quibus adhuc in vita nihil vidi furiosius. Ad 
haec, cum Theologorum sit proprium docere, nunc video multos nihil 
aliud agere, nisi ut cogant, ut perdant, ut extinguant, cum Augustinus, 
ne adversus Donatistas, quidem: non haereticos modo, verum etiam 
saevissimos latrones: probet eos, qui cogant tantum non etiam doceant. 
Homines, quos maxime decebat mansuetudo, nihil aliud sitire viden- 
tur, quam humanum sanguinem, tantum in hoc inhiant ut capiatur, 
ut perdatur Lutherus. Atqui, hocest carnificem agere, non Theologum. 
Si se magnos Theologos volunt ostendere, convertant Judaeös, con- 
vertant ad Christum, a Christo alienog, emendent publicos Christia- 
norum mores, quibus nihil est corruptius, ne apud Turcas quidem. 
Quo pacto aequum est, ut rapiatur ad poenam, qui primum proposuit 
disputanda, de quibus in omnibus Theologorum scholis semper est 
disputatum ? cur affligi debet, qui cupit doceri, qui se submittit judi- 
cio Ro, sedis, qui se committit judicio scholarum quas universitstes 
appellant. Quod si se non credit manibus quorundam qui illum mal- 
lent extinctum, quam probum, mirum videri non debet. Spectandi in 
primis sunt hujus mali fontes. Mundus oneratus est constitutionibus 
humanis, oneratus est opinionibus et dogmatibus scholasticis, tyran- 
oide fratrum mendicantium, qui cum sint satellites sedis Ro. tamen 
eo potentiae ac multitudinis evadunt, ut ipsi Ro. Pont. atque ipeis 
.. 
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cum caeteri Episcopi sint ejusdem praecones. Omnes Episcopi Christi 
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sentiendum est. quod nulli rei magis farest quam gloriae Chri::i. 
cujus se ministrum gloriatur. De hoc pessime merentur, qui per 
sdalationem illi tribuunt, quod ne ipse quidem agnoscit, nec expedit 
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gregi Christiano. Et tamen nonnulli, qui movent has tragoedias, non 
faciunt studio Pontificis, sed hujus potestate ad suum quaestum, suam- 
que tyrannidem abutuntur. Habemus, ut arbitror, Pontificem pium, 
sed in tantis rerum fluctibus plurima sunt, quae ille ignorat: quaedam 
etiam si velit, non potest obtinere, sed (ut inquit Maro) fertur equis 
auriga, nec audit currus habenas. Hujus igitur pietatem adjuvat, qui 
exhortatur ad ea, quae maxime Christo digna sunt. Obscurum non 
est, esse, qui sanctitatem illius incitent adversus Lutherum, imo ad- 
versus omnes, qui audent adversus ipsorum dogmata mutire. Sed 
maximis principibus magis spectandum, quid velit perpetua voluntas 
Pontificis, quam obsequium improbitate extortum. Jam quales sunt 
autores hujus tumultus, possem varissime demonstrare nisi metuerem, 
ne dum veridicus esse pergo, videar maledicus. Multos novi familia- 
riter, multi quales sint, aeditis libris ipsi declararunt, nec in ullo 
speculo magis relucet imago mentis et vitae. Atque utinam isti, qui 
sumunt sibi censoriam virgulam, qua quos velint ejiciant de senatu 
Christianorum, penitus imbibissent doctrinam et affectum Christi. Ea 
non contingit, nisi animis ab omni cupiditatum hujus mundi sorde 
defecatis. An isti tales sint, id mox experietur, qui cum illis agat de 
re, quae ad quaestum, aut gloriam, aut vindictam eorum pertinet. 
Utinam possim insinuare animo celsitudinis tuae, quae super his re- 
bus, et perspecta habeo, et comperta. Nam me decet meminisse mo- 
destiae Christianae. Haec eo liberius dico, quod modis omnibus sum 
a Reuchlini, Lutherique caussa alienissimus. Nec enim ipse velim 
ejusmodi scribere, nec eam doctrinam mihi arrogo, ut abaliis scripta 
velim tueri: sed mihi non tempero, quin illud mysterium aperiam, 
istos longe alio tendere, quam prae se ferant. Jam pridem male habet 
istos efflorescere bonas literas, efflorescere linguas, reviviscere, veteres 
autores, quos ante hac exedebant tineae, pulvere opertos, mundam ad 
fontes ipsos revocari. Timent suis lacnnis, nolunt videri quidquam 
nescire, metuunt, ne quid ipsorum majestati decedat. Hoc ulcus cum 
diu presserint, nuper tamen erupit, dolore vincente dissimulationem. 
Antequam exirent libri Lutheri, jam magnis studiis hoc agebant, 
maxime Dominicani et Carmelitae, quorum utinam plurimi non essent 
sceleratiores, quam indocti. Ubi libri Lutheri prodissent, velut ansam 
nacti, coeperunt linguarum, bonarum literarnım, Capnionis ac Lutheri; 
imo et meam caussam, eodem fasce complecti, non solum male offe- 
rentes, verum etiam male dividentes. Primum enim, quid rei bonis 
studiis cum fidei negocio ? deinde, quid mihi cum caussa Capnionis 
ac Lutheri? Sed haec arte commiscuerunt, ut communi invidia degra- 
varent omnes bonarum literarum cultores. Porro rem non Byncero 
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animo geri, vel ex hoc licet conjicere, cum ipsi fateantur nullum esse 
Deque veterum, neque recentinm autorum, in quo non reperiantur er- 
rores, etiam haereticum facturi, si qnis pertinaciter defendat, cur 
caeteris omissis, in unum tantum, aut alterum inquirurt tam odiose? 
Non inficiantur in multis errasse Aluarum, in multis Cardinalem 
sancti Sixti, in multis Silvestrum Prieratem, de his nulla mentio, quis 
Dominicani sunt. In unum Capnionem clamatur, qr:ia linguas callet 
Iu Luthberum, quem isti putant nostris literis praeditum, cum eas 
tenuiter attigerit. Multa scripsit Lutherus imprndenter magis, quam 
impie, quorum hoc istos habet pessime, quod Thomae non multum 
tribuit, quod minuit quaestum veniarum. quod ordinibus mendicantium 
parum tribuit, quod scholasticis dogmatibus non tantundem defert 
quantum Evangeliis, quod negligit bumanas disputatorum argutias. 
Hae nimirum sunt haereses intolerabiles. Sed his dissimulatis. prae- 
tezunt invidiosa apud Pontificem, homines, tantum ad nocendum, et 
concordes, et callidi. Olim etiam reverenter audicbatur haereticas, 
absolvebatur si satisfaciebat: sin convictus perstitisset, extrema poens 
erat, non admittebatur ad catholicam et ecclesiasticam communionen. 

Nune alia res est baereseos crimen, et tamen ob quamlibet levem 
caussam, statim hoc habent in ore, haeresis est. Olim haereticus ha- 
bebatur, qui dissentiebat ab Evangeliis, ab articulis fidei, aut his, 
quae cum his parem obtinerent autoritatem. Nunc si quis usquam dis 
sentist a ’Thoma, vocatur haereticus, imo 3i quis a commenticia ratione, 
quam beri sophista quispiam in scholis commentus est. Quicgnid 
non placet, quicquid non intelligunt, haeresis est, Graece scire, hae- 
resis est, expolite loqui, haeresis est, quicquid ipsi non faciunt, hae- 
resis est. Fateor grave crimen est viciatae fidei, sed non opportet 
quidvis trahere in quaestionem fidei. Et qui tractant fidei negocium: 
debent ab omni specie ambitionis, quaestus, aut odii, vindictaeque 
procul abesse. At quid isti prae se ferant, quis est qui non videat? 
quorum cupiditati si semel licentiae frena laxentur, passim incipient 
saevire in optimi cujusque caput. Postremo, minitabuntur ipsis Epis- 
copis: atque ipsi etiam Romano Pontifici. 

Quod non recusabo, quo minus falsum videatur, nisi jam a qui- 
busdam fieri videmus. Quid ausit ordo Dominicanorum, ut ne quid 
aliud adferam, Hieronymus Savonarola, et Bernense facinus , admo- 
nere nos debet. Non renovo ordinis infamiam, sed admoneo quid sit 
cavendum, si illis successerit quicquid temere tentarint. 

Quicquid adhuc diximus, extra causam Lutberi est, de modo tan- 
tum ac periculo disputamus. Causam Capnionis Romanus Pontifex ad 
se recepit. Lutheri negocium, delegatum est Academiis, quicquid bi 
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pronunciabunt citra meum periculum fuerit. Ego semper cavi, ne quid 
scriberem obscoeni, ne quid seditiosi, ne quid alienum a doctrina 
Christi, nec unquam sciens, vel Magister erroris, vel autor tumultus 
fui. Omnia passurus citius, quam seditionem excitaturus. Haec tamen 
certis de causis volebam esse nota celsitudini tuae: non ut illi con- 
sulam aut praeaem , sed ut si conentur adversarii bonarum literarum 
abuti praetextu dignitatis tuae, certius possit hisce de rebus, quod 
optimum sit, statuere. Quae mea sententia, quo magis abstinebit ab 
hac causa, hoc rectins consulet suae tranquilitati. Methodum celsi- 
tudini tuae dicatam re cognovi, et auctario non mediocri locupletavi. 
Te incolumem ac florentem in aeternum servet Christus Opt. Max. 
Lovanii. Calendas Novembribus. Anno millesimo quingentesimo de- 
cimo nono. 





Beilage XKXXIV.. 


Erasmus Rot. Alberto Card. Moguntino. 


Subinde motis alis isthuc advolaturio reverende presul, ac prin- 
ceps longe clarissime, sed gemper aliquid oboritur quod hic me alliget. 
Expectatur indies Carolus noster, adornatur sub calendas Junias con- 
gressus duorum regum, Galli et Angli, mirifico sane apparatu, ad 
moneor, ne desim. Interim umbram Erasmi mitto, nam tnae celsitu- 
dinis effigies apud me est. Minimum igitur abfuerit, quin totum habeas 
Erasmum. Potiorem imaginem mei, si quid tamen mei probum est, 
habes in libris expressam. Corporis effigiem insignis artifex expressit 
aere fusili. Etiam quid adhuc superest Erasmi, id totum sibi suo jure 
vindicare poterit tua celsitudo, cui sum et semper futurus sum addic- 
tissimus, quaecumque cor pusculum hoc habitura est regio. Eandem 
florentissimam quam diutissime seruet Christus optimns maximus. 
Lovanii, decimo octauo calendas Junias. Anno M. D. XX. 


Beilage XXXL'/.. 
Erasmus Roderdamus Alberto Cardinali Moguntino S. D. 


Gestientem advolare isthuc in tuos complexus, hactenns aliquot 
negociola detinuerunt, verum si posthac coelom dabitur commodius 
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adero breui Coloniae. Epistolam, quam tuae celsitndini de Luthero 
scripseram, aeditam doleo. Ego certe bono animo scripseram, sed non 
in boc scripseram, ut aederetur. Neque cuiquam a me fuit exemplaris 
copia. Incluseram eam litteris ad Huttenum obsignatis, adımonens, ut 
si videretur expedire, redderet in tempore, sin minus premeret, aut 
aboleret. Quo magis admiror, quo consilio factum sit, ut et aederetur 
per typographos, nec tibi redderetur. Si hic casus fuit, fuit infeli- 
cissimus, sin perfidia, plusquam punica fuit. Utinam hic Joannes 
Faber, ordinis Dominicani, tuae celsitudini tam esset commendatas, 
quam merentur hominis eximiae dotes, ingenium promptum et expe- 
ditum, judicium excussum, eruditio solida et abstrusa, linqua feli- 
cissima, mores candidi facilesque. Uideo tyrannidem quorundam ni- 
mium succedere. Nec aliud mihi succurrit, quam precari ut res tota 
cedat iu gloriam Christi, utcunque cedet nobis. Bene uale meum 
decus. Lovanii postridie nonas Octobris. Anno M. D. XX. 


Beilage XXXILI. 


Die Ehurfürften von Mainz und Sachſen an den erwählten 
Kaifer. 
(Ref. rel. I. Suppl. 1. f. I. Orig.) 


Sitte um Seſchleunigung feiner Ankunft in Deutfdland. 
20. Febr. 1520. 


Serenissime ac potentissime rex, domine noster Clementissime, 
humile servitutis nostrae obsequium. Latere minime arbitramur regiam 
majestatem vestram, eo consilio et spe nos reliquosque principes 
electores eandem in regem Romanorum futurum jmperatorem et tocius 
cristanitatis caput elegisse, ut majorum suorum exemplo sacrum roma- 
num jmperium ea justitia fortitudinegne administraret, ut electio, 
quam de persona regie maiestatis vestre fecissemus, universis grata 
ac probata futura esset. Cum autem jam tredecimus mensis agatur, glorio- 
sissime memorie divum caesarem Maximilianum ex hac vita migrasse 
et interim sacrum romanum jmperium universamque Germaniam quo- 
dammodo absque rege et capita fuisse, jamque passim jura, leges, 
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boni mores et Banetissima romanorum jmperatorum majorum regie: 
majestgtis vestre jostituta intereant corruantque, et ita corruant, ut, 
nisi ocius eadem regia majestas vestra his rebus fessis atque laben- 
tibus adventu et präsentia sua subvoniat, non facile sublevarj et am- 
plius posse repararj videantur, jmo tale universe Germanie jncendium 
perspicimus, quale nullis ante temporibus auditum arbitramur ; verum 
cam rogia malestas vestra, quod tamen omni modestia oitraque praestiti 
officij nostri exprobreeionem dictum esse volumus, praecipuo studio 
et suffragio nostro eleeta fuerit, et brevissimi adventus sui nobis 
certissimam spem semper dederit: nobis maxime jncumbere judi- 
camus, et (ut) tot tantisque jmminentibus malis sucurramus, ut sci-. 
licet qui praecipue hujusce rei auctores medicine illius juventores 
videamur; et cum nihil sit, quo his jnstantibus malis subveniri 
possit. nisi sola praesentia et adventus regie maiestatis vestre, eandem 
per fidem, qua sacro romano jmperio astricta est, per salutem rei 
publice cristiane, per fidelissima nostra in majestatem vestram officia 
obsecramus et obtestamur; hf tandem adventum suum maturare, et 
sese ocyuß ad Sucrum romanuım jmperium reeipere dignetur, ut om- 
nimodo (sis) jn boe vere trajicere, et in principio aestatis coronam 
suam regiam in Aquisgrano suscipere et alia facere possit, que 
majiores sui romani jmperatores pro quieta sacri romani jmperii ad- 
miristratione soliti sunt., Non nos latet, serenissime rex noster, ali- 
quos et presertim serenissimum Francorum regem , qui et magnita- 
dinem et dignitstem et vires regie maiestatis vestre suspectus habet, 
querere ommihus modis eius ex Hispania discoessum jmpedire. Quod 
tamen maiestatem vestram minime retardare debet. Nam nos alljque 
principes eoelectoresque ac universi status sacri romani jmperij ita 
viribus et opibus nostris dignitatem, honorem regie maiestatis vestre 
omniumgque regnorum et dominiorum saorum tuebimur atque defen- 
demus, ut nullius malignantis potentia rebus regie maiestatig vestre 
timenda aut molesta esse poterit. Quamobrem iterum atque iterum 
maiestati vestre suplicamus, ut adventum suum non differat nec 
propter absentiam suam tot mala non modo Germaniae, sed rei pub- 
lice ehristiane jmminere patlatur. Si enim majestas vestra venerit, 
quemadınodum debet et tenetur, tumultuantia nunc paci et tranquil- 
tatl restituet; nam habemus has res omnes ita praeparatas atque 
dispositas, ut brevi et haud magno negocio pro eterna sua gloria et 
stabilimento omnium rerum suarum rite confici et ordinari poternut. 
Quiac nos malestati vestre regie liberius forte, quam eiusdem dignitas 
et:noster pudor expostulabat, significare‘ voluimus, tamquam hi, qui 
pes .chteris’ .msiestatis ‚vestre laudis, glorfao jnerementi et noouritatis 
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richtet, daß etliche bei Euer Kurfürffichen Guaden basti) umgeben, 
damit bei Ihr im Reid zu bringen. Und ſolches 
ſollen viclleicht Die andere mich ſehr loben vertheibigen. 


in fo großer Gefahr ficken, ale ich, der ich nichts bin? Demu. es Läunie 
wohl geſchehen, (meil wis Menſchen find) daß etwa ein Schmeichler, wie 
Siba auch den unſchuldigen David, (der ein Maun mar nach Sotteß 
Herten. angerwählek Apoftelgeſetz 13. 22) von dem armen lahmen Rephi⸗ 
bofeth abwenden könnte, wie wir im 2ten Buch Sanmelis leſen am 16 
Gopitel v. 2, C. 10, 28, 27. Weil nun David fo ein groſer uud heiliger 
Mann durch Siba beirogen if; welcher Fürß kaum bar Rigen 
Bameidern inet backen, daß ihm nicht auch dergleidhen Kanne Mer 
gegnen Sn 

Auch hat mich Diefe Urſach, die nicht gering iR, faR bewogen, dieſe 
Grit an, ERurfürfi. Guaden, zu ſtelen. Deun mir if bewußt um) 
beienne , daß ich Eurer Hochwürdigſten Güte deu treuen und emflgen 
Dienß ſchuldig bin, daß ich fie, ſoviel an mir if, vor Gefahr ſoll warum, 
die ihr begegnen amägte, wo ich PEN fihiwiege; ja ich fell.uicht geßatien, 
ſobiel an mir if, daß evaugelifche Wahrheit unter bem Namen Gattlefer, 
bei fo einem grofen Furſten, mit fo groſem Schaden vieler hehen Leite 
fol berũchtigt und geläßert werben. 

: Deuu es iſt ein anderes, wenn göttliche Wahrheit hei einem fhfedgten 
gemeinen Mann, und weit ein Anderes, wenn fie bei einem Biſchoff fo 
vieler Peelen in Verdacht kommt, da man übel davon redet uud hält 
weldem Biſchoff von Roth wegen viel folgen, ex fey num recht berichtet 
oder beizogen. Wenn aber ſolche folge geſchieht, wider Dis ebangelifche 
Mehrheit, iR’6 cin Anfang alles Böfen. 

So aber meine Echte, barüber ich angeflagt werde, recht uud wahr⸗ 
heftig MR, fo erzeige mein Herr ‚mir diefe Gnade, daß ich auch meine 
Neth Hagen möge. Warum Ichren fie mich nicht beſſers Barum 
zeigen fie mir meinen Irrthum nicht an? Warum verdammen fic mid, 


voßn meinem Sinne abzufchen, ja, mit fo grolem Ernſte bitte, Daß ich 
vom Lehramt befzeiet, in einem Winkel möge verborgen ſeyn. 
Ich muß ja andere Ichren, was ich in der heiligen Schrift leſe, E 
* gelernet habe, und werde beſchuldigt, daß ich lehre, welches ſie 
entweder nicht wollen, oder nicht koͤnnen firafen. 

Weite Gott, daß mein gnädigßer Herr fo viele Weile hätte, baf er 
‚meine Schriften und Büchlein könnte. lefen oder hären; fo zweifle ich ger 
aicht, S. Ehurfürkliche Gnaden würden durch Gottes Gnade fchen ad 
—— mir unbilliger Weiſe Laſerung zumeſſen, der ich uidt 
ig bin Er u 
. Wach hab ich mod) midt gehört,. daß jcmgub meine Sqriften der 
: ‚Iaggant. bitte, allein, Die jo fie .iueder — 
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nicht gedacht habe; elsda if, von beiderlei Gehalt, von de 
VYepfes Gewalt. 

In weiden Yuulten, fo fie die Wahrheit befeunen weliez, fie ge 
wwig wit weir übereinfimmen,, ob fie ſch gieich Bellen, Def fie cine ander 
Bteizung meiner enutgegenhelten ; wie ſolches leichcſich verüchen Tamm, de: 
meine Bäder fie. 

Derbalben bitte ich unterthäniglich, hednsärdigfier Water, derch Ener 
freundfiäfie Gütigfeit (von Jedermann gerühmet und hochgepreißet) ei 
gute Käufe und gelchrte Männer zu fürdern, Euer 2. ©. wollen wu 
meinem Gericht und Remen beffer gedenfen, deun Vie, ſo meh beimfih 

eben das Wicderfpiel damit faden; 
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emäs !M. 
ih and; nicht ſo eigenfüpfig, deß ich mich wicht wei: 
weiſen faffen, und rad Grfenztnig meines Irrthrus meinen Gin 
ändern. a, weilte Gett, mir fünnte diefe Gnate mud Bohlthat Eimer 
Churfärkl. Guaden wiederfahren. Denn wie mir bisher weit wide 
Lügen auf manderlei Weiſe zugefept iR, und tech nedhmafs wenn hei 
Kit der Mehrheit an Tag kommıen if, unihmidig erfunden bin; elfe 
muß id) förder im dem Argwohn chem, dag amd) die, fo mir jeht en 
eine audere Weile zuwollen, nit aufrichtig handeln, fonderfidh weil fe 
mid), ber bereit if zu fernen, nichts beſſeres Ichren wellen, fendern wer 
ſchelten und Tähern. 

Diefes hab ich für möthig angeichen, Eure Hochwürden zum erimmern 
beide wieder bife oder fremme (dach durch falſche Bänfer Beirsgex 
Meniden, damit ich meinem Amte genng thäte. Beum id; befenme, def 
ich auch ein Schef Eurer Hediwärden Heerte, dazu unter Ihrem Eyrengel 
geboren und erzogen bin, anf daß mein grädigſter Herr, fo id Mi 
ſchwiege, nicht ärgeres durch böfe Lente berichtet würde, und ich deum di 
Schuld müßte tragen. 

Welches cliee E. Eh. G. uch Irer Gelindigfeit guädigiid uud mit 


Veunchen Gurer hohen Durchlauchtigkeit befohlen laſſen feye: in Chae 
Zeſn unjerem Herrn, welche Euere Durchlauchtigkeit zegiese. uuh erhalte 
ν2 ‚@ingeben. gu ι am A. Bebenan ana u 


u engebcher Pe: 
Martin tuther 
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Pie 67 \ u u Beilage zur. . de “ * 
* Kerfüchn pe "Mainz Errbiigeffe Alten: —X 
2 Eule” "Säreben vom 4. Bebrnat 1620. ° 


Hibetzs von Vottes Gnaden, Tituli St. Chryſogonl, ber Ben 
vögifgen Kische Priefter Cardinal, der hl. Kirchen Magdeburg 
und: Maynz Erzbiſchoff Primas Germaniae , Churfuͤrſt, Admi⸗ 
— zu Halberſtadt und Marggraf zu Brandenburg x 


‚ Heil in dem Herrn 


wir haben Wärdiger und Geiſtlicher, in Chriſto und Beficher gen 
Brit empfangen, im weicher du dich befleifigf, Uns zu warnen, daß 
wir falfchen Schmeichlern nicht follten Glanben geben, nnd Hört did 
befiageß, daß du aus Neid bei Mus angegeben werden dis ‘eu Haloſtar⸗ 
giger zc. ac. Doch habe: Wir einen ſouderlichen Gefallen daran, daf du 
dich. hören Jäßt, du wollten dich weifen Laffen, wo du beers anterrichtet 
würdeſt, und bereit ſeyn, dom deinem Vornehmen abzuſtehen. 
Biewehl wir belennen, daß ans Pflicht Unſere Amtes die Bade 
uujern heiligen chriſtlichen Biauben und Gottfeligkeit belangend Uns fehr 
su Herzen ‚geht. Doc hapen wir bisher nicht fowiel Muße gehabt, deine 
Sri and Bücher (damit ſich jet hin und wieder ‚[chr, viel gen) 
zu leſen, ja auch ſchlecht oben hinanzuſehen. 
J. Derhalben willen Bir. fie. auf diermel weder, pa. bifigen ned gu 
derwerfen; ſondern ‚Bejehlen- feld ih denen, fe hühemes: Stauden 
wie Winde ht Denen, Bölz:beun Diäig ‚Die Ans, .achen,.uup. Inc 
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auch verlängf, Diefe Bade zu ſich gemsunmen Gebe, 
von Herzen gerne, baß etliche Birtitei vum bie zub 
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mad 

erjahten täglich nicht ohne ſchwere Beträbuig lnfers 
gem Misfallen, daß vom etlichen, die ſich öffentlich aus- 
Lehrer chriſtlicher Religion, and ein großes Anfchen haben, 
ihren nichtigen Opinisuen und Fragen, als nemlidh von dei 


23 
Ei 


VPapftes Gewalt, ob ex aus Gottes Wort oder Menſchen Orduung der 
chriſtlichen Kirden Haupt ſey? Bom freien Willen, und andern der 


gleigen Gtüten mehr (damit ih ein rechter Chriſt nicht viel befikuumert) 
mit andern einlegen und beftig darüber zaufen und fireiten, als über 
gro® und viel angelegen wäre, und alles aufs geuanfe 


Zujnrien uud Schmach. 
Daraus denn dicſer Unrath folget, daß viel unnäge und allzufär 
witzige Opinlon oder Wahn unter dem gemeinen umperfäudigen Psbel 


verharret. 

Zudem wird auch anders mehr ohne Urſach dem gemeinen Bolt wid 
ohne große Aergerniß eingebildet wieder den Brauch, fo durch öffentlide 
Gewalt yon der Kirchen Ehrifli ‚dor langer Zeit angenommen if: ale 
von der Niegung des hochwürdigen Saframents, da ſich's beffer fdhidtet 
fo man’s unter beiderlei Geftalt, ohne Unterſcheid, ſowohl den Laien als 
Vrieſtern reichete. 

Ueber das vernehmen Wir don etlichen, daß dieſelben auch die Ge 
walt der gemeinen Concilien dürſtiglich gering halten und verachten, auf 
daß fie ihre Wahn und Meinung defto flärler erhalten und vertheidigen 
mögen. 

Ob ſolches und dergleichen, fo entweder vom dir oder andern borge- 
nommen wird, nfße fen, des chriftlichen Blaubene Najeſtät zuträglich und 
der Kirchen forderlich, daß fle lauter und unanflößig in voriger Würde, 
Friede und ſtillem Wefen bleibe, wie bisher, Tönnen wir gar wicht er 
feben. 
Diefem unordigen Weſen koute vielleicht an einem bequemen Urt 
and zur beffern Zeit won Gelchrten, ſonderlich von denen, welchen dieſe 
Sathe zn ortern befehlen iR, nt Geliudigteit, chae Beidikweung wuk 
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je wit großem Nutz, ohne Erregung Ungehorſams und NReids, 
ohne Aergerniß des gemeinen Pöbels, aud ohne einiges 
jurien und Schmach ertennt und hingelegt werden, denn 
Ungelahrten und vom wilden frechen Pöbel fo unbedächtig 


zur 
giest 
By 27: 


aber weiter fürgiebſt, du lehreß die Wahrheit, wie by fie in 
Schrift gelefen, und daraus gelernt ha, können Wir nicht 
: fofern du folches thuſt, mit Gottesfurcht und Sauftmuth 
mit Schelten and Läftern, nicht erregeſt noch Urſach gebeft zu Un⸗ 
wieder die gemeine Gewalt und Autorität der Kirchen. 
du diefem nach, fo iſt dein Rath oder Werl ans Gott ud 
Zweifel Löblid) und nützlich ſeyn, und dag ich mit dir (wie 
anter den Inden) vebe, wird es veft bleiben, alje, daß es Mie- 
dämpfen mögen. Geht aber dein Werl aus Neid, Bermefleg- 
Stolz, andere zn jhmähen und läſtern, fo iſt's gewißlich aus 
Menſchen und wird leichtlich von ihm felbft untergehen. Denn wir 
wiflen, daß es Niemand jemals ohne gewiſſe Gefahr abgangen if, fo er 
Gottes Guaden und Wohlthaten misbrauchet, und fi wieder bie Wehr- 
heit und Gott ſelbſt geſetzt hat. 

Derfelbe Bott verleihe uns, dir und allen Chrißen, daß wir recht 
nnd aufrichtig handeln. 


Gehab did) wohl in Chriſto. Gegeben zu Calbe am 25. Februarii 
anno 1820. 


IHRER 
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Dem Würdigen und Geifliden uns im Ghrifto geliebten 
Martino Luthero, Theslogiä Doktori. 


Ans Luth. Schriften von Wald. 


Beilage XXXV. 


Fragmentum Epistolae Leonis X. ad Albertum Archi- 
Episcopum Moguntinum. 


Allatus ad nos est liber a quodam Ullricho Hutteno vel factus 
vel repertus sub proemio quidem ipsius, tantum contumeliarum in 
hanc sanctam sedem continens, ut indignissimis et rebus et verbis 
omnia sint referta, quem qui ad nos attulerunt, cum etalios se ejus- 
dem libros habere dicereat aliquando deteriores, ipsi quidem viri 
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gravissimi et doctissimi graviter commoti et aegerrime ferentes Popos- 
cerunt a nobis Omnino, ut severitste omni tantam acerbitatem homink 
parum modesti vindicandam putaremus; sed hos ex nostra et Aposto- 
lica mansuetudine, etsi rem minime probamus, tamen quum qus- 
reremus, quinam ille esset, intelleximus, cum circumspectionis tuse 
familiarcm esse, quin etiam nobis ostensus locus est, impressos hos 
libros in eivitate tua Moguntia fuisse, quae res magnam in nobis 
commovit adınirationem , cum nec noster in circumspectionem tum 
perpetuus et singularis amor eredere non sineret, te volente ita ee 
factum et res ipsa pene cogeret credi ante oculos tuos in sede tus, 
a tuo domestico et familiari non potuisse edi tantum scelas in aper- 
tum te ignorante. Itaque cum in eam potius opinionem declinemus, 
haec ad tuam scientiam non pervenisse, hortamur circumspeetionen 
tuam in Domino et ab eadem, qua te prosequimur benevolentia, re 
quirimus, ut interponere auctoritatem tuam, eflicereque velis, u 
talium compressa temeritate quae in hanc sedem iniquis animl 
efferuntur, aut ad modestiam se convertant, aut ea in maledicas fo- 
ditia tuse severitatis edantur, quae et ipsos et caeteros possint a 
tanta petulantia cohercere. Quod circumspeetionis tuae honori ia 
primis ac dignitati quae hujus sanctae sedis nobile membrum est, 
erit consentaneum. 


Sequitur Fragmentum epistolae a Valentino Tettleben per Ale- 
andrum Alberto Archiepiscopo missae de mandatis ejus super Lutheri 
ac Hutteni conatibus. 


Habet (Aleander scilicet) multa de Mart. Lutheri novitate et 
Ul. Hutteni temeritate obeditos in publicum in sedem Apostolicam 
et personam Puntificis famosos libellos cum Reyma et Illustms D. V. 
commıentari, praesertim, quod familiaritas Hutteni, qui Revmae et 
Ilustmee D. V. semper curiam dicitur secutus et locus, in quo libelli 
impressioni dati fuerunt, civitas scilicet Moguntiua non nullis in urbe 
non levem contra Reymam et Illustmam D. V. suspicionem peperint. 


an 
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Beilage XIXVI. 


Alberti { Archiepiscopi Moguntini ad epistolam - Leonik x. 
Responsio. 


Beatissaime Pater et Domine, Domine clamentisaimol post humil- 
lima bratorum pedum oscule. Vicesimo quinto die Octobrig accepi 
quinque brevia, qua deoet, reverentia et observatione a reverendo D. 
Marino Caracciolo et a D. Hieronymo Aleandro, nunciis Sanctitatis 
Vestrae. 

Primo significatur, quemadmodum Sanctitas Vestra D. Carac- 
eiolo negötium dederit et abmandaverit nuncium ad Caes.: Majestatem 
quod illum mihi gratum itellexisset, simulgue rosam auream conse- 
'Cratam gratissimum munus dono mittit. 

Altero praecepit Sanctitas vestra, ut eidem D. Caracciolo deinde. 
'Tertio ut’ et D. Hieronymo Aleandro nuntlo poenaliter misso ad ex- 
seguendam bullam Lutherii, diligenter et studiose adsim. Quario 
vero praescribit, qua via mihi incedendum ad excitatam a Lutherlo 
haeresin exstinguendam. Postremo de Hutteno composcendo Prin- 
cipio itaque, Beatissime pater habeo gratiam maximam Sanctitati 
Vestrae tum quod Caracciolum miserit nunclum, ut videtur idonenm 
"et otllem Sanctitati vestrae, cujus equidem honorem et commodum 
respexi, in eo expetendo, tum quod auream rosam , hoc est solomne 
munus, et animo meo longe omnium gratissimum donaverit, quae res 
'novo vinculo meum obseguium Vestrae Sanctitati adstrinzit, ut qui 
pridem fui diligentissimas, modo sim multo diligentior ad obedientiae 
obseqnia. Nam hactenus licet Injussus, debiti tamen memor magna 
sedulitate Jaboravi, non solum, Hutteni libellos flagitiosos aufferre 
de manibus lectorum, qui publicati erant, priusquam ejus rei vel 
tenuis suspicio ad me veniret, sed etiam seditiossissimos furores 
Lutherii etiam nunc subnascentes opprimere studui, et in hoc com. 
monefeci primum quartum scio Sanct. Vest. qui nmanc pro dolor va- 
stissimo quondam incendio propemodum universam Germaniam cor- 
:ripuerunt. 

Equidem vero nihil non tentavi, quod ex eonsilio Theologorum 
et Jurispradentium acceperam ad rem fore conducibile Praeterea 

:&ballenavi a me quoscumque abalienatos a Studio Sanct. Vest. quod 
videre est in Ulricho Hutteno, nuper carissimo mihi, quem famulitio 
meo statim exclusi, postquam eram tertior factus de libello, quein 
scripsit in Rev. Cardinalem S. Sixti, deinde ex Magdeburgensi dio- 


in Üuttesem gei se munitissimis sechhus im hanz engen diem em- 
tinet, et fortiısimam equiizm MASSE, WE zus. CENgregure BEE 
qusties ei isbitam est, adeo, ut mihi prope formuinbiän mi. 

Egi. quod res talit. ommisse Hatiene cajus aupin. we dx m 
exakt, injarkam sttentstam in impressere vindıcari, guzm 20 euzup 
per ictsres in carcerem darssimam ceircendam curuvi ebszerantibus 
etiam multis ex proceribus ne facerem. Deinde cavi, ze qui m 
medi osutumelisee ei in dimisutisnem zucieritziis sumeine zEdis m 
Mana scripta venderet aut emeret sub meis disscenibes. 

Que ediete simul complexus sum Lutheraza, tametsi en Super 
smae studiessissime prohibuerim. Casterem, quid subinde camalıs vin 
sped religuos priscipes per longum est sarrare, tamtam dace, si 





ot prae se ferunt, otinam non falso aliguale paris studinm. Bern 
tamen odia strenze coniemao, cogitztione beschtierum , qguae in I 
piena, quod ajunt ması efindit, Beatitade vestzn. muite phurims, 
gooram memoria semper extabit apud me recens, et extimelabit, 5 
aliogui segnis cessem ad satisfaciesdum in omcibes veluntati Senel- 
tstis Vestrae. (uam ob rem Sanctissime Pater! im praesentikes 
mandatis de Lutherii bulla publicanda, in divecesibes Megeatins « 
Magdenburgensi, et suffraganeorum meoram rererendorum,. nen tm 
verbe, quam mestem perpendens comanicato cam dominis maztiä 
eonsilio totus incumbo ad parandum nobis favorem secularium pris- 
eipusm, sine quibus frastra niteremur, et ommis noster coaaiıs MB 
Bervum exiret. 

Quid asiem speremus aut quo successu videstur megotium pE%- 
Cesjurum , PFätSoscere ceris nen pessum, Risi gued im Spem vH 
Bon mediocrem. optimum quemque virum deditum esse pacs c 
maultis annis firmaise religioni quando talis tumaltes in esmmune 
diserimen arripiant osunes nequidem ejes patzeni Aperte enim fs 
nestra in obedientiae et sublate e medio impirtatis mein, quas FUFuN 
deformitas, quae licentia malerum ? Quare Sasctitas vestra, beatisaime 
Pater, id de me expectet, qusd de obeegnentissime 
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.. Psiumo habbo gratiam seınper maximam, quod Vestra Banktitas 
Valeativa Tetenleben osmtum ducatos reiniserit mei eausa in negoklo 
eoadjutorio. Cum his valeat diu incolumis Beatitudo vestra, orjun‘ 
pedibus beatissimis hanillime me eommendo. 


Huttens Schriften von Din. en 
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Beilage XXxRVII. 


Alberto Cardinali et Archiepiscopo Ullriehus de Hutten 
Salutem. 


Ex alils cognovi, quid mandaverit Deeimus Leo tibi; quo im- 
perio, qua vi impellat, ut vinctum me Romam mittas. Nam tn, quod 
debebas, ut mihi videtur, non monuisti; forte quia obnoxius es De- 
eimo, quod ut feliciter tibi cedat, ex animo et amanter opto. Ile 
tamen, valde metuo, ne rem vobis episcopis, totique ecclesiastico or- 
dini malam, rem atrocem, et lugubrem conciliaturus sit, iste sus nyp- 
guam prius audita insolentia. Quod videre vos oportet et cavere 
multo ante, ne veniat tempus, ut dici necesse sit, non putaram. 
Utinam liceret nunc maxime eolloqui tecum. 


. Atque igitur male pereat, qui me a tuo eonvictu, prineipis , sie 
erga veram pietatem, sic erga bonus adfecti abstrahit. 

Quod haud scio an molestius in hoc adverso meo cası evenerit 
aliquid; sed obdurabo in omnibus his, allquando dissimnlabo etlam. 

Excludor ab aulis, ab urbibus illa etiam (o dolor) aurea Mogun- 
tis, a publieo convictu, ab hominum consortio, homo nullius impro- 
bitatis reus, de nullo scelere, nullo malo, nullo facinore convictus, 
adsertor veritatis, qui ad optima capessenda monitor fui; et indicta 
causa excludor, tautum ad supplicium quoque Romam deposcor. 

Quis est vel guttam habens in se Germani sanquinis, quem haec 
indignitas non 'moveret? haecatrocitas non irretet ? Ille interim quasi 
uno pulsu injecturus omnia, brachium sasculare implorat, 


quam Paulus notam esse vult omnibus tam longe absunt; gui nes 


episeopi Romani nullo bono zelo, sed lucri studio concinnatas, zsper- 
nabor, adjiciam, detestabor, neque enim sunt ut lexDei. Quae utinsm 
sic esset' cordi episcopo Leoni, ut semper cogitat, nove Germania 
compilare. 

Nos, qui jugum pontificum nostro jure destrictamus, primum ex- 
eommaunicationibus, postea gladiis etiam et veneno persequitur, pos- 
tremo vinctos Bomam abdaei jubet. 

Neque enim, huc vesanise prolaberetur, unde ant abstrahi eum 
statisı oporteret, aut misceri possim omnia. 

Haec breriter, ut tempus tulit. 

Tibi omnem felicitatem precor, boc in primis, ne mali exempli 
contagio ad te unquam perveniat. 
Actque igitur protegat te Christus servator et confirmet. 
Ex Ebernburgo Idibus Septemb. Anno MDXX, 


Huttens Schriften heransgegeben von Münch. 
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lern, den der Kalfer den Reigeftäuden auf dem geiche iage 
u Worms ſchriftlich hat zugehen laſſen. 7 


Montage nad) Duft anno 1821. 





xuiſerl. Majeſtat geben Kurfürſten, Fürſten und andern Gründen 
Sr Maj. und des hi. Reiche ganz guädiger und gwien Meinug, Wi 
dem Wllmächtigen zu Feb, der Chriſtenheit zur Stärkung mb den bi. 
‚Wehe beſtehender deuticher Mation und allen defiefben Sliedern tMd ge- 
meinen Nny zu Ehren Wohlfart und Förderung zum erkennen. 

Erſtlich dag Ihre Maj. als ein geborner Deutſcher derſelben Nuten 
‚wit fonder Lieb, die Zeit Ihr Majeſtats Borſtande geneigt geweſt ad 
noch IM, das heilig Reich, im ehrlichem Aufgang gern gefehen hät wid 
6 viel Ir. Mai. Borfahren und Freunde don ben Deutfchen geboren 
"und das hi. Reich Lange. Jahre vegiert haben, daramd S. Maf. außer 
dem uud — Gott der Almächtige Ihrer Maj. mit viel Königreichen 
uud Landen reichlich und vielfalte mit Gnaden und Guben verſehen hat, 
dechalb Ihr. Mai. nah dem hi. Reich aus erzehlten Uerſächen und «it 
eigenes Nut willen Ir Erb-Königreich und Lande zu bereitern (bereichern) 
Her den Ealel damit zu ſpeißen, beſonders das hl. Mei, Tas das 
würdigt in der ganzen Welt Bott feibft gewürdigt, geehrt, und inter 
im. verlaffen getracht, das etivan gar. mach die ganze Wette wwter- Til 
gebracht ind regieet hat, und in ſolch Olorie, Zierd, Macht, Gewalt und 
GSchein Tonımen, dergleichen Monarchien, Katiertium und Rönigreidh auf 
Erdreich nit geweſen, aber mit der Zeit, alfe in Abfall gewachſen und 
Toinmen, daß es feinen Schein nnd die geweſene Macht verfaffen wnd 
ubgefallen it, und anf diefen Tag minder gegen dem, was es geweſen, 
dann der Schad bar geacht und gehalten wurde, ob das durch Wuhrräffig- 
tet, Säumniß oder Krankheit oder was andern Weg geſchehen, iſt weht 
zu bedenken. 

Sodann durch Schickung Sattes AUmachts und eingebornen Göttes 
HL. Geiſtes durch der Kurfürten einhellige Wahl, fe zu verumthen iſt, 
Ihr Majeſtät zu römiſchen König künftigem Kaiſer gewählt worden, 
Haben Ihe. Majeſtät ſolch Ehr, Würd und Laſt außerhalb Roms fu 
reiben, fowiel begierlicher umd fröhltcher angenemmen,, das (ale) ber 
Wimäctige Ihre Majeſtät durch Erbgerechtigfeiten (Erblande), diel Körig⸗ 
reich und große mächtige Landt weit: diel chelichem -uud- Deimtdgliäien 
Frenndſchaft zugefügt haben der Hoffnung mit Gottes und der Allen 
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Begehren und ermahnen wir Die Gtäude alle, wehl mit Uns zu bedenken 
un eines gleichen Gemühte mit Uns zu feyn. 


2 B 
drungse garz oder zum Zheil wicder zu 


fart erlangen und einlegen und daß ſolches alle Slieder des Bi. Keidet 
hochs und niedern Siandes zu viel Gutem erſchießen, kommen und 9. 

Dienen fell und möge, und inionder allen denen, fo eines chriichen Gtandes 
und Gemüthes feind, und treten in die Fußſtapfen unicrer und des Mi 


RNeichs Ddentiger Natisn Boreltern, die mit Gutthaten und Tugenden dit 
ramiſch Kron anf uns die Deutichen bracht und erlangt haben, das bitten 


thun, 


Lo 


Zum dritten, fo Rebt unfer ehrlich Bemüth und WIN dahin, daß 
die Kalſerl. Mojenät der höchſten uud größten Menardhie des römtfchen 
* bei allen Gezungen und Nationen, die würdigſt, loͤblicht, ehrlicht 

ud brochſicht, (intelligenteſth, geacht, geichägt und gehalten werde, wie 
dem etwan bei Unſern Vorfahren im hl. Reiche geſchehen und gehaften: 
werden if, da durch unfern bi. Glauben und die Ehriftenheit etwa ger 
mebrt und zugenommen, im geiftlicden nnd weltlichen Stande und vom 
Aömifchen Bapfte und anderen chriftlichen Königen den vermöglichfien 
und mächtigen geehrt, geliebt Hilf und Förderung erlangt und gehabt 
haben, dadurd die Blorie, Ehr und Würde, Reputation, Autorität und 
das Anfehen eines römifchen Kaifere und des hi. Reiche fi gemehrt 
umd viel Aufſehens gehabt haben, das dann zum größten Ruten er- 
fehefien iR. u 

Darauf fe in Unfer gnädige Aufinnen und Begehren an alle Stände 
bes hi. Reiche, dag Ihr das and) wollet zu Herzen nehmen, Unſer Re 
yutation und Oberkeit, mit weniger denn unfer Boreltern bedeuten oder 
halten beſonders etwan höher und größer, fopiel und mehr Uns Got, 
der Allmaͤchtig in viel Ehr und Würde, mit viel Königreicden, Landen 
und Leut ehrlicher und mächtiger Freundſchaft beguabet und begabt hat, 
daun Unfer Ehr und Würde ift Euer allen der Stände. des hi. Reiche 
and defielben Ehr und Würde, fo fleht unfer Gemüth und WIN mit 
anders, denn glucklich, ehrlich und nütlich mit tapferen , ehrfichen,, ver⸗ 
Mändigen aub frommen Häthen zu regieren und dem Gemeinen und nit‘ 
eigenen Nutz zu bedenken; das alles wollen die Stände Unferm Her⸗ 
fowınen uud Vertrauen nach wohl zu Herzen fallen und die Sachen Bes 
rachſchlagen, damit Unfere Hoheit, Oberfeit, Reputation und Unterität: 
nit allein bei Ihnen, fondern bei fremden Kationen auch alfo bedacht 
werben, daß Wir und fie bei denfelben ein Ang und Auffehen erlangen 
und haben, denn, wenn Unſer Reputation hoch und ehrlich gehaffen 
werde, foniel ehrlicher werden die Kurfürften ats unfere erſten, und Die 
anderen Fürſten und Gtände ale lieder des heiligen Weiche, fo im 
Ede und Würde von römiichen Königen und Kaifern eriaugt und übe 
kommen haben, auch gehalten, wann aber Wir veracht, fo iR baffel- 
Dig aller Stände Verachtung, Nachtheil und Schad Und in allweg if 
zu verhindern, daß Uns bederfeits ein Verkleinerung oder Abfall entfiinde 
oder Urſach gegeben wärde, Uns zu beiden Xheilen zu verachten, 
und Exempel genommen twilrde zu Rachtheil aller Obrigkeit dienend und 
nit das fürzunehmen, das unleidlich und unträglich erden möcht, das 
zeigen wir außen von erzehften Urſachen zum kürzeſten an, ale den Ber- 
Rändigen außer wenigen viel zu nehmen, uns beiberfeite vor Schaden 
zu verhüten und in gutem Willen zu behalten, fo flieht unfer Gemllth 
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Beilage ZLIXKEE. 
4 auf werk iöeriiche Bewäsr 
Deszertagt neh Lak 1521. 


Merterälsuhtigter Geoßmittigker Kalter, 
Alerzsätigker Han! 


Ener Reijerl Naj. zuD des SA Reihe heriame Ausfücten, Kürcen 
um) ardere Exräzde ige allkie ueziemuet haben sb Aczı ;äzgiex ne 
Mejehäs Füztragen, io cr ıziarz: midi ia ixer ale: Gegcamen 
han umd ihzen jelgezdes :z Zdr.ner üxzgeben fer, zarraield 
vernommen, ach mas Lziie:i. uuibech zö<bgerz Bemuä 2:277!S:3e Serierl 
Majckät den Stãrdea des Reihe iz gnäliser Zureszm. ': Su a 
dem bi. rimijchen Rah zıd denrher Rır:ıı aid cız zeherzer Deutichet 
tagen, aud aus was Bewegaig Zur Kaziziie Mo.-®i 2: &z oe 
mihten Reid gerradgter uud die einbellige T!xhi :3:ex Ber Larfürkeı em 
gERSEIMER, eröffnen amd amzjeigen lafiın, dzas Ußes Ke Etande ans qui 
gem geizenen Gemüch beichehen achten, sub des jcuiel mache umd böbes 
erfreut jeyz, jo wiel fe das bei Eur Lat MRa:ickar 'süren uud be 
finden , daß fe allexeit ım linterthinigleit, Seniauız wurd Bermwaues 3% 
Banden jenen, da; Re zunärderk Bor dem Almichrigex, Chr und !:3 
zu felgendse Sur Beiterl. Majekät mir den Ehren und Jierten Rd 
wohl gebührt, untertbänigen hohen Daul iagen, mit dem Erxrbieten., dch 
die Sıand ſolches im aller Unterthänigkeit nach Permögen ihrer x:i5 wad 
Gut, um Euer Rail Majefär zu verdizaen, allzeit in Unterthänialeit, 
Gchesjau und Billen als irene Glieder des Reichs geſpũtt mund beiazden 
werden wellen 
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„Ind als Eure Kaiſerl. Majekät Ihr Gemäth meiter baranf eröffnet, 
miih, was Eure Kaiſerl. Majeſtät zur Chr, Glorie und Wohlfart des 
hl. römischen Reiche mit Empfangung der Kaiferl. Krone auch in Wie 
derbringuug des, fo dem römiſchen Reich entzogen, fürzunehmen und zu 
than gemgint und geneigt. | 

Auf diefen Artilel, Allergnädigfer Here geben die Stände Euer 
Raifert. Majeftät unterthänlich zu erfennen, daß fie Euer Kaiferl. Maje⸗ 
flät erſt gethanen Fürhalten für fi genommen unb thun darlber mit 
ſtetigem treuen Fleis rathichlagen, verhoffend, das in Kürze in einem 
ziemlichen Rathſchlag zu bringen und fürder Euer Kaiſerlichen Majeſtät 
zu übergeben, unterthänigfier Hoffnung und Zuverſicht, Euer Kaiſerl. 
Maj. werden darob ihr unterthänig Getreue Wohlmeinung, Gemüth uud 
Fleis genugfam vernehmen, und daß fie als die lieder des Reiche was 
zu Aufnehmung deffeiben, auch Euer Majeftät Lob und Ehr dienen mag, 
ungern einigen Mangel feyn oder erſcheinen Laffen wollen. 

Zum letzten, allergnädigfiet Kaiſer iſt männiglich wiſſend, daß die 
Kurfürſten aus zeitlichen Vorbetrachtung hohen Ermeſſens, Euer Kaiſerl. 
Majeſtät hochlöblichem ehrlichen Herkommen, Vermögens und angebornen 
adaig Tugend und andern viel, mehr beweglichen Urſachen dieſelben Euer 
Kaiferlihen Majeſtät darzu einhellig erwählt; und alfo Euer Majeftät 
vor Audern für das Oberft weltlich Haupt der Ehriftenheit und Ihren 
allergnädigften Herrn auserloren ; au für ihren allergnädigfien Herrn 
achten und ‚halten, darum ihrer der Stände höchſten täglichen Fleiß nach⸗ 
trachtet, und Begier ficht, die Sachen dahin mit Hilf des Allmächtigen 
umd Euer Kaiferl. Majeſtät thun helfen richten und ſchicken, daß Euer 
Kaiſerl. Majeftät nit allein Weiland römifhen Kaiſern in der Ehr, 
Vracht und Haltuuß, darin fie bei römiihen Päpften und andern chrifi⸗ 
lien Königen geweſt, gleich, fondern etwas viel höher, Träftiger und 
mehr geacht und gehalten. zu werden, vesichaffen, denn fo ihnen auf 
. Erden nichts lieber fehen und erleben wollten, ‘dann, daß Euer Kaiferf, 
Mai. als ihr allergnädigfier umd einiger Herz alle andern hriflid) Gewalt im 
Ehre, Pracht, Glorie und Wohlfart für glänzet und übertreiet, wie deum 
Euer. Reiferl. Majeftät als oberen weltlichen chriſtlichen Haupt und rö- 
mischen Kaiſer wohl gebührt, und Ener Majeſtät ohnzweifentlich ſolche 
der Stände unterthänig getrene Zeineigung umd Fleis vernehmen werden. 
Deshalb fieht der Stände höchſte unterthänige Bitt, Euer Kaiſerl. Maj. 
woßen ‚auf ihrem löblien und ehrlichen Gemüth guädiglich beharren, 
tes Römiſch Reid und die Stände im gmädigen Befehle haben; wollen 
die Stände, fe jchierfi fie anf des vorig Euer König. Maj. Kürbalten 
mit dem Rathſchlag fertig feynd, als fie verhoffen ganz Fürzlich beſchehen 
(of, Fuer Kaiſerl. Maj. denfelben Rathſchlag übergeben, unterihänig 
7 





hoffend/ Ener"Kaiferf. Majefrät werben benfelbigen Gefallend cu 
vfangı 1, mind mad dann flirter zu Eht, Lob und Woh 
ra 
tilirbe, das wollen fie mit Euer Raifert. Maj. einig — — 
Glieder Euer Keiferl. Mal. — ad wilig 


bermerlen follen,, da fie Cuer Moj. als für ihren eingem 
Fee und haften und des Chr und Wohlfahrt Begehren 
gern [eben wollten der fie fh damit aufs alferunterthäntgft befehlen — 

—— lhneſhlnaoliden Banker Reidetagatun 


sin Ener Kaifert. Dof. Halten nnd erjeigem, darob — 





Beilage XL. 


. 


Verordnung 
Kaifer Karl's V. wieder die in Preußen entlaffenen Söldne, 
17: April 1524. 


Wir Karl der Fünft von gotes guaden Ertwölter Römifcher Mayer 
zu allenzeiten Merer des Reiche ze. 2. in Germanien zu Hifpamien 
Beyder Sicilien zu Iherufalem Hungern: Dalmacien: Eroacien x. x 
Küng : Erghertog zu Oſterreich, vnd Herkog zu Burgumdi se, ze. Crane 
zu Habfpurg, Flandern vnd Tyrol sc. ac. Emtbieten allen und Yeglicen 
Ehurfürften: Hürften: Gapflichen bund weltlichen: Prälaten: Grauen: 
Frepen-Herren: Nittern: Kuechten, Hairptleuteu: Bipthumben : Bögten: 
Pflegern: Verweſern? Anmtleüten: Schulthayfen: Burgermahflern: 
Richtern: Neten: Burgern: Gemainden, dud funft allen andern vujern 
vnd des Reichs vnderthanen vnd getrewen, in was twirden ſtate oder 
weſens dieſeyn, fo mit diſem vnſerm Kayſerlichen briefe oder glaubieir- 
diger abſchrift dauon erſucht werden, vnſer guad vnd alles get. Um 
het der Erwirdig vnſer und des Beide Furſt und licher andechtiger 
Dietherich von Clee Mayſter Teutſchordens im Teltfcen vnd Weljden 
fanden, fürbradt. Wie der Erwirdig Albrecht Hedmanfer Tektfcperbens. 
Margraff zu Brandenburg dnfer lieber Oheim, Furn und amdediger, 
vergangner zeit ein merklich Zrießvola zu Rop mud Fuß, habe Iaffex be · 
ſtellen, annemen vud gen Preüffen füren, gegen felenen wiberwertigen ja 
gebranden. Und wiewol er, amd ander glider feine Detfien gebiet 
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Ach deſſelben Kricgevolck beſtellung halber weder vmb Soldt oder anders 
nichto verpflicht: zugeſagt oder verſchriben. Lange yne doch an, wie etlich 
derſelben Soldner, vmb feld fo ſy in Preilffen verdient zuhaben: am 
geben, vorderung zu yme vnd feinen verwandten des. Deltfchen gebiets 
ſrzunchmen, vnd deſhalben, jre vermaines zubandeln, vnderſten follen, 
Das yme zu ſchwere. Auch widerfreyten, damit fein vordern vnd des 
Deltich gebiete. von weyland vnnſern vorfarn am Neich fürſehen, darimı 
dlar ausgedruckt, das ain Deutſchermaiſter vnd deſſelben gebitiger vnd 
glider, die jhenen, ſo vmb ſolde willen gen Preüffen vayſen vnd von 
einem Deütſchen mayſter vnd fein gebitiger nit beſtelt worden, its ſolde 
zuentrichten nit ſchuldig. Sy auch deßhalber in ungut vnbelaſt zu: laſſen 
ꝛc. ze. Seyn vnd vns darauff hierinn vmb vnſer Hülff vnd Handt⸗ 
habung, demütiglichen angeruſſen vnd gebetten. Wann uns nu den 
gemelten Mayſter und feinen verwandten Teütſchs gebiets, ale vnſer und 
des Meichs gehorfamen, vor vnbillichem Taf zuuerhütten genaigt fein. 
Dem nad haben wir an diefelben Soldner ernſtlich gebott aufgen laſſen, 
mit földder jrer worderung vnd fürnemen zu beruen, vnd mit der that 
gegen denfelben Maifter noch den feinen nichts zu handien oder yenrands 
von yren wegen zn thun geftatten. Welich oder welcher aber aufs ynen, 
darüber dem gedachten Maifter Telitichordens oder feine zugehörigen der 
halben Sprüd oder vorderung , zuerlaffe nitt vermayne⸗ Sich Rechts 
gegen ynen dor den Erwirdigen: Hochgebornen, vnnd Edeln Ludwigen 
Pfaltzgranen bey Rheyn vnd Herkogen in Bayren, des hailigen Römifchen 
Neichs Ertztruckſaſſen. Eonradten Bifhofen zu Wirtzburg oder Gorgen 
Biſchofen zu Speyer, oder Albrechten und Georgen Grauen zu Hohenlohe 
gebrüder, vnſern lieben Oheim Ehurfärften: Fürften Andechtigen vnd des 
Reichs getrewen, famentlih ainem vder mer anfs denselben ſunderlich 
dz. der gemelt Teütſch Maifter vrbürtig if. Bnd wir jnen auch alfo 
-auff jr anfndhe verfchaffen vnd verhelfen wöllln, benügen zulafſen. Bd 
‚emphelben bieranff euch allen vnd ewer ydem befonder bei vermeydung 
unfer vnd des Heike vngnaden vnd Straffe. Wo fi die berürten 
Söldner in gemain oder funderhait, földhen vnfern gebotten vngehorſam 
beweufen, und darüber mit gewaltiger That, oder in ander wege, die ge- 
melten Deütichen Maifter feine gebitiger oder der yrn, Tellt oder güter, 
ichte fürnemen oder handeln würden, das doch nit allain vnbillich, 
fonder auch wider vnſer vnd des hailigen Reiche Landirnden vad ord- 
nungen were. Wifsbann dem oder die felben Xetter, ale vnſer und des 
‚Mei wyderwertigen, mutwilligen: mißhanndler. Achter vnnd aber 
Achter haltet: Bnd ſy noch ir anhennger, heiffer noch beyſtender, nit- 
-Yanjet, hofet, Etzet, trendt, malet, pachet, fürfhiebet noch ganz Theiner- 
-jay gemainſchafft mit hnen habet. Sonder gegen yren leiben haben nad 
Tr 





Beilage XL 


Caroli V. Imperatoris Augusti Litterae ad doctorem Mar- 
tinum Lutherum, quibus ad Comitia Wormatiensia vocatusest. 


Carolus V. Dei gratia Romanorum Imperator semper 
Augustus &c. 


Honorabilis, dilecte, devote: Quoniam zos et sacri Imperii Staias 
nunc hic cengregati proposuimus et conclssimus propter doctrinem 
et libros aliguamdiu hactenus abs te editos, scrutisium de te sumert, 
" dedimus tibi ad veniendum huc et iterum hinc, ad tum zecuram 
taitionem, nostram et imperii liberam direetam securitatem es G08- 

* decum, geem tibi circa hass mittimes; desiderantes ut velis fe 


in 
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statim accingere itineri its, ut infra viginta unum dies, in hujus- 
modi conductu nostro nominatis, omnibus modis hic apud nos sis et 
non domi maneas. Neque ullam vel violentiam, vel injuriam timeas, 
"Yöhimtis enim te in praefato nostro conductu firmiter manutenere 
et nobis persuadere te venturum. In hoe namque facies nostram 
severam sententiam. 
Datum Wormatiae die VI. Martii anno domini millesimo quingen- 
tesimo vigesimo primo, regndrum nostrorum Romani tertjo &c. 
Ad mandatum Domini Imperatoris propria manu 
subscripsit Albertus Cardinalis Mogunt. Archi- 
‚ eancellarins. 


Honorabili nostro dilecto, devoto doctori Martino Luthero, Augusti- 
niani ordinie. BE 


Beilage XLIB. 


Reden der drei Kurfürfte Friedrich von Sachfen Joachim von 
Brandenburg, und Kurfürft Albrecht von Mainz, aus dem 
Drama Luther oder die Weihe der Ruf von 3. Werner. 





Kurfürft Sonim 

oe = Kaiſer, Brüder, Boll! 
Ihr wißt es wohl, daß die bon Hohenzollern, 
Stets Kraft und Treu geübet and geehrt; 
And ich verehr in Luthern feine Kraft, — 
Doch muß die Kraft in ihren Grenzen bfeiben, 
Nicht überſchwemmen unſer Batertand. 

Mein Ahnenhaus war ſtets des Reiches Bruſtwehr, 

Ich muß es auch feyn! — ſelbſt der Luther darf 

Uns nicht beherrſchen! rei Geleit dem Lehrer! 

Dem Meuter Tod! — Freund oder Feind — er wählel- 


— IR — 
Karfürk Friedrich 


Raifer, Brüder, Boll! veruchmt, 
Wenn meine Stimme je bei Euch gegelten, 
Bas ih Eud treu und unverholen künde: 
Ihr wißt es, daß mich ird'ſcher Glanz nicht lockt, 
Kur Wahrheit gilt mir was, uud Friede nur; 
Berſchlingen möge mich der Erde Schlund, 
Benn ich ob einem irdiſchen Bewinuf 
Den Lügen folgen, fie beſchützen will, 
Den Unfried waffen und den Bürgerfrieg. — 
Ih hab ein trenes Ball, mein Sachſenland 
Liegt mir am Herzen, und es liebt mid and, — 
Der Blüthenbaum belohnt des Gärtners Pflege: 
Dec lieber wollt’ ich meine eigue Pflauzung 
Zerflören, und ein Lamdesflücht'ger ſterben, 
Ale vou dem Recht une um ein Haarbreit weichen. 
Für Luthern ſpricht die Wahrheit und das Nedht, 
Drum ſchütz ih ihn; — feid Ihr ihm abhold micht, 
Und ſchändet nuſers jungen Kaiſers Morgen 
Durch keinen Greuel ſchwarzer Witternadt. 


Kurfürſt von Mainz. 


Mein Kaifer! Stände! Gruß und Frieden Euch! 
Ich bin ein Fürft der Kirche, das ift wahr. 

Und fo, — doch uur von Kirchenwegen, Bruder 
Des Herrn Legaten*) dort; — verbrüdert fiub wir, 
Nur auferdem wicht eben gleich geftimmt! —; 

Ich bin des Reiches Fürft und Kanzler auch; 

Ein Kanzler wiegt das Recht, ein Fürſt das Ganze, 
Ein Kirchenfürft vereinigt Gott und Welt. — 

Dem alten Glauben bin ich zugethen, 

Dem altlathol’fchen nemfich, der entftaltet 

Durd Krankheit, die, was ja der heilge Bater 
Selbſt eingefteht, vom Hanpt in alle Glieder 
Sedrungen if; drum thut ans Heilung Roth! — 
Der Luther will die Heilnug Übernehmen; 





) Kleander. 
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Er will nichts weiter, ale die alte Zucht, 

Wie die Apoftel fle geübt, erneuen, 

Weil fie entartet if zum Scandalum. 

Der Papſt wär ihm den Kardinalshut ſchuldig, 

Doch Luther will ihm nicht, drum laßet ihn 
Gekbahren — er if rein, drum reinigt euch! — 

Soviel als Fürſt der Kirche! — Für das Reich 

Hab’ ih nur noch ein Wort zu fagen: Freiheit! 

Wir find die freien Dentfhen! Freiheit if 

Des Rechtes Tochter — darım flieht das Unrecht! 

Richt Scheiterhaufen, eine Sänle baut 

Dem Luther, der Euch Ichret Deutfche fein ! 

Befonuen, Träftig, flolg und einig wart 

Ihr Dentſche, bleibt's Ihr könnet viel, feid Eins! 


Anmerkunng. Zacharias Werner, Ion früher der Romantik in der 
Poeſie, wie feine trefflichen Dichtungen zeigen, zumeigend, folgte nach 
Dentichlande Befreinng vom Napoleonifchen Joche, 100 diefe Strömung 
befonders Lebendig geworden war, derfelben immer mehr und mehr, 
fo daß er feinem proteftantiichen Glauben entfagte, und im Jahre 1814 

zum Katholicismus Übertrat; nicht genng, — im Jahre 1815 war 
er in den geiflfihen Stand getreten und im Aſchaſſenburg zum 
Briefter geweiht worden, war dann in das Miofter der Redemp- 
toriſten in Wien eingetetreten, wo er, fo viel befannt, fein Leben 
endete. 


Beilage XLEI a, 


Harte doch chriſtliche Schrift D. Martin Lutheri au den Gar 

dinal nud Erzbifhoff zu Magveburg und Maintz, den Ablaß 

belangend, fo er wiederumb zu Halle hat laffen aufrichten nach 

Tepeld Tod x. darin zu fpüren der göttliche Einer für Ehriftus 
Ehre, wieder die leſterlichen Grewel der Papiften. 


Mein mwillige Dienft feie Euer Kurfürſtl. Gnadeu hochwürdigßer 
gnedigfier Herr zuvor. Es hat ohn Zweivel Euer Kurf. G. im gutem 
friſchem Gedächtnig, wie ich an Euer 8. ©. zweimal lateinifch gejchrieben, 
das erſt im Anfang des lägenhaftigen Ablaß, fo unter E. 8. G. Namen 
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entging, deriunen ih & ®. F. Gucvlich warnei, am aus dieiificher 
Liche enigegenichet, den wũſten, verjüßreriichen, geßätädhtigen Peebigern 
und dem lcperiichen abslänbigen Büchern. 

Und wicweh: ich hette mögen den ganzen Etmum, ie mir Unbe 
ſcheidenheit gejalen, anf Ener 2. ©. Treiben als anf deu, der jeldes 
unter feinem Remen und Bifien handhebet, mit ansgedräddtem Titel 
auf den feneriihen Büchern geidyrieben, habe ich doch E. 2. G. und Ich 
Hanfes zu Brandenburg verjchenet, gedacht E N. ©. that ſolches ans 
Uuserkand und linerfahrung durch andere faliche Cheembiefer werfäret, 
an welche ich mich elein gehengt, wie mit mander MREh und Sehr, if 
Euer 8 G. wohl wiſſend. 

Es bat aber ſolche meine tewe Bermanung Eyet und bei E.8. 6. 
Undant für Tanl erfanget. 

Habe ih zum andernmal aufs unierthänigf gefdwichen, mich erbetza, 
Unterridt von &. 2. G. zu nemen, ik mir eime harte, unartige un 
biihofliche und nuchrißliche Antısert werden, die Unterricht mir zu then, 
anf höher Gewalt geſchoben 

So denn num die zwo Schriften nichts geholſen, laſſe ich Deuned 
nicht abe, wil tem Evangelis nad and die dritte Wernung an Exuer 
Kurfürki Gnaden auf deutih thun, obs helfen weil, je überfläjliget un 
verpflichtete Warnen und lichen. 

Es hat jetzt €. 2. G. zu Halle wieder aufgericht deu Abgett, der 
die armen einfältigen Ghriften, umb Geld und Seele bringt, damit frei 
öffentlich belannt, wie alle ungeichidte Thaddel der Tegel geichehen, nicht 
fein allein, fjondern des Biihofjs von Mainz Muthwill geweſen find, 
der and unangefehen mein Verſchonen, ihm das allein zumeſſen will. 

Es denft vielleicht E. 8. ©. ich jei un von dem Bian, will nu für 
mir ficher jeyn und durch die Koijerl. Moj. den Mönch wohl dempfen, 
das laffe ich geichehen, aber- nach ſoll &. 2. ©. willen, daß ich mil 
thun, was chriftliche Liebe fordert, nicht angefehen auch die hölliſchen 
Pforten, ſchweige denn ungelehrte Bepſte, Gardinel und Bilchone. Ich 
will's weder leiden noch ſchweigen, das der Bifhov von Meing ſolte 
fürgeben, er wiße nicht, oder ihm gebühre nicht Unterricht zu than, wenn 
ein arm Menſch von ihm begert, und wolle tod) darumb mißen, uud 
frechlich für und für fahren, wenn es ihm Geld tragen jo, Mir wid 
des Schimpfe, man muß anders davan fingen umd hören. 

Iſt deehalb an E. 8. ©. mein unterthänige Bitte, E. 8. ©. wollte 
das arme Bolk uuderfürt und unberaubt laffen, fig einen Biſchoff nicht 
einen Welf erzeigen. Es if lautbar gnug werden, wie Ablaß lauter. Bübereh 
und Triegerey jei und allein Chriftus dem Beil fell gepredigt werben, 
des €. 8. G. nicht mag durch Unwiſſenheit en tſchudigt werden 
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E. 8. G. wollten eindenten fein des Anfangs, welch ein grewlich Fener 
aus dem Heinen verachten Fünklein worden ift, da alle Welt fo fidher 
für war, und meinet, der einige arme Bettler wäre dem Bapft unmeßlich 
zu geringe und neme unmöglich Ding für; Rod) hat Gott das Urteil trof- 
fen, dem Bapft mit allen den Seinen übrig genug zu fchaffen gegeben 
wieder und Über aller Welt Meinung das Spiel dahin gefürt, das dem 
Bapft ſchwerlich wieder zu bringen if, wird auch täglich ärger mit ihm, 
das man Gottes Werk hierin greifen mag. 

Derfelbig Bott Iebet noch, da zmweivel nur Niemand an, kaunn aud 
die Kunſt, das er einem Cardinal von Maink iwiederfiehe, wenn gleich 
vier Keifer ob ihm bielten, er hat auch fonder Luſt, die hoben Cedern zu 
brechen, und die hohmiüthigen Pharaones zu demiltigen. 

Derfelbigen bitte ich, wollten ©. K. ©. nicht verſuchen noch verach⸗ 
ten, feiner Kunft und Gewalt ift feine Mas. 

E. 82. ©. denken nur nicht, daß Luther tod fei, er wird auf den 
Gott, der den Bapft gedemüthigt bat, fo frei und fröhlich pochen, und 
ein Spiel mit dem Caroinal don Meint anfahen, des ſich wicht viel 
verſehen. Thut lieben Biſchoven zufammen, Jungherrn möget ihr blei⸗ 
ben, dieſen Geiſt ſollt ihr noch nicht ſchweigen noch tenben, wiederferet 
euch aber ein Schimpf daraus, des ihr euch itzt nicht verſehet, ſo will 
ich euch hiemit verwarnet haben. 

Darume ſey E. 8. ©. endlich und ſchriftlich angeſaget, wo nicht der 
Abgott wird abgethan, muß ich göttlidher Lehre und chriftlicher Seligkeit 
zu gut, mir das laſſen eine nöthige, dringende und unvermeidliche Urſach 
feyn, E. 8. ©. wie den Bapft öffentlich anzutaften, folhem Fürnehmen 
frötich einzureden, allen vorigen Grewel des Tetzels auf den Biſchoff von 
Meint treiben, und aller Welt anzeigen, unterfcheid zwiſchen einem Bifchoff 
und Wolf, da mag fih E. K. F. ©. nah Wiffen zu richten und zu 
halten. 

Werde ich veradıt, fo wird einer konımen, der den Berechter wieder 
verachte wie Eſai fagt: Ich habe Euer 8. G. genug vermanet, es ift hin- 
fort Zeit, nah St. Paulus Lere, die öffentlihen Uebeltheter für aller 
Welt öffentlich berichtigen, verlachen und firafen, das die Ergernis werde 
don dem Neich Gottes getrieben. 

Zum andern bitte ih €. 8. F. G. wollten fi enthalten und die 
Briefter mit Frieden laffen, die fi, Unkeuſchheit zu meiden, in den eheli- 
hen Stand begeben haben, oder wollen, nicht fie beranben, das ihnen 
Gott geben hat, Sintemal E. 8. G. das kein Zug Grund noch recht 
mag anzeigen, und lauter mutwilliger Frevel einen Biſchof nicht ges 
ziemet. 

Was hilft doch end Biſchove, das ihr fo frech mit Gewalt faret 
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Beilage XLEL. 


Antwort 
des Bardinald von Ming. Auf Dr. Mar. Brieve. 


Lieber Herr Doktor, Ich habe ewren Brieff, weldhes Datum fiehet 
am Sontag nad Katharine empfangen, und verliefen und zu Gnaden und 
allem Guten angenommen, verſehe mich aber gentlich, die Urſach fei 
lengft abgeftellt, fo euch zu ſolchem Schreiben beivegt hat. 

Und will mich, ob Gott will, dergeftalt halten und erzeigen, ale 
einem frommen geiftlichen und chriftlichen Fürſten zuſtehet, ale weit mir 
Bett Gnade, Sterf nnd Berunuft verleihet, darumb ich auch trewlich bitte, 
and laſſen bitten will, denu ich von mir jelbs nichts vermag, und bekenne 
mich, das ich bin notig der Gnaden Gottes, wie ich denn ein armer fün- 
diges Menſch bin, der fündigen und irren kann, und teglich fündigt und 
teret, leugne ich nicht; ich weis wohl, daß ohne die Enad Gottes nichts 
Qutes an mir ifl, und fowol ein unnüger fiinfender Kot bin ale irgend 
ein ander, wo nicht mehr. 

Das habe ich auf ewer Schreiben gnediger Wohlmeinung nicht wel. 
fen bergen, denn euch Gnade und Guts umb Ehriftus willen zu erzeigen, 
bin ich williger, denn willig. 

Brüderliche und chriftlicde Straffe kann ich wohl leiden, hoffe der 
barmherzige Bott werde hierin fürder Gnade, Sterl und Geduld ver- 
leihen, feines Willens in dem nnd anderm zu leben. 


Datum Halle am Tage Thome Apoftoli 1521. 


Albertus 
manı Propria. 


Beilage XLAXII. 


Wir Albrecht von Gottes Gnaden sc. beienuen und thun knnd bier 
mit Öffentlich, Nachdem Wir durch Schidung des Allmächtigen mit den 
zweien Erzftiften Maing und Magdeburg, darzu der Adminiftration des 
Stifte Halberfladt verfehen fein, und Unſer ganzer Will, Begierde und 
Meinung feet, wie Wir auch zu thun ſchuldig, denen, foweit fi) Unfer 
Sinne und Kraft erfitelen, mit Hilf des Allmächtigen trenlich, chrii uud 
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Unfern und des Erzfiifte Mainz Sachen, fo fie alle oder der Mehrtheil 
bei einander ſeyn fämmtlih einmüthlich und keiner ohne den andern bei 
ihrer Pflicht, fo fie Uns, wie hernach folgt, thun follen, treulih handeln 
und dem Stift Mainz und befjelben Unterthanen zum treulichfien und 
fleißigften für feyn. 

Auch wie allen und jeden Unferes Stifte Mainz Aemter, Zölle, Kel- 
lereien, Städt und Fleken, Dörfern, Gerichte, geiftliche und weltliche und 
fonderlidh in Unfer Stadt Mainz das mweltlich Gericht, deſſelben Prokura⸗ 
tores, Apotheker, Brodbäder, Brennholz-, Kohlen-, und Wellenkauf, Ban- 
holz, Berfallung der Häufer, Bierbrauereien und Schenken, des Kaufhaus 
Hentei, Stadtmauern und Thürme zu reflauriren, auch die Univerfität, 
dazu der Dienfigeld halb nothdärftige Reformation und Aufehens thun 
und das Alles in gut Ordnung uud Wefen zu Unferes Stifte Nutzen 
fellen, und fonft alles das handeln, fürnehmen und than follen, es ſey 
wie obengemelde oder tägliche fürfallende Sachen, was zu Unfer und 
Unferes Stiftes Mainz Fronmen, Ehren, und Beßten auch zu förderlicher 
Erpedition aller Saden in einiger Wege und Weife reichen mag, treulich 
und ungefährlid. Und fonderlich geben Wir ihnen Befehl und Gewalt 
anter Unferm Namen und Zitel alle Provifiones jure devoluto und pro 
titulo, item Commissiones, permutationes, gratifieationes Dimissoria und 
anderes fo Uns als Ordinarien gebührt, zu geben und ausgehen zu Iaffen. 

Doch wollen Wir Uns hierin vorbehalten haben, wo etwas tapfere 
und widhtige Sachen fürfallen würden, daran gelegen, follen odgenannte 
Unfere Räthe daffelbig an Unfer Thumcapitel bringen, ihren Rathe 
in foldem haben nnd pflegen und aledann was Unſere Räthe und Unſer 
Thumcapitels Rath nnd Gutbedünken in jeder Zeit ſeyn würde, das fol 
Uns unterfhiedlih dur Unſere Räthe angezeigt und daruf Unferes 
Beſcheids erwartet werden, es wäre dann die Sache dermaß geftalt, daß 
fie keinen Berzug erleiden möcht. 

Wir wollen Uns auch bierzn infonder vorbehalten haben geiftlich 
Lehen, fo von Unfer als Erzbifchoffs zu Mainz Leihung feyn, und welt- 
liche Angefäl, was Uns der laut des Bertrags, jo Wir mit Unferm 
Thumbcapitel haben, zu leihen gepürt; es foll and) durch dieſelben Unfere 
Aäthe Niemands außerhalb der Rachtung etwas auf Unfer Rente Lanel 
in Unfer Stadt Mainz ohne Unfer Willen frei gelaffen werden ıc. 





Nun folgen Gefhäfte und Disciplinar Anordunngen wo es unter 
andern heißt: Und follen diefelbige Unfere Käthe zur Sommerzeit alle 
Tag des Morgens zu ſeche und zu Winterzeit zu fleben Uhren, Gott dem 
Almächtigen zu Ehren und Lob Meß hören und danach im Sommer 
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zu fichen uud Winter ge acht Uhe im der Derschneten Baihärbe feye mub 
en Saden, me ehe genreſdt rachſchlagen und handien, amügeidhieden 
we? gebaute Seerumg. 

Tergleichen Aadmieng ;= einer Uhr und bei ein ander eis lem 
feyn und Sierber, ala Gelegenheit der Dandel und Sechen erfeßern mike. 

& weicher Jeiz Bir, ie Sir iz Usierm Stift Mainz jene, incige 


Berhtühfe = ce beisuder Buch, Das Zuchbech geusumt, durch Dir Gche 
mıze des Hase eingetragen zuıD je tete Jahr em memes Beach gemeiit 
werben. 


Sub tolle vor den Kuchen Ruemoındex ein Veicheid gegeben werden, 
es jene denn jawor um gemermex Rache bierüher berzthiebtest und beide 
ex werder: 23 wer and iz teidern gemecnen Ruche Die weiſten Gtim- 
mex fürgeher. we ıber de Summer gerhetir, da mirde jene. WERE er 
Albrecat zugeger, wı) ir vüurer Ahmereuheit jere Dee Zihurmeepitels den 
Acichiag geber. maoer es hierher tele 

Beier herit es. in Urer ent U uns Meinung, daß able 
Surne Irer Rice Yuer Urkere Uneriemer Ihieres Stiſte Minh, 
Me Te vier WEBER, u Kiaedent ———— 


wicer e® aber Yopellstionsiuchen. Trefelbiger, me te für meehhärftig wet 
gut anfehen, enuehmen eßer am Inter Seigericht werfen, jegfih mad 
Der 
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Es follen auch ale Geſchäft groß und Hein unter Unferm Namen, 
Siegel und Secret usgehen und mit der Räthe Namen ausgefchieden in 
peinlihe Sachen, und follen Unfer Hofmeifter, Kanzler und ein Sekretari, 
was von tapfern Sachen und Händel unter Unſerm Siegel ausgehen 
würden, ſubſcribiren. Was aber Mifiven oder gemeine Sachen feyen, 
fol der Sekretari unterfchreiben. 





Hierauf folgen Anordnungen 
a. über die geifllidhe Yurisdiction, 
b. Zölle, 
Amt und Kellerei, 
die Kamnter, 
Kanzlei, dann 
die verſchiedenen Eidesleiftungen der Räthe, des Kanz⸗ 
lers, der Selretarien, und der Schreiber. 

Die geiftliche Iurisdiction anlangend heißt es, daß da dieſelbe durch 
läßige nnordentlihe Handlung der Richter, Sommiffarien, Advokaten und 
Prokuratoren etlihe Zeit hier in merklichen Abfall gelommen, fo werde 
biemit den Räthen befohlen, daß fie bei dieſen geiftlichen Gerichten von 
dem Haupte bis in die unterften Glieder mit tapferer Borbetradhtung und 
zeitigem Rathe das Nöthige ordnen und fchaffen, damit in allen Sachen 
der rechtlich Prozeß mie fi) gebührt, ordentlich gehalten, darauf prozedirt, 
befäloffen und als dann von dem Richter den Parteien fonderlid) Recht, 
dem armen wie dem reichen verholfen werde, dann follen Kitationen und 
andere gerichtliche Handlungen, nicht wie bisher gefchehen ſey, ohne Erkennt. 
niß, fondern mit Erkenntniß des Richters ausgehen; es foll auch gejeht 
werden, was der arme Mann für einen jeden Prozeß dem Procuratori 
geben folle, alles bei Straf Leibe und Guts. 

Die Advolaten und Brocuratoren, fo von Fremden befellt würden, 
follten deren Sachen und Händel treulich fördern, bamit den Partheien 
zu Recht geholfen und dabei fein Vortheil gefucht, aber dem Advokaten fein 
gebührend Theil merde. 

Ferner wird befohlen, daß für alle weltliche Untergericdhte in Städten, 
Bieten und Dörfern des Erzſtifts Maing ein rechtlih Ordnung und 
Prozeß gemacht und, wie in bürglichen, peinlichen und andern Sachen 
prozedirt und gehandelt werde, damit Nichtigkeit des Prozeſſes nicht vor⸗ 
komme, und die armen Untertanen nicht in unnöthige Koftlen geführt 
werden. 


c 


2 33 2 
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Zölle 

Nachdem fi bei den Maingifhen Zölen am Rhein und Main met 
fiche Misbränce wegen Beſchwerung der Schiff und Kaufleute jur 
Beringerung der Zollgefäe ergeben, fo werde dem Rathe hiemit befohlen, 
eine zeitliche Nefortation und Orduung bierin zu wachen ; worzügfid 
fol auf die gehörige Jorderung der Schiff und Kaufleute genam- 
men werden; auch werde dem Zollſchreibern und andern Zollbeamten fir 
mextei Handierung oder Raufmannihaft zu treiben geftatter bei Stmj 
Leibe und Gute. 


Amt und Kellerei. 


Dergle chen jpüren und befinden Wit, heifit e8, Unfere und Unerh 
Stifts merktid Unrath, Unordnung hafder Unfer Kellereien, die zum Theil 
mit fchwerficher iimträglicher Penfion, item Hamsgefind und anderm beiö 
Mige ſeyn und in Unrath ſtehen, demfelben nad) ift Unfer Meinung, def 
obgebadte Unfere Rärhe ihr beiten Berftänduif, nad Gelegenheit eine 
jedın Kellerei Ordnung fürnehmen. follen feiner der Mumtsleute, 
Bollfäpreiber, Keller teinerlei Gewerb 
Oder anderes treiben, noch durch andere für ſich treiben faffen. 

Sie follen auch die Unterthanem nicht beſchweren, lein Geſchenl 
Yeihung von ihnen mehmen oder ihren Weibern Verehrung thuu Laffen, 
fondern jeder er fey arm oder reich ſchützen, ſchirmen und Bedhts verber 
fen, bei Vermeidung vorbehaltener Straf. Es ſoll auch jährlich jeder 
Amtmann bei des Kellers Rechnung feines Amtes ſeyn. 

Es iR anch hiebei ansgefproden, daß die obgedachten Räthe über 
die Ordnung von dem Walde dem Gpefhardt wohl Einfehene halten, 
daß diefer Wald, der nicht des Erzſtifts Mainz geringes Kieinod weil 
beforR uud gepflanzt werde. 


sg 


Kammer. 


Deshalb ift hier verordnet: damit obgenannte Käthe defte ſicherer 
das ihnen anvertraute Amt, nach Rothdurft für das Beßte des Stiſu 
zu forgen, und Unrath zu vermeiden, üben könnten, fo haben Wir ihnen 
heißt «6, Gewalt geben, alle und jede Unſeres Stifte Rente, und Gefäle 
an Geld, Zins und Gilt, maucherlei ſolches uff Unfern Richtern, Sier 
lern, Eommiffarien, Zollſchreibern, Kellern, Zöllnern, oder andern Unſerer 
Einfommen, als Landesfteuer, Gubfidien, und Bußen gefellt, daffelbig 
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alles zu Unferm Namen zu empfangen, und davon zu Unfer und Unferes 
Stifte Shre, Nutz und Nothdurft auszugeben und alle Beſchwernug Ynferes 
Stifte Mainz, joweit ſich das erfiredt, zu tragen. 

Zu der herzuftellenden Kaffe worin alles Geld gelegt jollen 4 Schläffel 
gemacht werden, wovon einer der Domherrn einen, der Hofmeifler den 
andern, der Kanzler ben dritten, und der Kammerfchreiber den viertek 
führen folle. 

&s fol dann auch der Kammerjchreiber über alles empfangende und 
ausgebende Geld genaue Aufichreibung halten und verrechnen. 

Item follen, heißt es weiter, gedachte Unſere Räthe alle Berfchreib- 
ungen Unjerer Judenſchaft in linferer Stadt Mainz, Rheingau und we 
fonk vorhanden, in Obacht nehmen und fobald eines Jeden Jahr aut 
gehe, demjelben feinen Rezeß und Abfertigung geben nnd länger nit 


gedulden, aud dazu weder dor oder nad) mehr Juden anzunehmen, 
Macht haben. 





Kanzlei. 

Deshalb ift erflärt, dag zur mehreren Beftändigleit diefer Ordunng 
für gut und nothdürftig betrachtet, Unfere Kanzlei als die fürderfi nnd 
fürnehmft Canzlei im hl. römischen Reich, die auch zu allen Reichstägen 
und andern des Reichs Stände Berfammlung gebraucht würde mit geſchik⸗ 
ten, braudlichen Perfonen zu bejegen, als zuforderfi mit einem hochge- 
lehrten frommen, redlich und beredten geſchikten Sanz'er der zu den Reiche 
und andern Tägen und Händien zu rathen, zu xeden, und fonft u gebran- 
hen fey, und fenderlich auch fie, dieweil Wir und Unfer Stift Malz mit 
vielen auſtoßenden Fürflen treffentlich Irrung haben, dem follen diefelbi- 
gen Händel und andere treffenlich fürfallend Sachen befohlen und aufge 
legt werden; die famt den Selretarien unter Handen zu nehmen und zu 
handeln, und welchem Selretarier ſolches befohlen, foll gehorfam halten. 


——— 


Folgen dann die vorgefdhriebenen vom Canzler, den Räthen, den 
Sefretariern, den Schreibern zu leiftenden Eiden. 

Bei jedem diefer Eide ift voraus eine kurze Ordnung der Dienft- 
pflihtigen angegeben, deren Haltung zu beſchwören mar; bei allen kommt 
vor, kein Geſchenk oder Gab zu nehmen, noch ihm zu Nuten nehmen zu laffen. 

Bei den Kanzler Eid kömmt unter andern vor, daß er keine Aus⸗ 
fertigung ausgehen laſſe, ohne daß er fie genau gelefen, und ohne daß 
fie vorher ingroßirt geweſen ſey, und dag er ſorge, auf daß nur das im 
Rathe beichloffene ausgehe. 8 
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Beilage XLIV a. 


Zur 
Lebensgeſchichte des Wolfgang Fabricius Capito, Hofpredigers, 
Beichtvaters und geheimen Rathes des Kurfürften Erzbiſchofd 
Albrecht von Mainz und Magdeburg. 


Wolfgang Fabricius Capito zu Hagenau im J. 1478 geboren, we 
fein Bater ein Handwerker und Rathsherr lebte, war von demſelben um 
ſprünglich zum Studium der Medizin beftimmt, ging aber nach deſſen 
Zode zum Studium der Jurisprudenz in freiburg über, folgte aber ſpä⸗ 
ter dem Studium der Theologie, welche damals immerhin die beſten Aus⸗ 
fichten, zumal für einen guten Kopf verfprad. In Ingolftabt wurde. ex 
1501 Baccalaureus, und im 3.1506 wurde er Magifter der freien Künfe, 
als der berühmte Joh. Ed Dekan war; im 9. 1511 hatte er fih auch 
die Licentiatwärde in der theologifchen Facultät erworben, und im 3.1529 
die Doktorwürde in der Rechtsfalultät zu Baſel beigefügt. Im Jahre ibt2 
war er bereits don Baſel nah Bruchfal als Kanonikus uud Prediger 
gerufen worden. 

Im 3. 1519 finden wir ihn als Profeffor an der Univerfltät gra⸗ 
burg; bon dort ſchrieb er an Ulrich von Hutten: „Die Plalkereien ber 
„Sophiften und der Scholaftifer, bie ich für meine Bezahlung ben Zu⸗ 
„börern vorlauen mußte, haben mich von bier vertsieben.“ 

Schon im 3. 1516 war fein Ruf als großer Gelehrter verbreitet; 
dies beweift ein Schreiben des Erasmus von Rotterdam vom 26 Febr. 
1516, worin er ihm feine hohe Achtung für feine Talente und Kenntniſſe 
ansdrädt und ihm, ein lebendiges Bild der herrlich ſich entfaltenden Zeit, 
und der großen Hilfsquellen, welche fie befige, ihm emtwerfend, auffor⸗ 
dert, alle feine Kräfte der Entwicklung biefes großen fchönen Wertes zu 
weihen. — Schon in biefem Jahre zeigt fih aber auch, daß Kapito in 
einer ber wichtigften Lehren der Kirche ſchon zweifelnd und manlend ge- 
worden war — Genaues wußte man aber hierüber im Deffentlichen noch 
nicht, und es war immer ber Auf eines großen Belehrten, der ihn beglei- 
tete und der ihn Durch Vermittlung des Ulrich ven Hutten im I. 1820 
in die Nähe des Kurfürften Erzbiſchofs Albrecht gebracht hatte. 

Bon Bafel wurde derfelbe zu biefem berufen. Dort fuchte man ihn 
zurüdzuhalten,; an den herrlichen Hof, bei dem ansgezeichnetftien Kirchen- 
fürften und Beſchützer der Wiffenfchaften follte er die Stelle eines geiſtli⸗ 
hen Rathes und Kanzlers antreten, folglich einen bedentenden Einfluß auf 
Den Bang der Angelegenheiten zu Gunften des Gvangeliums uud ber 
Wiffenfpaften erhalten, das hat zu lockende Beizachtungen ba, als daß 
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„man zuweilen das alte Geſet, (bad A. Teſtament) an, und ähnliche Ge» 
„walt if ſchon ron den Unfrigen verfucht worben, aber unfere See hat 
„dabei verloren. Rathe deswegen den Deinen von ſolchen Geflunungen 
„ab: denn etwas, das fo tief gewurzelt hat, kann nicht mit einmal her⸗ 
„außgeriffen merden; es bedarf dazu Tanger Vorbereitung, um ed baun 
„deſto fiherer fallen zu machen. Alles ift jet in unendlicher Verwirrung 
„und kein Heil mehr, als in einer friedlichen Nachgiebigleit ven beiden 
„Seiten. Hatte man Unrecht, alles aufzuregen, fo fol man auch ben 
„Sturm wieder befchwichtigen. Nur Chriftus das Lamm Tonnte Allem 
„eine neue Geſtalt geben, wir aber können mit Leichtigkeit alles verwirren. 
„Wir dürfen die Sache Ehrifti uicht aufgeben, aber wir müffen dem un⸗ 
„gebilbeten Pobel Bieles nachſehen. — Bedenke die Schwäche ber menſch⸗ 
„lichen Natur, reiche Milchipeifen benjenigen, welche Kräftigeres noch nicht 
„vertragen können; und vernichte des Volks eigenthümliche Frommigkeit 
„nicht durch einen allzuheftigen Angriff, predige die Lehre Chrifti nicht 
„angreifend und mit Streit, fondern mit der Liebe.‘ 

„Dies fchreibt dir Capito, der dir Heil und Segen und dem Belle 
„Frieden wünſcht, und der fo viel ihm möglich if, die Eintracht herbei 
„su führen, arbeitet n. f. w.*) 

Noch beflimmter fprah fih Kapito bald hernach im einem zweiten 
Schreiben an Luther Über diefen Gegenftand aus: 

„Jedermann hat geglaubt, du feyeft allein durch deinen frommen 
„Sinn angetrieben worden, als du Öffentlich gegen die Mißbräuche aufe 
„trateft; es iſt dieſes wirklich alles Beifall werth, wenn ohne Leiden- 
„Thaftlichkeit gehandelt wird, da die Lehre Ehrifti ſelbſt davon entfernt 
„iſt. Aber von Zag zn Tay wird der Kampf leidenfchaftlider und du 
„ſcheinſt das nicht thun zu wollen, was ich zu Deinem Frieden dir gera- 
„ihen habe. Deswegen haben fich viele uud zwar muter ihnen innige 
„Berehrer von Dir entfernt Run geht das Gerücht, du beſchäftigeſt dich 
„ausſchließend damit, die Fehler der Kirchenfürften von jebem namentlich 
„gu bezeichnen, was jeboch ohne Beiſpiel wäre, uud au die alte Komödie, 
„ſogar an Ariftophanes erinnern würde.‘ 

„Chriftus hat auch die Pharifüer nicht gefchent, aber noch find ihre 
„Namen verborgen; Baulıs firaft auch den Ehebrecher, doch ohne ihn 
„zn nennen; denn der Geiſt Ehrifti fucht Niemand zu befchimpfen, ex er- 
„trägt fieber bie Beleidigung, al® daß er beleidigt. 

- „Da tönntefi ja auch Unwahres fagen; denn des Menſchen Geiſt 
„weiß nicht, was in den Menſchen liegt, und bu wollteſt bie Welt von 
„aniern Geheimnifien unterrichten, da fie dir doch ſelbſt unbekannt find. 
„Uebrigens erlaube bir feine Lcidenfchaftlichen Ausbrüche gegen meinen Kürften, 


®) Biblioth. Brem. elassis IV: fase.'V. pag. ut. "0 © 
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Mreqi) der weile da bier menidifich herdef⸗ zud ba ram deu ge 
„Hiffigens Gefinnungen euberer leiten Iaffen, ie wärte de erfiahsen, def 
„uud wir Bleufdhen ut, weidhes ich dir Vier in eflem Cru geisgt ie 
„deu will, da du ja weißt, wie ianftmifhig wir bi6 jege mir dir gehen 
„Be.t haben, uub deß ich Yır gewis mie im Sege geweien vie. Ihh bie 
„vi, vermeide es den Echmachen Beranfeitung zu geben, ober fir ger 
„in Vie Rotchwendigkeit zu verrepen, die Geurither zer Peibeuicbeftiuhlen 
„Fa feigern u. 1. m.” ®) 

Espite errridte ſeirea wei wicht; Lriher verberrie tim ber Gef 
Seit feines Teideuihaftiichen wugetkunmen übareftere, Term harter Brief 
Eber Dez neuen Abtaf- Berlauf in Helle / Beil. XLIIa) wer mit Sreft aberand 
mi fo wenig Schorung geichrieben. daß Albrecht zur in Tarzew ZBertre en> 
wertete. Gayite glaubte Icuned fortwährend en eimer Bermitlfung nu 
Berföhuung zweier ganz fzemdartiger Elemente von Lera’teren wie jew 
Luthers und Albrechts uut in dieſen Vabre fehlte cr gegen beide, indem 
er über den Nefsrmetsren ungerecht urtheilte und dem Rirdbenfürfien zu 
viel zutrexte. 

Diefen Irrıyam fept er ſelbt, doch ahıe mech das Irrige zu werlen- 
nen, in feiner Antwwert auf Melanchtens Brief dentlich auseinander. Beibe 
Schreiben ind wegen Charafterifirung ber beiden Wefermatsren ſehr wichtig. 

Fir Melandeten it Puıher und tie Wahrheit völlig identifeh uud et 
fcheiut ihm uumöglich, ten einen zu verwerſen, shme die andere zugleich 
m verdammen.””) 

Dagegen tuchte Eapito ſeinen Fürſten in dieien Schreiben au Me 
leuchten zum rechtfertigen wie Aolzendes zeigt, was einen weientfichen ge 
nanen Beitrag zur Perfiintnig Albredt’s aus dieſer Jeit ſiefert: 

„Ter Furſt hat Luthers früherer (Nod 1321) Schreiben geleſen um 
„mit Wehlgchallen wieder gelejen, und in der erfien Wärme nichts geam» 
„wertet, ale daß er jene ſcha rfe Zuredhrmeifung midpt verbiene, da er burd 
„wich beivogen, bicher anf Luthers Seite geſtanden wäre, und bierburd 
„die Kraft und dad Anichen derielben verkärft harte. So babe er dir 
„Aranzislaner von ihren thörichten Angriffen auf Euther zurädscheiten, 
„und male tie kaiſerſichen Edifte nicht amsführen lafſen, je vielfech 
„a euch dam anfgefortert worden: übrigens fei er weit emtiernt, des 


„Evangelium zu verdammen, das cr im Gegentheil immig verehre un 


„durch fromme Predigten eifrig zu fördern fudde. Kurz er Ichrich, wie 
„ich glaube, ganz in deinem Sinn. Dir, mein Philipp liegt es eb, deß 


„der zarte nnd erfö ich bildende (Subadolescens) Geiſt, der dem Frieder 


„uud Die Mufe Ficht, wicht durch Anreigumgen erflidt werde; denn folk 
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„ihr kühn einen Kampf herbeiführen, fo -jehe ich einen Brand entfichen, 
„ver auch die Gelehrten umfafjen wird, welche bi& jett durch keine Ver⸗ 
„ſprechungen Tonnten zur Theilnahme bewogen werden, und defien Ver⸗ 
„anlafftung auch allen wird zugefchrieben werben, da ihr ungeduldig und 
‚Ueblos eure Federn gegın einen fo großen Fürſten, der mit feltener 
„Menſchenliebe an eurer Partei hing, gereizt habt. Es giebt ja fonft mod 
„Bürften, welche Ehebredyer, Hurer, Spieler n. j. w. find, friegliebende 
„Bifchöfe und unheilige Menſchen, welche Niemand angreift, und dieſen 
„wollte man ohne Schonung behandeln, der, werm er fehlt, mehr aus 
„Liebe zur Religion und Eifer für den Dienft Gottes fehst, ale ans bi 
„ren Abfichten, welcher für die Förderung der Wahrheit feine reichen Hilfe 
„inittel verwendet, die Andern zu Krieg und Blutvergießen dienen. Füge 
„diefem hiezu, daß er näher von diefer Sache unterrichtet, die heiligen 
„Schriften ließt, die Bredigt des Evangeliums hört, felbft die wichtigſten 
„biſchoflichen Amtsverrichtungen verficht, und fogar das Evangelium zu 
„‚verfändigen, früher den Muth hatte; aber durch Schen unb Furcht vor dem 
„Anfehen der Kirche, das er feinen Kräften überlegen glaubte, zurückge⸗ 
„halten worden iſt. Hierüber mollte ich dir meine Anflcht mittheilen, 
„damit du fäher, dag Lırther weit entfernt von uns verachtet zu werben, 
„vielmehr wie ein wahrer Evangelift geehrt und mit ben freundfchaftlich- 
„nen Sefinnungen behandeit wird. Der Yürft hat Übrigens feine men- 
„ſchenfrenndliche, beinah demüthig bittende Antwort an Lnther felbft, fo- 
„glei, nachdem er deffen Brief gelefen, niedergeſchrieben, und ohne daß 
„ihm jemand dazu beflimmt hätte, u. f. mw.’ ®) 

Mit no größerer Bitterkeit und Freiheit hatte fi Capito Eur; von 
biefem Briefmechjel über das fchonungsinfe Verfahren der Intherifchen An- 
hänger an Erasmus, defien Berunglimpfung durch diefe Capito ſchmerzte, 
gefchrieben. **) 

Dabei hatte derfelbe ſelbſt aber nuabläffig an der Ausbreitung und 
Befeſtigung der Reformation fortgearbeitet, anfangs durch Predigten, dann 
als Wath des Kurfürften: es war ihm wahrhaft um eine Befferung in 
der Kirche, deſſen Auftände er durchaus für unhaltbar hielt, gu thun. 

Du glaubſt Tanm ſchreibt Hebio darüber au Zwingli, was er in 
diefen Verhältniffen nüst. Ohne ihn wäre Luther ſchon längſt verbrannt 
iu dieſen Landen und die Intherancr ans der Kirche geworfen worden, 
wenn er nicht den Fürſten anders ſtimmen würde. ***) 

Capito ſelbſt ſchreibt über feinen Einfluß auf den Fürſten an Zwingli: 
„Unfer Eardinal läßt foviel er faun, das Evangelium predigen, doch ame 

*) Der Brief flieht in der Biblioth. Brem. 981. 

**) Erasmi epistolae. 

*®®) Hottinger. Hist. Eccles. 519. 
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„Aufruhr non Zeiten des Bells mad chue Leidenidaftlichleit. mc gibt 
‚tz nicht zu, dab Jemand gegen Luther ſchimpft. Und als neulich az 
„zranziälaner, der hohe Gmpichlungen hatte, von ihm die Eriaubuig be 
gehrte, im der Diocõſe gegen Yuiher zu predigen, aumortete ex ähm ge 
„zadezu, das er dicie beidhimpienden gegenfeitigen Ausfälle nicht billige; 
„dab fie nicht Der wahre Weg zum Frieden ſeyen, uud deß er nur die 
„‚zeine einfache Predigt des Evangeliums recht finde *) 

In geiſtlichen wie weitiichen Angelegenheiten ward Capito non Abrut 
gebraucht; mei war cr in Magdeburg mit ter Beriseltung jenes Bi 
ıhums beidäftigt, oder auj Reichetagen und cn Furſtenhoſen. für Dieien 
thatig; deswegen llagte cr and ĩpãter dem Piidef Wh. Im ven Eis 


jeine Zımdien febr Roth geluten. 

Capito war vorzüglich als grümdlidher Frege des alten muB mcuen 
Teſtamentes belannt, und teöwegen erging 1522 derüiufen ihn, als Profi 
jor ıu die Leipziger Heochicdjule eimzutreıen. Ullein ieine Exeie bei dem 

Jedoch beid änderten ſich hier Die Berbältnifie Die unslüdlide 
achte Silingens zug and den Rurjürfen von Main; in die allgemeine 
Berwirrung. Er ich fi zulegt gezwungen, au die erbändeten fh es- 
smipliegen, und mndte, am die ſweren Eummen, welche als Beitrag 
un? Gutichädigung geierdert wurden, bezahlen zu lsumen, mit jenem Rs- 
piæi dradende Bedingungen eirschen. Mit der Gricäpfung feiner Bei 
ien uud der Unter:reriung unte: den Silen der Berbündeien und feine 
ihm wegen der Begünftigung Ter Reformation vicimehr wegen jeime 
liberalen, ũber den Garren ibolakiihea Remaniimud erbabener Ger 
uungea, da Albrecht wur ia tieier Aidtung den reisrmateriicden De 
krebuugen günfig wı: teinbieligen hoben Lieras derichmand and fein 


Jepits ſein Rarh batıe am Atecmı jrüheren frerfinnigen Demchmer 
des Fürken einen großen Anıkeil: aut er mumfte Deiipegen gespfer 
werven. Er war gerade ım diejer ci auf dem Räürnberger Feicheteg 
«is Dee Beränderungen fich zutrugen. und forderte ans Furdt wor ix 
ia haffenden Hoflenten und Temberten von ieinem Zürfen einen Abi 
anf mehrere Renate ir dieiem begab cr Ad nad Zirapburg, we a 
um dertigex Ihemesiifte cine ermsraglicde Prüäbente auf Bermwentum 
Hbredies früher erh len hanıc, med berrich won dest feine fürmläde Ext 
; ans ten Mainzijchen Dienten zuD wurde daun dert mis Hedis 
Sucher einer ter erſea Werbretier ver Zwingliamitichen Lehre 
28 Ans Jungs Beiträgen zur Geichichee ter Reformation 1830. 
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Beilage XLRIIII b. 
Karl von Gottes Gnaden, erwählter römifcher Kater, zu allen 
Zeiten Mehrer des Reichs x. ꝛc. 


Hochgeborner Lieber Oheim, Fürft und Statthalter, und Ehrwürdige, 
Hochgeborne Tieben Neffen, Oheime, Kurfürften und Fürften, aud) Wohl- 
geborne Edle, Ehrfame Prälnten, liebe andächtige und Getrene. 

Wir haben euer Schreiben, fo ihr Uns am dritten Tag Gep- 
tember gethan habt, wie Franz von Sikingen, ein merklich Anzahl Kriegs- 
volk zu Roß und zu Fuß beworben, des Fürnehmens, den ehrwürdigen 
Reihard, Erzbifchof zu Trier und unfern lieben Neffen und Kurfürften 
and fein Stift zu überziehen, mit fammt des gütlichen Schreibens fo thr 
erſtlich berührtem Franzen in unſerm Namen, auch des Mandat Inhalt, 
indem ihr ihn bei ſchweren Pönen fein Fürnehmen und Gewalt abzu- 
ftellen, geboten habt, eigentlich vernommen, darauf geben Wir Ener Lieben 
und euch Andern zu erfennen, daß Wir ob des bemeiten Franz von 
Sikingen Handlung merfiih Miffallen empfangen haben, Uns aud nit 
zieme, das ihme verfehen, daß er als des heiligen Reichs Unterthban wieder 
den gemeinen aufgerichten Landfrieden und des Reichs Ordnung, Aufruhr 
and Unrath im hi. Reich erwekt follt haben, und will uns demnach ge 
ziemen, daran zu fein, damit hierin gebührliche Vorſehung befchehe, und 
fagen Wir euch erftlich eures gehabten Fleis, freundlichen und gnädigen 
Dank und begehren, ihr wollet weiter in diefen Sachen mit allem Fleiß 
handeln, auch berührten Unſere Kurfürften dermaßen helfen unb Beiftand 
erweifen, damit weder fein Lieb, noch feine Unterthanen von gedachtem 
Franzen und feinen Mithelfern uud Beſchädigern Leiden auch deſſelben 
Franz Führnehmen abgeftellt werde. Wir fchreiben auch deshalben hiemit 
gedahtem von Silingen, wie ihr aus eingefchloffener Copei vernehmen 
werdet und fofern es Euer Lieb und auch Andere für gut anfehen, möget 
ihr fol Unfer Schreiben gemeldtem Franzen zufenden, nnd in Ddiefer 
Sad weiter thun und laßen, was ihr zu derfelben Abftellung für gut 
und nüßlich erfennet, wollten Wir Euer Lieb und end Andern guädiger 
Meinung nit vorenthalten. 

Geben in Unfer Stadt Valladolid am 28. Oktobris Anno 1522, 
Unfere® Reiche des Römifchen im vierten. 

Caroline. 
Dem Hochgebornen Friedrih Pfalggrafen 
bei Rhein und Herzog in Bayern,! Unferm 
lieben Oheim Fürft und Statthalter und 
andern Ständen und Verordneten Unferes 
Kegiments im bi. Reich. 
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Bellsge XLV. 
—*8 Doz) 
Vortrag. 


Was ber Ausſchuß zu päpftlicher Heiligkeit Antwort, den Luther. 
Handel betreffend, verordnet, dethalb gesathfehlagt ‚nat. 
Freitag Abend Antoni 1823. 

Nachdem der päpffichen Heiligkeit Orator ‚jego allhier auf ‚Digfem 
2 


Reihptage Raiferlichen Majehät Statthalter, Kurfürften  Fürke 
andern Gtänden des heiligen Reihe von wegen päpftlicher ‚Heifi 
dapſtlich Breve Aberantwortet hat, ‚den Lutherijchen Handel Delangend, {pl- 
des alles haben Kaiſerl. Mojeftät Statthalter auch ‚Kurfärfen ‚Bänden 
und Gtände des hl. Reichs von päpflicher Heiligkeit gle t m 
Bater uud oberften Hirten der chriſtlichen Schäflein mit gieamficher , 
bietung und Dankbarteit empfangen. ” 

Und nachdem Kaiferl. Majeftät Statthalter auch Kurfürften, Flsften 
und Gtände des Reihe gut wißen haben, daß päpflihe ‚Heiligkeit ans 
deutſcher Ration und Geblüt geboren, auch dazu Ihr Heiligkeit im menigem 
Stand geweft, viel loblich Tugend und Gute vom ihm gehört, feyen ‚fie 
feiner einmüthigen löblichen Erwählung zu dem apoſtoliſchen Amte des 
Papſtthums höchlich erfreut worden, in troöͤſtlicher Hoffnung, daß durch 
ſolch götttliche Verleihung der heutigen chriſtlichen Kirche viel Heils, Se⸗ 
ligkeit und Guts wieberfahren follt, denn daß auch eine gute %ı 
giebt, daß fie Ihre Heiligkeit zu demfelben fo hoch und treufich erfannt, 
wie denn foldes in gedachtem Breve Werbung und Inftruftion an biel 
Drten ſcheinbarlich erfunden wurde, nämlich als die päpftfiche Heitigfeit 
in ihrem Breve bald nad) deffelben Eingang Meldung thut, mit was ge» 
treuem Fleiß und Mitleiden Ihro Heiligkeit zu Herzen geführt und bedacht, - 
die Ziwieträchtigkeit fo fich zwiſchen den geiftlihen Fürften halten, und 
wie Ihro Heiligkeit diefelben zu Fried und Einigkeit zu bringen, und die 
qriſtlichen Waffen (fo je zu kriegen wären) wieder die Feinde des Krif- 
lien Glanbens zu wenden, bisher getreufich geſucht haben, und des noch 
in unanfhörlicher Arbeit flehe, mit Meldung mas Jhro Heiligkeit denen 
Nhodifer Rittern wieder des Türken Belagerung zu Gnaden und Gute ger 
fit und gethan haben, ſolches haben Statthalter und Stände don 
Hhrer Heiligkeit zu großem Troft und Danfbarfeit verflanden, und Finnen 
wohl ermeßen, daß erſtlich an der Einigfeit der chriſtlichen Fürften, Hänp- 
ter und Gewalt der ganzen Ehriftenheit, al viel groß und hoch gelegen 
{B, daß, in daffebe Märzefer Empörung, gute-Paligel wid Drtnung in 
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ben Arıfı Reihen nit erhalıen werden, mod viel weniger der tirl- 
" ea, Me nd Meier Jar jsnberliih heidkwerlih wieder de 
Chriſtenheit erhebt, Keglıder Shiederkant geiban werten !anz. 

Sie Dean ellyier die fonigl Bäürde ja Sungaore und dericiher Yan) 
angegangen und geflagt babe, mas großer Abermisiger Beidhiverung um 
endlicher Berderbung ihnen vom ten Türken begegne, wie denn der püpk- 
The Orater im ſeinem Nubringen der bungaritdben Silẽ Yalız gear, 
feibR angezeigt habe, Darm is bitten und crmabnen Tniterlichen Mojchät 
Srarıhalrer, Uhurfürfen, Aürken uud Stine ins bl Teiches väpffide 
Selligteit zum hochſten. dep Ihr Lreiligfer ale em geisemer Water um 
Hirt der drikiihen Mexichen, dem and ſolches eiguer uud gebührt von 
Ime sbbemeltten emfiger Fleik. die drikfiden Kürten, Süupter um 
Gewalt fürdefigd Ariklide Bereinigung sber ;um menigfien is 
friedliden Stand ;u bringen. auch dabei weiter nechbärftige Danbım 
fürzunchmen, damiz dem mranziiden Tärten roshhiritig Wiederian) ge 


drıkiiher Rote or Mercer Surbers neirbeiligen Schree ur? Ziehen 
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nuterlaffen; alle Ständ deutſcher Nation‘ “feyen durch mannigfaltig Miß⸗ 
bräuch des Hofes zu Rom und geiftlihen Stände fo unträglich befchwert 
und igo durch Luthers Schreiben fo viel unterrichtet jo man dagegen mit 
Ernft oder That nach Inhalt gemelten Urtheil oder Mandat handeln 
jollt, daß es gewißlich bei ihnen dafür geachtet werde, als wollt man 
durch Tyrannei evangelifche Wahrheit verdruden und unchriftlic be 
ſchwerlich Mißbräuch handhaben, varan dann unzmeifentlich ein groß Em- 
pörung, Abfall und Wiederftand wieder die Obrigkeit eriwedt milde, wie 
man das aus mannigfaltigen und täglichen Fällen fcheinbarlid abnehmen 
lönne, denn aus mas Urſachen Gott der Allmächtig folhe Berfolgung 
feiner Kirche verhängt, ift durch päpftliche Heiligkeit, Orator Werbung 
und Überantwortet Inftruftion gar löblich klärlich und wohl angezeigt, 
daß die Sünden des Volles von den Sünden der Priefter und 
Prälaten berfließen, und daß darım diefelben zu vorderfi und am 
eheſten als die eigentlich Urſach folcher Krankheit von den Wurzeln ge- 
heilt, geftraft und abgemenbt werden foll. 


Ihr Heiligkeit erfennt auch löblich und wohl, daß etlih Jahr her 
im Stuhl zu Rom viel Ungebürlichkeit, auch ärgerlih Mißbräuch und 
Uebertretung in geiftlihen Sachen geweft, darum fein Wunder fei, daß 
die Krankheit von dem Haupt in die Glieder und von den Päpften in 
andere Unterprälaten abgeftiegen darum aus allen quter Erlenntnig und 
Befferung noth fey, darinnen Ihr Heiligkeit, als viel derfelben zufteht, 
allen Fleiß antehren rolle, damit erfllich der römiſch Hof, demen vid- 
leicht ſolches Uebel alles ausgangen, reformirt werde, auf daß die Krank⸗ 
heit von dannen in alle Unterthanen ausgefloßen, davon herwiederum gute 
Reformirung erfolge von ſolch göttliher Ehre und Reformation, weil 
ihr Heiligkeit allein das Papſtthum angenommen habe. 


Dabei läßt die päpflliche Heiligkeit auf bie deutfchen Fürſten dern 
beichehene Klag gnädiglich anzeigen, daß Ihre Heiligkeit nie gefällig oder 
lieb, fondern wieber gemeft fey, Daß wieder die Eoncordate umd 
Berträg durch den Stuhl zn Rom gehandelt worden, und 
darum bes Willens und Fürnehmens fei, obgleich deshalben fein An- 
ſuchen befchchen wäre folches zu vermeiden, und einen jeglichen, und 
jonderlich die beutfche Nation bei ihrer Gerechtigfeit zu behalten. Wer 
wollt nun aus dem allem nit fo viel merken und verfiehen, daß päpftlidhe 
Heiligkeit im ſolch ihrer väterlichen Anzeigung und Ermahnung nichts 
unterläßt, das einem getreuen Vater und oberften Hirten der riftlichen 
Schäflein zu thun gebührt, und fo viel an ihr fey, eigene Sünd und 
Gebrechen erkennen und zu chriftlicher Befferung bewegt werde, ſonderlich 
jo die päpftlich Heiligkeit dagelbig ihr hochlöblich Erbieten mit förderlichen 


qeinlichen Werten durch göttliche Verleihung vollſtreken wird; dazu dam 
Raiferl. Majeſtät Statthalter auch Kurfürften, Fürften und andere Gtäute 
des bi. Reiche al8 Ihrer Heiligkeit gehorfame Eöhne zum hõochſten aud 
anf das demüthigſte um göttlicher Ehre, Lobs und der chriſtlichen Menſchen 
Beſſernng und Seligkeit Willen, gebieten und ermahnen, auch daſfſelbß 
unzweifentlich zu befchehen, verhelfen wollen, wenn iu billiger Wbkckung 
folcher Beſchwerden, fo hier die weltlichen Stände inzwifchen übergeben, ſey 
feines guten Friedens und Cinigkeit zwiſchen päpſtlichem und weltliches 
Stand und Hinlegung diefer Empörung bei dem Deutſchen zu exheflen 

Es wollen auch Kaiferl. Majeftät Statthalter und Stände des Heide 
päpftiicher Heiligkeit großer Nothdurft nad) nicht bergen, daß durd (mp 
wierig Krieg, jo fi in und bei deutſchen Landen gehalten and dark 
manigfaltige obberlhrte Befchwerung fo deutſche Yanden von dem 
Stuhl zu Rom und andern geiflihden Ständen anfgelegt, 
daffelbig deutſch Wolf an Geld dermaßen erfhöpft if, dag fie daran zu 
nothdärftiger Unterhaltung Friedens und Rechtes bei ihnen und noch wid 
mehr den Hungarn, Erabaten ac. gebetene und begierige Hilf wieder den 
Türken zu thun großen Mangel heben. 

Und dieweil dann Ihr päpfilicde Heiligkeit wißen, welchermeßen 
vor Jahren dur die deutiche Mation bewilligt worden ſey, daß die 
Annaten von den geiftlichen Prälaten allein auf etliche Jahre dermaßen 
dem römifchen Stuhle folgen, daß biejelben zu nichts amders, dann zu 
Wiederfiand des Türken gebraucht werden fellten und aber ſolche ver 
längft verfchienenen Jahren auch dieielben Annata gemelter Brroilligung 
nad durch päpftlicher Heiligkeit Borfahren wieder den Türken nit gebrandt 
find, das gebe Urjadh, fo man zum Wiederftande des Türken ein not 
dürftig Hilf im heiligen Reiche deuticher Nation angelegt, werde biedurd 
das deutſche Volk hoch angezogen und gejagt, warum nit die Kailerl. 
Viajeflät umd die deutſchen Fürſien joihe lang gereichte Annaten, die 
billig zu gemeldter Nothdurft für geipart und dazu erfodert umd geben, 
darum weitere Beſchwerung auf fid) bringen zu laffen, mit ſchuldig zu 
fein, nachdem die geiftlichen Prälaten, was fie derſelben Annaten balden 
gen Rom bezahlen, wiederum von ihren weltlichen Unterthanen nehmen. 
Demnach jei Kaiferl. Majeſtät Statthalter und andere Reicheftände hobe 
und fleisige Bitt, daß püpftliche Heiligkeit ſolche Annata, ſo fürft durd 
Abfterben der Erzbiichöf, Biſchöf und anderer geiftlihen Prälaten räfıe 
werden, weitere mit erfordern, jondern Kaileri Majeftät Statthalter un 
derordneten Regiment wollen verabfoigen lafjen, denn ohne daffelbig wärt 
nit zu hoffen, daß im heiligen Reiche deuticher Nation, Fried, Ruhe und 
andere gute Ordnung erhalten und nod viel weniger andere Nationen 
Hilf und Veiftand wieder den Türken gethan werden könne. 
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„Sem ce werde au) ber egen, daß bie weltlichen Süchen und Stande, 
fo jeho allhier auf biejem Reichstag feien, über ihr Beſchwerde, io fle 
9 i ngſten Reichstag zu Worms verzeichnet fürbracht haben, etlich ver- 
ndig Perfonen verordnen mögten Ddieielben weiters zu befichtigen zu 
mindern oder mehrem formlich zu ftellen und fürter di-felben mit ziem- 
ſicher Nowdürft bei yäpftlicher Heiligkeit oder ihren gefandten Botfchaft 
id überantworten Yaffen, und ale päpftt. Heiligkeit beſchließlich und 
endlich Yon Kaiferl. Maj. Statthalter, auch Kurfärften, Fürften und andere 
Gecnde Beh Neichd Unterrichtung zu thun begehrt, durch was Mittel 
ihres Bebenkens der lutheriſchen Irrung am füglichſten begegnet werden 
möge dazın ſeien fie ihres Vermögens ganz begierig gewillt und geneigt. 
Nachdem aber unter den chriftlichen Menfchen geiftlichen und melt- 
ſichen (nie päpftlichen Heiligkeit ſelbſt am beften erfennt) nit allein der 
lutheriſchen Lehre und Schrift halb, fondern auch in viel andern Wege 
16 mannigfaltige große Irrung, Unordnung und Wiederwärtigfeit einge- 
wurzelt, darum auch von wegen des großen Abbruche, jo der Türk etwa 
diel Jahr her der Chriſtenheit gethan und noch in täglidyer Uebung ſteht 
Kaiferl. Majeftät Statthalter auch Kurflirften, Flrſten und andere Stände 
des Reiche kein tröftfiches hilfliches Mittel erdenten können oder mögen 
denn daß die päpftiiche Heiligkeit mit Bermilligung Römifh Kaiferlicher 
Majeftät wie denn beide ſolche hriftliche Häupter Macht haben und ihnen 
zn than gebührt, ein frei hriftlih Koncilium an einer bequemen 
Malftatt genen deutſcher Nation gelegen als nämlich zu R. oder R. zum 
allerförderlihften ala es geichehen möge ansjchreiben und dag jold Con⸗ 
eilium auf das längſtem in einem Jahre angefangen werde; 
Und nachdem aber bei den Weltlichen erfchellen ift, daß die geiftlichen 
Bräfaten dermaßen verpflichtet feyn follen, dadurch fie in den chriſtlichen 
Eoncilien göttliche und gemeinnügige Wahrheit zu reden verhindert, auch 
die weltlichen Stände mit dem geiftlichen mit gleihmäßige Stimme zu 
Befchliegen gehabt haben follen, dadurch fie fi die meltlihen hoch be- 
beffagt, daß ihnen daraus in vorgehabter Concilien großer verderblicher 
und unträglicher Schaden und Nachtheil an Seele und zeitlichen Gütern 
erfolgt ſey, deßhalb für nothwendig angefehen, dag das obgemelt nächſt⸗ 
uftig Concilium dermaßen bewilligt und öffentlich ausgejchrieben werde, 
baß darinnen feinerlei Pflicht einigem Stande, fo in ſolchem Koncilium 
jryn würde, dermaßen biuden folle, daß der darndurd als viel zu gött- 
en und evangelifchen und andern gemeinnügigen Sachen nothöllrftigen 
Wahrheit zu reden verhinbert werden möge, fondern daßelbe zum fördet- 
u und hoͤchſten bei dem Heil feiner Geele zu thun verpflichtet und ver⸗ 
bunden, je ‚fol, denn fonß mocht ſolch Coucilium fr verderbiid ud 
mehr 1ER als nähtih eradtel werden. 
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der Obrigkeit verordnete und verſtaͤndige Perſonen befichtigt, und wäre 
darin obgemelte Maͤngel erfunden, foll daffelbe zu druden oder fell zu 
haben, nit zugelaffen werden. 

Sollten päpftliche Heiligkeit obgemeldter Neiheftände Fürſchlag und 
Bitt mit ziemlich Aenderung der beklagten Beſchwerden und Anſetzung 
des gemeldteu freien Conciliums Vollziehung thun, fo find fle gut Hoff- 
nnng daß durch ob angezeigte Mittel diefe Empörung, Irrung und Un- 
willen des gemeinen Mannes abgeftellt und abgelaint werden folle. 

Und ob dadurch nit alle Ding alebald in Beſſerung gebracht werden‘ 
tönnten, fo möcht 3 doch foviel mit wenigerm Nachtheil und Beſchwerde 
Bis auf folch bald fünftig frei Concilium, des fich ohn Zweifel viel fronme 
Lent getroften wärden, beruhen und unterhaften werden, aber außerhalb 
der Bollziehung, des fie von päpftlicher Heiligkeit, ale obfteht, gebeten If, 
wiffen Statthalter und Stände mögliche Wege nit zn finden, dadurch 
folch Empörung fürkommen und in Stillſtand bracht werden möchte. 

As auch der päpftlich Orator neben der Inſtruktion im Beſchluß 
gebeten, etlich Prebiger alfhie gu Nürnberg gefüngfich anzımehimen, um. 
desiwillen, daß fie follten wieder den heiligen hriftlichen Glauben gepredigt 
haben, nun Tomaten die Stände fich nit erfunden, daß ſolches gefchehen, 
fondern deshalb der päpftlih Orator in etlichen angezeigten Stücken viel-"" 
feicht zu weit bericht ſey, und dieweil denn diefelben Prediger in dieſer 
Stadt und fonft in großer Achtung und Anfehen fiehen, bewegt die Stände, 
wo fie unvderhört, unerfunden, und ohne überwundene unchriftlich Lehre 
angenommen würden, daß daraus nit allein nichts guts, fondern großer 
Aufruhr und Empörung erwedt und nichts anders geadht werden mödht, 
denn mweil man evangelifche Wahrheit mit fyrannifchem Fürnehmen unter- 
fiehe, zu unterbrüäden, und fchädliche Mißbräuch zu handhaben, wo aber 
nochmals den Ständen etli Artikel mit glanblicher Wahrheit fürbradht 
wärben, die von gedachten Predigern unchriſtlichen Weges gepredigt ſeyn 
ſollten, wollten fie dieſer Ding verfländige und geſchickte Perfonen dazu 
verorduen, ihnen die fürhalten, und in Antwort hören, und mo ſich das 
bei ihnen erfunden, fi aledaun gegen ihnen mit geblirlicher Straf halten, 
wie fi dann frommen driftlihen Ständen wohl gebührt. 

Der Geiftlichen halber, die Weiber nehmen, auch der ausgetretenen 
Ordensleut halber, deren der päpftlich Orator auch Anregung gethan hat, 
werde bedacht, dieweil in gemeinen Rechten der weltlichen Oberleit fein 
Straf darin geordnet if, fo bedenken die Stände, dag man es bei der 
Straf der geiftlichen Rechte nämlich der Verwirkung ihrer Privilegien 
und Freiheiten pfänden, und andern diefer Zeit bleiben laſſen, wo fie fi _ 
aber fonft überdies ungebührlich und firafbar hielten, daß fie dann ber 
halben nach Ordnung geſetzten Rechts auch gefraft würden. 
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Auf das Alles foll gebeten werden, daß päpftliche Heiligkeit mb ihr 
Drator fol Kaiferl. Majeftät Statthalter, auch Kurfürften, Fürſten und 
anderer Stände Fürſchlag und Bitte nit anders bamı getreuer chriſtlicher 
und guter Meinung beſchehen, verfichen und anuchmen wolle, als audı 
ihr Wil und Gemüth nit andere fey, denn ſich allzeit ale fromme driß- 
liche Surfürften, Fürſten und Stände zu halten und fi gegen päpfliche 
Heiligkeit in chriſtlichem Gehorſam wie allen gebühre zu uchmen. 

Alfo guter getreuer Meinung bebenlet diejer Ausſchuß, daß habe 
große Nothöurft erfodere, daß die Reicheſtände allhie nit verruden, es ſey 
denn in obgemeldter Sach und daneben in andern, das zu Frieden und 
Recht Roth if, gut Ordnung, Beihlug und Abſchied gemacht, denn, wo 
das anderft gefchehe, liegt an Tag, was großer unb vielleicht unlbertoind- 
licher Zerrättung Abfall und Nachtheil im heiligen Weich erwachſen und 
entftehbeu werde, ihnen deshalb alle Schuld aufgelegt würde, und bitt 
foldhes uit anders, denu getreuer Meinung, wie obſteht, zu ermefien. 

IR dur den großen Ausihuß für gut augefehen, daß diefe Motel 
außgefchrieben werde, unb ein jeder ſolches hie zwiſchen Moutags berath⸗ 
ſchlagt und auf Montag ſchierſt zu Morgen denfelben feinen Aathſchlag 
in Schriften mit fi bring, damit man darauf förderlich und endlich ber 
fließen möge. 


bſchrift aus ben Bamberger Reihstags-Aten.) 


Beilage XLVX. 


Beichreibung der vom Kırfürft Cardinal Erzbiſchof Albrecht 
in Halle neu erbauten Stiftskirche. 


Scilicet ad Zephyri flatus Solemque | In Halle, gegen Weſten, wo die 


cadentem, Saale bie Mauern ber Stadt 

Qua Sala contiguis moenia stringit befpätt, 
aquis, 

Erigitur miris lapidum compagibus | Ragt, aus mädjtigen Steinen gefügt, 
aedes, ein heiliger Tempel ; 

Condidit Albertus nobile praesul | Albert, der edle Fürft, bante das 
opus, herrliche Werl. 

Mauritio divaeque sacrum, quae | Dir, Mauritius, ift es geweiht und 
vidit adorans jener Maria, 


Prima resurgentis numen et ora| Die des erfiaudenen Herrn Züge vor 
Dei — Andern geichaut ! 
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-"Vestibalunm sculptis insignibus, area 
templi 
Strata pavimento vorsicolore nitet. 


VCingitur aulaeis paries fostisque 
tapotis, 

Quas gens artifici Belgica pinzxit 
acn, 


' In quibas elucent fulvo radianto 


metallo, 
- Aurea solerti stamina ducta manu. 


Organa märmoreo pendent sub 
fornieis arcu, 

"Aemula eantantes haec imitantur 
aves, 

Ac si voro novo frondentibus ab- 

dita silvis 

"Mille daret volucrum turba canora 
meodos. 

Haec #adem raucis clangoribus aera 
tubarum, 

‘ Et referunt sonitu tergora tensa 
boum, 

Tergora tensa, quibus violentos 
incitat hostes 
Beilicus insani Martis 

furor. 


ad arma 


Quid lognar insignes, ad quas 
collata, tabellas, 
Cedat apellaeo pieta colore Venus? 


Nulla sed effigies istic obscoena, 

neo ullum 

' Spurca loeum turpis mater amoris 
habet. 

Oasta repraesentst tabulis pictura, 
Iuerunt 

Quam grave supplicium turba pro- 
fossa fidem ; 


Werke von Marmor ſchmücken des 
Bau's hochragenden Cingang, 

Unter dem wandelnden Fuß lenchtet 
das bunte Geſtein. 

Ringsum wallet herab von den Wän- 
den der Teppiche Zierde, 

Welche des Belgifhen Volks künſt⸗ 
liche Nadel geftidt; 

Fäden von frahlendem Gold durch⸗ 
ziehen das reiche Gewebe, 

Die feinbildende Hand heil in die 
Fläche gewirkt. | 

Bon Schwibbogen umfpannt, aus 
Marmor, ſchwebet die Orgel, 

Und mit der Bögel Geſang eifert ihr 
lieblicher Ton, 

Wie von dem Lenze geweckt aus friſch 
umlaubten Gezweige 

Schmelzende Klage und Luft tönen 
in füßem Gewirr. 

Bald auch raufchet fie auf mit dem 
Klang hellfchmetternder Erze, 

Bald nahahmenb im Zon mächtiger 
Trommel Geroll, 

Zrommelgetön, Werkzeug desin Wuth 
binftirmenden Mavors, 

Muth einflößend und Luft, feindlichen 
Kampf zu beſteh'n. 


Mit den Gemälden, die hier voll An- 
muth prangen, verglichen, 
Schwindet der Böttin Geftalt, welche 
Apelles erſchuf; 

Doch kein Sinne bethörendes Werk 
ift bier zu erbliden, 

Benus, der Iodenden, find heilige 
Drte verſagt. — 

Wie von Qualen zerfleifcht, ſtark⸗ 
mäthig die Gläubigen Titten, 

Zeigt dem ergriffuen Gemith rührend 
das reine Gebild; — 
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Utgne pia natus de virgine rector | Wie uns ber Jungfean Gehe, bem 
Olympi Himmel und Erde geherchen, 
Nos docuit summi jussa verenda | Heilig in Leben und That lehrte des 


patris, 

Et datus ipse neci genus hoc mor- 
tale redemit, 

Quod voluit pretium sanguinis 
esse sui. 

Qualis et extremo venturus tem- 
pore mundi 

Ad nigra damnatos tartara Christus 
aget. 

‚ Est locus in medio qua jactat ad 
aetbera templo 

Sedulus alterna carmina 
chorus; 

Ferrea cancellis ignobile janua 
vulgus 

Arcet, ibi magnae conspiciuntur 
opes 

. Plenaque collucent rutilis altaria 

.  Slammis, 

Fulget ut astrorum lucidus igne 
polus. 

Omne quod argentum fodit, omne 
quod eruit aurum 

Tota metalliferis Pannonis ora 
jugis, 

Quodque Tagus, divesque vehit 
Pactolus, in unum 

Hoc ibi cougestum dixeris esse 
locum. 


voce 


Carolus insigni spectandus imagine 
Caesar 

Hic stat et augustum fert diadema 
comis ; 

Quale gerit, summa quum majestate 
verendus 

Regia principibus dicere jura solet. 


Baters Gebot, 

Wie fein heiliges Blut hinftrömt am 
Stamme des Kreuzes, 

Welches von GüRde und Tod Iäfet 
der Menſchen Gefchledkt. 

Wie er am Ende der Welt einf naht 
als mächtiger Richter, 
Bögend Berdienfi und Schuld, gätt- 
lich beftrafet und lohnt. — 
Dort, mo mitten im Tempel empor 
zur ätheriſchen Wölbung 
Raſtlos mechfeluder Chor ſendet den 
frommen Geſang, 

Hemmet die eiſerne Schranle den 
Schwarm andrängenden Boltes, 

Und reichſchimmernude Pracht glänzt 
dem erflaunenden Bid; 

Aöthliche Flammen umglähn zahlloe 
die erhabnen Altäre, 

Wie von der Sterne Gertoähl fantelnd 
der Himmel ergläht. 

Was aus Minen zu Tag Pannonien 
fördert an Silber, 

Was von Gold ihm gewährt nimmer 
verfiechender Schacht, 

Was in den Wellen der Tagus wälzt 
und der reihe Paltolus, 
Sceinet, den einzigen Ort herrlich 

zu ſchmücken, vereint. 


Dort ſteht Karl, der Beherrſcher des 
Keiches, in würdigem Abbild, 

Strahlend im lodigen Haar tragend 
des Reiche Diadem, 

Die er eriheint, wenn Herrſcher⸗ 
gemalt ausübend im Rathe, 

Er rvechtsfräftigen Spruch mächtigen 
Fürften ertheilt; 
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Fulgentemgne manu gladivm, sus- | RORIIG berziert umfchlingt ihm Ben 


pensaque eollo 


1 


Naden des phrygifchen Widders 


Aurea phryxeae . vellera . gestat ı Goldenes Bließ, und Die Haud faflet 


ovis. 

Adstat et Albertus, qui talia sum- 
tibus emit, 

Haec quibus est aedes condecorata 
suis. 

Grandibus hic duplicem gemmis 
auroque ooronam 


Fronte gerit, dextra pontificale 
pedum. 
At super effigies argenteus eminet 
omneg, 
Qui patrio ritu stat cataphractus 
eques, 
Mauritiique refert procero corpore 
formen, 
Cujis clausa pii militts ossa 
 tenet. — 


Principe magniflcam pompam du- 
eente Sacrorum 

- Tympans cum litufs mota dedere 

sonos; 

bBonga sacerdotum qua templum 
turba subibat, 

Lato pandebat limite vulgus iter. 


: Ipse sub insigni pretiosis tegmine 
gemmis 
'Duetus regali praeses honore fuit 


Intertexta, genus patrium trahit 
unde, nitebant 

Inelita Marchiacae signa videnda 
domus, 

. Terribiles aquilae, formidandique 
leones, 

.Et. quos semiferos India grypkas 
alit. 


das bligende Schwert. 
Albert ſelbſt ſteht hier in ähnlich 
geftaltetem Bildniß, 

Der aus eignem Schatz Tanfte deu 
kirchlichen Schmud. 
Edles Geftein umfaßt meitleuchtend 

die doppelte Krone, 
Während den Biſchofſtab Träftig die 
Rechte umſchließt. 
Doch dor fämmtlichen ragt ein filber- 
getriebenes Bildwerk, 
Banzergefchmeibe bebedtt ſchutzend Die 
Rittergeftalt ; nu 
Held Mauritius if es; im Bild auch 
zeiget die Kraft fidh, | 
Seine Gebeine bewahrt ſorglich ber 
innere Raum. — 


Sehet, der Furſt naht Telber in feh- 
lihem Zug; es erflinget 
Heller Trompete Getön, ſchallender 
Pauke vereint! 

Langfam ziehen die Reih’n andächtiger 
Prieſter zum Dome, 

Und dichtfiehendes Volk bifdet die 
Straße dem Zug. 

Albert fchreitet bedeckt don dem foflbar 
ſtrahlenden Himmel, 

Sohes Geleit umgibt diemend den 
fürftlichen Herrn; | 

Wappen der Martgraffchaft, uralten 
Regentengefchlechtes, 

And in des Baldachins Rand kUnſtlich 
mit Berlen geftidt; . 

Drohender Adler Geftalt und Furcht 
einflößende Leuen, 

Greiſe, von Indien her ſummcudes 
Zwittergebild : 
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Maguanimos inter proceres, equi- 
tesquo secutos, 

Quorum tarba frequens ac popu- 
losa fuit etc. 


Innumeros calices hic aurea vasa- 
que vidi 
Apta ministeriis, usibus apta piis; 


Ac plures chlamydes gemmis auro- 
que rigentes 

Quam quot luciferos integer annus 
habet. 


At nibil in tantis opibus con- 
spectius ipso 

Praesule rem sacram, dum facie- 
bat erat. 

Is pia solenni seu carmina voce 


canebat 
supplice voce 


precabatur 
Deum, 

Omnes quotquot erant magnates, 
omne videres 

Vulgus ad hunc oculos compo- 
suisse auos; 

Nam quas principibus multis na- 
tura negavit, 

Innumeras dotes corporis unus 
habet. 

Grandibus accedit facies heroica 
membris, 

Qua vetus heroum se genus esse 
probat. 

Elucet pietas vultu, certissimus 
index 

Vultus enim taciti pectoris esse 
solet. 


Sive 


Nulla patent oculis metuendi signa 
tyranni 

Mitior hoc ungusm principe nemo 
fuit 


Nlitter in felicher Tracht uud bes 
Hofſtaats reiches Gefolge 
Schließen, in bunten Gewähl wen 
deind, dem Zuge ſich an. 


Endlos reihen fi) goſdne Befäße an 
goldne Gefäße, 

Kelche, zum frommen Gebrand hei⸗ 
ligen Dienſtes geweiht; 

Nicht fo zahlreich leuchten die Tag 
im kreiſenden Jahre, 

Als die Gewänder, die hier ſtarren 
bou edlem Metal. 

Doch in der Fälle der Bradıt ver 
ſtrahlet der wärbige Vrieſter, 

Wenn er des Kirchengebrauchs heilige 
Pflichten erfült ; 

Benn fein wohllautreicher Gefang 
Durditöuet die Hallen, 

Wenn er in Demuth hebt flchente 
Bitte zu Gott, 

Richten den Blid nad ihm die zu 
nähr ihm Rehenden Großen, 

Richtet deu Blid nad) ihm alles ver⸗ 
fammelte Bolt; 

Herrliche Leibesgeftalt ſchmückt rei 
den bewnunderten Fürſten, 

Die oft karg die Natur vielem der 
Herrfcher verſagt; 

Ehrfurchtheiſchende Züge, gefellt groß 
artigem Wuchſe, 

Zeigen den Sprößling an, edelen 
Heldeugefchlechtes ; 

Frommes Gefühl fpricdht deutlich id 
ans in dem offenen Untlik, 

Menfcliches Antlitz pflegt Spiegel 
der Seele zu ſeyn. 


Kein Stolz drohender Blick zeigt wilde 


Zyrannengefinnung, 
Milder als er war noch nie ein Gebieter 
dem Bolt, 


Ipse snos populos sine vi, sine 
caede gubernat, 
Aspera nec praefert laudibus arma 
toxas; 
Hujus adhuc semper civilia bella 
diremit 
Cognitus in dubio tempore pacis 
amor. 
Nec sibi divitias et avarus possidet 
aurum, 
Largus habet promptas ad pia dona 
manus. 
Felices, o Roma, tuos omnesque 
futuros, 
Ausonium quotquot nomen in orbe 
colunt, 
Tempora triplieibus gesturus cincta 
coronis 
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Mit fanftlentendem Stabe regiert ex. 


in feinen Bezirken, 


Höher den friedlichen Ruhm achtend, 


als Waffengewalt. 


Sein friedliebender Sinn hat oft ſchon 


Kämpfe gefchlichtet, 


Herzeugeivinnend beu Lauf blutiger 


Fehde gehemmt. 


Nicht für fich habſüchtig, befigt er. 


Fülle des Reichthums, 


Immer zum Wohlthun if offen die. 


fpeudende Hand. 


Gludlich wäreftdn, Rom! und beglädt : 


bie Gemeinden der Chriſten, 


Die anhaͤnglich nud treu ehren den 


römischen Stuhl, 
Wenn der Tiara Schmuck fein Haupt 
umgäbe, weun ihm nur, 


Si regat hic lacerum pastor ovile | Welche zerfirent num irrt, folgte die 
Dei. Heerbe des Herrn. 


Beilage KLVEN. 


Dem Hochwirdigften Fürſthten vnd Herren, Herrn Albrechten 
bes heiligen Stul® zw Rom prifter Cardinall Erzbifthofft zw 
Menk und Magdenburg, primas in Germanien ꝛc. Margraven 
zw Brandenburg ꝛc. Churfürften zc. Meinem genedigften Herrn. 
1523 am Freidag nad egidy. 


Hochwirdigſter durchlewchtigſter Hochgeporner Fürſtht und her. Mein 
gan Vndertenig willig Dinft Send ewern Churfürfthlihen gnaden. Mit 
allem Fleis Koran bereit Gnedigſter her awf ewer Ehurfärfthlichen gned. 
fhreiben und begern hab ih E. G. befelch nach gehandelt mit dem Ilu⸗ 
miniften Niklas Glokenthan des Mespuchs halben. Über er Bay 
noch nicht gefertigt, vnd fagett mir, er bett noch fiben großer materien 
mit fambt fyben der größten busthaben zw machen. Much wolt er mir 
fein zeit flimmen wen fy fertig fölten werden. Gagett wo man im nit 
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weiter gelt wolt fehlten fo mäf er arms Rott Narung halben E. @. 
arbeit lichen laßen vnd anbre arweit machen dan er heit Fein zerung jm 
baws. hab daramf weiter wit mit im können handeln dan das I in 
awff das höchft gepetten er wölle amf das fürderlichfi doran machn :c. 
Y hab heiver pey zeit e Ich krank ward, E. C. G. eim geſthtochn Tupffer 
darawf ©. G. Eonterfett amgeficht mit famt fünff hundert abträfen zw 
geſchikt, do fom find Ih in E. €. ©. ſchreiben fein Meldung. Kür 
zweier Ding, erfilih, das fol Conterfett E. &. ©. filleicht mit gefellig 
fey wer mir gar leid, wo Ich mein Fleis nit woll zwpracht heit. Das 
ander gedenk Ich ob ſolchs ewren Gnaden nit worden wer pit daramf 
€. ©. G. gnedige Antwort vnd will mid himit ewren Churfürſtlich 
Guaden als meinem gnedigften Herrn jn aller unterteniger Dinftparteit 
Befohfen haben | 


Ewer Churfürſthtlichen Gnaden 


Gantz Budertheniger 
Albrecht Dürer 
zw Nöornberg. 


Nach der Verſicherung Joh. Neudörffers, eines Zeitgenoſſen von 
Albrecht Dürer, hat Nikolaus Glockendon für dieſes prächtige Meßbnuch 
500 fl. (wahrſcheinlich Goldgulden) erhalten. 
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Beilage XLVIIA. 


An 
Herrn Albrechten, Tit. St. Chryſogoni Cardinal Erzbiſchofen 
zu Mainz und Magdeburg Primaten, Markgrafen zu 
Brandenburg. 


Gnade und Friede in Chriſto unſerm Herrn, Amen. Hochwirdigſter 
in Gott, Durchleuchtigſter, Hochgeborner Fürſt, gnädigſter Herr. Wiewohl 
ich höre, es ſey verboten von Euer Kurfürſtlichen Gnaden Gewaltigen 
nicht zu ſchreiben, weder an E. K. F. G. noch die zu Miltenberg des 
Handels halben, ſo ſich daſelbſt begeben hat. Ich thue es von Herzen 
nngerne, wenns mit gutem Gewißen könte nachbleiben, welches ihm nichte 
läßet verboten feyn, wieder und über alle Engel Gewalt. Es ift mir 
auch herzlich Teid, dag fih num das drittemal unter E. 8. %. ©. Herr 
fchaft der Samen hebt; dennoch muß etlichen Gewalt gefchehen, obs gleich 
durch heilige Leute würde vorgenommen, fchweige, fo folche Leute das 
treiben, hinter E. 8. 5. G. Wiffen, ober reizen E. 8. %. ©. darzu, die 
auch nicht fo rein feyn, daß fie die Ehebrecherin fteinigen würden. Das 
weiß man jedod wohl, und giebt das Land und Leute Zeugniß, daß die 
zu Miltenberg keiner Aufruhr halben alfo geplagt feyn, fondern allein 
des Evangelii oder Predigens halber; und daß folches unter E. K. F. G. 
durch ſolche Leute ſoll gefchehen, ift mir treulid leid. Nun dag ih 
€. 8. F. ©. nicht eine Unluft fey, will ichs fo laßen, wiewohl ich gerne 
für die arme unfchuldige Leute wollte bitten, two es feyn könte; das kann 
aber ich nicht lagen, fintemal den armen Leuten auch verboten ift, Briefe 
zu empfahen, daß ich eine öffentliche Zroftfehrift lage ausgehen, damit 
nicht mein Chriftus am jüngften Zage zu mir fage: Ich bin gefangen 
gelegen, aber ihr habt mid nicht befudet. 


Nun will ih €. 8. F. ©. damit fchonen, aufs befte ich mag, denn 
id) noch immer eine gute Zuverfiht habe, €. 8. F. ©. fen nicht der 
Meinung, ats etlihe Wölfe und Löwen an E. K. %. G. Hofe feyn, und 
will diefen Brief darım zuvor an €. 8. F. ©. haben laßen gelangen, 
damit ich nad dem Evangelio &. 8. %. ©. zuvoran ermahnet, ob fie 
vielleicht folches nicht wüßte, und ob iche nicht alles gleich würde treffen, 
und aufs ſchönſte machen, daß E. 8. F. ©. nicht mit mir, fondern wit 

.. 
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denenfelben Wölfen und Löwen zu veden habe, die ihres Muthiwillens 
unter E. 8. F. ©. Namen pflegen. 

Befehl hiemit €. 8. F. G. in Gottes Gnaden, und bitte mir 
mein nöthiges Schreiben gnädiglih zu verfichen. Zu Wittenberg am 
14. Febr. 1524. 

Mart. Luther. 


(Ans 2. de Wette, Dr. Mart. Luthers Briefe.) 


Beilage KLVELD. 


Losfagung Görgen Müllers Tochter zu DRufflingen ver Leibs 
eigenfchaft. 

Wir Albrecht ꝛc. ac. befennen und thun kundt öffentlich mit diefem 
Brief, da Unfer befonder liebe Anna Iorg Müllers Tochter zu Mul- 
fingen, Hanfen Kunlung ehlige Hausfraiv Uns und Unferm Stifte Meinz 
mit der Leibeigenfchaft zugethan ift, haben Wir fie derfelben Leibeigen- 
haft auf unterthäng Gefinnen und aus beivegenden Urſachen gnediglich 
erlaßen, thun dies auch hiermit getrewlich in Craft dies Briefe, alfo, 
daß fie für ihre Perfon angeregten Leibeigenfchaft nun hiefür erledigt 
und Uns Unfern Nahlommen im Stift für ihre Perfon deshalben ferner 
nit mehr gemwärtig feyn fol, ungevärlid. Zu Urkundt aufgebrädten 
Secret befiegelt, geben und gejchehen auf Dienflag nad) Sontag Oculi 
Ao. 1524, 

(Aus dem vormaligen Kur-Dlainzer Archiv.) 
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Beilage XLVIII. 
Urfede⸗Urkunden. 





Conradt vonn Roſenbergk. 


Ich Conradt von Roſenbergk zu Gnetzheim Belhenn offentlich mit 
dem Brief. Nachdem mir darumb das ich gemeins Bundts zu Schwaben 
offentlich Verclert unnd verkundt Aechter Landtfriedbrecher unnd deſſelben 
Bundts beſchediger, wieder deu Landtfrieden gehauſt gehoft, geatzt getrenekt, 
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enthalten ſelbs mit gritten bin, hilff gethan unnd fürgefchoben hab, zu 
pillicher firaff Itzt angezeigter vermurkung bon gemeinen Stenden des 
Bundts zu Schwaben Meine Schlöffer unnd fit. Waltmanfhofen, Gnotz 
unnd Utenhofen aufßgebrendt unnd zerrieffen, unnd darzu meine gutter 
eingenommen, die mir nochmals Ine Standt unnd werdt, tie die Itzt 
gefunden, anf mein unnb anderer meiner Herren unnd freundt under 
thenig hochfleiffig Bitt, unnd bezahlung Tauſent Gulden Reiniſch an er- 
flattung gemeines bundts aufgelauffens ſchadens, wiederumb eingeben 
unnd zugeftelt fein. Und darzu ich gnediglich auf forgen gelaffen, unnd 
wiederumb zu gemeins bundts Huldigung genomen bin. Das ich das 
alles unnd iedes zu velligem gnügen, unnd underthenigem fleiffigem 
Dank angenomen, unnd mic umb folder erzeigter gnaden willen daruf 
verpflicht verbunden unnd verfchrieben hab, und thun das hiemit wiſſent⸗ 
lich in crafft dit briefs. 

Nemlich das ich noch mein erben famentfih od fonberlid das ob» 
berurt überziehen, aufßbrennen unnd zerreiffen gemelter meiner Schloſſer 
unnd fi, unnd einnemen meiner gütter unnd berfelben nutung, und 
was in unnd mit folhem allem unnd Yyeden, auch gegen meiner PBerjon 
von wegen gemeins Bundts fürgenomen, geubt unnd begangen ift, gegen 
gemeinen Stenden des Bundts famentlic od ſonderlich od denen fo Inen 
zu verſprechen fteen, unnd fo darunder gehandelt haben, Iren nadyfomen 
unnd erben, In argem od unguttem, hinfuro ewiglich durd uns felbs 
noch Jemandt andern von unfernt wegen, nit andern äffern noch tochren, 
weder mit noch one recht feine clag haben, furnemen nod) gewinnen follen 
noch wollen, Darzu fol unnd will ic mein leben fang umb keinerlei 
fachen willen, gegen den Bundtsſtenden, gemeinlich od fonderlich, mit der 
that furnemen, handeln noch zu thun geftatten verjchaffen od vermilligen, 
auch wieder fie zu thetliher Handelung, niemandt hanfen hofen noch 
furfchieben, gang in kein weiß, Sonder gemeiner Bundteftende ſchaden 
warnen, unnd fromen werben unnd furdern, Unnd ob id auffer halb 
obberurter billiher empfangener ftraff, derhalben ich mich dan wie oblant. 
für unnd mein erben, aller forderung entlic verziehen hab, über kurt 
od lang, zu gemeinen Stenden des Bunbts gemeinlich oder ſonderlich, 
oder denen jo Inen zu veriprechen fteen, Ir nachkomen unnd erben Sprud) 
od Borderung hete od gewinne, Worumb das were, das foll unnd will 
ih nit anderft fuchen noch fürnemen dan mit ordenlihem rechten, an 
den enden, unnd in den gerichten, darin ein Jeder nach des heiligen 
Reichsordnung geherig ift, unnd fie darüber mit ausfendifchen Gerichten 
annd fahen, nit dringen noch beſchweren one geverde, das alles unnd 
Jedes whar, feet, unnd vheſt zu halten, hab ich obgenanns Conradt von 
Rofenberg, mit trenen an Aydte flat zugefagt, unnd zu warem urkhundt 
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der Ding mein cigen Inſiegel effentlih au dieſen brief gebamgen, darzı 
ſolchen brief mit meiner eigen Handt umnderihrichen, zund mut fe 
erbetten, die Edeln aund Tiefen Lorentgz von Aeicaberg AUmpıman 78 
Memäf unud Bernhardten von Thungen, Umprmann zu Astieails 
mein liebe Bettern, das fe Ire eigene Iufiegel, dearunder ich mich and 
verbindt zu halten was verüre and am dieien Brick, bed Inc zum 
Iren erben one ſchaden, gehangen haben. 

Der geben iR anf Monteg neh Sautt Gelering mad Ckifi 
geyurt 1323. 


Medior vonn Sparneck. 


Ih Melchior von Sparneck, Thuubher zu Regenipurg, Belken 
sffentiih mit dem brieff. Nachdem Gemeine Stende des Bund zu 
ſchwaben furg vergangener Zäge under anderen gegen meinen Ediiefl 
nund Eis zu upret, and gehandelt mund füreff furgenemen mund ich 
aber unufhuldig zu ſein uund das mir Darumb abtrag beicheben tet 
Sermeint unnd begert, dagegen aber die Stende des Bunt, mir urjaden, 
werumb fie mir fein abtrag ed wiederlerung idmidig ſeien angezeigt, 
zund wir daruf das gerurt mein ſchlos unud Gig und darzu mein 
eingensmene gutter, Im Standt und werdt wie die Inge griumden, 
wiederumb eingeben nund zugeſtelt das ich das alles uund Jedes, zu 
Solligem geungen angenomen, unud mid mmb jeidyer eimamimweriumg 
willen daruf verpilidht, verbunden unnd veridhrieben hob, mund the dei 
hiemit wiflentlih in crafit dig brieiis, Nemlich das ich noch mem erben, 
das obberurt uberziehen, zerreiiin gemelt3 meins ſchlos, mund einnamer 
meiner gutter unnd deri:lben nugung unud was in unnd mit iolichen 
ellem uunt yedem auch gegen meiner perion, don wegen gemeine Yuntts 
furgenomen geubt unnd begangen ifl. Gegen gemeinen Ztenden des Bunbtt 
fementlih od jonderlidh oder tenen, Eo Inen zu veripredken ſteen, Unnd 
fo darunder gehandelt haben. Iren nadhlemen unnd erben, in argem 
od unguttem hinfuro ewiglich durch uns felbs, noch Jemandt andern, 
von unnfer Wegen nit andern, äfern noch wehren, And deihalb unnd 
umb alle eingefangene nugung, weder mit nod one recht, fein clage 
haben fürnemen noch gewinnen follen, nod wollen feinsiwege, wie das 
Immer erdadıt oder furgenomen werdu mocht, dan ich mich dere aller 
und Jeder wie oblaut, für mid unnd mein erben entlih unnd nnmieder 
zuflih, hiemit verziehen unnd begeben habe, Alles getreulid unnd um 
geuerlid) Unnd tas Alles unnd Jedes, whar fiet, unnd vheſt zu halten, 
hab id; obgenants Melchior von Eparned mit treuwen en eydtse flat 
zugeſegt unub das zu worem urkhundt der Ding mein eigen Zaßegel 
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offentlich an diejen brief gehangen, darzu ſolchen brief, mit meiner eigen 
bandt undſchrieben unnd mit vleis erbetten die Edeln unnd Vheſten 
Georgen von Preittftein zu Hamperßberg, unnd Wolffgangen von Xibel- 
fing zum hangenftein, das fie ir eigen Infiegell darund ich mich auch 
verbindt zu haften was obfteet auch an diefen Brieff, doch Inen und 
Iren erben on fchaden, gehangen haben. 

Der geben ift zu Regenfpurg auf Montag nad) Criſpinj unnd Erifpinianj 
als man zelt nad) Chriftj geburt 1523. 

IH Meldior von Sparnek befhenn mit dief meiner eigen Handt⸗ 
ſchriefft allen Inhalt dit brieffs inmaffen wie obfteet zu halten. 


Hand Georg von Tungen. 


Id Hanns Jörg vonn Thungen, zum Neiffenberg! und Sottenbergf, 
Bekhenn offentlich mit dem brieff, Nachdem ich darumb, das ich gemeins 
Bundts zu Schwaben offentlid) erclert unnd verfhunt ächter Landtfriedt- 
brecher, unnd deſſelben Bundtsbeſchediger wied des Reiche Ordnung und 
Landtfrieden gehaußt, gehöfft, geezt, getrendt, enthalten, hilff gethan, 
unnd furgefhoben haben joll, gegen den Stenden des Bundts Inn ver- 
dacht geftanden, unnd deftshalben nach der entleibung, Weylandt Graue 
Joachims von Detingen feliger gedechtnus, neben andern ghein Nörd- 
fingen zu der purgation citiert, unnd fürgefordert, Unnd darumb das ich 
auffenplieben, unnd nit erfchienen, mir bonn gemeinen Stenden gemelts 
Bundts, mein theyll unnd figs zum Reiſſenbergk, zerriffen, unnd volgendts 
Im Stanndt unnd werdt, wie der Io gefunden, auf mein unnd anderer 
meiner herren unnd freundt, undthenig hochvleiffig bitt, wiedrumb ein- 
geben, und zugeftellt ift, unnd ich dargu gnediglicd aus forgen gelajjen, 
unnd mwiedrumb zu gemeyner Bundtsftendt Huldigung genommen bin, 
Das ic) das alles unnd Jedes zu velligem genugen unnd underthenigem 
Dandh angenommen, unnd mid) darauff verpflicht, verbunden unnd ver» 
fchrieben hab, unnd thue das hiemit wifjentlid In crafft diefts briefs, 
alfo das ich noch mein erben, das obberurt Übertichen, und zerreißen 
meins Siks, unnd mas Inn unnd mit folhem, auch gegen meiner perjon, 
bonn wegen gemeins Bundts furgenommen unnd begangen ift, Gegen 
gemeinen Etenden des Bundts famentlich oder fonderlih, oder denen jo 
men zuverfprechen ſteen, und fo darunder gehandelt haben, Iren nad) 
komen und erben, Inn argem oder ungutten: hinfuro ewiglih, durch 
unns felhft, noch Iemandt anden vonn unfertwegen, weder mit nod) onn 
recht, nit andern öfern noch rechen follen noch wollen, one geverde Das 
alles war unnd ſtehs zuhalten, hab ich obgenanter Hanns Georg bonn 
Thungen, mit treuen, an Eidtöftat zugefagt, unnd zu warem urkhundt, 
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mein eigen Infiegell, offenlih ann diefen briefi gehangen, dark deu mit 
eigener Handt underjchrieben, unnd mit vleiß erbetten, Bernharten vonz 
Thungen zum Sodenberg Amptman zu Rodenjelse meinen fremmdtlicen 
lieben vettern, Das ehr fein eign Infiegell, darunder Ih mid auch 
verbinde zu haltenn was obiteet, and) onn dieien brief, Tod Im num 
fein Erben on jhaden, gehangen hat, Auff den Eilfften tag des menats 
Juny, Nah criftj unnfere lieben Herren geburt, funitzebenhundert, unmd 
Im Sieben unnd zweintigften Jarenn. 


(Aus dem vormaligen Kur-Mainzer Archiv.) 


Beilage XLIX. 


Ein Sendbrief und chriſtliche Vermanung Dr. Mart. Luther 
an den Bardinal und Bifhoff zu Meins. 


Gnad und Fried von Gott dem Bater und unfern Herrn Sein 
Chriſto. 

Durchleuchtigſter Hochgeborner Fürſt, gnedigſter Herr! 

Ich hab etlichmal Euer Kurfürſtlichen Gnaden bisher mit Schriften 
bemühet ander Leut halben, itzt werd ich gezwungen, E. K. Gnaden 
halben zu ſchreiben und bitt gar untertheniglich, E. K. G. wollt es aljo 
annehmen im Guten, ſo trewlich als ichs meine. 


Unter andern Sorgen nnd Fürnemen, fo mid auch bekümmert, diefe 
leidige und grewlihe Empörung zu ftillen, welde durch den Zatan als 
eine Etrafe Gottes erregt wird, ift mir eingefallen, E. &. &. zu ermanen 
und anzurufen, in grojer Hoffnung und Zuverfiht, E. K. G. müg und 
fönne, wo fie nur wolle, gar merklich darzu helfen, neben andechtigem 
Gebet zu Gott, das es befer würde. Und ift kürtlich dies die Meinung, 
das fih E. 8. ©. in den ehelichen Stand begeben, und das Bisthum 
zum weltlichen Fürftenthum wmacheten, und den falihen Namen und 
Schein geiftlihen Standes fallen und faren lagen und find dies meine 
Urſachen. 

Erſtlich, das damit der Straf Gottes zuvor kommen und dem Eatan 
die Urfaden der Empörung genummen würden, denn es ift doch nu 
Tage, das der geiftlih Stand öffentlich wieder Gott und feine Ehre iR. 
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Derhalben flieht in einem Wege zu hoffen ift, das Gott follt vom 
Zorn und Straffe ablafen, weil von ſolchem öffentlihem Grewl und 
Schmach jeines heiligen Namens nicht gelafen wird. 


D Herr Gott, hettet jr Biſchove und Fürſten bei Zeit ſelbs darzu 
gethan, dem Evangelio Raum geben und was öffentlich Grewl ift, ange 
fangen zu endern, wie fein ftille were das durch ordentliche Oberfeit und 
Gewalt geordnet und ausgericht, das nu der Teufel mit Toben in ein» 
ander wirft; Aber da man weder hören noch fehen wollte, und mit Frevel 
offentliche Grewl zu erhalten fi) unterftund, hat’8 Gott laßen gehen, das 
dod zu Grund gehe mit Ungnaden; auf das er beweife, mie fein Wort 
medhtiger ift, denn alle Ding, und doch fort muß gehen, wenn gleidh die 
Welt taufendmal mehr were. 


. Zum andern, das auch nu der gemein Mann fo meit bericht, und 
in Berftand fommen ift, wie der geiftlihe Stand nichts fey, wie das mol 
und allzuviel bewiefen, fo mandherley Lieder, Sprüd, Spöttercy, da man 
alle Wende auf allerlei Zeddel, zuletzt auch auf den Kartenfpielen, Pfaffen 
und Münche malet, und gleich ein Ekel worden ift, wo man ein geiftliche 
Berfon fiht oder hört. Was iſt's denn, das man wieder den Strom 
fehten wil und halten, das nicht wil und kan gehalten feyn ? 


Denn das mag man je wol greiffen, weil bie Geifterey den Leuten 
aus tem Herten ift, und fo hoch veradhtet, ift nit zu hoffen, das da 
Ruhe und Aufhören fey, fie fome denn auch aus den Augen, fundern 
je mehr man daran helt, je mehr e8 verfpott und veradht wird; mas ifl’s 
denn, das man mit folhem Anhalten, die Leut defto mehr reizt und heit 
wieder fich felbs ? 


Sonderlich weil Gott felber das Urtheil und Straff dringet, und die 
geiftlofe @eifterei wil ausrotten, als er ſpricht Pjal. 10. du bringeſt um 
die Gottlofen, das ihr Nam auch ewiglich untergeht. 


Es ift verloren, der geiftlih Stand kann nit bleiben, viel weniger 
wieder zu Ehren fommen. Gott hat ihn angriffen, er muß hinunter, 
des und fein Anders. 


Solchem kann E. 8. Gnaden zuborlommen und felbs dazu thum, 
das es williglich abgethan werde, fo ift Hoffnung, bas Gott dabei feyn 
wird, Und mit Gnaden in der Etill gefchehe, auf das er nicht muß des 
Zeuffels mit Ungnaden darzu brauden. Und €. 8. ©. hat bas für andern 
größer Urſach, meil Sie fid) an Gott vergriffen, und zu Hall den geift 
lofen (geiſtlichen) Stand helfen mit großer Koft vergeblich ſterken; Wenn 
aber die Leut ein anders fehen würden, follt fih ihr Her auch fein 
Ichten und ©. 8. ©. geneigt werden, und mit aller Stil und &euft 
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helfen, das alle Zing gnediglich abgingen Wärte aber E 2.0. 
noch fperren oder aufidieben, iR doch zu beiergen, es müg mit lem 
wehren, denn die Herhen lapen nit abe, io wenig al# Gets Zern eb» 
lagen wird. 

Sie bat E. 8. ©. ein ſchön Erempel, den Hohemeiſter in Preußen; 
wie gar fein und guedig hat Gott ſolch Enderung geidift, Die ver zehn 
Sahren weder zu hoffen noch zu glauben gewe were, wenn glei zehn 
Efcias orer Paulus ſolchs beiten verfündigt. Aber weil er dem Evangclıs 
Raum unt Ehre gab, hat's jm wieder viel mehr Raum und Ehre geben, 
deun er hette dürfen wünſchen. 

Aber ein viel größer Erempel were, E. 2. ®. als die gleichem 
mitten in deudichen Yanden, der gröften Seubter eins iſt, das würde viel 
Leute ftillen nnd eingewiunen, und andere Biſchove hernad ziehen; de 
wärde Gott fi fehen laßen in Ehren, weil ih E. 2. Onaden gegen im 
gedemütbigt und feinem Cvangelio und Ramen wide und Raum liche, 
wie er denn verheift 2 Eam. 2*) Wer mid chrt, den will ıd and 
ehren, wer aber mich veradht, wirt verſchmehet fenn. **) 

Auf ſolche gewaltige tröfliche Serheifung wag es E. 2. ©. friſch 
und heraus aus tem fefterlichen unchriſtſlichen Etande in den feligen und 
göttlichen Stand der Ehe, da wird ſich Gott gnediglich finden laßen. 

Und wenn gleich folder gemeiner Nut dentihen Lande, (dem id 
hochachte und ein gros hriftlih Werk if) E. 8. G. nicht bewegte, feflt 
doc das alleine genug feyn, das E. 8. G. ein mennlich PBerien von Gott 
gemacht, befinden nnd befennen muß: Ru iſt's ja Gottes Werl umd 
Wille, das ein Dann fol ein Weib haben, Gen: i Es if nit gut, 
(fpriht Bott) gen 1 das der Mann allein fen, Ih wil jm ein Gehülffen 
maden, die umb jn jey ꝛc. 

Ro Gott nu nit Wunder thut, und aus eim Mann einen Engel 
madt, kann ich nit fehen, tie er om Gottes Zorn und Ungnade allein 
und one Weib bleiben müge; Und ſchreklich ift's, fo er on Weib gefunden 
folt werden im Tod, zum menigften, das er dody ernflliher Meinung unt 
Willens were, in die Ehe zu fumen; denn mas til er antıworten, wenn 
Gott fragen wirt, Ich hab dich zun Mann gemacht, der nit allein ſeyn 
fol, fondern ein Weib haben folt: Wo ift dein Weib ? ich rede von 
einem natürlihen Man; denn welchem Gott Gnade der Keufchheit giebt, 
laß ich feinen Weg geben, aber fonft fol fi Niemand aus der Sclingen 
ziehen, das er one Weib feyn und feines Gefallens leben wolt, anderf, 
denn ihn Gott geichaffen hat. 





*) Jch. 5. De Wette. 
**) wer mich aber ſchaͤndet, wirb wieder zu Schanden. De Wette. 
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Solche meine trewe unterthenige Ermanung bitte ich, wolten E. 8. G. 
gnediglich annemen, und den Sachen weiter und beßer, dann ich fchreiben 
fann, nachdenken, denn ich gern das Meine wollte darzu thun, ob @ott 
mit Snaden dem Zeufel wehren, und den Pöfel flillen wollt. 

Darzu geb fih E. K. G. aud ein trew vleißig Zeug jrem Schöpfer, 
daß ſolch Werk defter ehe und ftattlicher gefördert werde, benn es ift body 
Zeit, ehe man den Raum verfäume und darnad) nit dazu kummen möge. 

Darzu heif und geb feine milde Gnad Unfer Herr Jeſus Ehriftus, 
der unfer Fried und Seligleit if, Amen. 

Zu Wittenberg Freitag nad) Eraudi Anno 1525. 


E. 8. Gnaden 


untertheniger 
Martinus Luther. 


Dem Durchleuchtigſten Hochgebornen Fürſten und Herrn 
Herrn Albrecht, Erzbiſchof zu Meintz und Magbe- 
burg ꝛc. Kurfürft ꝛc. Marggrave zn Brandenburg zc. 
meinem gnedigften Herrn. 


(Luthers Schriften.) 


Beilage La. 
Abſchrift. 


Verſchreibung 
der von Aſchaffenburg. 


— 





Wir Burgermeifter Rathe und Ganz Gemeine in Afchaffenburg 
Bekennen vnd thun khunt offentlich mit diegem Brieff, Wiewol wir den 
Hochwurdigen Furften und Herrn Herrin Wilhelmen Bifhoven in Straß- 
burg Landtgraven In Elſaß und Stadthalter Im Ertzſtifft Mein; ac. 
Als fein Fürſtlich Gnad In der Bffrur der Bawerſchafft des Ottenwalds 
von Miltenberg hinder fid gen Aſchaffenburg geritten, gemüts ſich den- 
felben zu wiederftand in ſchutz und ſchirm allen des Stiffts unterthanen Im 
gegenroeher zu ſchiken und alle ſamentlich mit gleicher flim In gutem trewen 
und glauben zugejagt, feib und gute zu feinen Fürftlihen Gnaden zu fegen. 
Sein Furſtlich Gnad und die Ihnen Sein Fürſtlich Gnad by Ihm Hat 
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zu Widelienburg Jeder Zeit frei zunerbinderr an5 z=D In zu lefeı 
noch feiner Fürklihen Guaden Ksıturit umr Gelegenkeu, Grein Fürki 
GOuaten uns auch alle yancı unr ortidel umier vermeimten Berduserung, 
fo liniern guedigiien Herra tea Tardinal mut Urgiiidene zu Being 
use Dedanı und Gapittel zu Nihaficzburg briangen, w:e wir die Seinen 
Sürklihen Gneden fürgehelten und termage ürald sme cımidı emberung 
alie aufigeridt haben wellen guediglih ;ugelaen tun and uns ml 
gucdiger wertröftung geihan, So haben wir doch iei umier Sieg and 
ber beidgeen gnade ſchwerlich in Bergeß gehalt, uud als jein Kürkiuh 
Guad uff Aryiag nah tem Sontog Miſericordis Temimi med ver⸗ 
ſchienen, zu Aſchaffenburg mir feiner Fürſtlich Enaden Geffgehnde and 
der Canzlei ju Schiff hat uff fein und gen Steinheim reypen wellen, 
haben Bir Uns Fleng {eilends, mit linieru Harniſch und Sere veriammelt, 
Die Pforten zugehalten, die Gapen Seiner Fürſtlichen Gnaden Ausrytens 
mit lorren Faßen, SHalenbühien nud anderem veriperrt und verlest, 
Erin Fürflid Gnad mit derielben reiigen Im Schloß aljo behemt auf 
die zwelfhundert Epeßarter Yauren In Ajhaffeuburg mit Iren Wehren 
Iugelagen unt iampt denjelbigen jein Fürſtlich Gnad beicgert und bie 
am dritten Zag im Schloß behalten bie <ein FJürklid Gnad ſich mit 
dem hellen Hauffen vertragen und die zwelf Artidel mühen annemen. 
Darzu haben wir feiner Fürſtlichen Gnaten Ediffung darin die Canzlei 
Kiften geweft ylend nachgeſchikt und diejelbigen mit gemalt durch die ven 
Eelgenftadt zu behembden verſchafft, Auch die Bawerſchaft des Epedte- 
hardis in der geiftlihen zu Aſchaffenburg Hewſer zu fallen angemiejen 
und Inen helfen Ire Wein austragen und trinfen; Ueber das alles 
haben wir uns der Baweridhaft des hellen Hauffens anbengig gemadıt, 
JInen ein gute anzale Burger zu Hilff für Wurzperg zugeſchikt Und alje 
Une in dem und andern geübten uugepirlihen Sandlungen hochlich ver⸗ 
gegen Unſerm gnedigiien Herrn dem Cardinal und Ergbiichove zu Meing 
als Unſerm natürlichen rechten Herrn zu Abbrud jeiner Churfürftlichen 
Oberkeit und Geredirigkeit Entgegen, auch unierm gnedigen Herrn von 
Etraßburg ale feiner Churfürſtlichen Gnaden Statthalter zu nit geringer 
Beratung, der halb dann Uns der Edel Herr Georg Truchſes ven 
Walpurg Fryherr und des Bundis zu Echwaben Oberſter zeldhaupeman 
uff die gnedig Handlung, fo gedadhter Unjer gnediger Herr don Straßburg 
Gtadthalter Uns In Gnaden und gutem In Abwendung des gemeinen 
Bundiſchen gewaltigen Herzugs fo fonft über Uns obbemeiter Unjer Ber 
handlung halber zu Berderbung Unier leib und guts auch Verhörung 
der Etadt Afchafienburg het gen jollen, mit Ehurfürften, Fürſten und 
gemeltem Hauptman gehapt, ein Scrifft gethan und Uns zupor umb 
fold Verhandlung erjuht Uns in Gnade und Ungnade des Bundes zu 
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begeben, Oder aber deffelbigen gewaltigen Ueberzugs zu geivarten, Wellicher 
gnediger Handlung wir unferm gnedigen Heren dem Statthalter obgemelt 
unterthenigen und hoden Dank jagen und Uns fürther Unſer felbs aud) 
Unjer Weyb und Kinder leib hab und gütter aud ein gemein entiidh 
Berderben der Stadt Ajchaffenburg zu verhietten haben wir Une umb 
folhe unfer vergegliche und mutmwillige Uberfarung In gnad und Ungnad 
des Bunde begeben uns auch fürther uff das begeren und anhalten des 
firengen Herrn Frowin von Huttens Ritters und Gemalthabers obgemelte 
oberften bündiichen Feldhauptmans gegen obgedadhten unfern gnedigfen 
Herrn und Thumcapittel zu Meinz Für uns und alle unfere Erben und 
Nachlommen folgende Punkt und Artikel gelobt, gefchworen, verpflicht 
und verſchrieben und thundt das hiemit mwißentli in Crafft dis Brieffs, 
wie bon wort zu worten hernach gefchrieben ftet. 


Erftlih daß wir obgedachtem unferm gnedigften Herrn dem Cardinal 
und Erzbifhoven zu Meinz und an feiner Ehurfürftlichen Gnaden ftatt 
unferm gnedigen Herrn don Strasburg als Statthalter getrem hold und 
gehorfam fein, feiner Ehurfürftlichen gnaden und Stifte ſchaden warnen 
rommen und beſtes werben und alles das thun und leyſten .follen und 
wellen, wie don alter herfommen und wir zu thun jhuldig fein. Darzu 
Unfern gnedigen Herrn dem Thumcapittel ale unfern Erbherrn die dry 
gervenliche Artikel veftigfiih halten, Auch hinfurter zu Oiwigen tagen 
wider unfern gnedigften Herru von Meinz Ein hochwurdig Dhumcapittel 
und Fre nahlommen mit mer uffwerfen oder empören auß feinerlei 
Urſach oder bewegnus mie fi) bie begeben oder zutragen möcht, alles 
trewlich und ungeverlich. 


Item ſollen alle und yegliche verſchreybung und Verbuntuns mit 
allen Iren Punkten und artikel Inhaltungen und Meinungen die der 
Stifft Meinz und deſellben Unterthanen geiſtlichen und weltlichen wit. - 
dem hellen Hauffen eingangen und gethan haben, craftsloß tod und 
abe fein und nymanz mehr, mes ſtands oder weſens der ift pflichten 
oder binden, auch alle Verpflihtung und Büntnus fo wir für Uns felbs 
oder mit andern in diefer entbörung gethan oder gemacht haben, die alle 
follen ftrafs tod uffgehoben und abfein. wir uns auch derjelbigen zu 
Oiwigen Zyten nymmermehr behelfen, Erfürziehen oder gepraucdhen, fonder 
wo deßhalb einich Verfchreybung vorhanden die follen alsbald ubergeben 
werden. 

Item ſoll alles verſprochen, verfchrieben und verheifen gelt bem 
hellen Hauffen und der Bawerfchaft Berfammlung befheen wie das namen 
haben mödht, nichs ußgenommen das noch nit geben oder bezalt were 
hinführo von Uus nit gebvordert oder von Yemanz gegeben werden, 
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fonder ter sder die ſich deshalb enras nerpilidht haben das zu geben zit 
ſchuldig fein. 

Item jollen nnd wollen wir binfure zu Limigen tagen witer unlere 
guedigüien Sera von Mein; jener übmriürklihen Groden nedlsumm 
alo unierı rechten Herrn und dericiben Ztartbalter wie jept beickehe 
un6 zit mer uffwerien cur>örem mat ſeiner hurfürkl. guaden feiner guaten 
nechtsmumen auch Etaribolter nad Deumcapitel aud derfefben unteriberer 
geiſtſich und weltlich a.io mit der that übrrialien beichekigem darzu fein 
fouder condenticni oder vericmmiung ratb, ratbidiege werbüntens ek 
einung wuter mus oder untber andern heimlich noch citemtiich machen, 
haben oder halten. 

Item haben mir ans untertbeniger pillicher geberiam un? wi sb 
gemeldte des Bundes Sanptman bevelch afle uıger Sarmi’b wehre, le 
Bücien gros und klein. pulver alle lange werhe, es icyem meſer tegen, 
Helleparten, Eyics and was zur Inchr gebert oder gepraucht werden mes 
von Uns geben und libern Und ieflen unt wollen binfürter feine mehr 
Souften haben oder tragen ans verwilligung uniers gnedigfien Herrn bei 
Erbiſchoffs zu Mein; orer ieiner Churfärkliden Graben Etarthalsers ober 
bevelchhabers. 

Stem nmachdem wir ſolcher unſer Uchertarung halber alle unfer 
vrivilegien unt freyheiten, wie wir die von dem Erzſtift zu Mein 
erlaugt, herbracht und uf dieſen Zag baten, cutfeht feim, Gereden und 
verfpredhen wir hiemit, mum& derielbigen uit mer zw freien oder zu ge⸗ 
yrauden, ſondern follen und wollen tie briefflid Urfumdt darüber uff- 
gericht berue geben. 

tem follen nun bintürter alle Bruderichait, Zunft, Biertheil oder 
audere Serjammlung und unterretung allbie zu Aichatfenburg wifgebaben 
und abe jeyn und fein mehr gehalten werten one jonder wien und Ber 
heufuns uniers gnedigfien Herrn von Mein; oder feiner Churfürftiichen 
Guaben Etatthaltere Eonder Uns an der regierung wie obgemeldt unier 
guedigfier Herr oter an ftatt jeiner Sburfürkl. Gmaden berielben Stau⸗ 
halter die fürtber allbie zu Aichaftenburg bertellen wird benügen lapen 
und dem geboriamlih nachlommen. 

Item iollen und wollen wir alle ihlügel zu den Dhoren thürmen 
der Stadt Aſchaffenburg ver Oberkeit überantworten. Will urier gnedigſter 
Herr von Meinz oder ſeiner Churiũrſil Gnaden bevelchbaber oder amptlät 
die jelbigen ſchlüßel hinfübro haden, Und thor Thürm und Wacht ber 
Stadt veriehen laßen ufj gemeiner ſtatt coſien. 

Item wo einer oder mehr der ſachen reilbaftig und ſchuldig der 
yetzo nit allhie oder angezeigt werden, jollen und wollen wir madmals 
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anzeigen, darzu wer ungehorfam aufgetretten und fllichtig worden der» 
felben güter fol und mag unfer gnedigfter Herr von Meinz oder jeiner 
Churfürftl. Gnaden Etatthalter anzunemen eigentlich zu inventiren furter 
damit der gebüre zu handeln beveih thun, ſoviel wir auch derjelbigen 
flüchtigen über kurz oder lang betreten, oder wieder inlomen werden, 
diefelben follen wir gefenflidy annehmen und dem Vitzthum allhie über⸗ 
antworten und fie in feinen weg zu Iren heußlidem wonung allhie zu 
Aſchaffenburg kommen lafen. 


Item das wir in ſonderer Straff und Abtrag unſeres gnedigſten 
Herrn von Meinz oder derſelbigen Statthalter ſolcher unſer Ueberfarung 
halber ſteen ſollen und wollen wir Ime dann feine Churfürſtl. gnad die 
vorbehalten hat. 


Item ſollen und wollen wir nun hinfürter alle jerliche Zins Rente, 
gült, Zehnt, groß und Mein Zoll und gefelle, fie ſteen zu wen ſie wellen, 
gutwilliglich, vollommh und unwiderſebuich wie ſich eignet und gepürt 
ausrichten nud bezalen. 


Item follen und wollen mir ach alle dienſtbarkeit wie ſich gepürt 
gehorſamlich thun und leyſten alles trewlich und ungeverlich. Item ob 
wir im Stift Meinz Jemanz wes ſtands der wer einich güter einge 

mmen und noch Inne hetten die füllen wir denIhenen den es zuſteet 
emo Inantworten und zuftellen. Item follen und wellen wir des 
Stifte Meinz unterthanen geiftliden und weltlihen, denen wir fchaden 
gethban, beujelbigen keren und was wir an Wein, frucht unb anderem 
genommen ausgetrunken und vermüft das alles füllen wir erftatten nad) 
ertentnus unfers gnedigften Herrn oder feiner Churfürſtl. Gnaden Statt- 
halters oder beveldhhabers. 


Dem allem nad) Gereden und verfprehen Wir für Uns alle, uniere 
erben und nachkommen by obgedadhten ungern öffentlich gethanen pflichten 
und eyden; Aud by verlierung unſer fele feligfeit, darzu aller trewe 
and glanbens. alle obgefchriebene punkt und artifel wie die von wort 
zu worten gefchrieben fteen fteet trewlich, veftiglih und unverprüchlich 
zu halten damidder nit zu fein noch zu thun. In einig weis öffentlich 
oder heimlich dur uns felbs oder Jemants andere wie menſchen fyn 
die erdenten mag, darzu uns darmwieder nit behelfen oder geprauchen 
einicherley begnadigung oder freiheit don wiem oder welcher geftalt die 
erlangt were oder würde fonder verziehen uns der aller genzlich hiemit 
und in Erafft dis briefs und wollen uns hinfurter gegen unfern gnedig- 
ften Herrn von Mein; als unfern natürlihen regierenden Herrn dem 
Dhumcapitel als uuferm gnedigen erbherrn derfelben Nachlommen und 
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Erskift Meinz unterthewigtiih acherfamfich uud treisfidh halten wie frım- 
men leuten gepürt alle Arglik uud geverde bierjan eukgeichisken. 

Des zu Urthund haben wir der Statt Wicheffenburg Inſiegel a1 
Vielen briefi gebangen der geben iR uff Montes ned uniurs Sem 
Sronfeignamstag feiner geburt Tußent Aünfhuudert und Im Für m 
meanzigfien Jare. ®) 


(Ans dem vormaligen Kur⸗Mainzer Archin.) 





°, Diele Urkae iR auf eine über 2 Buß berite uub 1", Zub bebe Bersamentben 
geſchrieben zub zemielten ras Eirgel ver Etart Aſcaffenburg im grünem Bad in 
einer Rarfel von gelben Bat anıchizıt. 
Achnlidge Urfunzen aut ter nimliken Zeit um im gleiem Betreffic üuben kt 
noeh 36 vor um zwar: 
1) ven Worth, 
2) rer Etatı Heiligenfkart anf tem Gidsfelk, 
5) Berfüreivung an rie Sauerichaſt am Neckar zur Drenwah, 
4) zer Torfichaften ter Gent Murten, 
5) Berfbreikung von Tieburz, 


6) ver Srafidaft ver tem Erechttharet, ven Ofthein sm 
Ballkatt, 

n - ver von Duden, 

8) ” „m SRlingenberg, 

” - „ — Rüldkeim, 

10 „ „ Ragelöterg 

11) „ „ . Türen ( Rılkara), 

12) „ »„  „ Martenlein Schultbeis sur ganze Bemeinte), 

13) ri „» „ MBildeiöfeim an ver Tauber, 

14) „ nn Ronigöbofen, 

15) n „  „ NKrautbeim, Ballenberg uns teren Gent, 

16) n „u Berbößeim, 

17) ” v ” Eiten, 

19) on Reirenan, 

19 n »  n MRiltenbera, 

20) „ „» „ Sbernburg 

21) ” „  n Brorielten une bazu geborige Ortſchaften, 

22) PR » nn Eelgenttart, 

23) , „ n ®amturg unr tazu gehorige Urtichaften, 

234) ⸗ Niedern Hall, 

25) „ „ „ Bingen, 

26) - „ „ Gafel 
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Beilage Lb. 
An Albrecht, Kurfürften zu Mainz. 


Dem Durchleuchtigſten, Hochgeboruen Fürften und Herrn 
Herrn Albrecht, Erzbifchof zu Mainz und Magde- 
burg, Kurfürften, Markgrafen zu Brandenburg zc. 
meinem gnädigften Herrn. 


Gnad und Friede in Chrifto Jeſu. Hocmirdigfter in Gott Vater, 
Durchleuchtigfter, Hochgeborner Fürſt, Gnädigfter Herr! Ich bin bericht, 
wie eine8 Bürgers Sohn von Eisleben, mit Namen Asmus Günthel, 
von Euer Kurfürftiichen Gnaden gefangen fey, als follt er das Fuhrwerk 
haben helfen ftürmen ꝛc. 


Nu aber fein Bater fo jämmerlich thut und anzeiget, wie fein Sohn 
nicht geftürmet, fondern allein zu der Zeit drinnen geßen und getrunten, 
mit Häglicher Bitt, daß ih an E. 8. F. ©. wollte ein Fürbitt thun, 
fein Leben zu retten, welchs ich dann nicht hab können abſchlahen: if 
derhalben mein unterthänige Bitte, & 8. F. ©. mollte anfehen, daß 
diefe Aufruhr nicht durch menſchliche Hand oder Rath, fondern aus Gottes 
Gnaden geftillet, der fih unfer aller, und zuvor der Oberfeit erbarmet hat 
und mwiederumb auch gnädiglicd und barmherziglidh Handeln mit den armen 
Leuten, wie denn das geiftliher Oberfeit mohl anftehet, und mehr geblihret, 
denn meltlicher, auf daß bamit Gottes Gnabe erfannt und gedankt werde, 
und für der Welt beweist, dag man nicht Luſt gefucht und begehrt habe, 


Denn fonft leider allzuviel find, die fo graufamlich mit den Leuten 
umbgehen, und fo undankbarlid gegen Gott handeln, als wallten fie 
muthrillig twiederumb Gottes und der Leute Zorn und Unluft erwelen 
und auf fich laden, eine neue und ärgere Aufruhr zu ftiften. Denn Gott 
bat bald ein anders zugeridht, daß die ohn Barmherzigkeit umblommen, 
die nicht Barmherzigkeit erzeigen. 

So iſt nit gut, Herr feyn mit Unluſt wieder Willen und Feind» 
ſchaft der Unterthanen; es hat aud feinen Beſtand. Es ift gut, daß 
Ernſt und Zorn beweißt iſt, da die Leute aufrühriſch und im Werk ſtörrig 
und verſtokt funden worden. Nu fie aber geſtoßen find, find es andere 
Leute, und neben der Straf der Gnaden werth. Zu viel zuriße den Sal 
auf beiden Seiten; Maß aber ift zu allen Dingen gut, und die Barm⸗ 
berzigleit pranget wider das Gericht, ſpricht St. Jakobus 
(ac. 2, 13). 


imas. Adminiſtratot zu Halberftat, Margrave zu Brandenburg, m 
tin, Pommern, der Cafuben und Wenden Herzog, 
Nürnberg und Flrft zu Rügen sc. ac. chun hiemit fund en 
und infonders unſern Umterihanen der Stadt Aſcaffenburg als fie mn 
ſthiedene Jahre gegen uns a — 
ſemlich aufgeworfen und embort zu Scpmöferung md 


mit geringer Berachtung ale ee 

Mit Bundes Verwandten des Bundes zu Schwaben aller ihrer Privilegien 
Begnadung Freiheit aud Ampts und Rathe wie fie das alles bisher von 
Unfern Borfaren und Uns als ihren Herrn und Landesfürften gehabt um 
gelibt, entfegt und privirt und diefelbigen zu Unfern Handen und Gewelt 
geftellt wie fle Unſere Unterthanen zu Afchaffenburg Uns dann des alle 
ein öffentlich ſchriftlich befiegelt befentnus, zugeſtellt und übergeben haben, 
und dann demnach, diefelben Unjere Unterthanen zu Aſchaffendurg mit 
gepürfier, ehrliger Ordnung und Bolicei, aud Ampten Gericht md 
Recht was dann bis anher beftahn, verſehn worden, umd fich himfäre ia 
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gepürlichem Gehorfam gegen Uns und Unfere Nachkommen Erzbiſchoffen 
und Stift Meint halten, aud unter fich felbe in Friedt nnd Einigkeit 
feben, und zn Auflommen und Gedeien kommen mögen, So haben Wir 
ale Ire rechter Herr in Unfer Stadt Aſchaffenburg dieß nachfolgende 
Ordnung, Rath, Geriht und Recht mit borgeendem zeittigen Rathe 
ufgeriht und gemacht, und thun das hiemit im crafft diefes Briefe 
in der beften beftändigften Form, das aus Oberleit gefchehen fol, kann 
und mage. 


Und erftlih Dieweil Wir und fonft Niemandt Unferer Stadt Aſchaffen⸗ 
Burg rechter natürlicher Ober und Herr bisher geweft, und noch feyn, 
und Uns alle Oberleit, Herrlichkeit, Gebot, Verbot, one alle Mittel ba- 
ſelbſt zuftehn, fo follen hinfurter hohe und niedere Ampt, Gericht und 
Rothe don Une und Unjern Nachkommen jederzeit beſetzt nnd entfeht, 
uud alle Gebot, Berbot, Beſcheid, und Bevelche nit anders, dann bon 
Unferetivegen und in Unferm Namen usgehen und beftehen. 


Zum andern nachdem Unfere Unterthbanen von den neun Städten 
(deren Afchaffendburg eine) bisher fonderlihen Verftandt, Verbindnus nnd 
Eynung mit einander gehabt, Verfamlung gemadt, und zu Zeiten Rath« 
ſchlege ihres Gefallens verfaßt haben, Sollen diefelben Verftandt, bilubnuß, 
und Eynung hiemit gänzlich aufgehoben und abgethban feyn: nuhn hin» 
führo nit meher zugelaßen, gepraucht, oder geftattet, darzu die neun Stett 
nit meher wie bisher genant werden; Sonder ein jede Statt für ſich ſelbſt 
ein abgefunderter Flek feyn und pleiben, auch fi der Ordnung fo Wir 
einer jeden Statt Infonberheit geben werden, hinfurter halten und ges 
prandhen. 

Ferner fo ordnen und ſetzen Wir bemeldter Unfer Stadt Aſchaffen⸗ 
burg einen Vitzthum als Oberamtmann ; den Wir und Unfere Rad 
fommen jederzeit, wenn Uns gefellig, zu feten und entfeßen haben ſoller 
und wollen. 


Derſelbig fol an Unſer Statt in Unſerm Namen und Unſern Wegen 
die Stadt Aſchaffenburg in Verwaltung und Befelch haben, und derſelben 
Unterthanen geiſtlich und weltlich, edel und unedel ſchützen, ſchirmen, und 
vertheidigen ; diefe Unfere Ordnung und Satzung getrewlid handhaben, 
vollentziehen und fonft thun und handeln inhalt feiner Beftallung. 


Demfelben Unſerm Vitzthum follen alle Unfere nachgefagte Unter 
Amtlent, als Schultheis, Rath Gericht und ganze Gemeinde in allen 
Geboten und Verboten von Unfern wegen gehorfam und gewertig ſeyn; 
ihnen auch in allen andern Sachen als Unfere Vitzthum anfehen, achten 


und halten. 
+. 
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So aber ein Bitzthum ans Geſchaften oder andern Urſachen wit bew 
handen war, fo follen die Unterthauen ire Aufſehens nf einen Keller, fo 
Bir je zu Zeiten in Unferm Schloß zu Aſchaffenburg, desgleichen Unferr 
Schultheis daſelbſt famtlid und fouderlich haben, derfelbigen Geboten 
- amd Berboten an Unſerer Statt geherfam und gewärtig zu feyn. 

Und nachdem Wir und Unfere Vorfahren bis anher zur Berfehung 
Mnferee Schloß zu Alchaffenburg einen Keller, und zu Jubringung Unferer 
Bine, Renten, Gilte, Gefelle und anderes Einkommen einen Landſchreiber 
neben Unferm Bitthum gehabt, wollen, ſetzen und ordnen Wir, daß die 
beede nachmals dafelbft zu Aichaffenburg feyn, alles das zu thum und zu 
handeln, des ihr jedem bevohlen und ihr Pflicht aufweißt. 


Weiter fegen und ordnen Wir in Unfer Stadt Afchaffenburg einen 
Schultheiſen den Wir und Unſere Nachkommen jederzeit Unſeres Gefallent 
nach zu ſetzen und zu entſetzen haben wollen, wie Unſere Borfahren und 
Wir bis anher der Art einen Schuitheifen gehabt haben. 

Derfelbig Schnltheis fol Unfer Schultheifen ampt mit allen und jeden 
feinen Ehren und Rechten feines beften Verſtands und Vermögens au 
richten und verweſen; Unfer Oberkeit Recht, Gerechtigkeit und was fonf 
dem ES chultheifenamt anhengig getrewlich feines beit Vermögens hand 
haben und ausrichten. 

Wo er and außerhalb Gerichts, Raths oder fonft von Jemande 
were der were bernemen ober berfteen würde, das wieder Unfer und Unſer 
Stifte Oberkeit, Recht und Herrlichleit were, das fol er alsbald und von 
Stund an wiederſprechen und damieder feines beften Vermögens feyn 
und thun; dazu foldhes von Stund Unferm Bitthum, fo zu Zeiten if, 
anfagen, verlunden und nit verfchweigen. 

Er fol auch zu jederzeit, wann Rath und Gericht gehalten würde 
in eigner Perfon dabei und mit fen; es wäre denn, daß er Leibe 
andermöglichkeit halber bes verhindert mer und nit thun funt, aledann 
fol zum wenigeften Unſer Bitthumb oder Keller dabei feyn, und alfe 
fein Rath oder Gericht ohne Wißen und Beifeyn Unfer Bitsthumbs, 
Kellers und Schuftheifen fämbtlich oder fonderlich gehalten werden. 

Ordnen und ſetzen aud) bemnad und mollen, bag zwölf zu Kath 
und Gerichtsperfonen, die eins erbaren verftendigen Wefens find auffer 
der Burgſchaft hinfuhro genommen, verordnet und gebraucht werden, wie 
Bir dann auch verordnet haben und heruad) verzeichnet feyn; die follen 
neben Unferm Vitzthumb, Keller, und Schultheifen ſämtlich ober fonderlid 
bon Unfer wegen und an Unferer Statt in allen Geboten und Verboten 
geborfam und gemwertig feyn; zu Rathe und Gericht geben, als oft fie 
dazu erfodert und von Nöten feyn würden, alle Sachen und Hendel zu 
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Unferen und Unferer Stadt Aſchaffenburg Nutz umd Nothburft, dazu in 
ihrer gerichtlichen Handlungen und Recht ſprechen, zum trewlichſten heiten, 
bedenken, rathichlagen, ſchließen, handeln und funft alles das thun und 
bollziehen, das ihre hernach bemelde Eide (dem fie auch Uns over weme 
Bir das jederzeit bevehlen, thun umd ſchweren follen) ausmeißt. . 


Und find dies die Zwelf, jo Wir zu Math und Gerichtéperſonen 
obenvermelter Maßen verorbnet haben, nemblich Heinrich Stichenwuſel, 
Lorentz Weller, Peter Koch, Peter Schreiner ac. ꝛc. 


Die ernennten Berfonen follen fi auch ehrlicher Handlung, Wandels 
und Geſellſchaft bepleißen, damit fie in dem Stat, dazu ſie für andern 
erfodert, auch ehrlich gehalten werden. 


Und was alſo in Unſerm Namen durch Bitzthum, Keller, Schultheis 
und Zwölfer fürgenommen, gerathichlagt, und gehandelt würden, darmwieder 
foll eine Gemeinde famt oder fonder Perfon nie ſeyn oder dem einichen 
Intrag thun, bei Vermeidung gepirlicher Straf, e8 were dann in gericht- 
lichen Haudlungen daſelbs in und don den Sachen laut Unſer Hofgerichts- 
Drdnung appellirt mag werden, foll hierin einem jeden unbenommen ſeyn. 


Doch jollen durch ernante Zwölf Berfonen und ihre Nachkommen 
ohne Wien, Bevelch und Beijeyn Unſerer Vitzthumbe, Keller oder 
Schultheiſen ſamt oder fonderlid) nichts, es ſey in hohen oder andern 
Saden fürgenommen oder gehandelt werden. 


Und begebe fi, daß derjelbigen Zwölfer einer oder mehr mit To) 
abgehen oder aber fo:ft mit Schwachheit oder Alter ihres Leibs dermaßen 
beladen wären, daß fic dem Rathe und Gerichte nit mehr fürftehen könnten, 
das zu jederzeit zu Unferer oder Unjerer Nahlommen oder Unferes Big. 
thums Erkentnuß fteen. 


Alsdann follen Schultheis und andere Rathe und Gerichtsperfouen 
uf je Uns gethane Pflicht und Eide etliche geſchilte Perjonen aus bey 
Gemeine erwelen und diefelbige Uns und Unfern Nachkommen fofern Wir 
ober fie beihanben feyn würden, wo nit alsdann Unferm Bitzthum nud 
Keller fürbringen, mit Anzeige, welcher die meiften Stimmen habe, und 
welchen alfo Wir, Unfer Nachkommen, oder Vitzthum und Keller ſämtlich 
ein Zufall thun, derjelbig joll zu Rath und Gerichtsmann aufgenommen 
und durch ben Vitzthum eingefegt und von ihme in gebührliche Pflicht 
gleich andern genommen werden. 

Wir behalten audy) Uns und Unſern Nachkommen zuvor, diefelbigen 
geordneten Raths und Gerihtsperfonen als Unfere Diener jederzeit einen 
oder mehr nach Gelegenheit zu erlauben und enbere an ihre flatt unge 
zeigter Maßen erwehlen zu lagen und zu ſetzen. 


v 
- 1 — 


Und fol Unſer Eduliheis, der dann fonberfuh zu dem Gerxicht ge 
sıhuct, und Dabei herfsmmen if, im Haltung und Beicyung au Ber 
fehung der Gericht zum wenigfeen acht aus den erwehlten Perjeucn jedeb- 
mals bei ihme haben 

Damit and; hinfähro diefelben zweilf Perfonen mit Amten zit über 
ügig beladen uud deſto bas ihren Bevelch nachlsemmen mögen, fellen fir 
hinfärder fein Amt mchr zu tragen und zu verichen ſchaldig feym, dawn 
Rentmeikter, Bammeifter und Heimierihamt, darüber fie auch nadjweigent 
Pflicht thun und ihre jondere Belohnung davon haben fellen. 

Und foll eim jeder obangezeigter Amteverweſer jchelich Nartini von 
ſolchem feinem Ampt Bisthum, Keller und Schultheiien famt ben Zwölfers 
aller ihrer Handlung an Ausgebens und Innahmens gebährlih Reduuns 
fhun, diefelbige ihrer Rechenfchaft zweifachig lanther umterfchiedlich Regifer 
machen, und jedes Jahre Bigthumb, Keller und Echnliheifen ſamt den 
Zwölfern eins übergeben, welde diefelbige Rechenſchaft mit Bleis be 
fihtigen, und wo fie daran Mangel erfinden vermerken, eder nerfkänden, 
das zu Abnemen Unjerer Etadt Afchaffenburg und des gemeinen Rus 
dafelbft wachen wollt, das follen fie jederzeit Uns oder Unfern Red- 
fommen bei ihren Pflichten anzuzeigen ſchuldig feyn; wes andy eim jeder 
don feinem Amt ſchuldig bleibt, joll er alebald nach gethaner Verrechnung 
an Dirt, das gehört, Überantiworten und mit ſchuldig bleiben. 

Und daß dem alfo nachgangen werde, Unſer Bisthum, Keller, Schul⸗ 
theis jederzeit jonder fleißig Ufffehens haben, and) das alfo verfügen und 
verſchaffen. 

Dann Unſere Meinung iſt, daß alle Gefälle, von Geſchoß, Bethe, 
Umgelt, Renthe, Gült, Zins und Bußen, desgleichen alle Accidentalien 
und Gefelle als Faßnachthühner, Siegelgeld und anderes nichts ansge⸗ 
nommen in der Stadt Aſchaffenburg und derſelben Feldern und Welden 
felig und fih zu entrichten gebühren zu Unterhaltung und nothdürftiger 
Berjehung nnd Ansgabe vermeldter Unfer Stadt Aſchaffenburg und fonf 
sirgendhin gewendt und deren zugeeignet, anch alle ſolche Gefelle jahrlich 
in ein gemein Regifter durch den Rentmeifter zu Zeiten bracht, darant 
man des Imnehmens eigentlih und gründlid Bericht empfaben nnd 
abuemen und dargegen fih auch mit den Ausgaben und Ueberſchuß 
darnach richten, und die Stabt in Gedeihen und Aufnehmen gebradt 
werden möge. 

Ferner haben Wir zu Herzen geführt bie große Beſchwerde und Mis- 
handlung, jo aus den Malefitz und peinlihen Sachen, jo bis daher allent⸗ 
halben in Unferm Stift geäbt und herbracht, ervolgt, uud Daum dafelbig 
auch bei gemeinen Stenden des Reiche auf gehaltenem Reichstag zu Wormt 


» 
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der Nothdurft nach höchlich bedacht werden, alfe, daß fle ein Ordnung 
wie es hinfüro im peinlichen Sachen allenthalben im Reich gehalten werden 
fol, auch dieweil an jedem Ort ſolch peinlich Gericht nit mit gelerten 
Berjonen befetst werden mag, fich defto leichter und geſchikter darin au 
balten wiß, einhelliglich aufgericht und entichloßen. 

Iſt demnad Uns ernftlih gemeint, dag in Yürter inhalt angeregt 
des Reihe Ordnung nit allein zu Afchaffenburg und deßelben Bezirk, 
ſoudern aflenthalben in Unferm Stift gehandelt und nachgangen; tollen 
auch daran ſeyn, damit diefelbe Ordnung Unſerm Schuitheifen zu Aſchaffen⸗ 
burg zum fürderlichftien Aberantwortet und zugeftelt werden foll, darnad) 
haben zu richten. 

Dergleihen auch Ordnung geben Wir, wie e8 mit ben Verwundten 
und degelben Gerichts hinfürter gehalten werden fol; dann Wir ordnen 
und mollen, daß alle Mistheter jo um Malefitz das Leben berührend 
amtshalb oder jonft uf Anfuchen einer Perfon in Unfer Stadt Aſchaffen⸗ 
burg bei der Gravſchaft hie und jenfeits des Mains gelegen dafelbft hin 
gehörig famt dem Amt Walftadt betreten, angenommen und gefangen, 
unn hinfüro gen Ajchaffenburg gefürt, daſelbſt vermöge obbemelber Reiche 
Drdnung gefengli angenommen enthalten, und durch Unfern Schultheis 
zu Afchaffenburg famt den beftiimten Zwölfern und dazu fünf Perfonen, 
deren die Landſchaft vor dem Epeßart ziween, die Landſchaft jenfeit Meyns 
zween, und Walftadt einen jederzeit ordnen und geben verrechtigt; und 
mit den Coften, wie derhalben Herlonmen zu gleihem Theile gehalten 
werden fol, und in dem allen unnüte Coften abftellen und vermeiden. 


Und dieweil Wir an jedem obenbemeldtem Ort einen fondern Zeut⸗ 
graven haben, die auch zu den Malefitz und peinlichen Handeln und 
Sachen gehören, Ordnen Wir, daß an welchem Ort der Theter ange 
nommen wird, derjelb Zentgraf bei Ausführung des Haudels ueben 
Unferm Schultheis und den Zmwölfern feyn und darzu genommen, aud 
fo der. Theter verurtheilt ift, die Exekution an dem Ort er angenommen, 
bolubracht werden fol. 


Bir wollen auch zum erften es gejeyn mag außerhalb ber obver- 
mieldten Reichs Ordnung des Halsgerichts Unſerer Stadt Aſchaffenburg 
ein fonderlih Ordnung zuſtellen laßen, tie fie fi in andern teglichen 
fund zufelligen bürgerlichen Handlungen mit Prozeß und Urtheilen halten 
ollen, und darum zu Fürlommung merklihen unnüten Coſtens nit ge 
flatten oder meher zugeben, einig Bei oder Endurtheil bei dem Oberhof 
zu holen; fonder wo der Handel fo ſchwere, daß er ferner Raths erfobert, 
fallen fich des Gerichtes bei lins, Unſerm Bitzthum odes den Rei 
gelebrten,. fo bei der Hand jederzeit wesen, erholen. 


Doch ſoll mittler Zeit und bis zu Ueberantwortung ebbeftimter beider 
Ordnung der Prozeß im gerichtlichen bürgerlichen und Maleſtfachen wie 
im Gebrauch herfommen, gehalten werden. 

Und dieweil klein geringihegige Händel, Schulben und anderes be 
langend fi täglich zutragen, die bisher durch Die Unrgermeifter außerhalb 
des Raths joviel möglich abgeriht worden find, und aber uunmehro bat 
Burgermeifteramt abgethan, ift Unjer Meinung, dag nun fürter ein Schul⸗ 
theis oder in jeinem Abwejen ter Rentmeifter und Bawmeiſter foldes 
dolnführen follen. 

Und fol eine jede Raths und Gerichtsperſon and diejenen, fo mit 
Ampt verichen, fich feines zugeordneten Lons und Bejoldung bemügen 
laßen, und darüber feiner fhuldig ſeyn oder augehalten werden, fo er 
zu Raths ober (Berichteperfon oder zu den Ampten verordnet und aufge 
nommen wirdet, einige Imbs oder Coften zu geben oder aufzumenden. 

Teiter, Nachdem die Zünfte in Unſerer Stadt Afchaffenburg nun 
aber aller ihrer Freiheiten und Gerechtigkeiten, wie im Anfang vermeidet, 
nunmehr privirt find, und Wir fie deshalb wohl genz!ich abftellen möchten, 
damit dann gute Ordnung unb Polizei gehalten, auch Unſerm gnädigen 
Will geipürt werte, fo lagen Wir ſolche Zuuft auferhalb ter verwirkten 
und genommenen jzreiheit und Gerechtigkeit fürther wie bisher bfeiben, 
Und foll in einer jeden Zunft durch Unſern Bitzthum, Keller, Schultheis 
und bie Zwölfer zween Zunftmeiſter verordnet werden, alle Gefälle und 
Zunft, mie und was das were, aufzuheben, die Aruderfchaft mit ihrer 
Beleuchtung zum treulichftien zu verichen und jedes Jahr Unferm Bitzthum, 
Keller, und Schultheis famt den Zwölfern davon Rechnung aud) darüber 
nach geichriebener Pflicht zu thun. 

Und mollen, daß keine Zunft einge Verſammlung oder Zuſammen⸗ 
fommens ohne Befelh und Wißen Pigthums, Kellers, oder Edhultheifen 
fürnehmen oder thun; dergleichen vorige Freiheiten mit nichten gebrauchen, 
fonder fi allein der Ordnung und was Wir ihnen fürter zu geben und 
zu bemwilligen halten, und gebrauchen foll; bei Bermeidung Unſerer gebühr⸗ 
fihen Etraf. 

Ordnen und fegen Wir, daß alle Bürger, fo in linfer Stadt 
Aſchaffenburg find, oder fünftig werten, laut hernach gefchrieben verjaßten 
Eides, desgleichen alle Aemter, als Stadtfchreiber, Wagmeifter, Aichmeiſter, 
Gerichtsuffzieher, Naht und Thorwechter, Stadtknecht, Schägen und ber 
gleichen fürther Uns allein gelobt und geſchworen feyn follen. 

(Darauf Beftimmungen über das Haingeraid — Feldſchützendienſt — 
Stadtthorſchluß, Brunnenmeifteramt, Striet und Hohewartwald, Bar 
leihung von vier Altären in Aſchaffenburg, jo der Stadtrach bisher gehabt, 
und über die Stadtgefälle, fp der Rentmeifter zu erheben hatte.) 
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Dann: 


Nachdem auch etliche Zeit here das gemein einfaltig Volk durch die 
Intherifhe und anderer Teichtfertig ungelerter Prieſter verführliche Lere 
and Predig nit ihm geringer Abfall chriftlicher Religion und ungewohnlich 
Misbrauch in ihrer Selen Fehrlichleit und Verberbens Leibe und Gute 
verleyt und bracht worden fenndt, fo feen, ordnen und wollen Wir ale 
Erzbiſchoff und rechter Herr, daß hinflirter diefelbigen Priefter und Pre⸗ 
diger an feinem Ort in Unferer Stadt Afchaffenburg zugelaßen oder 
gehört, ſondern follen die aufgenommen und gehört werden, die das 
Wort Gottes und das heilige Evangelium lauter und clar vermeg Bäpft- 
licher Heiligkeit ausgangen Dekret und kaiſerl. Majeftät Edikt predigen, 
leren, und der Kirchen Eeremonien und Gebraud, wie vom Alter Toblich 
und erlich herpracht halten. 

Diefelbigen follen fie als ihre geiftliche Beter und Seleforger fleifiglich 
hören zu gepürlicher Zeit und von chriftlicher Kirche gefettte und gebante 
Sontag und Feiertag auch andere heilfame Werk von der Kirchen gefett, 
und geordnet, fleißig zu Kirchen gehn, Predigt und bas Ampt der heiligen 
Meß hören, wie frommen Ehriften gebürt und fie bei ihrer Seelen Seligkeit 
zu thun ſchuldig feyndt. 

Fürter So mollen Wir, daß in Unſer Stadt Alchaffenburg und 
degelbigen Bezirk auf den heiligen Sontagen andere hohe Feſte und 
gebante Feiertage Fein öffentlih Tänze, Spiel, noch ſonſt ein leſterlich 
Handlung geübt oder gebraudt, auch fein ungebührlich Wirthſchaft oder 
Weinſchank unter den Amten der bi. Mef gehalten werde. 


Es ſoll auch zu obbeftimten hi. Sontagen nnd gebanten Feiertagen 
fein heimifcher oder fremde Kaufınan oder Kremer vor Endung des Amt 
der hi. Meß ihren Kramſchatz zu feilem Kauf auslegen oder fonft jemande 
fein Hanthierung treiben heimlich oder öffentlich bis das Amt der hi. Meß 
befchehen ifl. 

Item nachdem die Kirchweihung einer jeben Stadt nnd Flekens 
darum geftift und aufgefett feindt, damit Gott in denfelbigen gelobt und 
die Heiligen um der eher die Weihung befchehen, durch die Chriftglaubigen 
mit Andacht erfucht und geehrt werden mögen. Und aber folhe Beſuchung 
etliche Zeit here in großen Misbrauch gewachſen, als mit Befuchnng der 
felden mit wehrhaftigen Rüftung, Trommeln, Pfeiffen, dann Spiele und 
andere Kurzmweil, auch Kaufen und Berkaufen, mit großen überſchweng⸗ 
lien Eoften fo fegen, ordnen und wollen Wir, daß ſolch ifo angezeigte 
Misbreud der Kirchweihung nit allein in Unferer Stadt Afchaffenburg 
und defelbigen Ampts, fondern im ganzen Unſerm Churfürſtenthum 
genzlich abgeſtellt ſeyen und dermaßen nit mehr gebraucht werden fellen, 
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bevelchen deumad; Umfern Bigthumen, Kellern, Schultheifen hiemit eruffiä 
und wollen, daß fie allenthalben in ihrem Amt, und fo mer ih das 
erirelt über diefen Unſern Bevelh und Gebet bei Pene und Gtref 
Rrengli und veſtiglich halten wollen Unſer Ungnade zum vermeiden; dad 
an welchen Drten Jarmerk iweren, mögen diefelben mit Kaufen und Ber 
fanfen wie bie anhero beindht werden und fo diefelbigen uff gebanzte 
Beiertag weren, fol Riemands vorm Ampt der hi. Meg zu feilen Kauf 
wie obgemeldt auszulegen geftattet werden. 

Es follen auch Unſere Unterthauen ihnen zum Nutz und Binfärter 
in Beränderung ihrer Kinder keinen Weinkauf haften, doch mag ein Jeder 
feinem Kind zu Ehren ein Hochzeit machen, mit den nechſten Freunden 
und in dem fiber ſecht Tiſch mit haben oder laden. 

Daneben wollen Wir aud alle unziemlicye breditigte nnd ungebähr- 
licher Weingang, welcher Zeit der beftehen mag verbsten und abgeſtellt 
haben, und befonders, daß keiner des Abends über acht horen im dem 
Wirthshanfe und Zabernen ſitzen bleibe, wer darüber gefunden, fol der 
Wirth und Gaſt durch Unſere Bevelshaber firenglich gefiraft werben. 

(Sotteslefterung unb Fluchen verboten und foll geftraft werden.) 

Desgleichen fol fi ein jeder mäßigen und enthalten der unchrlidhen 
Schmachliedlein zu dichten und zu fingen, es betreffe geiſtlich ober weltlich, 
Mann oder Weibsperfonen. 

Wir wollen auch hiemit das Zutrinfen, davon gemeinlich alle Later 
und Uebel entftet, bei ernftliher Straf und Ben verboten haben. 

Als aud bis anhero der gemein Mann feinem Stande und Ber- 
mögen ungemäß, etwas freventlich unordentlih übermeßig, und un- 
gebührlich Kleidung getragen, feten und ordnen Wir, daß ſich bemeldte 
Unfere Unterthanen in Stadt und Ampt Afchaffenburg hinfürter ehrliche, 
ziemlich und ihrem Standt gemäs tragen und Maiden, und wollen, in- 
ſonders daß fle ſich der großen breiten Biretten, and zerſchnitten, kriegi⸗ 
ſchen landsknechtiſchen Kleider genzlich enthalten, Unfere ſchwere Straf zu 
dermeiden, dem auch Unfer Bitthum, Keller, und Schultheis zu Zeiten 
Einfehens haben. 

(Wucer verboten, und folle Niemand ohne bes Bitthums, Keller 
und Schultheis Geld aufnehmen.) 

Dann polizeiliche Anordnungen für Metzger, Beker, Weinfhanl, 
Hutmacher, Holzverlauf. 

Bezüglich des Wein- und Fruchthandels der Geiftlichleit mar ver⸗ 
ordnet: 

Desgleichen fo jemand aus der Geiftlichleit (die kein Umgeld und 
Riederlag giebt) in Unfer Stadt Aſchaffenburg mit Wein Frucht und 
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anderen mehr, denn ſich gepürt, gemeiner Stadt und Burgerfchaft zum 
Nachtheil und Schaden handieren kaufen und verlaufen würde, dem allem 
follen Unfer Bitthum, Keller, Schuitheis und Zmölfer fleißig und ernſtlich 
Aufſehens haben. 

Soll ein jeder Ueberfahrer Uns oder Unfern Nachkommen, fo Wir 
anderfi behanden weren oder Unſerm geordnethem geifll. Commifarien 
zu Afchaffenburg jederzeit angezeigt werden, gegen den mit geplirender 
Straf onnachleßlich haben zu Handeln. 

Ferner Anordnung über die Sendfchöpfen, Stadtthürme und Thore, 
Verſchluß, Bewaffnung und bauliche Unterhaltung derſelben; dann über 
ben vergönten Verlauf von Pfählen, Reifen oder Faßdauben. 


Folgen die Eidesformeln für die Raths- and Gerichtsperfonen, Baw⸗ 
meifter, Rentmeifter, Zinsmeifter, Zunftmeifter und Burger. 

Bei dem Eide der letztern mar außer der Gelobung der Treue und 
Sehorfams dem Landesfürften noch insbefondere beigefligt, keinem heim- 
fihen Hathe oder Berfammlung mit einer Gemeinde helfen zu machen 
und nimmermehr dabei feyn zu mollen, das wieder den Lanbesfürften 
und das Erzftift etwas berathfchlagt oder gehandelt werde, fonbern wo er 
das inne würde, folle er bei Eidespflicht gehalten feyn, das dem Vitzthum 
oder im feinem Abweſen dem Keller und Schultheis von Stundt an for 
glei anzuzeigen. 

Dabei ift angeordnet, daß, wer Burger in Aſchaffenburg imerben 
wolle, beim Vitzthum an Etatt des Landesherrn deshalb nachſuchen müße, 
und feine zu Burger aufgenommen werde, ber einen nachvolgenden Herrn 
auch nit eines frommen erbaren Wefens fey, dazu feine friegerifchen 
Sandel habe und darumb fein Gebühre entrichte. 


Des Alles zu Urkund, geben und gefdjehen Afchaffenburg Samſtag 
neh Sauct Martins Unfers Stifte Mainz Patrouentag Anno domins 
1526. 


(Aus dem vormaligen Kur-Mainzer Ardiv.) 
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Beilage LEE 
Copia Copias, * 


Confitmaclon der Stifftung, fo die von Gonßrode des Begermen 
— zu Aſchaffenburg und deſſelbig güter la 
uffgeriht und geftifit haben. 
Copia dei Brieffs das Beden Hans befag. 


Bir Mibecht won te gnaben der eigen Sm re ee te 
um 





ae 
‚zu erfennen geben, wie weilant Hans don 
ans fonderlicher andacht und neigung fo er zu den Brüdern und ſaweſen 
ſanet Franeisei ordens der dritten Regel gehapt much zu ſeyner und feuert 
Boreltern und freumdfchafft felem troft nnd heyle fein Behaufung ja 
Afcaffenburg in der Vorftat gelegen darin itzo die grawen Beginnen 
wonen das alfer burgerlichen Veſchwerung halber, one befadenn fondern 
ganz frey dud engen Weis mit fampt allen Zunjen, gulten, Wentbet, 
gefellen darzw gehörig, dd Hausrathe darin ligende alles lauth ehnes 
Negifters ſollichs inhaltendt mit wiffen, willen und Berhengnis weylent 
Erdbiſchoff Bertolts unfers Borfarn feligen, zw ſolchem orden darin Geht 
Beginen deffelben erdens vnd mit meher heußlich wonen, und die gaft 
Zyns vnd Renth und den Hausrathe, darin haben vnd brauchen folte, 
geben vnd zugeftelt hete mit Vorworten, vnd fonderlicen gedingen wie 
hernoch geſchriben ſiet 

Bnd nemlich ſolten die Beginen in demſelben Haus wonende weylent 
Denrichen von Gonßrode, Friderichen von Gonsrode, Angneſen ſeyaer 
ehelichen gemaheln, Weygenden von Gonsrode vnd Petzen ſeyner Han 
frawen und ſonſt andern mher Jare gezeit halten, mit vigilien dad 
Meſſen wie ſy des alles in obgemeltl. Regiſter andy vnderſchidlich ber 
griffen und funden und derfelben keyns underlaffen Sonder im alle Wege 
halten und vofubringen. 
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Auch haben die obgemelten zwene Brüder gefetst, geordnet und gewolt 
daß fie die Beginen zu Zeitten in obgerurtem Haus wonendt weylant 
Hanfen von Gonßrode irem Vater feligen der Zeit im Iare als er bon 
diefem Iamertale todts verfchiden ift fein Jarzeit als irem ftiffter in Sant 
Agathen pfarkirhen auch halten, und ſollichs auch nit verfeumen oder ver» 
laſſen follen. 

Weiter fo follen fy von geiftlih geacht, vnd ander der Geiſtlikeit 
frepheit haben und nirgent anders dan vor eyne Commiffarien zu Aſchaffen⸗ 
burg, an eyns Ertbifchoffs ftath umb alle forderung fürgenommen, und 
des orts gerechtfertiget werden und umb ir Zyns gult und Renth aud) 
macht haben ir fchuldiger des orts zurechtuertigen. 

Doch follen fy fein weltliche ligend güter an fih Tauffen, und ob 
ynen die durch erbfal donacion oder anderer geftalt geben wurden fo 
ſollen ſy die mit wiſſen und willen eyns Commiffarien twiderumb im 
weltlich handt verfauffen und für daffelb und ander gelt das ſy vberig 
hetten in und umb Aſchaffenburg korn und gelt pfaht und Zins zu 
Tauffen macht haben, doch mögen ſy eynen Frautgarten haben dauon follen 
ſy zymlich weltliche und burgerliche Beſchwerung tragen und ausrichten 
ala ob e8 in mwerntlicher handt ftondt. 

Es mögen auch ſy die begnnen zwene Webftule in irem Haus haben 
und allen die begerten Iynen duch weben umb ir zymlich belonung dauon 
follen ſy zu thuen nichts fchuldig feyn dan im der Weber Zonfft geleucht 
jerlichs zwen ſchilling zu geben, die follen ſy auch den Zunfftmeiftern, 
darzu für flemer acht albus denn Rentmeiftern difer ftath alle Jare uff 
Martini auszurichten fehuldig und pflichtig fein auch ausrichten und bes 
zalen on alle geuerde und auszuge und darüber für den zwentzigiſten 
pfennig oder anders wie das namen haben mocht nichts meher zu geben 
ſchuldig oder pflichtig feyn. 

Es folten and diefelben beginen auff erfordern und begern der burger 
und anderer Inwoner zu Afchaffenburg zu den Kranken gehen, bey inen 
fein irer zum beften uud treulichiften warten doch ausgenommen Kynt⸗ 
betterin und unbefcheiden Mansperfonen zu denen ſy nit zu gehen oder 
irer zu warten fchuldig fein folten und fo ſy alßo der franden warten 
fol, inen zymlich effen und drinfen, und tag und nacht zwölff pfennig 
durch die fo fie in irer frandheit warten zu Ion geben werden wie dan 
bonn alter herfhomen mere. 

Sie die Beginen mögen auch Jars drey ſchwein under den Hirten 
fhlagen, bauon follen fy dem hirten fein gewonlichen lone geben mie ein 
ander burger oder Inwoner diſer Stath. 

Fürter fo fol ein Kommiffarius zu Zeiten als ir oberer an flat eyns 
Ertzbiſchoues zu Zeiten mit wiffen und willenn obgerurter Hanfen und 
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Milipiſen usa Geuf-s2e ud irer erden als der Piffter zu iberzeit, fe fe 
eim Diutıer in Trongei Melea ınen ein Ziusier geben zub ziizemen zu 
Die To ive alis ie charmeit für Az Limtier SröRc: AED ’cgeH Murder 
der icher Bie art: I:cchran:z achcr’sm mad gemertig jein, is mh 
elfe gehoriam, wi: 1 gepurt) mir bacı zebenden iremen nerheiien zu) 
veriprehen Und ch ' Lie ’eib Tinerr zuge baltın wurde Sal 
der Gomminarı met beleı tie miaum) cr Bien smd willen der 
erben wie obgemeit co;n’zgenz ans wirzTEnb ein andere Murer uf 
nemen on Ziderrete und eintrag cher mennigliche. 

Desgleiher ic ei iglice ic in Tas Lane zu fhemen kegert nit 
antere dan mir m:l:n eins Jormifarier zu Zeiten mad Wien um 
willen acdadıt’-r Hanien uad Thilig’ez von Gonßrode gebrider umb irer 
erben auffgenommen werden. x Yollea ir cach nit meher dan 
ſechs ſein doch ob inen von nceren jein wurde eia veltliche Dixkimagı 
jun haben die mogen iu cu mie oXgemeit mit willen eins Somruferien 
mb ein zumlich belonung aui und anzemen. 

Ob fih auch eyn cder ricter ichmeiter in Zemielben Haug mir werten 
oder werten ongeib:di’h halten war fid, zir ftraften laff a oder zit ge 
horiam fein welt, die ſolt mir im Haus gelaflen Zonder defferben durd 
eynen Sommiflarien zu Zeiten und der Eonßrode oder irer Rachlhemer 
entirgt und amdere chin gemieien und geichilt umd ır nit meber kan 
ein Aloren zu Serung und ire kleyder gegeben werden. 

Weiter fo fol die Mutter zuaegen dir endern ſchweſternn dem Gom- 
miflarien zn Zeiten und eine cder zmeier aus bes ſtiffers nechfien erben 
beyfein alle Jare uff der andern Tag mach Zanı Martinstag im Wynier 
g legen aller irer eyname und außzabe erbare und auffridktig rechnung 
täuen und was überig fein wirdet mir iampt den ſchrüſſeln Im dem 
Commitfarien übrrarttmorte:r und cuis demuttigſt bittende iy ires ampts 
gunftiglich gu erledigen und ein andere an ir fath zu jetzen und ver- 
ordnen urd darcuff des Cemm'injarien biuclhs und beicheit® erwarten 
and demiriben gehoriam ’ein n.:d ol ter Commiſſari follich gelt jo nder- 
zeit uber g jein wirdet ten das arder geit tem Haus und Begeynen ju- 
Rendig, legen und mit mit ſich hyncustragen ſonder al geuerde. 

Und jchen ſy die Kegeynen junit Lie Tritte Regel janctt Francikca 
ordens in allen iren Yurcten artideln Inhaltungen und Meynungen 
beftigl’h und g-horiami:h halten tarauff unier igiger und ein jeder 
unſer und unierer nachthomen Commiſſari zu Aſchaffenburg vleiſſig auff- 
ſehen haben ſoll domit demieiben alio on abzug volnz:chung geichee. 

Und haben daruif die gemelten Sans und Philips von Gonßrode 
Gebrüder uns fürter bericht das zuuor und eher bie obgemelte Zuſtellung 
ber Schaußung aucd ordnung und fagung in brifflich Urlhonde zu eyner 
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ewign beftendigfeit nud gedechtnis geftelt weren die obegenanten Ertz⸗ 
bifchoue Bertolt unfer Borfar felig and Sans von Gonfrothe ire Bater 
als der ftiffter dots verſchiden in aller undertenifeit bittende da® wir ale 
der Ertzbiſchoue ordinar und Lansfürft in die obgemelte Zuftellung ber 
Behaufung auch Ordnung und fayung in brifflih Urkhonde zu eyner 
ewigen beftendifeit und gedechtniß geftelt, weren die obgenat. Ertzbiſchoff 
Bertolt unfer Vorfar feliger und Hans von Gonsrothe ire Batter als 
der Stifter todts verfchieden und ans unfer fürftlichen oberkeit Conſtr⸗ 
miren wolten. Das wir demnach angefehen das jollidis ein gottlidh 
Chriſtlich Erlich und gut Wert ift und haben darumb als der Ertzbiſchoue 
DOrdinari und Lantsfürſt ſolche Zuſtellung ordnung ſatzung und GStifftung 
in allen iren ſtüken Puncten Artickeln Inhaltungen und Meynungen bes 
willigt die angenommen, approbirt, laudirt, und confiemirt, bewilligen 
auch, und nemen die an, approbiren, laudiren und confirmiren die in 
der aller beften form maß meis und geflalt das gefcheen joll und mag 
hiemit und in erafft dieß unfers brieffs. 

Und gepieten barauff unfern Commiffarien, Vitzthumben Schuitheiffen 
Kellern, und andern unſern amptleuthen und Bephelhabern das fn die 
gemelten Begynen und ir nachkhomen bey obgerurter Stiftung Ordnung 
Satung, Zuftelung, und diefer unſer Eonfirmacion und Begnadigung 
ſchützen ſchirmen und handthaben und fy an demfelben In vil oder wenig 
nit turbiren, und beeintrangen, oder das zu thun geftatten bey Vermeidung 
unfer ungnade und ftraff die wir uns und unfern nachfhemen noch geſtalt 
epner iglichen Uberfarung und verfpreden dieſet unfer begnadigung und 
Sonfirmacion fürzunemen und zu thuen forbehalten haben wollen Dornad) 
mag fich ein iglicher wiſſen zu richten. 

Und des zu Urfhonde haben Wir unfer Inflgel an difen briff then 
henden und mir Hans und Philips von Gonßrode Gebrüder obgemelt 
Belennen und thun konth offentlich hiemit dad wir ale die erben gemelts 
weylent Hanfen von Gonfroth® unfers Vater feligen die obgemelte ftifftung 
Zuftellung fagung und Ordnung gebadten unfern gr Hern alfo angeben 
und Ch. %. G. gebetten haben die aljo gnediglich anzunehmen zu zulaflen 
und zu Eonfirmiren und das zu Urfhondte hat unfer iglicher fein angeborn 
Infiegel an diefen briff bey gemelts unfere gn Hern Inſigel gehangen. 

Geben zu Afchaffenburg uff Sarıt Thomas obent Auns dui Millefimo 
quingentefe diceſimo feptimo. 

Albert. Card. Mognus ꝛe. 
mann ppria. 


(Aus den vormaligen Kur-Mainzer Archiv.) 
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Beilage MIID. 
© ehe Luthers, au Nicol. Amsdorf über das Patſche 
Bũudniß. 


Gratiam et pacem, Spero Christum orationibus nostris date pacem. 
mi Amsdorfi, et.jam pacati zunt cum, nostro. Prineipe Episcopi Wirz- 
burgensis et Bamborgensis. 

Moguntineusis expectatur voluntas, quam coget facile Laudgravius, 

Excusationes corum, sicut et Ducis Georgii apud me nihil coneludunt, 

cum certum sit, anime, facto, edicto et omni studio. eos hactenus 

egisse, agere voluisse et otiamnum volle, quod istud foedus malti- 

plieiter in se continet. Nam Evangelium perseguuntur, et nostrum 

principem extinetum vellent, omnes seimus. Deinde non frustra gloriati 

et infati sunt hactenus Papistae et.tripudiaverunt, et multa alia valde, 
E a 7 qua praesertim Ducem Georgium accusant et convinennt, hujus sangui- 
a varil foederis esse ronm vol autorem. 

‚Proinde et ego censeo, toties frustra monites, frustraque ipsos 
aliquid speraturos, si denno aliquid moliti fnerint, ut prorsus absque 
misericordia pellantur quia nolunt pacem ferre, sed sanguinem sitiunt: 
bibant ergo; quando ita volunt,  Caetera alias, wubi plus habnero. 
Vale et ora pro me, mi Amsdorfi, 

Wittenbergae 13. Junii anno MDXXVII. 


Martinus Lutherus. 


An Wenzeslans Link ſchreibt Luther in gleichem Betreff, daß 
das Pat'ſche Bundniß nicht ohne Grund fei, unter andern Folgendes: 

Gratiam et pacem. Nora tu plura nosti, quam ego scribere 
possim. Foedus istud Principum impiorum, quod ipsi negant, vides, 
quantos motus moverit. 

Sed ego Ducis Georgii frigidissimam excusationem fere pro con- 
fessione interpretor. Sed negent, excnsent, fingant, ego sciens scis, 
non esse foedus istud merum nihil aut chimaeram, licet monstrum 
sit, monstrorum satis. Deinde orbis novit, illos animo, facto, edieto, 
studio pertinacissimo hactenus talia publice tentasse et fecisse et 
adhuc facere. Extinctum enim volunt Evangelium, quod negare nemo 
potest. &c. &c. Dominica post Baruabae MDXXVIIL 

Martinus Lutherus. 
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In der nämlihen Sache ſchrieb Luther in diefem Jahre 1528 au 
Zohbann Heß unter anderm Yolgendes : 


Foedera impiorum Principum et eorum excusationes sed glacie 
frigidiores audivisse te puto, quibus nemo nisi illorum pars credit: 
de acque Ducis Georgii Proceres plane fatentur, fuisse foedas hoc 
non omnino chimeram, sed litteras et exemplum prae manibus haberi, 
quod nunc vellent falso Principum nomine et sigillo fictum videri, 
et ob hanc causam D. Othonem Pak captum putant. Sed quoniam 
is Consiliarins Georgii a Landgravio captus, fuga mihi potius et 
voluntaria captivitas videtur, qua securus sit a tyrannide sui Phalaridis. 
Verum latius se statim prodent ista mysteria, mihi talia fingi posse 
ab hominibus non videtur possibile. Deinde certum est, eos animo 
parato tale quid adhuc hodie libenter facturos esse, cum hactenus 
editis, manu et omni dolo et vi illud demonstrarint ut non possint 
excusari. 


An 
den Zurfürften Johannes. 


(Luther und Melanchton vathen in Beziehung auf das Pak'ſche Bündniß 
zum Frieden.) 


Dem Durdleudtigften, Hochgebornen Fürften und Herrn 
Herrn Johanns, Herzogen zu Sachſen und Kurfürft ıc. 
Landgrafen zu Thuringen, und Markgrafen zu Meißen, 
meinem gnädigften Herrn. 


Gnad und Friede in Chriſto. Durchleuchtiafter Hochgeborner Fürſt, 
gnädigfier Herr! Wir haben E 8. %. ©. Brief unterthäniglih und 
mit Freuden vernommen, hoffen gar feftiglih, Chriftus unfer Herr hab 
unfer Gebet erhöret, und merde es vollend erhören zum allerbeften, wie 
wir bisher gethan und noch täglich thun, mit allem Fleiß beten und zu 
beten vermahnen, daß Gott der Vater des Friedens und Trofts, werde 
nicht allein gute Mittel zum Friede furlegen (mie wir denn hören), fon- 
dern auch Willen und Sinn geben, foldhe Deittel anzunehmen und in 
alle Wege den Krieg zu fliehen und meiden, und Frieden zu fuchen, 
wie er denn and durch feinen lieben Apoftel gebeut, quae pacis sunt, 
sectamini, Jagt dem Friede nad, fo wird Bott des Kriedes 
mit end feyn und abermal Römer 12: Soviel an eud if, 
haltet mit Jedermann Friede. Denn es wird ohn das dennod) 











